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Vorwort. 





Tas ich hier vorlege, ist eipentlich'der zweite Teillmeines Buches «Altai-Iran und Völkerwande- 
f rung, Ziergeschichtliche Untersuchungen über den Eintritt der Wander- und Nordvölker in die 

NN Treibhäuser geistigen Lebens«. Hatte es sich darin um vorgeschichtliche Denkmäler der Zier- 
kunst Fehandelt, denen selten ein Schriftzeichen zur zeitlichen F eststellung, ein Geschichtschreiber zur 
Aufhellung des örtlichen und geselischaftlichen Zusammenhanges’verhlift, so habe ich es hier mit 
den schworwiegendsten Zeugen geschiohtlichen Lebens zu tun, Bauwerken, die Inschriften als feste 
Marken an der Stirn tragen und in den Blättern der Geschichte mehrfäch eingetragen sind. Zudem handelt 
es sich um die Belege einer religiösen Großkunst, die uns umso näher berühren, als sie ihre Entstehung 
dem: frühesten Versuch eines arischen Volkes verdaniken, auf dem Boden des Christentums einen natio- 
taler Staat nufzurichten: Trotzdem rechnot die Kımstgeschichte mit den altchristlichen Kirchenbauten Ar- 
meniens wenöglich noch weniger ala mit dem Dankmälerkreise, den ich in »Altaj-Iran« behandelte, 

Solange kein Kunstforscher die Gesamtheit der altarmenischen Denkmäler bearbeitet hat, geht 
es nicht vurwärts, weder in der Kunstgeschichte noch in der Mitarbeit der Historiker, umd Philologen, 
für die Kunstdenkmäler als solche zumeist Bücher mit sieben Siegeln sind: Einer muß. seine Haut zu 
Markte tropen und iie Forschung, so gut er es oben kann, in Gange bringen, Vor allem werden die 
Künstforscher mit der Vorstellung brechen missen, die Armeniër für Barbaren zu nehmen, die erst 
von Rom pler Byzanz her Kultur zugetragen erhielten, Der Süden und Westen wirken auf das Hochland, 
soweit essich um kirchlichen Geist handelt; in der Baukunst aber verfügten die Armenier über 
einen alte, aus Mittelasien stammende Überlieferung und schufen ein Gemeindehaus, bevor noch die 
christliche Mittelmeerkunst zu. wirken begann, Die alte asiatisch-arische Kultur blieb in ‚Armenien 
Sieger ind darass erklärt sich, daß der Kuppelbau, nicht die Basilika, dort herrschend werden konnte 
und dann von Armenien aus Europa eroberte. Auch der Islam wurde Träger dieser alten, der 

Religion nach ursprünglich mazdaistischen Kultur, die also m der Entwicklung ihrer Kunstformen nicht 
it Uhrlatus und Muhanmed aufhörte, sondern, mit ihnen im Osten, wie später im Westen erst recht zur 
Blüte gelangte und Grades geleistet hat (»Altairane 5. 395). Diese Bedeutung Irans für die Kunst 
der beiden jüngsten Stifterreligiemen stelle ich obenan, 

Im übrigen bin Ich in der angenehmen Lage, das vorliegende Werk unter mehrfachen Gesichts 
punkten als zeitrremäß: einführen zu können. Die Brücke, die durch die nachfolgend vorgeführten 
Denkmäler nus dem Araratgebiste von Iran nach Europa geschlagen wird, erbringt Jen Nachweis, 
wie: sehr dies Schwarze Meer bisher als Kulturträger gegenüber dem Mittelmeere von: der Forsching 
ee wurde, Das mag im Augenblicke vielleicht die wichtigste Tatsache sein, die festzustellen 
war. Hoffentlich öffnet der Krieg in seinen: Folgen aufs Neue: diesen alten Arierweg, wie er 
ursprünglich insbesondere für die Entwicklung der Germanen in Betracht kam, Es wäre Sache 
des Nordens, ilin kulturelt zurückiufinden au Armeniern, Persern und Indern. Daneben entscheide 
män, was-höher zu werten ist, die Betleutung des armenischen Kirchenbaues für den Eisenhetonbau 
der Gegenwart oder seine geschichtliche Rolle in der Entstehung und Entwicklung des Kuppeibaues- 

Was zunächst den. Eisenbetanbau unserer Zeit betrifft, so hat er ähnliche Aufgaben zu 
bewältigen, nur natürlich in anderer Art als tie altshristlichen Kirchenbauten, die ebenfalls mit 
Hilfe von Gutlmauerwerk zwerkentsprechande Formen ohne Anwendung von Holz, Qusder und 
Ziegel herzustellen suchten. Es ist bereichnend, dal heute ähnliche Lösungen wie seinerzeit in Armenien 
ustande kommen. Die Verbindunjr von Beton mit Eisen fehlt natürlich in Armenien, die Räume sind 
denn auch dort bedeutend kleiner. Aber grundsätzlich kann die Verwandtschaft des armenischen 
| Gulmauerwerkes mit, der bevorzugten Bauart der Gegenwart nicht genug betont werden, Ich habe 
daber einen darauf berüglichen Abschnitt an die Spitze gestellt. 











H ` | VÖRWORT 








Was daun die geschichtliche Bedeutung der altchristlichen Kuppelkirchen Armeniens anbelangt, 
šo läßt sich dazu etwa Folgendes sagen, Schon die Werkarı allein muäte die Armenier Wege führen, 
die. weitab von den sonst am Mittelmeer in der altchristlichen Kunst üblichen, in Stein, Ziegel und Holz 
gedachten Bauformen vorkommen. Wenn Armenien daher auf die anderen christlichen Kunstkreise 
einwirkte (wovon man bisher nichte wußte oder gelten Wed), dann wird vielleicht das Doppelwesen 
im christlichen Kirchenbau — Basilika und Kuppelibau nebeneinander — verständlich werden. Noch 
in verhältnismäßig später Zeit, der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends, besteht neben dem Mittel: 
inner ein breiter Verkehrsweg von Persien. über Armenien und das Seliwarze Moer nach Sädruillinud 
und den Donauländern, der dann weitergeht nach allen Gebieten Europas. Dieser Straßanzug hat schon 
it der Ürzeit der arischen Völker eine ausschlaggebende Rolle gespielt und'ist in seiner reichen Verzwei: 
gung nur zu vergleichen mit Jen Wanderungen, die innerasiatische Välker vom Altai aus autrater 
Solche Beobachtungen gegenüber mut doch gefragt werden, mit welchem Rechte eigentlich die 
Geschichtswissenischaften immer nach Inalien, Hellas und dem südlichen Oriente blicken tmd 
den sn weitgehend bestimmenden alten Wer der Wanderungen und.Kultorverschlebungen zwischen 
Norden und Östen ko gut wie ganz aus ihren Forschungen streichen, Wer sagt uns denn, dat dio Vorlietė 
für die Kultur der Siktarier, der Gri&chen und Römer, uns in einem Fahrwässer pletan (GO, dns 
für uns das natürliche, daher am meisten Truchtbringende ist?:Der Landweg nach Persien, Indien und 
China mit Übersetzung des pontischen und kaspischen Binnennieeres, das wäre der Weg, auf 
den wir; Europa, unsere Gedanken für die nächste Zukunft einstellen sollten. Dazu möchte: das: 
vorliegende Buch durch manche überraschend neue Tatsachen: einen nachdrücklichen Anstoll geben, 

Seitim Jahre 1891 mein »Edschmiatsin-Evangeliar« erschien, begann für das Studium ser anmenischen 
Kunst insofern eine neue Zeit, als an Stelle der Reiseilterätur die wissenschaftliche Facharbeit trat. 
Die Armenier selbst gingen mit Ausgrabungen voran und die Russen veröffentlichten eine reiche 
Literatur, die besonders den georgischen Denkmälern zugute kam- Klarhuit über Alter und Wert 
der Kunst, die sich an dem wichtigen KEnotenpunkte zwischen Kleinasien, Syrien, Mesopotamien und 
Iran entwickelte und eine Blüte zeitiets; wie sie nach der Fälle der Großbauten kaum herrlicher 
gedacht werden kanı, wurde damit nicht erreicht, Inzwischen führten den Verfasser Arbeiten — 
nicht zuletzt gerade durch die armenische Reise von 1889 angeregt — inalle Teile des vorderen Orients, 
Ali Ziel schwebte ihm die Feststellung der Rolle des Ostens in frühchristlicher und ultislamiacher 
Zeit vor, als stiller Wunsch blieb immer, daß'es |hm gepännt sein möge, noch einmal nach Armenien 
zurückzukehren, um, nachdem er alle Voraussetzungen kennen gelernt, dieser Denkmälerwelt gerecht 
‚werden zu können, p 

Die Möglichkeit dazu bot sich bei Errichtung des Institutes seinar Lehrkanzel an der Wiener 
Universität, wo. neben Österreich und der westeuropäischen Kunst — dem alten Steckeipfard unseres 
jungen Faches — auch die asteuropäische, neben der westäsiatischen christlichen auch die islamische 
und ostasinfische Kunst in eigenen Abteilungen vertreten sind, amd schon in dem räumlichen Nehen.- 
einer der Sammlungen aus dem Gebiete der altchristlichen Kunst von Arrypten, Syrien, Moos» 
pstamien, Kleinssien und Armenien die Eigenart jedss einzeinen Gebietes lerausfordernd zur Geltung 
kommt. Die Bestrebungen orhieltenerst einen festen Boden, alsein junger, künstlerisch fein empfindsamer, 
armnnischer Student aus Tiflis, Leon Lissitzian, rer nach Wien kam, um seine historischen Studien 
zu vollenden, An ihm fand Verfasser die Ergänzung, dit er suchte, Lissitzian hat ihn wach mit dem 
Architekten Thoros Thoramanian. bekannt gemacht. Stand Lissitzian mit seiner Muttersprache und 
der Kenntnis der Schriftquellnn zur Verfüpung, so ermöglichte Tlioramanları dus günze Unternehmen 
insofern, als er seine dorch zehn fahre hergestellten Aufnahmen zunächst für die Seminarübungen 
des Scimmersemesters 1913 zur Verfügung stellte, Bei diesen Ü bungen kam ganz klar zu Tage, dat 
Armenien eine breite Schicht bedeutender und zeitlich sichergestellter Denkmäler aus der Zeit vor 
dem Jahre roco und insbesondere aus dem +. Jahrhunderte besitze, daher in dem Streits um die 
führende Ralle des Östens In der Entwicklung der christlichen Kunst ein ausschlaggebendes 
Beweismaterial liefern müßte. Daraufhin bereiteten wir dann eine Forschungsreise nach Russisch: 
Armenien vor mit dem zusschließlichen Zwecke, die Aufnahmen Thoramanians aufihre Verläßlichkeit 
hin nachzuprüfen und uns bei deren Ergänzung in Anbetracht der Fülle des Stoffes und der Knappkelt 
von Zeit und Mitteln streng auf die Denkmäler vor dem Jahre 1100 etwa zu beschränken. 
Das Ergebnis aller, dieser Vorarbeiten legt Verfasser nun in.den vorliegenden Bänden den Fach- 
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genossen nnd ausübenden Baukünstiern in die Hände. Als der Krieg ausbrach, wurde die Arbeit 
ein Jahr tang verschoben in der Hoffnung, die armenischen Freunde bei der Veröffentlichung doch 
noch zur Seito haben zu können. So wurde +Altai-Iran und Völkerwanderung» fertig. Nach 
drei Jahren soll nun nicht länger gewartet werden, Die Zeit ist für die im vorliegenden Buche 
behandelten Fragen reif, sie bedarf ihrer geradezu, um den Armeniern Gerecht zu werden: Auch 
ist es geistig eine Lebensfrage geworden, den alten Arierweg nach dem fernen Osten und Süden 
wieder zu öffnen, nicht immer engherzig nach dem Mittelmeere zu blicken. Heraus aus der Sack- 
gasse, In die schon dë Hohenstaufen gerieten! Tauschen wir unsere Kultur ohne erobernd wie vor 
Jahrtausenden die Arier aufzutreten, auf dem Landwege mit Persien, Indien und China, — Es: wäre 
zu wünschen, daß das vorliegende Werk auch in Armenien selbst Früchte trüre und man im Volke 
allmählich mehr Achtung für die alten Denkmäler bekäme, Ein Fall wie der des Archimandriten 
Chatschik Dadian, der seine Ausgrabungen unveräffentlicht dem Verfalle preisgab oder der van 
Mxcler aus Oschakan erzählte (Mission 69), wo vine kleine aber geschichtlich sehr wertvolle Kirche 
des 5, Jahrhundertszerstört wurde, um einer geschmacklösen modernen Platz zu machen, söllte nicht mehr 
vorkommen, Freilich ist da von den um ihr Bestehen kampfenden Armenlorı mehr verlangt als wir im 
Vollbesitze einer »tiohen« Kultur Lebenden in Europa selbst leisten. Hoffen wir also, daß die Armenier 
die ihnen von Kentiern des Landes 50 sehr gewünschte Auferstehting fe iern und einer Zeit entgegengrhen, 
die sie für alle Leiden jahrhundertelanger Knrechtschaft und sittlicher Entkräftung entschädigt. 

Die vorliegende Arbeit möchte nicht nur um des neuen und wertvollen Arbeitsstoffes willen Beach- 
tung finden. Fine Angelegenheit der Lebensarbeit des Verfassers ist der Rahmen, in.den die Unter- 
suchungen eingegliedert sind. Die Methode soll nicht die der Geschichte oder Philologie, sondern 
die eines selbständigen Faches, der Forschung über bildende Kunst sein, Deshalb ist zwischen das 
erste und dritte Buch, Denkmäler und Geschichte, ein zweites über das Wesen geschoben. Der Seite 
206 mitgeteilte Plan dieser fachmännischen Auseinandersetzung: mit den Denkmälern bildet grund- 
sätzlich den Kern der wissenschaftlichen Arbeit. Die «Kunstgeschichtes läßt ihn bisher — wenigstens 
planmäßig — durchweg vermissen und schwankt so richtungslos zwischen Ästhetik und der alten 
pbilologisch-historischen. Arbeitsart hin: und her. | 

Das nachfolgend ausgebreitete Material ist ankündigend in Aufsätzen: gestreift worden, dis in 
der Zeitschrift für Geschichte der Architektur VIL (rors) Seite SLL, und Zeitschrift für. christliche 
Kunst KXVIH (1916) Seite 181f. erschienen, Die Entdeckung des Vierpasses auf dem Wawel in 
Krakau gab dann Anlad, die Ergebnisse der Arbeit in einem am 23. November 1917 gehaltenen 
Vorträge der Akademie der Wissenschaften in Krakan vorzulegen. Am rı. Februar 1916 hatte ich 
in.der Zentralvereinigimg österreichischer Architekten in Wien und schon am r2. März 1891 nach 
meiner ersten armenischen- Reise im Österreichischen Museum über ärmenische Baukunst gesprochen. 
Dio Ergebnisse des vorliegenden Werkes sind & T, in meinen Büchern «Die bildende Kunst des 
Ostens» 116 und «Altai-lrane 1917 verwertet, 

Die Urheber der für die Abbildungen verwendeten Lichtbildaufnahmen sind stats reriahnts wo 
das nicht geschieht, rührt die Aufnahme von der Forschungrsreise des Institutes her — mit wenigen 
Ausnahmen, Solche gelten auch für den Maßstab der Grundrisse und Schnitte, die auf t "2001 gebracht 
sind, wenn nicht ausdrücklich Anderes bemerkt wird. Die armenischen Eigennamen wurden, wo wir im 
Deutschen dem Armenischen entsprechendes Schriftzeichen haben, mit diesen gegeben, wenn auch 
die heutige Aussprache anders ist, z: B. drucke ich »Ereruk«, obwohl heute +Jereruk« gesprochen 
wird, Nur für die Konsonanten, denen kein deutsches Schriftzeichen entspricht, blieb die Aussprache 
mäßgebend. Dabei war P, Nerses Dr, Akinian mein Berater. Ich habe diesem nicht nür für die 
Teilnahme an. der Korrektur zu danken. Vielmehr war er es, der mir seit Ausbruch des Krieges 
mit seinem Rate und seiner umfassenden Literaturkenntnis zur Seite stand. Ebenso P. Mesrop Maposion 
und P. Alexander Dr, Matikiani Auch habe ich der Wiener Mechitaristen-Kongreration für die 
Durchführung des Satzes der Inschriften und die Grofe Freiheit in Benützung ihrer Bibliothek zu 
danken, Bei Anführungen aus armenischen Schriftstellern ist immer die armmische Ausgabe gemeint, 
wenn der Übersetzer nicht in Klammer genannt erscheint: Neben den Mechitaristen bin ich Dr. Hein- 
rich Glück "besonders für die stete Mitarbeit an den Mafaufnahmen verpflichtet. Meine beiden 
Freunde in Armenien, von denen mich seit vier Jahren der Krieg trennt, mögen, wenn dieses 
Werk in ihre Hände gelangt, ersehen, daß wenigstens der geistige Zusammenhang lebendig blicb. 
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Die Baukunst der Artmenier und Europa» erscheint als Band IX /X der Arbeiten des kansthistorischen 
(nstitutes meiner Lehrkatzel an der Universität Wien. Waun es auch die erste Aufgabe solcher 
Hochschnilnstitute ist, die von der Denkmalpflege und den Museen vor ten Denkmäler ru ver- 





arbeiten; wie es z.B. in den Bänden II md VI geschah — so sind duch eigene Forschungsreisen 
erwünscht, nur freilich schwer durchführbar, weil die Universitäten mehr als Schulen denn als 
Forsehnngsinstitite behandelt werden. Die Mittel für die Reisen des Institutes nach Armenien, 
Cirarasan (Band VII, Japan (Band KI) und Konstantinopel (Band XI) waren nur schwer zu 
beschaffen, Die kurze Reise mach Armenien war uns möglich durch einen kleinen Beitrag den 
ästerreirhischen Mihisteriuns für Kultus und Unterricht, wofür auch an dieser Stelle gedankt Hei. 

Den entscheidenden Anstoß zur Drucklogung rrote der: schweren Zeit enb Herzog Ernst 
August von Cimberlani. Ich habe auch zu danken für die Verioptwlnnt dieses ersten Deitrages. 
uln die Schwierigkeiten mitten in der Arbeit unüberwindlich schienen, Den zweiten Haupttell trug. 
durch daa Eingreifen des Sektionschefs Dr. Richard Riedl und die Handelskammersekretärs Dr. 
Erich Pistor das Handelsiministerium, den dritten — was ich mit besonderer Gemogtining mnführe — 
die Vertretung der armenischen Republik, der Bevollmächtigte Dr: H. Ohandschanlan und der Dele- 
gierte: Dr, J. Greenfield, denen ich much den namhaften Beitrag des Herrn A. S. Aveillkian in 
Berlin verdatke. Kleinere Zuschüsse erhielt die Drucklegung dunan noch von den Herren louis Frei- 
berg von Rothschild, Julius von Landesberger, Alfons Thorsch, Stephan von Anspitz, uni unter 
Führung vun Herm Kegam Amatouny durch die in Wian ansässigen Armenier A. Boyadjian, 
D. Papazian; Yervant Zadéyan- und G- Bohdjallan wie tturch K. Aprahamitu, Ross Arslanian und 
G. Meliksetian. Mitallen diesen Hilfen wäre ılie Drucktegung nnd das Erscheinen vor Friedunsschlu® 
doch nicht möglich gewesen, hätte nicht der Verlag den grölten Tell des durch die schwierigen 
Zeitverhältnisse und die ganz unverhältniamäßig verteuerte Herstellung besonders hohen Einsatzes 
auf sich genommen. | 

Die vorliegende Arbeit war wie »Altal-[ran« mein Halt während des Krieges. Ich habe gearbeitet 
ohne den Glauben ah die Mimschheit ins Wanken geraten zu lassen, An die Scholle gebunden, trug 
ich mein Scherflein bei dazu, den aus dem Felde Heimkehrenden in meinem Fache cine Wali 
vor Augen zu stollen, die ihrer Opfer würdig ein mòchte. Werden sie nun such zugreifen, den 
Geist der Zeit freimachen von der Gier nach Macht und Besitz und umbilden zum ernstesten Träger: 
einer neuen Weltanschauung wie sie heute schon manche mit bewundermswerter Einfalt und 
Hofftungsfreudigkeit zur Grundlage des ges-Ischaftlichen Lebens zu machen suchen? 








Wien, Anfang November (018. 
Josef Strzygowski. 
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Albis 1. 


1. Bedeutung der armenischen Denkmäler 
für die Baukunst der Gegenwart. 


ch kann die rein wissenschaftliche Arbeit nicht beginnen, ohne ein Wort 
über die Bedeutung der altarmenischen Bauart für das künstlerische Leben 
iler Gegenwart voranzüschicken, Um die Augen es heutigen Baukünstlers 
auf diese Denkmälergruppe zu lenken, fügte ich schon im Titel hinzu »Guß- 
mauerwerk mit E REN, Davon ausgehend, seien hier einleitend 
einire Worte 
Abbildung ı zeigt einen Bau, von dem wiederholt zu reden sein wird. 
Scheinbar rund ansetzend, endet er in eine Kuppel, doch ist die ganze Bau- 
form heute verschwommen, weil der Körper des äußeren Kleides beraubt 
ist, Nur oben an der Fenstertrommel sind noch. einige Steinreihen erhalten, 
am Ansatz gin Band und unter (lem einstigen Dach Bögen. Bel genauerem Zu: 

- sehen wird deutlich, daßder Bau einst als Steinwerk erschienen sein muß, Die 
Wände waren durchaus. mit kleinen Platten verkleidet, Ihre Abmessungen 
sind noch ganz deutlich an den zwischen ihre Fugen eingequollenen Stegen 
der (zußmasse abzulesen. Es dürfte sich wohl um ein Werk handeln, bei düssen 
Aufrichtung zuerst die Platten versetzt und dann hintergossen wurden, Das 
bestätigt, wie wir sehen werden, auch das Innere. Die Steinplatten spielten 
also in der armenischen Bauführung zunächst eine ähnliche Rolle wie die 
Bretterverschalungen im heutigen Eisenbetonbau; Eine engere Verbindung 
N zwischen Gußmasse und Verkleidung, etwa durch schwalbenschwanzförmige 
i = di i Ansätze oder Nägel, ist nicht hergestellt, Wenn daher die Platten im Laufe der 
- Jahrhunderte sich loslösten, aus dem Gefüge gerieten und abfielen, so konnte 
der Verguß trotzdem unberührt stehen bleiben, wie eben Abbildung t belegt, 

Wenn man bedenkt, dat es sich um Platten, nicht um Quadern handelt, so wird die armenische 
Bauweise als sehr eigenartig gelten dürfen. Quaderbau mit vergossener Mauermitte ist in Vorder- 
asien nicht selten, Gußmasverwerk in Verbindung mit dem Ziegel haben auch die Römer gekannt, 
Unsere eigene Zeit macht, seit sie auf die Vorteile des. Betonbaues gekommen ist, von der Werkart 
des Gießens und Stampfens wieder ausgiebig Gebrauch. Auch die Verkleidung der Wand handhabt 
sie in einer der armenischen verwandten Art, insofern sie Ziegel und Beton (soweit sie letzteren 
nicht als Kunststein behandelt) mit edieren Baustoffen verblendet. Doch besteht zwischen der Geren- 
wart und dem alten Armenien ein bezeichnender Unterschied. Unsere Baumeister r legen immer dic 
Platte auf die Gußmasse, Die Armenier gingen, wie wir Abbildung i eninatimėn, einen eigenen Weg, 
Es kann nicht gut anders sein, als dag sie zuerst die Platten in ein oder zwei Reihen aufrichteten und 
darm die Füllung, wahrscheinlich schichtenweise, einfügten und stampften. Die Platten erfüllten dalıer 
zuerst den Zweck der Schalung und blieben als Schmuck und Schutz gegen die Witterung stehen, 

Ich stelle in Abbildung rund 3 zwei Beispiele des Plattenbelages nebeneinander, eines von der 
Postsparkasse Otto Wagners in Wien!) und ein anderes vom Dome zu Thalin in Armenien aus dem 
7: Jahrhundert®), In beiden Fällen handelt es sich um den oberen Abschluß der Wand. Die Platten 
sind gleich sauber gefügt. In Thalin hat man guten Einblick in die Geheimnisse des Verbandes, weil 
tie Zeit hier den Schleier gelüftet hat, Der Unterschied ist offenbar der, daß man heute die Platte, 
Im gegebenen Falle Marmor und Glas, wie gesagt, auf das fertige Mauerwerk auflegt, in Armenien 

4 Wgl. Nüheres ın meinem Buche »Die hildends Kaas der Gegenwart“, 5. 25. 

" Vgl, meinen Aufsatz, »Der Urprang den trikonchen Kirchenbanese, Zeitschrift für christliche Knn; XA VTI (orh S. tës I. 
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aber, wie schon aus Abbildung 1 ge- 
schlossen wurde, die Steine aufschichtete, - 
biryor man die eigentliche Mauer eingoß, 

Man kann sich vorstellen, daß der Bau, 
dem Abbildung 3 entnommen ist all- 
mählich den Plattenbelag verlieren und 
duch wie Abbildung ı im Ganzen oder 
zum: guten Teil stehen bleiben konnte, 
Für den Ziegrel- oder. Betonbau der 
(fegenwart Int das selbstverständlich, dn 
der Belag ja nur Schmuck, nicht augleich 
SchalungfürdenvorzunehmendenGnußist. 

Vor allem muß betont werden, daß 
in Armenien nicht nur die Manern, 
sonder auch die Decken und Trinen- 
stützen in besprochener Art ausgeführt 
sind, Abbildung r zeigt die Fenster: 
trommel ebenso in Gußmauerwerk auf- 
gerichtet wie. die Halbkugelschale darüber und die umlaufenden Gewölbe unten, Es ist also 
der Bau vom Fuß bis zum Scheitel gegossen, Ich gebe in Abbildung 4. noch ein weiteres Beispiel, aber 
in anderer Bauform. Man sieht, wie die Platten ringsum unter und ebenso oben von den Dächern 
abrefallen sind. Die Füllung besteht hier aus groben Steinen, der Vergu ist durch Wind und Wetter 
fast ganz entfernt Und doch ist er auch im Mauerwerk der eingestürzten Kuppel deutlich festzustellen. 
In der aufsteigenden Mauer der Fenstertrommel beobachtet man, wie die Verkleidungsplatten anten 
Zapfen nach innen ansetzen, die wesentlich zu ihrer Standfestigkeit beigetragen haben mögen. Man 
lenke den Blick auf die satibere Fügeng im Innern, der Kugelschale, Das Verhältnis von Belag und 
Platte ist hier etwas anders als in Abbildung ı. Der Bau könnte: ohne Platten nicht stehen: bleiben. 

Von der enen oer andern Art nun siwd sämtliche Bauten, die im vorliegenden Werke vorre 
führt werden. Den Baukünstler der Gegenwart wird die Frage beschäftigen, wie eine solche Werkart 
inder Zeit der Entstehung des christlichen Kirchenbaues aufkommen konnte. Er wird vielleicht dër 
Frage noch mehr Beachtung schenken, wenn er erfährt, dad sich, wie ich zeigen: zu kämmen hoffe, 
diese Bauart im 4; Jahrhundert in Armenien ausschließlich zus der Grundform der Kuppel über 
dem Quadrat entwickelte, die auf eigentümliche Art verstrebt wurde, Man wird sich vorstellen können, 
daß mit solchen Tatsachen unsere Anschauungen von der Entwicklung der altchristlichen Kunst auf 
völlig\neuen und zugleich aufeinen Boden 
gestellt werden, der: unsere Zeit ganz 
anders beschäftigen dürfte als die bisher 
in geschlossener Entwicklung allein. is 
Betracht gezogene notdürftige Bauform 
der Basilika mit Holzdach, 

Es muß auch gleich an dieser Stelle 
ausdrücklich gesast werden, dad die Guß- 
werkbauten, van denen ich hier einige 
Abbildungen gab, Kirchen sind, nicht 
etwa, wie wir vom abendländischen Stand- 
punkt aus urteilen würden, Grabbauten 
oder Taufhäuser. Es soll meine Aufgabe 
sein, zu zeigen, wie solche Bauformen 
m frühchristlicher Zeit möglich wurden. 
Die Sache ist — auch für die Entwick- 

dä lung der Baukunst im Abendlande — so 
wichtig, dat darüber die merkwürdige 
Abb, 3 Thilia, Dreitaféeg ` Shdostgche Ausstattung‘ dieser Kirchen ganz bel 





Alb, =, Wien, Postsperkessenamt von Otto Wagner: Krönang der Schauseite. 
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seits gelassen und sa eine grundsätzlich wichtige Furderung erfüllt werden könnte: Seit einem 
halben Jahrtausend gehen wir, d.h. die in den Bahnen der italienischen Renaissance wandelnden 
Abendländer, den Außenformen der Baukunst mehr nach als dem Bauen selbst. Schon einmal, 
1885, hat ein von der Administration des ponts et chaussdes ausgesandter Ingenieur, Auguste 
Choisy, versucht, diesen Strom abzulenken"; Umsonst. Vielleicht wird jetzt von Armenien her, das 
Choisy nicht kannte, eine entschiedene Wendung eintreten. Detmn wenn ich recht sehe", hat die 
Art des Bauens, von der In diesem Werke zu handeln sein wird, d.h. die Kuppel über dem 
Quadrat als herrschender Baumitte sich yun Armenien aus über das Mittelmeer und Europa verbreitet, 
ohne dat die armenische Ausstattung immer mit übernommen worden wäre. Vor allem hat die 
Renaissance die Grundsätze, die die Armenier am Beginn ihrer christlichen Zeit handhabten, etwa 
tausend Jahre später wieder aufgenommen, überzog diese Bauten jedoch ihn der Art der Römer 
abermals mit den gar nicht zugehörigen griechischen Formen, Die Gefolgschaft, die wir Italien darin 
leisteten, beginnt jetzt allmählich abzubröckeln, Künstler wie Kunstforscher nehmen neuerdings so 
weit Abstand von der Antike und dem Süden, daß sie auch noch für andere Kunstströmtngen 'etwäs 
übrig behalten. Wenn es sich überdies herausstellte, daß die Bauformen, die ich im vorliegenden Werke 
vorführe, im letzten Ende vielleicht ostarischen Ursprunges sind? Wird dann nicht zur Neugierde auch 
noch das Pflichtgefühl kommen, diesem vergesserien Zweige der Bauentwicklung ernstlich nachzu- 

stan ge bie des les Romuinse,; S 4L Vgl lan ds bätir cher les Drasatines, 

1) Vol. meine »Bifilende Kunst des Üstense, S$. z& 1; und «Altai-iren und Völkerwanderung», 8. 226 & 


ù EINLEITUHG 

grehen, von Seite der Baufachleute ebenso wie der der Geschichtsforscher? Wir werden dann, wie 
von Mesopotamien aus auf die Spur unseres mittelalterlichen Gewölbebanes"), so von Armenien aus 
auf den Ursprung der wichtigsten Gattung des abendländischen Kuppelbaues seit der Renaissnce 
kommen. Das vorliegende Werk will diesen Weg. zu zeigen versuchen. 

Soweit die wissenschaftliche Absicht; der künstlerischen, die ich obenan stellte, hat schon Im 
vorigen Jahrhundert in einer geistig sehr hochstehenden Zeit ein Wiener Naturforscher, Hermann 
Abich, ebenso beredt wie unbefangen Ausdruck gegeben, als er 1844 unter dem Eindrucke der 
verfällenen Hauptstadt der Bagratiden, Ani, aus Tiflis schrieb; «Wir suchen und sinnen bei dem 
Entwurfe unserer Kirchenbauten so viel und bringen meist nur schlecht Erborgtes, wenig innerlich 
Empfundenes und Überstudiertes heraus; wie möchte man doch bei dem Anblick dieser aliarmenlschen 
Tempel wünschen, daß auch ihnen einmal, als Muster für unsere Zeit, eine aufmerksamere Würdigung‘ 
zuteil würde. We wird mat in dieser, wie doch in so mancher anderen Richtung der Kumst, wohl 
anders das Schöne und zweckmäßig Befriedigende finden, wenn nicht in der erhabenen und einfachen 
Durchführung solcher und ähnlicher Gedanken, wie sie sich in den Blütenperloden sinniger christ- 
licher Völker der Vorzeit in Dombauten wie zu Ani und anderen verkörperten?« Abich hat damals 
noch nicht ahnen können, dal) es nicht das Schöne und Zweckmätige allein, sondern vor allem der 
Baugedanke, die Kuppel über dem Quadrat in Gußmauerwerk mit Plattenverkleidung, werden sollte, 
die den altchristlichen Bätschöpfungen der Armenier die Beachtung der heutigen Zeit sichern dürfte. 








2. Die bisherige Forschung Über armenische Baukunst. 
(Die Arbeiten Thoramanians.) 


Es hät eine Zeit geireben, in der die Denkmäler der armenischen — und genrgischen — 
Kunst viel lebhafter beachtet wurden als in den letzten Jahrzehnten. Das war jene goldene Zeit 
der wissenschaftlichen Arbeit, als im zweiten Viertel des vorigen Jahrhunderts die Forschung noch 
mehr den Blick auf das (Ganze richtete, die Zeit des Geographen Carl Ritter”), die zugleich (1843) 
in der Kunstgeschichte ihren Niederschlag in Kar! Schnaases »Greschichte der bildenden Rünste« 
fand. Man nehme den dritten Band dieses großen, leider als Bruchstück zurückgelassenen Werkes 
zur Hand, wo auf Seite 320f. (der zweiten Auflage vom Jahre 1869) ein eigener Abschnitt über "Die 
Kunst in Armenien und Georgien« handalt, und wird überrascht sein, eine unsere Zeit beschämende 
Fölls von Literatur benutzt zu finden. Schon der Titel zeigt, daß man bis dahin die beiden kaukasischen 
Gebiete nicht trennte, In den drei Reisewerken, die Schnasse die Unterlage seiner Arbeit boten: 

ı. D. Grimm: «Montments d'architecture en Göorgie et en Armenie«, St-Pétersbourg i864, 

». M. Brosset: »Rapports sur un voyage archéologique dahs la Göorgie ot dans T’Armönie exö- 
cuts en 1847 —ıBaB», St-Pétersbourg 1851 (dasu ein Atlas du voyage 1850), 

3. F. Dubois de Möontpereux: «Voyage autour du Caucass, chez les Tcherkesses et les Abkhases, 
en Colchide, en Géorgie, en Arménie et en Crimee-, 5 Bände und Atlas, Paris ı839 bis 1843, 
steht immer Georgien nicht nur im Titel, sondern vor allem wegen der leichter zu erreichenden 
und in unbegrenzter Fülle vorhandenen Denkmäler voran, so daß Armenien nicht recht zur Geltung 
kommen konnte. Daran hat auch die Forschung der letzten Jahrzehnte nicht viel geändert. Georgien 
erfreute sich der besonderen Fürsorge von russischer Seite. Schon Brosset richtet den ersten Band 
seines Werkes au den damaligen Unterrichtsminister und Präsidenten der Akademie, den Grafen 
Uwarov. An diesen Namen ist dann auch jene wertvolle Folge von Bänden gebunden geblieben, 
die die Moskauer archäologische Gesellschaft, d.h. die Gräfin Uwarov, unter dem Titel Materialien 
zur Archäologie des Kaukasuse (russisch) seit 1888 herausgibt. Bis 1909 waren zwölf Bände erschienen, 
die sämtlich Georgien behandeln. Auch Kondakov hat ın semen dem kaukasischen Kunstkreise 
gewidmeten Arbeiten Georgien allein bedacht”), 


4 Vgl; main „Kieinmten, &in Nenimnde and “Amüla, Peiträge zur Kunsgeschlchte de Mitsiaiterzs, 





H viie Erdkander Der Abschnitt üher Armenien, Bd. VII, I, S. 285, 
Mh sAlte Archliektier Grodpieran (runelschh, Masken 1876, und «Benehreibung alier Denkmäler in einigen Kirchen und Klöstern 


Grmainlens« (russisch), St Petersbarg tiya 
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DIE BISHERIGE FORSCHUNG ÜBER ARMENISCHE BAUKUNST 7 

Es muß gleich hier, am Kopfe der ganzen Arbeit, betont werden, daß eigentlich eine völlig 
reinlichs. Scheidung zwischen armenischer und georgischer Kunst notwendig wäre, obwohl beide 
auf das engste verwandt und oft kaum zu trennen sind. Auch in der vorliegenden Arbeit aber werden 
biswellen Denkmäler aus Georgien mit herangezogen werden müssen, dann nämlich, wenn es auler 
Zweifel steht, daß Armenien der gebende Teil war. Der umgekehrte Fall scheint in der Zeit, mit 
der sich diese Arbeit beschäftigt, nicht oft vorgekammen zu sein. Im übrigen muß man sich vor 
Augen- halten, dag Georgien, wie es nach Einführung der armenischen Schrift durch Maschtotz 
(Mesrop) von diesem ebenfalls ein eigenes Alphabet erhielt, so auch in der bildenden Kunst bei 
allem Zusammengehen mit Armenien gewiß zum Teil eigene Wege einschlüg, vor alem, weil es 
“wohl mit Persien wie mit Antiochia und Byzanz eigene Verbindungen hatte. Ich werde die 
georgische Frage öfter gelegentlich zu streifen habem, richte 
aber grundsätzlich mein Augenmerk nur auf die altarmenische 
Kunst his in das 11. Jahrhundert hinein. 

Es darf vielleicht gesagt werden, daß das im Anschluß an 
meine. erste Reise nach Armenien im Jahre 1389. erschienene 
»Edschmiatsin-Evangeliar» den Anstoß zur Entwicklung einer von 
Georgien getrennt geführten Forschung über die armenische 
Kunst poreben hat Ich’ freue mich, daß es die Armenier selbst 
waren, die seither die Erforschung ihrer Kunstdenkmäler in 
die Hand genommen haben. Zunächst har ein Mönch von 
Edschmiatsin, ‚Chatschik  Dadian, im‘ Jahres 1906 jene Kirche 
(Zwartinotz) ausgegraben, deren Kapitelle ich im Kloster 
Edschmiatsin aufgefunden und in die Zeit Nerses ITL (640 bis’ 
667) datiert hatte, Sie ist vom Ter-Mowsessian in den levjestija 
der kaiserlich russischen archäologischen Kommission (russisch) 
VIE (1903) veröffentlicht worden®), Schon bei Bearbeitung dieses 
Bauos setzt die wissenschaftliche Arbeit jenes Mannes ein, der 
als der eigentliche Träger der Kunstforsching in Armenien im 
letzten Jahrzehnt betrachtet werden muß: "Thoros Thoramanians, 
Da ich ausgiebig von seinen Arbeiten und Aufnahmen Lre- 
brauch mache, sei über: seine Persönlichkeit und: seine Arbeiten | 
Auskunft gegeben. Zunächst teilt darüber mein Gewährsmann Leon Lissitzlan mit: 

Thoros Thoramanian ist 1864 in Schabin-Karahisaar in Kleinasien als Sohn eines Kaufmannes 
geboren: Seine erste Bildung war eine ganz einfache. Schon von Kindheit an zeigte er große 
Neigung und Fähigkeit zum Zeichnen: Zwanzig Jahre alt, ging er, nachdem sein Vater gestorben war, mit 
Hilfe seiner Landsleute nach Konstantinopel, wa:er als schlichter Holz- und Steinarbeiter seinen Lebens 
unterbalt verdiente. Zugleich bereitete er sich zur Prüfung für die Akademis der bildenden Künste 
in Konstantinopel vor, in die er dann im Jahre 1888 als Schüler der Architektur eintrat. 1953 absol- 
vierte er diese Akademie mit Auszeichnung uni war dann bis 1896 in Konstantinopel und nach dèn armeni- 
schen Metzeleien in Bulgaren md Rumänien als Architekt tätig. 1902 ging er nach Paris, hörte dort 
Vorträge über Kunst, besuchte Museen und las Bücher über die (reschiehte der Kunst, besonders der 
Architektür. Hier lernte er auch den armenischen Philologen K. Basmadjian konnen, der ihm vorschlug, 
mit ihm eine archäologische Reise nach Russisch-Armenien, speziell nach Anl als Mitzrbeiter zu machen. 
Thoramanian nimmt den Vorschlas an, verlädt die praktische Arbeit, die ihm die Mittel zum Leben 
gab, und geht auf die Reise, um die Denkmäler der.alten armenischen Kunst kennen zu lernen: Was er 
in Ani sah, bat auf ibn oinen tiefen Eindruck gemacht, Zugleich war er überrascht, feststellen zu 
müssen, wie unvollständig und ungenau, jaoft gerädezu falsch die Aufnahmen sim, die bisher in der 
Literatur bekannt waren. Thoramanian entschlieft sich nun, in den Ruinen von Ani. zu bleiben, um 
die Denkmäler genau und vollständig aufzunehmen, Basmadjian übernimimt es, für seinen Mitärbeiter 
die Lebenserfordernisse aufzubringen. Er hoffte, sie bei seinen Landsleuten sammeln zu können. Das 
‚gelingt ihm jedoch nicht Er geht zurück nach Paris und laßt Thoramanian in Ani ohne: Vorsorge. 

H Wei mein Werk «Hyvanitische Denkmäler, I, & tof. 

"i Vgl mein «Daer Dom m Anchene, & 338. 





Abb, 6. Tioros Thoramanian; 
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Abb: 7. / Mermisihen, Hinpikische seit dan behlin Sklienritähllen: Auek sis Gips mn Fran 

Von non mp beginnen für Thoramanian schwere Tage. Die einmal angefangene Arbeit wili er 
nicht lassen. Nach Möglichkeit unterstützte ihn der Mönch von Ani, Michael Ter-Minassian, indem 
er sein Brot mit ihm teilte, In einer kurzen Biographie Thoramanians berichter Professor Marr!), 
was Thoramanian alles zu erdulden hatte, indem er im kalten, ungcheisten Zimmer wohnte, wo 
or während der Regenzeit durchnäft wurde, und zudem tagelang hungern müßte. Da es unmöglich 
war, länger in Ani zu bleiben, ping Thoramanian nach Edschmiatsin. Hier empfing man:ihn, da er 
schlecht gekleidet, müde, halbkrank und ohne Zeugnis irgend einer Hochschule war, ziemlich 
skeptisch, Zu dieser Zeit hatte Chatschik Dadian die Ausgrabungen der Kirche Nerses OHL in 
Zwarthnotz noch nicht beendet, Er lud Thoramanian ein, den Grundriß dieser Kirche zu zeichnen. 
Da aber Thoramanian sah, daß wesentliche Teils noch fehlten, setzte er die Grabungen fort, 50 daß 
oim Teil der Ausgrabungen in seiner Gegenwart vorgenommen wurde, Als nun Thoramanian seine 
Rekonstruktion dieser runden Kirche anfertigte, wurden Stimmen laut, die ihn als einen Phäntesten 
bezeichneten, Da andere Architekten die Rekonstruktion verwarfen und den dreistöckigen Aufbau 
mit dem armenischen Tambur und der Kuppel als unmöglich bezeichneten, schnitt Chatschik 
den oberen Teil des Projektes einfach mit der Schere weg. Thoramanian ließ über seine Auf- 
fassung einen Aufsatz mit Abbildungen drucken?) Die spätere Ausgrabung der runden Kirche 
des Königs Gagik in Ani durch Professor Marr, die nach den Zeugnissen der Zeitgenossen eine 
Kopie der Kirche Nerses IH. war, ‚hat die Rekonstruktion und die Vermutungen Thoramanians 
durchaus bestätigt. 

Von 1995 bis: 1909 arbeitete Thoramanian gemeinsam mit Professor Marr in Ani wnd Umgebung. 
1908 schickte er alle seine Aufnahmen nach Petersburg, wo. sie von der kaiserlich russischen 
archäslspischen Kommission eingehend untersucht und geprüft wurden. Die Kommission beschloß 

TI 1. Anhang zum Protokoll der Sitzung der historisch-pbilologischea Abteilung der Akademie der Wisannachalten is Priembmg 
vom ĝi Aai 1908, i | 

TV Armepische Zeitschrift #Murdsch“, Tiflis, 1905, Nr. 6, 5. CB bie 197, 
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‚Abb. & Kamsch, Längssorlehtete Tonnenkirche: Ansicht. ron: Norden. 


einstimmig, daß sie die große wissenschaftliche und künstlerische Bedeutung der Zeichnungen und 
Messungen des Künstlers Thoramanian anerkenne und die Fortsetzung: seiner Arbeiten in Ani im 
Interesse der Wissenschaft und der Kunst äußerst wünschenswert Ande!; Seit 1009 arbeitete 
Thoramanian allein, indem er — auf das Allernotwendigste angewiesen — sechs, sieben warme Monate 
in den Ruinen und den Dörfern, in denen die Denkmäler stehen, blieb und reiste, im Winter aber 
in Alexandropol die Aufnahmen rein zeichnete und seine Texte schrieb. In den letzten Jahren vor 
dem Kriege waren seine Lebensbedingungen derart arg, dad an regelmäßige wissenschaftliche 
Arbeit kaum zu denken war; Von den Denkmäler des tò, ti. und 13. Jahrhunderts, die er in Ani 
vorgefunden hatte, ging Thoramanian zu den älteren Dernkmälern des 7; 6. und 3. Jahrhunderts 
über. Zur Vervollständigung seiner Arbeit betrachtet er die noch ausstehende: Aufnahme einiger 
Denkmäler dieser ältesten Zeit als unerläßlich. 

Thoramanlans literarische Arbeiten sind folgende: 

n »Die Kirche Zwarthnotz {von Nerses II.) in »Murdschr (armenisch) 1005, Nr. 5, Seite ı86 
bis 197, mit 4 Abbildungen. 

z. »Die Kathedrale von Edschmiatsin«, zuerst in den Schriften der östlichen Abteilung der 
kaiserlich russischen archäglogischen Gesellschaft, russisch gedruckt, dann armenisch in. der 
» Ethnographischen Zeitschrift« (Azgagrakan Handes), Tifis 1910, Seite ı bis za, mit 10 Abbildungen. 

3. «Das Kiöster Horomos« farmenisch), Seite T bis t0, Alexandropol TOTI: 

4. »Über die Kirchen von Tekor, Bagaran, Ervandakert« in der armenischen Zeitung »Achursans«, 
Alexandropol, Jahrgang 19009. 

3. «Die Kirche von Tekur+ (armenisch), Tiflis 1917, Seite ı bis 106, mit j4 Abbildungen im Texte. 

6; »Über die Vorhalle und anderes in den ältesten armenischen Kirchen« [armenisch), im »Azgagrakan 
Handes«, Band XXL (Tillis 1011), Seite 5 bis: 74. 

i L Anhang zam Protokoll der Sitenng der histarisch-phllologisches Abteilung rom zt, Mai 190%, laut Protokoll der Siteang 
der Kommieiie fir din Untersuchung der Aufnahmen der Alteriimer vou Anl des Künatlers Thoros Thoramanten vor 10. Mal 1904, 
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7, »Die. Epochen der armenischen Architektur“ (armenisch), Zeitschrift +Anahite, Paris zort, 
H. i bis 2, Seite ı bis: 25, mity Abbildungen: 
R, «Die nenesten Meinungen über die armenische Architektur» [armenisch), »Anahits, Paris rot, 
H. ọ bis tz Seite 1297 bis 220, 
o. »Ani — ging Stadt oder eins Festung‘ (armenisch) Tiflis 1974, Seite ı bis 116, 
Außerdem hat Thoramanian eine Menge Berichte und Aufsätze in verschiedenen armenischen 
Zeitschriften gedruckt, besonders in »Mschak+, Tifis,, Jahrgänge 1904 ff; +«Huscharar, Tifis 1007, 
908, 1909; «Achursan«, Alexandropol 1908,. 190g P. Ferner schickte er Berichte an Professor Mirr, 
die in Petersburg gedruckt wurden. 
Soweit Lissitzian. Ich lernte Thoramanian durch einzelne seiner Schriften kennen, die er mir 
öfter zusandte, dann ıg1r brieflich. Im Frühjahre 1913 war er mit Hülfe: von Freunden und auf die 
Zusage eines leider sehr mareren Seminarstipendiums hin auf Betreiben von Lissitzian mit einem 
Teil.seiner Zeichnungen nach Wien gekommen. Er sprach etwas französisch, war bald heimisch in 
meinem Institut, ordnete dort seine Aufnahmen und las viel in der Bibliothek der Wiener Mechitaristen, 
Am Schlusse des Sommersemesters, in dem wir unter Benutzung seines Materials Übungen über 
armenische Kunst abgehalten hatten, beschlossen wir die Herausgabe eines grolen Summeiwerkes 
der armenischen Denkmäler uuf' Grund dèr bereits vorhandenen und noch. zu beschalffenden Auf- 
rahmen Thöramaniansı. Mit diesem. umfassenden, an die laufende Mitarbeit von Thoramanlan auch 
im Texte gehnmmdenen Werke, dessen Mittel in armenischen und russischen Kreisen aufgebracht 
werden sollten, hat die vorliegende Arbeit nichts zu tun- Sie soil vielmehr vorerst das Interesse 
Europas auf die armenische Architektur hinlenken und damit den Doden bereiten, anf dem dann 
die grüße Veröffentlichung der Armenier durch Thoramanlarn selbst zu erfolgen hätte, 
War das Ziel meiner Arbeiten über Kleinasien, Mschatta, Amica und Altai-Iran ganz allgemein 
das, die Forschung in jenen Gebieten mit aller gebotenen Entschiedenheit anzuregen, 6 möchte ich 
diesmal außerdem. daß sich Kreiso fänden, die den nationalen Bestrebungen der Armenier und 
Thoramanians imt besonderem, soweit sie die Bekanntmachung ihrer wichtigen Kunstdenkmäler 
betreffen, hülfreich. beispringen. In Russland wurde das vergehens versucht. Ich denke, wir jin 
Österreich und Deutschland würden damit nur etwas erfüllen, das als Frucht des großen Ringens 
reif werden sollte: de Brücke wieder aufzurichten, die einst den Norden Europas über das schwarze 
Mer hinweg mit Asien verband, Es wird hoffentlich nach dem Kriege eher zu erreichen 
sein — auch von armenischer Seite her — was ich im September 1913 durch Vorträge in Alexindropel 
und Tiflis durchzusetzen hoffte: die nötigen Gelder Hüssig zu machen, durch die es Thoramaniarı 
ermöglicht werden soll, sein Lebenswerk durchzuführen, Rei meiner Abreise hatte sich in Tiflis 
unter dem Vorsitze des Bischofs von Tiflis; Mesrop Ter-Mowsessian, zu diesem Zwecke ein Ausschuß 
gebildet: Er war In seiner Tätiürkeit durch 
das bald darauf stattindende 1 500jährige 
Jubiläum des armenischen Schrifttums be- 
hindert worden. Ich hoffe, der eifrigste 
Förderer dieser Absichten, Direktor 

‚ Lissitzian, der Vater Leona, werde zu- 
sammen mit Bischof Mesrop bei gelegener 
Zeit des Märtyrers der altchristlichen Kunst- 
denkmäler Armeniens, Thoramanians, nicht 
vergessen. Möge die Zeit nach lem Kriege 
ihn noch achaffenskräftig unter den Leben- 
den finden, 

Auch N. J. Marr: dem ich meine 
Bits um Förderung Thoramanians in 
Petersburg (Ostern 1914) persönlich vor- 
trägen konnte, bat sich sofort zum Ein- 
greifen bereit erklärt, indem er zunächst 

IV meig vis bildrods Kunst Are Ühtensd, 

Abb. a Haridsche, Kloster und Dorf: Ansicht von Sadwesten. > 761. und «Altal-Iresoe, 5 J00 E 
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auf meinen Antrag eine 
Summe füssig machte, 
die Thoramanian ermög- 
lichen sollte, an dio Auf- 
nahme der unveröfent- 
licht däliegenden Aus- 
grabungen des. Archi 
mandriten Chatschik zu 
schreiten. Der Krieg 
kam dazwischen; ich 
woid nicht, wie weit 
Thoramanian den Auf: 
trag ausfuhrte. 

Ich habe Thora- 
manjat vorgreschlaren, 
topographisch vworzuw 
gehen undzunächstseine 
durch Lichtbiider zu er- 
ränzenden Aufnahmen 
von Ant, andieunderte 
von gewissenhaft ausge 
führten Mattern nach den 
einzelnen Bauwerken zu 
verolfentlichen'), Dann 
liegt fast fertig. da das 
Material für das benach- 
barte Koster Choscha 
wank? ` Lbpramanang 
Haupttätipkeit richtet 
sich aber jetzt freilich 
auf die in diesem Bande 
übersichtlich vorgeführ- 
ten ältesten Bauten. Er 
hat uns suf der Reise au 
denen geführt, die er 
aufgenommen hatte — 
sie dürfen hiermitseiner 
Einwilligung aus seinem 
Vorrte in den Haupt- 
abmessungeti gebracht 


werden; weiter aber zu w EX r Ikik Eaa 
Abb I0 Aschiurak, Kuppelkirche: Ansicht mo Sädosten, ~ et, 
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einem [elè des großen 
Restes, dèn er selbst noch nicht aufgenommen Hatte, Unverdrossen stallte er sich In den Dienst 
unserer Aufgabe, photographierte und mad mit dem Leiter zusammen, Was wir sonat geben können, 
sind außer den Lichtbildern nor Nüchtize Reiseauinahmen. Man mag an ihnen ermessen, welche 
Arbeit Thoramanian noch zu leisten übrig bleibt. Ich semde: dieses Buch als Vorläufer in die wissen: 
schaftlich« Welt mit dem Wunsche, demjenigen, der am meisten dazu beitrug, diesen ersten Schritt 
zu ermöglichen, die Wege zu ebnen. 


D Lech entochme diesem Material leilylich die Grundrisse and einzelnen Schnitte der wichtigsten Banten, weil sie, After, aber 
angenau wiedergegeben, doch wohl von Thoramanıan selbst gern für diesen Auecok zur Verfügung gestellt worden wären, Im abrigen 
sind von seinen Zeichnungen nnr rereinzelio Proben gegeben, dir immer als solche gekennmlchant sind 

D Ich entnchme diesem Material wieder lediglich einen Grundrid und ein paar [.lebhildkler, Te allgeenrieen sel bemerkt, dad Ich alle 
Lichiblldeulsahmen, die Ich Thoramaniand Vorral verdankr, mit seinen Nomen geichne, da ich nichl angeben kann, woher er se lat sie nahm, 
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hb, ut. Zwariinoig, Kirche må Pilni: Gesamtansicht von Werten 


Neben den Arbeiten von Thorimanian tritt alles zurück. Immerlin: sind sie micht die sinzigen, 
die der Forschung Abor armenische Kunst Balm gebrochen haben, Auch der jetzige Bischof von 
Tiflis; Mesrop Ter-Mowsessian, hat im Anschluß an die seit 1859 eingetretene Wendung und saine 
Veröffentlichung über die Ausgrabungen von Zwartlinotz?) ein Buch herausgegeben, das in armenischer 
Sprache ausführlich auf die altchristlichen Kirchenbauten Armenienis eingeht. Es ist dem Buche auch 
sin russischer und deutscher Anhang unter tem Titel -Edschmiatsin md die ältesten. armenischen 
Kirchen«, Edschmiatsin 1907, angehängt. 

Neuerdings ist damm at ein Tafelwerk mit russischem Texte, «Denkmäler der altarmenischen 
Architektur in. Photograpliien und. Zeichnungens, unter der Leitoug von G, D. Grimm, herausgegeben 
von I. Esgiasaror und K. Martirosjantz, erschienen, das in so Tafeln einen guten Einblick gibt, Es 
greift im wesentlichen anf die Monuments von D.. Grimm, dem Professor dèr kaiserlichen Kunst- 
akademie in Petersburg, won 1864, zurück, ergänzt es nur durch einige ausgezeichnete Photographien. 
An letzteren herrscht nun peraderu Überiuß. Ich ziehe öfter die künstlerisch biswellen leider recht 
unzulänglichen Aufnahmen der Firma Jermakov in Tiflis herau, immer unter Angabe ihrer Nommer. 
Von besonderem Nutzen wurde mir ein doppelbändies Album »Katkasische Ansichten», das, nipe 
nommen von Dr. Nahapetian, gerade die ältesten Färchenbauten umfaßt, Diese Folge war auch Haupt- 
quelle für das 1914 erschienene Werk von Rivoira, Architettura musulmanas, worin Seite (But ein 
Abschnitt über die älteste armenlächo Kumst eingeschaltet Ist, mit dem ich mich nachfolgend wieder- 
holt auseinanderzusetzen haben werde. Ich bemutze ferner das Stereoskopalbum üher Ani von 
Kürküschian und einzelne Lichtbilder aus dem Vormte von Thoramanian. Den festen Stamm freilich 
bilden die Aufnahmen, die auf der Forschungsreise meines Institutes 1917 angefertigt würden. 

Es wäre zu wünschen, das sich auch für Armenien ein s6 energischer Führer der Arbeit fände, 

"Y „Ausgrabungen der Kirchenruine des hi Gregor bei Eibschmintzine {ruaisch) in den Terjestija der kainerlich archäologischen 
Kommitiima, WII ot 
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Abb i2. Gorai, Syrisch-römischer Tempel: Vorderamiicht, 


wie es die Gräfin Uwarov Tür Georgien: geworden ist Möchte eine der Früchte des Krieges sein, 
du die Armenjer in die Lage kämen, ihr völkisches Leben im vollen Ausmaße pflegen und den 
erhaltenen wertvollen Denkmälern einer grüßen Vergangenheit die nötige Beachtung und Obsorge 
zuwenden zu können. Sie sind von Haus aus Arier und: sollten, auf dem alten Arierwege nach Iran 
und Indien liegend. mit unserer Ünterstützung rechnen können, Wenn es gelänge, ein inahhängiges 
Armenien erstehen zu lassen, so würden die Armenier sicher bald in Massen Träger jener hohen Kultur 
werden, die sie in Tiflis so glänzend anzubahnen wudten. 

Während‘ des Krieges sind zwei Arbeiten erschienen, die auf die armenischen Dankmäler Beruf 
nehmen, ©. Millet «L'äöole greoome dans l'architecture byzantinee, 19:61) und Th. Kluge, «Versuch 
einer systematischen‘ Darstellung der altgeorgischen Kirchenbauten», T918). Ich habe beide noch 
während der Drucklegrung benutzen können. Miller hat ganz recht, wenn: er (Seite 1%) beklagt, daß 
wir den Euphrat und Tigris entlang gegangen seien, «mais ils ont oa peine eilleurö une région des 
plus: riches; des: plus instructives pour tous; ils ont laissé dans l'ombre uu sutre passe plorisux, qui 
öveille ausai dans nos coeurs une Emotion denlevwreuse,. celui de V’Armänier. Miller konnte die Licht 
bilder jermakovs benutzen, aber seine Mitarbeiter, Marler und Maxucliantz, haben ihn nur notdurftig 
über das Alter der bekanntesten Bauten und deren Grundformen aufkiären können, Infolge 
dessen zeigt sich in seinem Buche die armenische Kunst zwar wertvoll verwebt in die Entwicklung 
des Hellenischen, wie:ich #s schon in meittm »Amida» mit dem Orient überhaupt tat, aber die Bauten 
sind vielleicht noch weniger als bei Kluge irgendwie in der geschichtlichen Abfolge erfaßt. Man 
erhält auf diese Art nicht im entfarntesten eine Ahnung ihrer auch tür Koropa so bahnhrechenden 
Bedeutung, Das vorliegende Werk hoft, diese Lücke so gründlich als es: heute in schwerer 
Zeit möglich ist, auszufüllen. 

D ihllarkögue de Dëcclr den bauies Aude, Bchepces riigiege, Yok XVI 

1i Inangpral:Diaseriatlen der (echutschen Hochschule ap Brannechweig, TTS 


14 EINLEITENG 





Aırtnoms ale 


Abt. 23, Thullsch, Kathedrals IKuppelkallei: Ansicht san Ballen 


3. Die Forschungsreise des kunsthistorischen Instituts der Wiener Universität 
(Lehrkanzel Strzygowski) im Herbste 1913. 


Im Sommersemester 1913 hatten wir im kuristhistörischen Institute Seminarübungen über armenische 
Kunst abjrehalten, an denen sich neben Thoramanian auch Lissitzion beteillirte, der das historische 
Material und besonders die Inschriften worzuführen hatte, Zugleich wandten wir uns an das kk 
Alinisteritim für Kultus und Unterricht mit der Bitte, eine im Herbst fünf Mann hoch zu unter- 
nehmende Forschungsreise in die russischen Gebiete Armeniens dureh einen Zuschuß fördern zu 
wollen. Da wir wahlwollendes Entgegenkommen fanden und bald über die allernötigsten Geldmittel 
verfügten, so reisten die beiden armenischen Mitarbeiter mit Schluß des Sommersemesters woran. 
um die Reise im Lande selbst vorzubereiten. Ich folgte mit dem Kunsthistoriker Der. Heinrich Glück 
und dem Ethnologen Dr. Edmund Küttler am 7. September nach, 

Zweck: der Reise war, die ältesten armenischen Kirchenhauten bis etwa zum Jahre 11006 aus 
eigener Anschauung zum Zwecke einer Institutsarbeit kennen zu lernen, die Aufnahmen von 
Thoramamlan auf ihre Verläßiichkeit hin eu prüfen und durch Lichthbilder zu erränzen, bzw, 
Fehlendes nachzutrapen, Indem ich ddese Reise in Schlagworten beschreibe, benutze ich die Lre- 
legenheit, an der Hand von Abbildungen einleiten einen Gesamteindruck der aärmenischen Denk: 
mälerweit zu vermitteln. Sie gehört, wie durch Inschriften und geschichtliche Nachrichten belegt 
wird, In der einen Hauptgruppe dem 7. oder den vorausliegenden Jahrhunderten an; In der zweiten 
der Blüte der Bagratidenzeit, die ihren Höhepunkt im vo. Jahrhundert hatte, Jüngere Bauten lasse 
ich im vorliegenden Werke rem grundsätzlich weg. Davon später ausführlich. Im der Deipedrockten 
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Atli iA. Thaliech, Katkrileale: Iauonsusicht dei Kuppelhalle wort Westelngang har. 


Kartenskizre (Abb. 5) ist unsere Reise neben meiner ersten, 15%9 durchgeführten und einer For- 
schutisrsreise yon Bachmann, der 1911 den Südwesten von Armenien durchquerte (»Kirchen und Mo- 
scheen in Armenien umd: Kurdistan«), eingetragen.') Ich halte mich für verpflichtet, indem ich unseren 
Wo beschreibe, der Namen derer zu gedenken, die durch Entgegenkommen oder Gastfreundschaft 
die gänze Studienreise Gberhaupt möglich gemacht haben. 

Wir langten am ı1. September In Tiflis an. Die Besorgung des offenen Driefes an die Behörden 
und der Erlaubnis zum Phötograplhieren, zwei Feiertage überdies, hielten uns lange auf. Die Eltern 
unseres Mitgliedes Lissitzian haben uns in Tiflis wie Familienangehörige aufgenommen und Bischof 
Mesrop, der deutschen Gelehrtenwelt besser unter dem Namen Ter-MHowsessian bekammt, lieh uns 
gern seinen Rat, Auch haben wir dem österreichisch-ungarischen, bzw. deutschen Konsulat für alles 
Entjregenkommen. zu- danken. 

Endlich kormten wir abreisen und langten am 14. bei Thoramanian in Alexandropol an. Sofort 
wurde mit dem: Kutscher »Sergo« für die ganze Reise abgeschlossen und noch am Wormittage zu 
Wagen und zu Pferd die Fahrt nach Marmaschen angetreten. Die ode Wüstenreise bei glühender 
Hitze galt als Probeunternehmung. In ı', Stunden erreichten wir das hohe Üter des Arpatschnai 
(Achurean) mit der Festung und der bekannten Keilinschrift im Felsen. Unten im Tale lag das Dort 
und am Südende die alte Kultsiedelung. Küttler machte sich an volkskundliche Studien, während 
Tiorimanian ans Photographieren, Lissitzian an die Inschriften ging‘, ich mit Dr. Glück die Gesamtheit 
der Bauten und die Einzelheiten vormahm. Diese Einteilung blieb im wesentlichen für die ganze 
Reise aufrecht, Die Hauptkirche von Marmaschen, vor der man eben Taubenopfer brachte, steht 
an der mächtigen Dorfquelle, der die Siedelung wohl, wie so oft im Orient festzustellen ist, Ihr 

nm Lat Ihrlgen vergleicht mm am besten seg die Karte ron Lrnch und (hwaln bei rich, »Armanta, Trarali and vgediesg, Jr. 
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Entstehen verdankt. Der Hauptkirche (Abb, 7) gliedern sich seitlich kleinere freistehende Kuppel- 
bauten an, von denen der àn der Nordseite sur Hälfte eingestürst bt. Wir bekommen gleich ein 
bezeichnendes Bild der arnenischen Trümmerwealt, in. der weitaus die Kuppel vorherrscht. Obwohl die 
Bauten zu den jüngsten der in diesem Buche behandelten gehören — sie sind inschriftlich im 10. und 
(1. Jahrhundert entstanden — sind sie doch zum Teil stark yon der Zeit mitgenommen, Man erkennt 
aber rerade an.den verfallenen besser als an den. gut erhaltenen Gebäuden. die eigentümliche Werkart 
der Armenier: Gußmauerwerk wit Plüttenverkleidung. Die Aufnahme (Abb, 7) zeigt die drei Bauten 
von der Rück-_ las heißt von der Östseite, Sie werden durch eine Mauer umschlossen: Der kleinere 
Südbau hat wie die Hauptkirche seine Kuppel bewahrt, am Nordbau erkennt man noch Resta ihres 
Ansatzes, Nöordwesilich von dieser Baugruppe steht auf einem Hügel eine eingefallene Kuppel- 
kapelie: davor zieht sich. den Abhang hinab ein Friedhof gegen din Hauptbauten hin, — Den Abend 
verbrachten wir in Alexandropel in der gastfreundlichen Familie Karaniantz, einer gemeinsam 
lebenden, aus fünf Brüdern bestehenden Sippe. Hakop, einer der Brüder, besitzt eine kleine 
Sammlung von Altertümern aller Art, die eine Kammer und den Hof des weiträumigen Hauses 
einnimmt.. Wir kommen jedoch kaum zur Besichtigung, ze viel macht tms der von Speisen und 
Getränken überhäufte Tisch D. die vom »«Tulumbascht«e geschickt angeregten Reden, der Lanz, de 
Musik und all die Liebenswärdigkeit der fast 8o Mitglieder zählenden Familie: zu schaffen. 
Wardantuach, die Schönste des Festes, eine Gestalt, trunken vän Jugend, wie der Frühlmg: in Botti- 
eellis. Liebesgarten, sollten wir bei der Rückkehr als Braut wiederfinden. | 

15. September. Statt um 5 Uhr kommen wir erst um 9 Uhr weg, Einkäufe md Aufpacken 
haiten uns auf. Zuerst Steppe, dann die Abhänge ‚des Alagös mit einzelnen Dorfoasen, endlich Artik, 
wo uns im Schulhause dicht an der großen Kirche eine überaus freundliche Aufnahme durch die 
l.ehrerin Hajkanusch Darbinian erwartet. Der Ort lat kunstgeschichtlich außerordentlich wichtig, 
Uns beschäftigt in. erster Linie die große Kathedrale, Die Nachmessung der Aufnahme Thoramanians 
ergibt Genauigkeit bis auf den Zentimster. Wir. machen gegen Abend den Ausflug nach Mahrmudschuk. 
Die Aufsahme wird unten veröffentlicht: das gilt ganz allgemein, wo immer nachfolgend ein 
OÜrstame genannt wird (Vgl, die Schiagwortrelhe am Schlusse), 

16, September, Während Glück und Lissitziag nach Schirwandschuk geben, besuche ieh mit 
Thoramaniarı und Küttler das Kloster Haridscha {Dorf Grhptschagh). Es liegt etwa 70 Mimuten ober- 
halb Artik hoch über dem Zusammenfuß zweier Felstäler (Abb, gh in die sich ein abgesprengter 
Fels mälersch neigt. Das Kloster, keute Schule, mit emer Gruppe von Kirchenbauten aus allen 
Jahrhunderten im Anschlul an die Älteste Gregorkirche, Beachtenswert ein Grabobelisk mit wert- 
vollen Reliefs. Er ist aus der Umgebung hierher gebracht, Das Kloster wurde für Wochen der 
Aufenthalt unseres Bepleiters Küttler, der vorzog, an einem Orte zu bleiben, weil er so methodisch auf 
| | seinem Arbeitsgebiete mehr zu erreichen 
hoffte, ala wenn er mit uns yon Ort zu Ort 
rog. Letirer Smbat Ter-Melkonian bot uns 
die lebenswürdigste Gastirenndschaft. 

Als mittags Glück und Lissitzian von 
rom sechsstüändigen Ausflure zurück- 
kehrten, fuhren wir — nachdem- noch die 
kleinere Kirche persischer Art von Artik 
aufgenommen war — ab und gelangten 
auf elenden Wegen in fünf Stunden Über 
die Wasserscheide nördlich um den Alapös 
herum zum Ursprung des Kassachflusses, 
an dessen mälerischen Quellen das: Dorf 
Haschabaran (Kassach) liest. Dort über- 
nachteten wirim «Senats, derGerichtshalle, 

17. September. Vormittag in Kassach 
tnit vereinten Kräften Nachprüfung der 
Thoramanianschen Aufnahmen, die sich 
Abt, t$ Allanlaı. Miltageram nnmer Tearen. Vgl. Hannes Ammeryaa, XXVI frou, Sa 
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als unbedingt verläßlich er 
weisen und Einzelunter- 
suchungen. Photographische 
Aufnahme (Abb.8) der drei- 
schifigem, einst tonnenge- 
wälbten Kirche. Besuch der 
Duchenn, die auch sonst in 
dieser Gegend vollströmend 
aus dem vulkanischen (re 
steine hervorbrechen. Um 
vu Uhr Fortsetzung der 
Fahrt um den Alagös her- 
um, dessen Lavaströme das 
Kassachtal vorübergehend 
ganz verlegt haben müssen, 
Um "Lö Uhr langen wir bei 
dem Kloster Howannawank 
an, einem leider dem volli- 
renVerfalle preisgegebenen 
Prachibau, im wesentlichen 
sis dem 1%. Jahrhundert. Wir 
können ihn schweren Her 
zens {wie in Haridscha, ohne 
unsaufArbeiten einzulassen! 
ledirlich rasch besichtigen, 
da er unserem Arbeitspro 
gramme wegen derjüngeren 
Entstehungszeit femliegt 
und wir mit diesem allein 
schon genug zu tun: haben. 
Die Gegend ändertsich beim 
Abstieg in die Eriwanebene 
vollständig. Der Öde- folgt 
die üppigste Fruchtbarkeit, | 
freilich durch künstliche Be o e a SL Kee? SS 
wässerung im Hinblick auf es Bun.“ a a wi et 
den aus dem Garten nt feet, ee Li GE 
springenden Privatbesitz mit 
tausendMühenerzielt. Steter re | =i z | 
we er CH Abb, 16, "Thalin, Dreischifiiger Dreipad:' Nordwestansicht einer Strebenische mit Hlenibogen. 
langen: wir in Aschtarak an, einem aufstrebenden Ört; der in der Hauptstraße füst städtisches Leben 
zeigt Der Bauer Gewong Chaladschiantz nahm uns pastfreundlich in sem Haus, ir dem uns am 
Abend die Stimmung der Familienfeste eines Jordaens umlng. 

ı8, Saptember. Wir arbeiten in Aschtarak vom frühen Morgen an höch über der Kassach- 
schlucht in der dreischiffigen Ruine, die noch nicht aufgenommen war. Abbildung 10 zeigt eine andere 
Kirche von Aschtarak, einen kleinen Kuppelbau, der gut das Herauswachsen der Kuppel aus einem 
Grundquadrat mit angelegter Nischenverstrebung und dreistreihgen Flechtbänderi an den IXranz- 
gesimsen vorführt Abfahrt nach dem zwei Stunden entfernten. Eghiward. jenseits des ‚Flusses. 
Schlechte Straßen, Staub und Hitze. Dort hat Wardapet Chatschik vor Jahren zwei Kirchen nus- 
gepraben, ohne sie zu veröffentlichen. Wir machen uns an deren Aufnahme, besuchen auch die 
schöne Doppelkirche des $. Jahrhunderts und den großen alten Friedhof, überlassen aber. einen 
entfernt im Norden sichtbaren Bau, über dessen Zeit und Bauform tur unsichere Nachrichten zu 
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erlangen waren, einer späteren Aufnahme durch Thoramanian. Urm 6 Uhr zurück in Aschtarak und 
dann durch Weinberge im Mondscheins bergalı nach Oschakan, Um \ro Uhr Ankunft im Patriarchats 
klöster Edschmiatsin, wo wir aufs beste, Thoramanian und ich als alte Bekannte, aufgenommen und 
verpflegt werden. 

10. September: In Edschmiatsin. Wir arbeiten in der Fekadiaio, die ich schon in «Das Edschmiatsin- 
Evängellar« beschrieben habe, in der Gajane und der Bibliothek. Ich sche nach vierundswanzig 
Jahren das Edschmiatsin-Eyrangeliar wieder. Der Aufschwung des Patriarchatsklosters ist äußerlich 
ein anferondentlicher. Es ist inzwischen die BibHothek und ein Museum gebaut worden, ein Palast 
für den Patriarchen begonnen, alle drei Bauten in großem Stile, Uns kommt besonders der Neubau 
der Fremidmnberberge zu gute. Wir teilen sie mit einer englischen Mission, die unter Führung von 
Mr, Duston nach Türkisch-Armenien ging, dann mit den als Touristen durchreisenden Herren Linja, 
Br ball darauf verstorbenen österreichischen Konsul, und Mr. Taiguy, Sekretär im Ministerin 

es Äußern in Paris Der Pätriarch empfängt mich erst, als diese Herren abgereist waren. Wir 
Bo, GC den ersten Ausflug nach Zwarthnotz, das auf meine 188g gegebene Åm 

dé zregraben worden war. Welch großartiger Erfolg! Besichtigung des ausgedehnten 
Trünmmerfeldes (Abb. in), Abends bei Archimandrit Garegin Howsepian, dem Hüter der hl. Hripsime, 
Wir verbringen den Sonnenuntergang im Weingarten: Der Ararat im aufsteipenden Abend über de: 
Ebene im Südosten, die Giut der scheidenden Sonne gegenüber, süße Tranben zu Füßen, dara des 
hochwürdigen Herren aufopfernı liebenswürdige Persönlichkeit — es war ein Genuß ohne gleichen. 
Beim Tee besichtigen Wir dann stundenlang Lichtbilder nach Architekturen, Steinkreuzen und Hand: 
schriften, vor. allem aber die färbigen Kopien der Miniaturen, deren Herausgabe im Gatge ist, 

20. September. Frühzeitig nach Zwarthnotz. zur Besprechung von Einzelheiten. Während meine 
Begleiter den Tag über zur Ergänzung und Nachprüfung von Thoramanians Arbeiten draußen bleiben, 
kehre ich um zo Uhr mit Archimandrit Howsepian zurück, arbeite in der Bibliothek und habe dann 
die erbetene Audienr bei dem Patriarchen Geworg V (Surenian). Es lag mir daran, Seine Heiligkeit 
um tmoralische Unterstützung für die österreichische Forschungsreise und um Mittel zur Förderung 
der Arbeiten Thoramanians ma bitten, dessen sufopfernde vieljährige Tätigkeit von seinen Lands 
leuten viel zu wenig anerkannt und unterstützt würde, Seine Heiligkeit zeigte sich, als ich die Be 
deutung (er altarmenischen Kirchen für die Gesamtentwicklung der‘ christlichen Baukunst ausein- 
andersetzte, freundlich geneigt, meinen Wünschen Rechnung zu tragen, Wir erhielten die Bewilli- 
rung‘, das, Museum: zu. besichtigen, und ich wurde auch von vier Bischöfen in. die Schatzkammer 
der Kathedrale: geleitet: Mittags bei Monsignore Howsepian, bei dessen Schätzen. wir in. lehr- 
reichen Gesprächen his abends beisammen blieben: Schließlich: Aufnahme der alten Schoghakath- 
kapelle, Abbildungen der Denkmäler yon Elschmiitsin und Umgebung Ändet man in allen Handbüchern. 

21. September. Fahrt über Eriwan-Awan nach Garni, In Eriwan kurzer Aufenthals und Besuch 
der persischen Moscheen mit ihren parkartigen Höfen und des gänzlich dem Verfall preisgegmbenen, 
herrlich gelegenen Sirdarpalastes. Dann nach kurzer Fahrt emsige Arbeit in dem Konchenquadrat 
von Awan, das noch nicht aufgenommen war. Nomadisierende Kurden bieten unterwegs huntfarbige 
Blickpunkte. Endlose Fahrt bergauf und ab mit allerhand Wägenunfällen nach dem hoch in dem 

Gebirgstale des Gami liegenden gleichnamigen Dorfe, Unterkunft bei dem Bauer Wartan Katscheiran 
Madat. Besichtigung der Tempelruine (Abh. 12). 

s3. September. Garni. Imponierende Lage hoch auf einem Basaltfelsen über der Talschfuchıt. 
Der römische Terıpel auf dem aussichtsreichäten Punkte. Wir gehen getrennte Wege; ich mit Glück 
nach dem Höhlenkloster Greghard (Alrivank) und zuriick über Amenäprkitsch, beides brachtenswerte 
Banten einer jüngeren Zeit; Lissitziun steigt hoch hinauf ins Gebirge, um vorgeschichtliche Stein- 
reliefs aufzunehmen, von denen im Dorfe erzählt wurde. Thoramanian bleibt messend und photo- 
graphierend zurück: Nachmittags arbeiten Glück und ich: an der einschiffigen Kirche und dem Tempel, 
nebeh dert jüngere verialleie Kuppelbauten unsere Aufmerksamkeit fesseln, 

23. September. Abfahrt, Im Tale des Garnitschai endlos abwärts nach Din, wo wir nach 
41, Stunde: anlangen und nicht gleich die Stätte der Ausgrabungen Chatschiks auffinden können. 
Endlich ‚entdecken wir sie hinter einem Tatarendorf, das uns Brot verweigert: Bedeutendo Ausdehmung 
der Kirche, die Grabungen sehr Hüchtigr und unvollendst; Große Schutthügel ringsum, Um js Uhr 
ir Erivan, unm 1,9 Uhr zuriick In Edschmiatsin, 
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Abb. 17; Mistare, Kuppelpesdiat mit Strobemischen in dem Achsen: Sädwrelansicht, 
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Abb. OR Au, Burghügel und Bauten: Anzicht rom mittleren ande ke. Animime Wahap 


ZA. September. Morgens Arbeit im Museum, dann um Ti Uhr Abreise. Zuerst durch ‚die heile 
staubire Ebene und dann bergaui durch Dörfär inmitten von Weinbergen und über ode Felsabhänge 
nach Thalisch, wo wir um 4 Uhr anlangen, Eifrire Arbeit mit vereinten Kräften an der Grofen 
Kirchenrüine von 668 (Abb, 13) und den Spuren des Palastes. Nachtlager bei dem Priester Karapet 
Ter-Simonian, dessen Familie uns ihren Schlafraum überläößt und die sorgsamste Pflege widmet, Ich 
rebe (Abb, 24) auch gleich eine Innenansicht, um eine Vorstellung der großzügigen, rein bau: 
lichen Einfachheit ‚altärmenischer Kirchen zu erwecken. 

25. September, Früh morgens Beendigung der Arbelten an der großen Kirche, dann um 4 Uhr 
Abfahrt nach Mastara, wo wir erst abends um 7 Uhr eintreffen nach einer abenteuerlichen, zum 
Teil nur durch das Entgegenkommen von Dorfbewohnern — Abbildung va zeigt unsere Mittags- 
rast beim Tatarendarte San die den Wagen: talab und berjauf mehr tragen als schieben; 
ermöglichten Fahrt. Wir hatten dabei Ihalin, unser nächstes Arbeitsgebiet durchquert. In Mastara 
ergeben sich zum. erstenmale Schwierigkeiten wegen der Unterbringung, Wir wurden überhalten, 
während uns sonst bisher stets eine gemdezu vornehme (rastireundschaft urmfangeen hatte. Besichti- 
a Kirche [Abb, ı71,. die als der: reinste Vertreter jener altärmenischen Bauform gelten 
kann, von tler, scheint es, die ganze Entwicklung ihren Ausgang nimmt. 

26. September. Während Thoramanian und ich die bisher nicht aufgenommene Kathedrale ver 
messen und photographieren, machen Glück und Lissitzian den sechsstündigen Ausflug nach dem 
Kurdendorf Irind, wo ein Achtpaß von grobem Wert in Resten gefunden und aufgenommen wird. 
Wir treffen erst wieder in Thalin zusammen, wohin ich mit Thoramanian gleich nach dem Essen 
gefahren war, Vermessung der mächtigen Kathedrale (Abb. 16) und der kleineren Kirche aneben, Eine 
Eitzelheit oben (Abb, 3). Abgearbeitet wie nie, finden wir die liebevallste Aufnahme im Hause des 
Priesters: Etznik Dilanian, wo uns auch der Polixeichef Gesellschaft leistet. 

27. September. Thalin, angestrengte Arbeit an den beiden, von Thoramanian noch unvermessenen 
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Abb. 19. Ani, Barg: Blick Bker dir Süderke ina Achgreanertal, 


Kuppelkirchen: Abfahrt um 11 Uhr ı5, Zuerst geht alles glatt, aber gegen Abend verlieren wir 
hinter dem Dorfe Sarintsch den Weg und werden von den Bewohnern des Dorfes Burdaschen von 
einer Höhe herabgeholt. In stöockfinsterer Nacht langen wir im Dorfe Choschawank am Arpatschai 
an und übernachten beim Priester. 

25. September. Aufnahme der «Kyzyl Kilisse+ im Dorfe Choschawank. Dann Übersetzen des 
Finsses Arpatschai und Fahrt nach dem Kloster Choschawank, das uns trotz alles architektonischen 
Reichtums — es ist die Grabkirche der Bagratiden und von 'Thoramanian genau aufgenommen — 
weniger beschäftigt als die alten Kirchen des Horomosklosters im Tale (Abb. 3). Mittäps Festessen 
beim Priester und Weiterfahrt nach Anl, wo wir um jr Uhr emtreffen, auf das freundlichste auf 
genommen von dem Guten Geiste des Ortes, dem Archimandriten Michael Ter-Minassian, der in 
der alten Königsstadt die Fremdenherberge leitet. Wir benutzen den Nachmittag zu einem Rund 
fange, wobel Thoramanian, der Ani sehr genau kennt und aufgenommen hat, unseren fachmanni- 
schen Führer abgibt. 

29. September. Einzelärbeit mit Thoramanian in Ani. Da der kaiserliche Konservator von Ani, 
N. J- Marr in Petersburg, Auftrag gegeben hatte, uns alles schen zu lassen, werden mir keinerlei 
Schwierlirkeiten gemacht, in den Kirchen auch nicht beim Photographieren. Ani ist entschieden der 
Höhepunkt unserer Reise durch die Fülle der Denkmäler wie die unerhörte Schönheit der Landschaft. 
[ch gebe hier einige Aufnahmen, Abbildung ı8 eine Ansicht der Stadt mit der Burg im Hinter- 
grondé. Abbildung rọ ein Blick von der Burg über deren Südspitze hinweg ins Achureanertal, aus 
dem sich ein Fels mit den Trümmern einer Kirche erhebt, Abbildung 20 die in Abbildung 13 nicht 
sichtbare Kathedrale, von der Südostseite gesehen: Dazu Abbildimg zı1, eine Innenansicht nach dem 
Chore hin. Endlich, Abbildung 22, erhaltene Bauten des Hripsimeklosters auf dem Abhange nach 
dam Achureanertale zu. Überall werden. die Befestigungen der Stadt sichtbar, die ihre unvergleichlich 
von der Natur gesicherte Lage noch erhähen sollten. — Glück und Lissitzian machen einen Tagesausflug 
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Abb ap Ani Kaibedinle: Ansicht sun Zgdopten, 


nach Ereruk zu der wertvollsten Basilika Armeniens [Abb. 21. Sie kehren erst abends mit reicher 
Ausbeute zurück. 

10; September. Ani, früh Mauerstudien. Wir verlassen den uns lieb gewordenen Ort um '43 Uhr 
früh, umkreisen die Stadt wegen der Fluttäler in weitem Bogen und fahren um "hiro Uhr an Mahasperd 
vorüber nach Alaman, wo von ti bis ı Uhr die alte Kirche vermessen wird. Um 1,3 Uhr, balten 
wir — von einem uralten Priester, Johannes Ter-Eritrian, an der Brücke. mit Psälmengesang ein- 
geholt’), unseren Einzug in dem für uns šo wichtigen Tekor, Sofort beginnt die Arbeit an der seit 
Thoramanians Aufnahme eingestürzten alten Kirche (Abb. 24 vor dem Kuppeleinsturz), die den 
Schlüssel zu manchen entwicklungsgeschichtlich wichtigen Fragen des altarmenischen Kirchenhbaues 
bietet. Gegen Abend Marsch nach dem etwa eine Stunde: entfernten Kloster Chtskonk (Besch 
Kilisse), wobei dar Bauer Joachim Danlelian unseren selbstlosen Führer durch die Fludtäler macht. 
Abbildung 5 zeigt die in Armenien-oft wiederkehrende Häufung alter Denkmäler, Abends wieder 
zurück in Tekor, Festessen im Hause unseres greisen priesterlichen Grastgebers, 

n Oktober. Wir: benutzen den frühen Morgen zu Einzeluntersuchungen au der Kirche und fahren 
dann steil bergauf nach Agrak, Unterwegs plötzlicher Wetterumschlag: Regen, Sturm und Kälte, 
die wir doppelt empfinden auf die bisherige Hitze und den wolkenlosen Himmel hin, Gegen das 
Wetter ankämpfend, nehmen wir. den Vierpaß inmitten eines alten Friedhofes oberhalb des Dorfes 
Agrak auf (Abb. 26) und reisen dam weiter über Zpni und Nachidschewan, immer in Sturm und 
Reren auf unwegsam gewordenen Straßen nach Bagaran. Wir kommen um 7 Uhr abends gerade 
noch bei se viel Licht an, um den wichtigsten Zeugen persischen Geistes der armenischen Archi- 
tektur, die Kathedrale von 623 bis 6351 (Abb. 25), eingehend besichtigen und unsan der wilden Schönheit 
der Lage im eriptiv durcheinander geworfenen Tale des Arpatschai den Blick und an einer 

Eine alte Sitte, Vgl darüber schon Al Salik, «Churches ac monasteries of Egypte, 5 6 (Anecdats Oxronlensla, semi 
were VILI 
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Ladung süßer Irauben gleichzeitig 
den Gaumen: bei’ scheidender Sonne 
erfrischen zu konnen. Wir wohnen 
bei einem in jeder Beziehung schmut- 
zigen. Dauer. 

>; Oktober. 'Tüchtipe Arbeit an 
ler von Thoramanian längst gemau 
aufgenommenen Kathedrale (Innen- 
ansicht Abb, 28), dann Abfertigung 
unseres braven Kutschers Serpo, 
der mit Thoramanian-nach Alexan- 
drapol zurückkehrt. Wir mieten nach 
widrigen Auseinanlersetzungen mil 
den habgierigen Dorfbewohnern ein 
Packpferd wmd: wandern zu Fuß 
durch das tief in die Basaltfelsen eim 
schneidente wilde Tal des Arpatschal 
nach Mreti, um dessen mächtire, uns 
wohlbekannte Kathedrale auch von 
Augenschein kermen zu lernen. Ab- 
sölute Einsamkeit in Groiigearteter 
Natur. Beim Weitermarsche zielt 
sich der Weu endlos bis zu einer 
Fähre des Arpatschaf, an der wir 
lange warten müssen. Abends in der 
Station Alawös, wo wir zwar ein euro- 
päisches Essen bekommen, aber auf 
dem Steinboden übernachten müssen. 

3. Oktober, Im Zuge nach Alexan- 
dropol. Dortsuchenwirunsere Freunde 
Karaniantz auf, arbeiten ihr Museum durch. und unternehmen die Wagenfahrt nach Diraklar zu einer alten 
Kirche, die schon im Seminar oft herangezogen worden war. Es folgt abermals ein Festessen bei Kara- 
niantz. Dann zum armenischen Vikar der Stadt, Niköghossian, bei dem sich der Bürgermeister Kam- 
sarakan, Gemeinderäte, Professoren, Literaten und Damen einfanden, Ich hielt einen Vortrag über die 
Ergebnisse der Reise und die Bedeutung der altarmenischen Kunst, den Lissitzian ins Armenische 
übersetzte. Die Zuhörer folgten gespannt und waren bereit, beim Tee Beiträge für die Weiterarbeit 
Thoramanians zu zeichnen, Man versprach, mich teiegraphisch von dem Erfolge der Zeichnung vor 
dem Vortragpe in Tiflis zu verständigen..... Thoramanian, der rechtzeitig eingetroffen war; blieb 
in Alexandropol zurück. 

4. Oktober. Die Nacht anf dem Bahnhof in Alexandropol. Morgens Weiterfahrt bis zur Station 
Sanahin, von der aus wir die Felswände des Loritales empor zu der alten Kirche von Odzun (Usunları 
klettern. Sie ist stark wiederhergestellt. Beachtenswert die alten Flachbilder an der Kirche selbst und 
sin Aufbau mit zwei Obelisken, Dann zurück und zur nächsten Station. Dort die andere Talwand empor 
nach dem Kloster Sanahin, das freilich zeitlich an der Grenze des Kreises liegt, den wir auf unserar 
Forschungsreise im Auge haben. Abbildung 42 gibt den Grundplan dieser Anlage nach Grimm, Er 
all zeigen, wie mannigfach die Bauformen noch um 1600 in der zweiten Blüte unter den Bazratiden 
sind: Die Kuppel herrscht unbedingt vor, bald mittels einer Raute übereck auf ein Quadrat, bald 
über einen Vierpad gesetzt und bald als mächtige Raumeinheit über kreuzfürmigem Grundrisse. — Wir 
sehen herüber nach Haghbat, entschließen unsaber, aufden Besuch zu verzichten und nach Tiflis zu fahren, 
dessen warme Bäder dem juckenden Körper zu verlockend winken, Dr. Kättler und die liebreiche 
Familie Lissitzian erwarteten uns dort. Wir fühlten uns nach der anstrengenden Reiss wie neugeboren. 

s. Oktober. Sonntag. Wir besuchen das georgische Museum, wo Direktor Takajschwili den 
Führer macht. Nach dem Essen bei Bischof Mesrop bleiben wir in wissenschaftlichen (resprachen 
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beisammen. Abends in der 
Wohnung Takajschwilis, der 
uns seine Sammlungen zeigt. 

b. Oktober. Besuchdesgreor- 
gischen kirchlichen Museums 
neben der Sionskirche, wohe! 
der gelehrte Direktor Dija- 
naschwili liebenswürdig führt. 
Vorbereitungen bei Konsulat 
und Behörde für die Rückreise. 
Glück und Lissitzian arbeiten 
inzwischen In Mzchet 

7. Oktober. Die armenische 
historische und. archäolgzische 
Gesellschaft weranstaltet im 
Tiliser Klub einen Abend, bei 
dem. ich über die armenische 
Kunst undibre Bedeutungfürdas 
Abendland als Zwischenglied 
von Iran her unter Vorführung 
von Lichtbildern spreche, die 
aus Wien mitgebracht waren, 
Lissitzian übersetztmeine Warte 
nach Gedankengruppen sofort 
ins Ärmenische. Ausgehendvon 
Spuren altarmenischer Kunst 
im Abendlahde, verwiea ich auf 
die Unkenntnis dieser Tatsache 
in Europa wie in Armenien. 
Dann wurde das Alter dër zr- 
menischen Kuppelbauten be 
sprochen und aufdie Anzeichen 
einer Woeltstellung der armeni- 
schen Kunst zwischen Iran, der 
Antikeund Byzanz hingewiesen. 
Ich suchte dann die Frage zu 
beantworten, wie diè armeni- 
sche Kunstgeschichte neu auf 
Grund der Tfschriften und unter 
Vornahme von wissenschaftlich 
geleiteten Ausgrabungen aufzubaust sei, und machte aufmerksam auf die jahrelangen Arbeiten Thora- 
manjanıs und dio Notwendirkeit, für deren Veröffentlichung die nötigen Mittel aufzubringen. Zum 
Schlusse besprach ich unsere Reise und dankte für die gute Aufnahme, die wir von allen Seiten gefunden 
hatten. Vor allen gedachte ich dabei unserer Führer Thoramanian und Lissitzian, ohne deren auf 
opfernde Teilnahme die ganis, glatt programmäßlig verlaufene Forschungrreise unmöglich gewesen wäre, 
Nach dem Vortrage fand eine längere Besprechung statt, bei der über die Höhe der für Thoramanian 
nötigren Mittel beraten und ein engerer Ausschuß mit Bischof Mesrop an der Spitze eingesetzt wurde. 

Am 8, Oktober früh erfolgte meine Abreise von Tiflis. Auf mein Drängen erhielt ich von Bischot 
Mesrop einen vom 17, Oktober a St 1913 datierten Brief, in dem er über die geringen Eingänge 
aus Anlaß der zum 15300jährigen Jubiläum eingeleiteten Sammlung für armenische Volksschulen klagte 
und meinte, wegen Thoramanian. verliere or trotzdem nicht die Hoffnung, nur müsse man etwas 
warten. Inzwischen bat der Krieg alle Abmachungen über den: Hanfen geworfen und neue Ver- 
hältnisse geschaffen. 
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Ich benützs die Gelegenheit, allen, die ich im vorstehenden Berichte als unsere Förderer und 
Grastfreunde: nannte, auch an dieser Stella nochmals herzlich zu danken, Das Hoöhelied, das Ter, 
Mowsessian in seiner Arbeit über das armenische Bauernhaus auf die bei seinen Landsieuten tief 
eingewurzelte Neigung zur Gastfreundschaft singt’), fand ich im vollen Made bestätigt: Die Führung 
Thoramanians hat sich such in dieser Richtung glänzend bewährt, 

Soweit das vorliegende Werk in Betracht kommt, sollte die Reise eine Übersicht über den alt- 
christlichen Denkmälerbestand im russischen Gebiete am Fuße des Ararat und Alagös ermöglichen. 
Für die Zwecke des großen Tafelwerkes von Thoramanian sollte dann. das in Wien zusammen: 
getragene Material fortlaufend durch neue Reisen ergänzt werden, vor allem durch jahrelange 
Arbeiten Thoramanians und Lissitzians an. Ort und Stelle. Auch Ich pedachte zurückzukehren, um 
nach Fertigstellung der vorliegendan Arbeit vor deren Druckiegung noch einmal im Einzelnen alles 
nachzuprüfen, manches richtigzustellen umd vor allem zusammen mit Ihoramanian genaue Unter- 
suchungen über Baustoff und «werk anzustellen: Leider har der Krieg diese Hoffnungen ungeahnt 
und wahrscheinlich für lange Zeit vernichtet. Die Arbeit muf ohne den Nachschub von seiten (er 
armendischen Freunde erscheinen, #0 gut es eben geht, Sie ist nicht bestimmt, die altarmenlsche 
Denkmälerwelt erschöpfend vorzulegen. Das bleibe Thoramanian vorbehalten. Wohl aber will sie 
zeiren, ‚weich unendlich wichtige Schätze die Aunstforschung dort zu heben hät, Der Hauptnach- 
drock Ist auf die Bearbeitung gelegt: Sie soll versuchen, über Zeitsteliung und Grundformen klaren 
Aufschluß zu eben, wird dann den Ursprungsfrapren nachgehen und schließlich versochen, die 
Geschichte in Armenien selbst und die Ausbreitung über Europa darzulegen. Auf diese Weise hoffe 
ich auch den Weg für Thoramanian, der mit der penauen Veröffentlichung der einzelnen Denkmäler 
vorgehen: soll, freiremacht zu haben. Wie in meinen Werken über Kleinasien, Mschatta, Amida 
und Altsi-Iran liegt mir daran, auch hier die Wichtigkeit einer'örtlich begrenzten Denkmälergrüuppe 

D Mfittellung det anibropnlogischen Gesellschaft in Wina, N. F. XI (r89, S t36. 
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in altchristlicher Zeit für einen geographisch auf den Gesamtkreis Eurasiens eingestellten Neubau 
der Kunstgeschichte des «Mittelalters« zu heiern. Die Denkmäleraufnahmen selbst sind nicht Selbst 
zweck — dazu fehlen meinem Institute die Mittel — sondern leiiglich Unterlage der Bearbeitung. Sie 
sind von. verschiedenen Händen zusammengetragen. Die altchristlichen Kirchen Armeniens sind 
seit mehr als einem halben Jahrhundert, so. lange eben der philologisch-historisch auf Europa 
beschränkte Gesichtskreis die Kunstforschung einseitig lahm legt, unbeachtet beiseite geschoben worden 
und sollen jetzt ihre Auferstehung als ein für die Entwicklung der christlichen Baukunst seit dem 
4. Jahrhundert malgebender Einschlag feiem. 


4. Die Zeitstellung der ältesten Denkmäler Armeniens, 


Es hat Kampf gekostet, die Fachgenossen von dem hohen Altar ‚der im Orient auftretenden 
Bauformen der ältchristlichen Zeit zu überzeugen'). Da es auch heute noch nicht an Versuchen 
fehlt; meinen Aufstellungen gerade in dieser Richtung den Boden zu entziehen, so erscheint es 
wünschenswert, die Fragen der Zeitstellung obenan zu behandeln, damit die ernster Arbeit auf 
diesem Gebiete Nachgehenden von vornherein und unzweifelhaft sicher wissen, mit welch wertvollen 
Denkmälern sie es in der vorliegenden Arbeit zu tun haben, | 

An die Spitze ist die Tatsache zu, stellen, daß die altarmenischen Kirchen entweder durch 
monumentale Bauinschriften oder aus geschichtlichen. Quellen zeitlich festgelegt werden können. 
In einer ähnlich ausgezeichneten Lage — freilich zugleich einer für die Selbständigkeit des Faches 
gefährlichen Eselsbrücke — befindet sich der Kirchenforscher sonst nur noch, soweit Bauinschriften 

D Vgl. auleist Repartorinm für Kurmeiwissenschaft XL (1918], Dass auch Baumstark, eUriens ehrintlanuns V (prah S. 10E f 
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in Betracht kommen, in: Syrien!) und mit Bezug auf mittelbare Quellen im Abendlunie. Armenien 
vereint die Vorzüge beider Forschungsrebiete insofern, als die Inschriften gewöhnlich auch 
noch ‘durch mittelbare. Nachrichten geprüft, bzw. wo inschriftliche: Belege fehlen, aus 
den geschichtlichen Quellen zeitlich festgelegt werden. können. Wir sind also in Armenien 
in eani anderer Lage ala'zum Beispiel in Kleinasien, wo Inschriften fast ebenso‘ fehlen wie 
geschichtliche Nachrichten, und jedenfalls besser daran als in Mesopotamien, wa ebenfalls In- 
schriften zumeist fehlen, dafür aber doch Wenigstens die syrischen Geschichtschreibier einigr 
Ausbeute bieten). 

Die erste Aufgabe dieser Arbeit muß nun sein, zunächst die ‚wichtigsten Inschriften und dann 
die alten Geschichtschreiber der Armenler auf ihre Klaubwürdigkeit hin zu prüfen. Diese Arbeit 
ist bereits von den Armeniern selbst — ıch nenne Ter-Mowsessian, Kostanian und Garegin Howsepian — 
dann aber besonders eingehend von russischen Forschern, wie Marr und seinem Schüler Orbeli, in 
Angrifb genommen worden: Ich könnte einfach auf die Arbeiten dieser Forscher verweisen. Da 
aber die Fiachpenossen sich schwerlich so bald mit dem Armenischen und Russischen zurechtänden 
werden und auerdem einige grundsätzliche Fragen nur bei Einzelbetrachtung der Quellen behandelt 
werden können, so habe ich Leon Lissitzian, einen jungen Historiker, der sich in Wien vor dem 
Kriege der Kurnstreschichte im besomderen zug&wendet hatte, mit der Vorlage einiger der ältesten und 
wichtigsten Inschriften betraut. Leider unterbrach der Krieg vorzeitig seine Arbeiten, so daf nur 
die Behandlung einreler Bauten fertip wurde und die allremeine Einkleidung dieser lückenhaften 
Untersuchungen ich selbst übernehmen malte, 


1 Ygl Büller, «Architecture and oiber arte und dessen darauf folgende Werke, ılazuı H. Gläck, «Der Breii- und Lenghausbon In 
Syrien“ (Arbeiten des Kunsthistoriechen Tustitots der k. k, Ummwversität Wien [Lehrikaszel StroygowikiL Band VL Zeitschrift für 
Geschichte der Archlicktor, Beihef 131. 
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A. Die wichtigsten Bauinschriften 


Die: Erfindung der armenischen: Schrift ist am ein halbes Jahrhundert jünger als die der 
gotischen les Kappasdokiers Wulfila. Während diese zum Schaden der Germanen dem Lateinischen 
wich !), hlieb das armenische Alphabet aus dem Anfange des 5: Jahrhunderts (407) bis heute in Übung: 
Unter den Kultursprachen, die für Armenien. vor dieser Zeit in Betracht kommen, stehen 
Griechisch und: Syrisch neben der persischen Reichssprache (Pehlewi) obenan. Wie später Karl der 
Grofe die Evangelien mit Hilfe von Griechen und Syrerm richtigstellte, so erfolgte euch in Armenien 
von ihnen aus im 5. Jahrhundert der kirchliche Einschlag in das vorausgehende Christentum. Es war der 
syrische Bischof Daniel, der zuerst auf den Gedanken eines eigenen Älphabetes kam und dieses 
dem unabhängig von ihm dänach strebenden, aus der griechischen Einflußsphäre stammenden 
Maschtotz (Mesrop) überließ, der es zusammen mit dem Katholikos Sahak (493 bis 439) um dem 
König Wramschapuh (391 bis’414) ergänzte und verbreitete®). [Lazar von Pharpi berichtet am Ende 
des 5. Jahrhunderts, daß das geschab, um mit eigenem Laut uml nicht in fremder Sprache die 
Gemüter der Männer und Frauen insgemein zu gewinnen, ferner aus dem Verlangen nach geistigem 
Leben des Volkes, das bis dahin an die syrischen Schulen gebunden, der »syrischen Qual» (wie wir 

H Zom Schaden schon darum, weil diese Schrift Ihren Bachstahbenrorrzt dem Lanterfordeinis der Sprache angepaßt alte, indem 
iie umge Zeichen scha, en die griechischen nicht awarelchten, End doch war schon die Griechische Schrift: des Laiteinischen an- Lont- 
zeichen überlegen, Wlel grüßer war natürlich der reis geistige Schaden, der deu grimmmsischen Wiülkern aus: der Werwendeng einer 
fremden Schriftaprache entstand: die Entwieklune der Eigenart wurde dadurch unabeechter gehemmi, 

1) Vgl, darüber Margunst ia der Zeitachrifi «Bandes Amasoryar, 1atl, Spalte Szot md 192, Spalte gel 
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der lateinischen!) unterworfen war’). Marquart giaubt, 
dad Daniel, den er dem Bischof yon Arzon der Synoden 
var 416 und 424 gleich setzt, eine linksläußge Schrift 
aus: älteren syrischen, sasanidischen und selbst par- 
thischen Zeichen geschaffen habe, die Maschtotz dann 
unter Mitarbeit eines griechischen Kalligraphei in eine 
rerhteläufgpe umwandelte, Auch sei die ganze Be- 
wegung icht a sehr auf die Festigung dès Christen- 
tums gegen den Mazdaismus gerichtet gewesen als 
auf die Verteidirung der Selbständigkeit der arme- 
nischen Nationalkirche peprsnüber den Ansprüchen des 
Katholikos yon Seleukeiı Ich hebe diese Dinge gilelch 
hier hervor, weil die nıchfolgende kunstgeschichtliche 
Unter&uchume — unabhängige von Marguart — zu dem 
Ergebnis gelangt ist; daß auch die Baukunst der Ar- 
menier eher gegen das Eindringen sasanidisch-christ- 
licher Elemente und ebenso ührigets ursprünglich auch 
gëren das Syrische und Römisch-Griechische Stellung 
nimmt. Ihr Ursprung ist vielmehr, wie dieses Buch zeigen 
soll, in anderer, bisher von der Kunstforschunge nicht 
beschteter Richtung zu suchen: im nordösllichen Jron, 

Ihe älteste, heute noch erhaltene armenische Ran- 
Inschrift dürfte aus der zweiten Hälfte des 6, Jahr- 
hunderts stammen. Garegin Howsepian. hat in seinem 
Werke über «Die Kunst des Schreibens. bei den 

kbb. 2, Zwartinots, Kirche: Keillmechrifi, ulten Armeniern« (4. Teil: Armenische Papierhand- 

| schriften, Wagharschapat 1913) freilich erst mit der 
Inschrift von 625.a0 der Burgkirche von Ani begönnen — von den Möosaikinschriften bei Jerusalem 
abgesehen: Es ist aber Tatsache, dad gleichzeitig und bis tief in das 7. Jahrhundert hinein 
aueh noch syrische, griechische und wahrschinlich auch Pehlewi:Inschriften verwendet wurden. 
Wir kennen nur das Material] noch viel zu wenig, um In solchen Dingen Urteile abgeben zu können. 
Das persische Armenien ist fast unbekannt, das syrisch-türkische ebensowenig erschlössen. In diesem 
Buche wird aus eigener Anschauung mir em russischer, freilich der entscheidende Hauptteil be- 
handelt: Da wir aber schon hierauf mehrere griechische und zum: mindesten eine syrische Inschrift?) 
stelen, so lädt sich erwarten, dad 
in den Kleinasien, Mesopotamien und 
Persien zugewandten Gebieten wohl 
eine größere Zahl von Inschriften 
in den bsnachbarten Landessprachen 
nachzuweisen sein wird, 

Ich möchte hier aus den Aus 
grabtingen von Zwarthnotz eine Vor- 
stellung geben von. der Verschieden- 
sprachipkeit der Inschriften, denen 
man in den ältesten armenischen 
Bauten zu begegnen erwarten darf. 
Die Abbildungen 29—31 zeigen drei 
hei den Ausgrabungen gefundene 
Inschriften, Abbildung 29 eine -Stele 
mt Keilinschrif, die natürlich 
heim Bauen nur als einfaches Stein- 
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materiil wieder verwendet wor- 
den sein kann?!). 

Abbildung 30 gibt nine grie 
chische Inschrift, die heute auf 
der östlichen Umfassungsmauer 
aufgestellt ist. Sie lautet: Naar; 
Sxrdasen Womtueuogrg, Es ist eine 
Bau- mond Gedenkschrift jenes 
Narses, den ich schon an der 
Hand der griechischen Mono 
gramme auf den Säulenkapi- 
tellen. als Erbauer erkannte, 
das heißt des dritten Katholikos 
dieses Namens (640 bis 661), auch 
Schinseh, der Erbaver, penannt 
Abbildung şt- gibt die armeni- 
sche Inschrift einer Sonnenuhr, 
die heute rechts an der Seite 
des Altarpodıums angebracht ist. 
Üben est wan einen heiligen 
Spruch, unten im Halbkreise die 
ersten zwölf Buchstaben des ar 
menischen Alphabets als Zahlen- 
zeichen: 

Die Delege für das Vor: 
kommen der griechischen Schrift 
in Großäirmenien ließen sich leicht 
vermehren, sowohl op den 
Schriftstellern wie nàch vorian 
ücnen Ioschrilten (Ann Aber 
das ist nicht meine Sache’). Hier 
šejennur einige Belege zusammen- e 
gestellt, wie sie mir an Bauten unterkamen Über die Paulus und Thekls-Darstellung und die 
Inschrift mit dem Kreuze und den Tauben an der Kathedrale zu Edschmiatsin habe ich mis- 
führlich schon im «Edschmiatsin-Evangeliar«, Seite 5 fr gehandelt Am östlichen Ende der Süd- 
seite der Basilika von Ereruk ndert sich auf einer Tabula ansata eine kleine Inschrift (Abb. 32), 
die man vielleicht wird lesen können: "Të ober.. pama nome tig papirra payi: (Dein Hau ge 
bütt Dir ais Heiligtum, o Herr, für die Länge der Tage?) In einen der Steine der Außenwand von 
Mastara (Abb. 17) ist eine Inschrift geritzt (Abb. 33]: lipa comz Auch wird žu erinnern sein an 
die Säule mit griechischer Inschrift, die Stephan von Taron (ed. (relzer-Burckhardt, 8. 36, nach Moses 
von (Chörene II, c. 63) erwähnt, der bezüglich Her griechlächen Sprache dazu bemerkt, sie sel ge 
braucht worden, «damit offenbar werde, daß das Land unter römischer Herrschaft stehe», Daß neben 

H Die Keilinschriften wind gesammelt von Lebamang: Haupt, Sitsungsherichte der Beriihar Aksilemis der Wissonschafen 1906, 
5. 615 6 üble Img unvollsiändig. Vgl Materialien zur (ieren Geichichie Armnuieus uol Mesipezumlem), soweit der shiil- 
liche Teil um den Wanses må die ohaldisch-urartäleche | ] - 
Kalme Ip Petrarhi kummt Dez vediiche irw- russische +tW olIKWC y 
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solchen griechischen und wieder verm endeten Steinblöcken mit Kellinschriften auch Pehlewi-Inschriiten 
vorkommen konnten, belegt Apathanirelos (Langlois, 5. 137. Al, Moses Chorenatzi LL 3, bestätigt 
ausdrücklich die Verwendung der persischen Schrift"). Natürlich trat sie und ebenso die griechischen 
Feste bald neben. den armenischen zurück. 

Die armenischen Inschriften der ältesten Zeit sind entweder richtig monumental angebrachte 
Bauinschriften oder sonstige Urkunden; die eingemeißelt sind, weil die Kirchen gemderu als Orts- 
archive: betrachtet wurden. In der Gruppe der eigentlichen Bauurkunden gibt es.überdies Inschriften, 
die nicht im Original, sondern nur in einer zum Ersatz ausgeführten Abschrift aus alter Zeit er- 
halten sind. Alle drei Arten nebeneinander kommen an der Kathedrale von Bagaraıı vor. Abbildung 34 
zeigt ein Stück des oberen Teiles der Westkimche. Oben am Rande läuft unter dem Zahnschnitt- 
Kranzgesimse die Gründungsinschritt in großen Buchstaben him Sie jist leider an den Ecken des 
Quadrutes, die neben der Konche links sichtbar sind, verloren gegangen und wurde dort an einzelnen 
Stellen durch spätere Abschrift ersetzt Die dritte Gattung von Inschriften-Irkunden, die nicht 
Gründungsinschriften sind, sieht man in Abbildung 34 an der schrägen Wand rechts unten, Sie sind in 
kleinerer Schrift; aber zumeist auch noch sehr sorgfältig olme Umrahmung in ein rechteckiges Fell 
rebracht. Ich will hier von jeder Art einige Beispiele in der Bearbeitung Lissitzians vorführen. 

Unter den Bauinschriften sind zu unterscheiden: r; Streifen- oder Gürtelinschriften, +. Ersatz 
inschriften für solche und 4, Flächen- ailer Felderinschriiten. 


a) Gürtelinschriften. 


Einige yon’ diesen in großen Buchstaben als Gürtel oder Streifen um Teile des Bauss herom- 
rführten Inschriften hat Orbell in der von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Peters 
burg herausgegebenen Zeitschrift +Christjanskij 'Wostok« (Christlicher Osten), Band II, Seite 105 bis 143 
mit 8 Tafeln, besprochen. Von diesen konnten wir die im türkischen Gebiete gelesene Inschrift von 

D" Vel, Marnar = a O 1031, Spalte 539 
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Bagarau. nus dèm Jahre 659 nicht selbst besichtigen. Die übrigen behandelt Lissitzian neu nach 
seinen Aufnatimen an Ort ind Stelle. Es fnden- sich darunter einige, die Orbel nicht kannte, Za 
din älteste von Eghiward, die zur zweiten Gruppe mit der Inzehrift um die Mitte des Baues gehört. 

Inschriften unter dem Dachrände; Sie sind nicht um die Mitte des Baues, sondern an das obere 
Ende der Wände gelegt. 

Bagaran, Vierpaß mit Mittelstützen, Bauinschrift von 624—631 (Abb, 34). 

Sie wurde zuerst von N: Marr. in ihrem: wesentlichen Teil in einem Aufsatze »Der Name But 
oder Bud in der armenischen Inschrift des y: Jahrhunderts veröffentlichte), ji Orbeli gibt sie auf 
(rund des Tagebuches von, Marr (Reise 1892) und Photographien in volBtändiger Lesung der 
erhaltenen Teile wieder®). 

Die Inschrift uf gürtelartig mit Intervallen unter dem Krantzgesims am oberen Mauer, 
rande in großer Eisenschrift-hin, meist in einer Zeile (Abb. 34). Nur der Schluß und eine Stelle in 
der Mitte sind zweizeilig, doch! kaum aus Mangel an Platz, sondern, wie wir sehen werden, eher 
aus anderen Gründen. Sie beginnt auf dem zweiten Steine des nördlichen Rundes der Westseite; " 
die Schrift befindet sich jetzt auf der ganzen Westfasade, auf den Süd, Ost- und Nerdapsiden 
und schlieät auf der Westseite der Nordapsis. Sie ist entstellt und lückenhaft, 


Westseite: BPRUNNG kt, Output: Dt k0HPRdI 6 DrSpk Lftastk Stat PNPS Uebel 
IERS RARAN UMIE bitt këkängl tt von hier zweizeiligrt); unten: nv 
bk HR Dt, bütt, oben: SARP bh bütkiftg E.) 

Stidapsis: 2pütän bt Bb8 bree UUUS PLANNU Dëko, DSP WUkrR DILILANI 
burta bëto Git ëtt: Gët Lë 

Ostapsis: Auf den zwei ersten Sieinen etwa sechs Buchstaben unlesbar; die ersten drei 
vielleicht un zur Ergänzung des Wortes „gew®, die letzten drei r we] menitt- 
SAALE dLDII3gtträpt Zpp0n8 UNNLS BUNTEN SbIDLERLI, d: 
ANULUA b AN PURUZ - » 

Nordapsis: funt MFTRAG™) bhükbrupo YUVVUrOYOY DëiDwntcrn . 23 OPT dn 
WB HLENd Fisbr£ BLUE br WELIAR dn E, ATEADÉ bh SAUER étt 
DZ DAD CMON JAGES Nw bb mLarwbsh 


«lm 34. Jahre des Königs Chosrar hat der- seliye Ter (Herr) Bot Araweglhian den Grund der 
heiligen Kirche gelegt Im 38, Jahre haben Gobthi und Chumatbh den But getötet und drei Jahre 
sach dem Tode Buts hat Anna, Buts Gemahlin, die heilige Kirche vollendet im Monate Tre am 
E .. zur] Märzpanenzeit. des Wäraz-Tirotz, Aspet von Armenien, zur Tantter- Zeit 

von Arawegrhian Wahan, zar Bischofazeit .. at 

Von den durch diese Inschrift gegebenen Daten ist zunächst das Jahr. der. Vollendung sicher 
nachzuweisen, Die Kirche wurde zur Zeit des: Wäaraz-Tirotz, der 628 von Kavad Il, Schero& vum 
‚Marzpan. von Armenien emannt wurde und drei Jahre nach dem Tode Buts, ‚also nach dem 38. Jahre 

"1 vn Tyri aan Dr na api armen Vito bk SEO, Band WIL 5423 L, St Peteraborg 1691. 

A = 0. 5, see, Tafel V. 

D Auf dem ersten Stein ist vielleicht eim E odor eim Kreuz. zu vermuten: 

4 Die Inschrift gehi bier anf iie Hckmaner echt va der Wertapmis fiber nmi iat mit großen Bachstahen vom dermihen 
An ‚geschrieben, obwohl elms Abwechslung km: er Scheift am dieser Stelle nd emt In der Innchrift auffält, 
| M þei kans suh buet Mcleser werden, Buchsiabe {} und die beschädigte Steinoherfläche AR Ei Forteetsuug, 

N Geichrisben ale Ligater ph, zu lesén ihik 

DM sis Liga: von hier in zwei Zellen, das Feligrdruckte bedeutet die obere Zeile. 

D Ortet eat Au: doch wind es vier Buchstaben, Es wäre auch nicht gut mehglich, dad Grigor nach der Fran gestellı 
und nis ihr, Mann begeichnet wird iund nicht umgekehrt. Ich lee HIP ect, allerdings onter Fragezeichen, 

H Von hien ab bringe ich dim Schluß der Inschrift auch J. Orbell, dn meine Abackrih weier fragmenlarlech hit and keinem 
Sinn treibt Bei der schweren Lesbarkeit dienen Ietaten Tolles und Zußerst kunpper Zeit (ta begunn dizu etm Deelt?) war en 
ule unmöglich, deu Schluß vollkommen su entziffern 

Ip Den Sohlu der Inschrift, der enistellt und an vielen Stellen fraghich erscheint, daher fo die Datierung belanglon Int, Taste Ich 
iv: der Tberentsung wrg- 


Hirea ki Bm tun der Arm=lir, i 
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TEE EE 
des König Chosrav LL Paretz (596-628) vollender. Der Tod Buts fällt somit in das Jahr 628 eu- 
sammen mit dem Todesjähre des Ühosrav, und die Vollendung der Kirche in das Jahr 631, als 


Waraz-Tirotz noch Marzpan war. Daß das Gründungsjahr der Kirche durch das 34. Regierungsjähr 
desselben Chosrav Parviz und nicht des Chosrav I. Anuschirvan (531—570) bezeichnet wurde, ersieht 
man daraus, dad die Differenz zwischen 65 — dem 34. Jahre: des Chosray — und 623 dem Todes 
jahre Buts eine zu große ist, um möglich zu erscheinen H. Die Kirche von Bagaran wurde also im 
34. Jahre Chosrav IL Parviz 624 von But gegründet, 028 starb But und drei Jahre später, im Jahre 
631, vollendete seine Frau Anna den Bau welcher im ganzen sieben Jahre dauerte. Somit stehen 
die Jahreszahlen fest. | 

N: Marr hat a a. O. die Frage aufgeworfem, ob But in unserem Falle ein Name oder ein Titel 
sei. Im Gerichtsbuch& des Mchithar Gesch {# 1207, Edschmiatsin, 1850}, im Kapitel «Über das Recht, 
Kirchen su gründen« (I. Teil, Kap. 45, 5. 141 f) heißt es: »nach der Rechtgläubigkeit kann den 
Grund einer Kirche nur ein Bischof atifzeichnen, oder auf seinen Befehl ein Chorepiskopos 
oder Perebut«, Weiter erklärt Mchithar Gosch, daß »Perebut dasselbe ist, was jetet Buts D. Marr 
neigt jedoch dazu, in unseren But einen Personemnamen zu sehen, Es. wäre unwahrscheinlich, dag 
man sich mit dem Titel des Erbauers der Kirche begnügte, ohne seinen Namen zu nennen. Den 
Namen Bud kennen wir im Syrischen (a a O, 8.325) But kamm außerdem als Abkürzung der 
persischen, mit But gebildeten Namen, wie zum Beispiel Chorobbut [Moses von Chor, I. Buch, 
Kapitel 64 und 70) betrachtet werden {a, a, 0. S. 324, Anmerkung 2), Der Name But įst sonst als Name 
(in Wajotz-dror; 1401 erbaut) bekannt”) 

Dei der Inschrift van Bagaran fälle der Umstand auf, dad die Lücken, die sie aufweist, immer 
auf die zwischen den Apsiden vorspringenden Ecken des Vierecks (Grundriß, 8. 95) fallen, wobei es 
sich nicht um Unlesbarkeit, sondern, da die Oberfläche der Steine meist gut erhalten Ist, um das 
vollkommene Fehlen der Schrift handelt. Es könnte der Eindruck erweckt werden, als 6b man die 
Inschrift mur auf den Apsiden anbringen wollte; doch widerspricht dem die Tatsache, da die [m 
schrift lüekenhaft ist und dad auf der Westseite die ganze Fassade beschrieben ist. 

Das erste Intervall entsteht auf der südwestlichen Ecke, Auf der Mauer rechts von der West 
apsis wird die Inschrift plötzlich ‚zweizeilig und ihre Fortsetzung befindet sich erst auf der Süd 
apais. Die Mauer westlich von der Südapsis zeigt glatte Steinfläche. Dieser Teil der Inschrift lautet! 
untere Zeile: Epkomdb ba mh min. (yfheewb), obere Zeile: fan ba beerdivft o... Dem 
Sinne des Contextes nach könnten wir hier etwa folgendes erwarten: „apbumd Är cl sech brscpeba 
pp, (bzw, Sep Äerd! papaia gomat was sich ganz gut in einer Zeile auf der ganzen süd- 
westlichen Ecke bis zur Südapsis ohne jedes Intervall anbringen läßt Der ganze Satz kën ur Pi} 
fa Eesslänlt gëss ist ja an sich schon verdächtig. Die beiden Namen sind sonst unbekannt und die 
Wendung Ieps-af klingt fremdartig. Es liegt daher die Vermutung nahe, daß wir es hier mit einer 
Entstellung des Textes bei der Abschrift des beschädigten Teiles, von welchem dem Abschreiber 
vielleicht nur Fragmente vorlagen, zu tun haben, Wir müssen uns also vorstellen, das (ie Inschrift 
auf der ganzen südwestlichen Ecke zugrunde ging und restauriert wurde, wobei auch die unregel- 
mäßige Form „h% (am Anfang der Inschrift steht richtig Ah), fepmunfb anstatt ep und die 
beiden unverstandenen Namen eingeschmügjelt wurden. Dad die ganze Westseite dieser Ecke neu 
beschrieben. ist, geht außerdem, noch daraus hervor, daß der Eckstein nur auf seiner westlichen 
Oberfläche Buchstaben trägt, die südliche aber ganz rein ist, Er gehört also nicht der ursprünglichen, 
sondern der restaurierten Inschrift an. 

Auf der Südapsis läuft die Inschrift wieder regelmäßig in einer sicheren, mit anderen Schrift 
proben aus den Inschriften des 7 Jahrhunderts übereinstimmenden Schrift hin. Die Form fe fun. 
welche J.. Orbeli (5. 130) als einen Neslogismus bezeichnet, erscheint mir mit ihrem vor 
gestellten Genitiv echt und alt. In Ar ist etwas ausgelassen (vielleicht eine Ligaturj, Nach 
dem Abschluß der Südapsis entsteht wiederum eine Lücke, Die Schrift fehlt auf der ganzen süd: 
östlichen Ecke. Der Text lauter hier: Kt wähle Po pi. [A Wa den he ete: Eine nähere wieder- 

"Durai wies schon N: Marra a O. & 373 hin: 

M) Perebus int den griechläche pw und im über Syrien im Armestsche gekommen (N, Mar. a 2: 0, 5. 298. Amm q) 

Dn Garen Ward. Howeepian In «Kpmerimeiß Bocrmas, Band Ih, St Petersburg bary, 3. 248 
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holte Datierung ‚durch des Königsjahr') ist hier nicht zu vermuten, da das Todesjahr des But als 
Datierungspunkt genommen wird: außerdem fängt dieses Datum direkt mit der Monatsbezeichnung 
Tre und der Tagesbezeichnung qma — 20 an, die übliche Reihenfolge aber ist eine umgekehrte: 
Königsjahr, Monat, Tag. Daß zwei von den von Marr bei der Kirche gefundenen Fragmenten einer 
Inschrift) #5 — Ap was Orbeli su 4 Horde jeu Fha] ergänzt in diese Lücke zu denken sind, 
daf also eine- Datierung durch den Katholikos vor dem Marzpan zu vermuten sei, erscheint fraglich, 
da der Vertreter der Geistlichkeit, elin Bischof, später erwähnt ist, Auch die uns sonst bekannten 
Inschriften des 7. Jahrhunderts rerude aus diesem Gebiet, wie die von Mren; Alaman, auch die von 
Thalin und Mastara erwähnen den Katholikos nicht, sondern lediglich den Bischof jener Gebiete, 
neben dem König, Stätthalter und Tanuter. Am geeignetsten wäre es, in diese Lücke nach dem 
Monatstagre die Bezeichnung des Wochentages zu setzen, Der Text würde dann etwa folgendermaßen 
zusammengesetzt: Npt wahl br $ peed bu gerpunnh (beispielsweise) mm Giepuhth dipha fh kb: 
ewe, Auch die Form ‚pewthb geh geppapgf ist möglich, wobei die ganze südöstiiche Ecke ın einer 
Zeile ausgefüllt werden sollte, In dem jetzigen Bestanıde der Inschrift möchte ich auf den zwei ersten 
Steinen der Ostäpsis — wo sechs Buchstaben Plats finden können (unlesbar) — ib Ee denken, 
so daß: diese Stelle einfach Kag seh D, A geb 5 Supbupmbm kei restäuriert wurde, indem das 
übrige weghel. 

Eine dritte Lücke entsteht mit dem Abschluß) der Ostapsis, die Inschrift fehit auf der ganzen 
nordöstlichen Ecke, Der Text wird bei dem Worte A Zeg spopin Bi ls unterbrochen. Es fehlt der 
Name des Bischofs, Die Fortsetzung Ainder auf der Nordapsis statt, auf deren Westseite die Im 
schrift schließt. Hier ist sie wieder zweizeilig, wobei der Text ganz willkürlich zwischen den beiden 
Zeilen gebrochen und zerteilt ist. Eine Reihe von Merkmalen deuten darauf, daß wir es hier wiederum 
mit einer Entstellung des ursprünglichen Textes zu tun haben... ‚eh ist Eeer eines Personen- 
namena, zum Beispiel pymp (Lejet. Der griechische Name [jeöpf (Eusercius) ist bei den Kam- 
sarakanen sonst nicht bekanne und überhaupt fremd. Vielleicht liegt hier eine Verwechselung mit 
Nerseh vor, was gerade füreinen Kamsarakanen geeignet wäre, Über (iimte =at "baten vgl, oben 
(Seite 33, Anmerkung 8). Die Formen wie (besse (neben Weser auf der Östapsis), NAmputg Name 
wie Usch ppe, schließlich das unreyelmäßige he re ee, anstatt Ababegt und vest vk 
bezeugen, daß wir es nit einem verdorbenen Texte, wahrscheinlich einer Rekönstruktion der Inschrift 
und Wiederherstellung des beschädigten Teiles zu tun haben, Dagegen spricht natürlich die un- 
ergänzt gebliebene Lücke des Textes mit dam Fehlen der Endung von Segepmpdenib und des Namens 
des Bischof (vielleicht gehört sefe®— Husik (A, nach Alischan, »Airarate, S:35, Bischof von Arscharunik 
dazu), Doch gilt ja dieser Einwand auch gegen die Annahme, daß die ganze Inschrift neu kopiert 
wurde, P denn auf der ganzen südöstlichen Ecke ist tatsächlich keine Spur von Schrift vorhanden). 

Wir müssen also annehmen, dad die Erbauungsinschrift der Kathedrale von Bagaran ursprüng- 
lich fortlaufend und einzeilg sich am.oberen Mäuerrande mmter dem Gesimse hinzog. Die Teils, 
welche sich an den Ecken zwischen den Apsiden befanden, gingen aus diesem oder jenem farunde 
verloren und wurden ergänzt, wobei die zweizeiligen Stellen mit dem verworrenen Text entstanden. 
Für die Annahme, dad die Ecken erneut wurden, spricht wich der Umstand, daß die Gesimse 
dieser Ecken, wie von dem Zalinschnitt der Apsiden, eberiso atch untereinander (vgl. Süd- und 
Nordfassaden) verschieden sind, wenn auch sehr einfach und altertümlich".. Die Schrift der er- 
gänzten Teile könnte nachgeshmt sein, um die Einheit der Inschrift nicht zu stören") Für die Anm- 
nahme dagegen, daß die ganze Inschrift später neu in dieser Schrift, welche typisch für die sonst 
bekannten mönumentalen Inschriften des 7. Jahrtwnderts ist, abgeschrieben wurde, fehlt jeiler 














Es wre das erste Juhr des Hormad; vgl J- Orbell,, m OÖ, 5, 124, Anmerkung, 

2,7, Orbell,u m 0.5: 128 1. N. Ma hat diel Sielmi mii Buchstaben, die der Schrift unserer Inschrift enmprechen anl- 
erfimden: 1. phj £ ein Eebitein mii zwei besdriebesea Flihes GN ibh: A. talit 

3) Za ilissem Schite kemmit f. Orbell, à s D, S ryo. 

i) Auf der Ussselle fohlen ein oder swel erite Bibine; doch könnten vie kaum beschrieben gewesen sein. de dir erhaltenen 
folgenden Sielne ganz rein sind. Vgl. unten Alb 84, 5.06. 

9) Vgl. Ereruk und Kascht: Dem eurpricht die Ansicht Thoramaninns; daß: dırse Kirche von Bagaran in den vier Ecken ein 
vier Zimmer gehabr habe, and be denn eto 5, 15, 

*") Gewirse Unterschiede in der Schrift, die gerade den ergänsien Teilen 09 enisprechen scheihen, nd mir aufgefallen, Die 
imerheltt mät. je dieser Binadcht ap Ore end Rielle mit Hili von Gerünen penau sarhpepriit werden. 
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Grund: Dagegen spricht schon die Tatsache, daf die Inschrift nicht kontinuierlich verläuft und 
Lücken aufweist. [Vgl Anmerkung 2, S. 35.) Man kann natürlich fragen, warum man bei der Er 
gänzung iler Inschrift die Anbringung an den Ecken vermieden hat und bel vorhandenem freien 
Raum zweizeilig schrieb. Währscheinlich waren da dieselben Gründe gelten, welche den Unter 
gung dieser Teile-der Inschrift bedingt hatten; Als ursprünglich sehen wir also an: den ganzen 
Anfang auf der nördlichen Seita dir Westfassade und auf der Westapsis bis zu der Mauer, rechts. 
von ihr und die Teile auf den Süd- uni Ostapsiden, 

Das £ kommt in der Inschrift nur einmal am Schlusse des Wortes St vor (dagegen «£p, Erf 
Verkürzung nor bei EA (Gott), Kleine Inkonseqmenzen in der Rechtschreibung, wie bronger vu 
Janeben mppwh, Fehler wie datt anstatt sesbchsh, Aesenpbef spzpp Ei ababe, anstatt gupp kommen vor, 
Ligatüren mit [| (Vgl. wie oben) sind vorbanden, Die Form „enusykad hm bu Q] geben (mpg 
als Adjektiv) ist ungewöhnlich; die übliche Formel ist: p —abëerbiäcch UazcZatähn U Sa hp 
und fb sisch) Schëren dem entstellten Teile der Inschrift an und stehen daher unter Frage. 

Sonstige Inschriften der Kathedrale von Bagaranfj: Aus dem Jahre 956, 1044, tari über diè 
Erneuerung »der veralteten (baufälligen) heiligen Stätte, eigentlich Kloster (fe), 1234, 1233, 
t235 und andere undatierte: In allen 
diesen Inschriften wird die Kirche 
‚heilige Kathedrale genannt, Jetzt 
nennt mär sie *heiliger Theodorus, 
was mit der alten Überlieferung nichts 
zu Ein hat. 

Auf der Nordapsis steht mit tiem- 
lich großen und schönen Buchstaben 
ER DU (Paulus) und APSC 
(Petrus). Darunter fehlen zwei vier- 
sckife Steine. Hier befanden sich wahr- 
scheinlich Reliefplatten mit Darstellung 
des hl. Petrus und Paulus. | 

Kirentliche (Gürtelinschriften. Sie 
laufen in halber Höhe, also um die 
Mitte des Baukörpers herum. 

Eghiward. Dreischiffige Tonnen, 

D D B = = kirche, Bauimschrift vom Jahre 574 F 
Ak, ts. Kehklwand, Dreischiffige Lilnpskirdbe: Südter und Inschrift Sie zieht-sich m mittlerer Höhe außen 
die Südwand der Kirche entlang. Man 
sieht einige Buchstaben in Abbildung 33- Lissitzian hatte viel Mühe mit der Abschrift und Ent 
zifferang. Er hat seine Arbeit leider bei: Ausbruch des Krieges mitgenommen. Archimandrit 
Chatschik besitzt einen Abklatsch davon. Es ist die Gründungsinschrift des Katholikos Moses IL 
(574 bis 604), Garegin Howsepian, dem wir die Bearbeitung auf seiner Durchreise in Wien 1914 vorlegen 
konnten, meinte, die Inschrift könne nach Schriftcharakter und Art der Anbringung nicht »päter 
als das 7. Jahrhundert sein. Vgl. über die Kirche unten Seite 144 I. 

Alamarn, Ananiaskirche. Erbauungsinschrifi vom Jahre 637.. Die Inschrift befindet sich außen 
in mittlerer Mamerhöhe und zieht sich gürtelärtig über die ganze Südseite bis zur nördlichen 
Kante der fünfseitig vorspringenden Ostapsis (Abb; 184), Die großen Majuskeln der „Eisenschrift» 
sind deutlich lesbar. Die Inschrift ist gut erhalten und lautet: 





ZUG bh bRRALIENG Sb btfrtalpt ig SPLPkOrk fk ERR 
HUB bb DEBIPOKVDä Sb (Fenster) Git bt Bb (zwei ganz reine Steine) 
tat 00 Ip IpRrRuwkbnë katünttant bU rktnt BLNKUST br FREI HI Wi 
Crib SUNA ba (Fenster) Baba dP, Vtt Ant 


PS. Aionsn schlägt vor q fefe zu lesen; d, h. drei Söhne: WVahan u.m w 
HE N Sergislan, Topogmphie etc, S. 200--a05; Altschan, »Atrarsts, 5 64-6 
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sIm 27. Jahre des frommen Kaisers Heraklius, des |} Nerseh, Herm von Schirak und Arscharunik 
und Theophilos. Episkopos (I) von Arscharunik, ich Gregor Ilustris und meine Frau Mariam haben 
die heilige. Kirche unserer Seelen. willen erbaut. 

Die Inschrift wurde mit Fehlern zuerst von Bischof S, Djalaliantz") und dann richtiper von 
Alischan?®) veröffentlicht, ]. Orbeli bringt sie auf Grund einer Photographie mit anderen Inschriften 
les 7, Jahrhunderts in richtiger Lesung’). 

Das erste Wort ‚gem ist mit bedeutend kleineren Buchstaben geschrieben als die ganze 
folgende Inschrift, obwohl sie vollkommen gleich in Charakter und Ausführung sind: Man. hat 
wahrscheinlich klein angefangen und größer fortgesetzt, Ir dieser Inschrift von Alaman fällt div 
unregelmätige Bildung des Satzes auf, Der Satz ist so konstruiert, als ob das 27. Jahr des Heraklius 
auch dasjenige des Nerseh wäre, Theophilos Episkopos ... steht im Nominativ statt im Genitiv. Es 
ist offenbar ausgelassen: vor Nerseh — »zur Zeit der Tanuterschaft« und vor Theophilos — »zur 
Bischofszeit«, J. Orbeli meint, diese unregelmāüige Konstruktion der Inschrift wāre zustande 
gekommen: durch die Verkürzung einer größeren ursprünglichen Urkunde (nicht Inschrift), um sie 
auf der Mauer anzubringen. Doch muß dieser Umstand anders erklärt werden, da die Art der 
Anbringung der Inschrift von Alaman und ihre Schrift die Inschrift direkt in das 7. Jahrhundert 
verweisen und auch sonst kein Grund vorliegt, sie in eine spätere Zeit zu seizen. 

Die Form pews ba baiki bildet eine Eigentümlichkeit dieser Inschrift Die Kirche heißt jetzt 
heiliger Ananias: 

Anders Inschriften der Kirche von Alaman): Zwei Inschriften von Sophie, Tochter des Königs 
Aschot des Darmherzigen Jost bis 977), sehr schlecht erhälten, über Befreiung von gewissen 
Steuern, Aus einer von diesen Inschriften geht hervor, daß die Kirche dem heiligen Ananias 
gewidmet war. Wir kennen von Sophie eine Inschrift aus dem Jahre 092 in Mren. Dazu eine 1041 
daterte Inschrift über cine Steuer’): 


L + Grant, Gala, ag |P er (fehlt ein Stein) br bk BRRRDPDLRII 

2 PLUMAS bU kütt. Dik? --— BLIES, Apr bh 

3 PRUSIA LOUY PAPAN GEIER SR) Zum 7 np 6 bh ran 
4. bh BIP» fm, fLüntrggltkëtpal 


Nachidschewan (Schirak), Längskirche. ], J.Smirnoy hat mir freundlich eine wertvolle Aufnahme 
überlassen, die ich in Abbildung 36 gebe und die eine Vorstellung von einer Gürtelinschrift in 
halber Wandhöhe vermitteln kann. Sie stammt von einer Kirche in Nachidschewan, an der wir bei 
der Fahrt von Agrak nach Bagaran vorüberkamen, die wir aber ‚nicht aufnehmen konnten. Man 
sieht das Ende der Inschrift undeutlich ganz links am Rande der Abbildung auf dem vierten Stein 
yon unten, Ich komme darauf unten zurück. 

Ursprung, Die großen Gürteiinschriften dürften die umprünglic he Form der armenischen Gründungs- 
urkunde darstellen, Woher diese Gattung zu leiten ist? Ich gab in Abbildung 34 ein Beispiel, in dem 
der Buchstabengürtel oben unter dem Dach hinläuft Es handelt sich dort um einen reinen Kuppel: 
bau, Alle Gürtelmschriften, die um die Mitte der Wand laufen, gehören zu Längsbäuten, entweder 
reinen oder solchen mit einer Kuppel, Ob es Zufall ist, daß ich keinen reinen Längsbau mit einer 
Dachinschrift nnd keinen reinen Kuppelbau mit einer Gürtelinschrift um die Mitte unter den er: 
haltenen, bzw. mir bekannt gewordenen Belegen fand, oder ob darin eine Entwicklungsspur von 
Bedeutung vorliegt, muß vworläufijr. dahingestellt bleiben. Jedenfalls wird damit ru rechnen. sein, 
daß solche Gürtelinschriften sowohl an Kuppelkirchen wie an Längsbauten vorkommen. Ihre 
Schrift ist ja bodenständig, keine Einfuhr von außen. Die Anbringung von Inschriften unter dem 
Dach oder in der Mitte der Wand begegnet später häufig an. islamischen Denkmälern, vor allem 
nuch solchen des nordöstlichen Iran"); es wäre also nicht unmöglich, da da in Armenien wie im 

"j EE AN > A Eth Dayma, Tiis 1858, 5, 52, 

D azehirske, 5 tag 

NA a OLS igi i Tafel VI gd VIL 

g Wnidhertn 11, 5 52: Allachan, »Schirake, 5 125; Komianianıs, Corpus; 8; 1. 
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Mar, Neue Maieridlim, S 70 L Eise arabische Inschrift nemi Aen Namen "AN Kallchin. 
Yel IHez, »Die Kunit der islamischen Wülker. & ERT 


AN EIKE LEITUNG 





Islam ein älterer iranischer 
Brauch hereinspielt. Erhal- 
sone Bauinschriiten in Pe- 
hiewi sind mir nicht be- 
kannt geworden 


bh) Ersatzinschriiten. 


Inschriften die nicht 
den Gürtelcharakter halten 
imd inder beiuns üblielven 
Art in mehreren. Zeilen 
übereinander in: rechterk- 
gem Felde erschemen, 
könnten leicht, auch talls 
sie Datén des 7. Jahrhun- 
derts enthalten, als spä- 
erer Ersatz alter (rürtel- 
inschriften zu betrachten 
sein, Wie solche im Laute 
eines oder mehrerer Jahr- 
hunderte verschwinden 
konnten, zeigt Bagaran, 
wo die Inschrift unter dem 
Krunzgesimse bei Ände 
rungen. des Überbates — 
in Bagaran nimmt Thora- 
maniäan Kammern über 
den Ouadratecken un — 
mit den Platten verworfen 
wurde. Dafür traten dann 
Ersatzinschriften ein, die 
ticht mehr den alten Gür- 
telcharakter haben, sonm- 
dem nach (der griechi- 
schen?) Art der späteren 
epipraphischen Urkunden 
auspreführt sind. Ein Bei: 
spielhabe ich bereits obei, 
Seite 40, gegeben, Ohne in 

Auinsban mimer die paläog raphischen Fra- 

Ab, 36. Nachidschewan (Schirakl; Längsktrebe: Gürtelinschrilt um die Mitte. gen einzugehen, (möchte 

ich bei der nachfolgend 

besprochenen Gründungsinschrift von Mren annehmen, dal sie rine solche, sehr frühe Ersatzinachrift 
ist. Eine gute Abbildung findet man in dem Werke von Howsepian Nr. 6. Aber sowohl bei Mren wie in 
anderen Fällen, zum Beispiel gleich bei der von Howsepian unter Nr. > gebrachten Inschrift: von 
der Zitadellenkirche von Am, die das Jahr 622 pennt, mut die Entscheidung, ob Solche Felder- 
inschriften nicht auch schon im 7. fahrhundert neben den Gürtelinschriften üblich waren, ein“ 
grhenderen Studien vorbehalten bleiben. Ich möchte das von der Inschrift von Thäatisch glauben, die ich 
übrigens schim deshalb von den gewöhnlichen Frsatzinschriften trenne, weil sie statt über mehrere Steine 
ohne Rahmung hinwegrulaufen — wie das für die Ersatzinschrilten artbezeichnend zu sein scheint — 
gerahmt und auf-eine Tafel gebracht ist, Eine Ausnahmsstellung nimmt in der Gründungsinschriit 
auch Tekor ein, dessen Kathedrale ich Im Typenkataloge ausschalten muß, weil sie eine Basilika 
war, die dam, wie S. Marco, aber schon im ô.: oder 7. Jahrhundert in eine Kreuzkuppelkirche umgebant 
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wurde, Also. keine reine Bauform vertritt Ihre Gründungsurkunde ist sò nachlässig und an so 
unpsssendem Orte errieut, daß man sieht, nur die Eigenliebe der in den Bauurkunden Genannten 
hat bewirkt, daß man den Inschriften zu Lebzeiten der darin genannten Persönlichkeiten die in die 
Augen fallende Ehrung in der Art einer Gürtel- oder Tafelinschrift gönnte, Ich stelle die Tekor- 
inschrift mur- wegen Ihres ursprünglichen Alters an die Spitze. 

Tekör., Erbauungsinschrift von rund 480 des aus einem dreischifigen Lätgstonnenbau umgebauten 
Kuppelmartyrions des heiligen Sergiua. Sie befindet sich außen auf dem Türsturz des Westtors, 
in vier Zeilen auf zwei oben und unten von Schmuck freigebliebenen Streifen und in ungleich 
großen Buchstaben (Abb; 437} Der Anfang der Inschrift fehlt) 


L abünt-lalgnit, Lt 8 -- BrNnnh®) Sbunrnp Pa bERANb bh HIIRI wie- - 8i) 
ZDSPrPattäh WMD) Zu nt- 

Ebh ARNBIRkGDR Stkt Ek Atttcy OZ Dik ZDOn8 WG R-OLkbupüikttstn, kt 
GZ Dk DrERIFOkSbDä 

3 Okt BPbieDbUOkRkbku br PALIN LATP GR DIE Ft Ou bk 
UELLS bb 

A. HRZ HPHP WD, Ekwbtpp NiaU ANGUL YANS ULCHA (die letzten 
zwei Worte aus Mangel an Platz über dem Worte Yeyepwb geschrieben), 


1: =, . des Episkopos und des Klostervorstehers von Tekor, T. - jbon, und des Hazarapet von 
Manani Uran, des Horom’s (Römers) ..... 

>. und die Stätte wurde durch die Hand des [dër Naime fehlt) zur Katholikoszeit. von Armenien 
des Hohan's und (zur Zeit) des Hohan von Arscharunik 

3. um ter Fürbitte willen für sich und für das gatze Volk und für die Gemahlin und für die 

Kinder (Söhne) und die Lieben und (r) 

4. Sahak Kamsarakan hat dieses Martyrion des heiligen Sargis (Sergius) erbaute 

Die Ursprünglichkeit der Inschrift von Tekor wurde mehrmals in Frage gestellt). Die Art der 
Anbringung auf dem Türsturz und die Verworrenheit des Textes (den man von unten nach oben lesen 
muß, Strz.), sind genügende Beweise dafür, daß die Inschrift nicht aus der Bauzeit stammen kann, 
sondern in einer viel späteren Zeit — ob als Ersatz der ursprünglichen, zugrunde gegangenen 
Erbauungsinschrift, Kann man nicht sicher sagen — etwa bei einer Renovierung der Kirche 
geschrieben wurde, Sahnk Kamsarakası — der Erbauer dieser Kirche‘) und Katholikos Johannes 
(Hohan), zu dessen Zeit die Kirche erbaut wurde, sind Zeitgenossen des Wahan Mamikonian und 
spielten in seinem Aufstandes eine große Rolle. Sahak Kamsarakan, Sohn des Arschawir und Bruder 
des Nerseh und Hrahst erwähnt Lazar von: Pharpi (S.162], Johannes Katholikos ist Mandakuni 
W78 bis 504, Die Kirche würde wahrscheinlich nach 486 erbaut, als das Land nach zwei groden 

ziosen Aufständen eine Zeitlang sich erholen konnte. 


U Die Für int heute emmmmuert. 

+) Sarglesian, 5 5.206: Allschun, +Schiraku, 5.153 1; Kottaniants, Cora S. i: M. W. TerMowaian, aa Ô, S 40 f; G W. How- 
erpisn, a 0, S. g f ei Phosograpble auf. Yalel a, Abi 21 sonat über Tekor: Texier, Deésce ile lVArminie ete-, P X, 5 1201: 
»Archil Bersntlnee, S 174j Thoramatnian, «Die Kathedials von Tekor«, Tiflis 1917, S g8 F ermenische Zeitschrift « Achareaun«, 
1909, Nr. 39: Atrpet, "Achureans, (op, Nr. au @. Ter-Märtschien in «Ararats; 5. ı6 und 17, Anmerkung: P: J. Karerdschian, 
Meine etc Wien 1897, 5: 225 und sonst. 

® Zwischen 8 und & ist Kaum für zwei verwischte Bichstaben rorhamden, vom denen der erste nuch ein b ie kann: der 
Bocksabe mach G hat einen wagteihien Strich, z it omh sin BA: dan Van kans also unmögheh Beebe bain Vielleicht lat 
diese Stelle ra lham: thej aa 4 beria ë Bkkupgt Zänn ipige. Des Nome froh ist allerdings unbekannt, ebenen wie S...000h 

* Es lat nicht ausgeschlossen, daß ewischen (' und e, pwei Buchstaben waren, von denen der erste ala H npch zu erkennen 
st. Zwischen % und scheint eice verwischte Ligatur von 1 und (i sich befunden sa haben; auf unserer Photographie sicht man 
den wägrechton Strich des &}; auch hier könnten zwei Buchstaben Plate finden. Ich fee Febebiung ; eu let kein Peraonen- sondern 
ein Orte hesichungsweiss Gebietememe, 

M innerhalb des zweiten IL ink dan Wiegrechtn.den P re schen, als Ilgiert b=, nnd daa Wort Ia zpcäia rm besen 

=N, klar, Emleltung, 8, 7; Koöstanlante, Corpus, $ IK; ; Thoremanlan, 220,516 # 

4 Dad die Kite whoa vom Erhbauer selbst dem heiligen Sergio geweiht wurde, lat sehr fraglich. Daa Ht such einer der 
Beweise gegen die Ursprünglichkeit der Inschrift. Sogur für das 7, Jahrhundert wäre des ein Anachroniseeien, der nur In Verbindung 
mii tinem Namen wie Urn der »«Hömers (sHöoroma) nupelassen werden kann. 
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Die Fortallünette ist jetzt dureh die Inschrift der. Königin Katramide und des Königs: Gagik- 
Aschot von 1069 und 1014 über Befreiung von Steuern und Renovierung der Kirche gefüllt [Abb. 37], 
Da der Asou der Eibsnongeinschrift die sich unmittelbar darunter auf dem Architrav behndet, 
fehit P); und ihre Schriftform bedeutend älter ist, ale die der Inschrift von 10066 und 014, könnten 
wir annehmen, dat idie Lünette: ursprünglich mit dem: Anfang der Bauinschrift gefüllt war (?Strz.), 
die Steine dann beider Renovierung von ı013 neu ersetzt und angeben wurden und nur der 
Schlußteil der alten Inschrift auf dem Architrar EE ist, & W: Howsepian [aa 0. datiert 
die Erbauungsinschrift der Schrift nach. in das &. bzw. az in welcher Zeit auch die 
Namen wie T'..jbon, Uran (Uranos) »der Römer gut zu Senken sind, 

In der zweiten Zeile fehlt nach SBwphkgme $ dkat!) der Name des Gründers der heiligen 
Sarme, offenbar desselben Sahak Kamsarakanı Daß der Gründer ein weltlicher war und nicht ein 
Käthollkos sein konnte, folgt aus der dritten Zeile, 

Sonstige Inschriften der Kirche von Takor*); $71, von Königin Chösrowanusch über Befreiung 
von Steuern. In dieser Inschrift wird die Kirche «heilige Dreieinigkeit« genannt; 989; 1008, von 
Königin Katramide; die Kirche: wird auch hier »heilige Dreieinigkeit« genannt; 1014, von Gagik 
Aachot, hier heilt die Kirche «heiliger Sergiuse; 1018, über Befreiung von Steuern, 1030, über 
Verteilung des Wassers zwischen Tekör und Agarak; 1042, über Befreiung von Steuern. 

fm Imern der Kirche auf der nördlichen Mauer und einem Stein, der sich im gefüllten Fenster 
befindet, die Inschrift. eines gewissen Stephanos aus dem Jahre 1049 über die Schenkung eines 
Evangeliums an die Kirche des heiligen Sergius. 

Mren, Kathedrale"), Ersatzinschrift von b585—640 (Abb, 385), 


LPL Gftxwb De bü Hëtëtx 

2. NU kënt Akt DESDEFDAR + Ur Dr 

3. bn dP Hktftüfwk bk DIr bh H 

d DR ZutkbDäk bh eb NE SENM 

5 Pë (Cp toMtRPL Puuk LB? BAE t8tdb 

GD GL btk SDkäkt WÉth E3p/Ztg Dän bitkäk 
7. #8 und 9. Zeile unlesbar, 

Sie befindet sich außen hoch in der Mitte der Westmauer in drei Zeilen auf neun Quadern und 
ist nicht vollständig erhalten; es fehlen je ein Stein vom Anfang und vam Schlusse und außerdem 
noch ein Stein in der Mitte rechts vom Fenster, welches die Inschrift genau in der Mitte unter, 
bricht Der untere Teil des Fensters ist jetzt durch einen Kreuzstein gefüllt, Die mangelnden 
Steine der Inschrift sind ebenfalls durch Kreuzsteine und durch einen schmalen ornamentierten 
Stein ersetzt, Die groden Majuskeln der Unzialschrift sind deutlich zu lesen, 

Zur Ergänzung der Inschrift, die wohl keine Gürtelinschrift war, verhelfen uns sahr die histori 
schen Berichte über die Erbauung der Kathedrale van Mren. Katholikos Johannes, Seite 46: »Und 
auf eben seinen Befehl (des Kuropalaten David Saharuni) wurde die schöne Kirche im «Stadt- 
Dorfes (de ) Mren erbaute Sammel von Ani, Seite 77: slk Cot) = out n. Chr. und 58 
der armenischen Aera (wobei die beiden Daten nicht übereinstimmen). Nach der Ermordung des 
persischen Marzpan David Saharuni (verwaltet) jo Jahres, und weiter auf Seite 78: (kpt; (= 615). 
Erbauung. der Kathedrale von Mren», Wardan, Seite 42: »Heraklius ernennt zum Feldhermm von 
Armenien M2eZ, welchen David Salhıaruni tötet und selbst zum Fürsten (von Armenien) auf Befehl 
des Heraklius wiri, drel Jahre lang. Er hat die Kirche von Mren erbaut; und dann ‘wird er von 

D Ztäëephbtgen betrachitet Mar (o. 3. O.) nie einen Anaschrognimug für das é. mad 7. Jahrhmmilert (sach in der Inschrift von 
Amish) Dirse stylistische Form ist jedoch nicht miigeschlönsetn. Im Styl ahd den Sprachlurmen der Inschriflen müssen wir von vers 
herein rulkotämlickere und weniger renge Formen erwarten, als bei den Schriftstellers jener Zeil. 

= Sargiesüun, 5 206 bis 208; Allachan, „Schirake, 5 133 bin us, s 

Y) Diene Inschrift wurde maer von Allichen, #Alrammte,; 5. 114 mit Fehlern publiziert; Von Je Orbeli ma. Ou 5, 133—135, 
Twist VIIL auf Gemmid einer Photographie und des Tagebuches von Professor N, Mam, (Reisa im Sommer 1802) besprochen und 
rekonstruiert: Aufgenommen |m Corpus der armanischen Inschrift vun &. Kostanianfe; schließlich bei Kauregin WW, Howseplm, 


«The Kunst: des Schreibens«, 5. 7. Tafel LIT, in einer sehr guten Fhotogrsphie (danach Abb, 38) mit Bemerkungen erschlenen: ibet 
die Kathedıato auch. M, W, Terblowsemian, = 40,5 4%. 
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den Fürsten (Nacharars) seiner Würde entkleidet und verbannt.« Kirakos von (sandzak, Seite 30: 
«Nach der Ermordung der Marzpanen war Dayid Saharuni Marzparı (von Armenien) 30 Jahre lang. 
Zu seiner Zeit Im Jahre 61 (612/43) wurde die Kathedrale von Mren errichtet (2. 2. des Heraklius.) 

David Saharuni ist also als Erbausr der Kathedrale von Mren bezeichnet‘); Sein Namo ist 
bekannt, Sebeos, sein jüngerer Zeitgenosse, erzählt (S. 108 f,), dad er als einer der Teilnehmer 
an der Verschwörung des Athalarikos gegen seinen Vater Heraklius von M2e2 Gnuni (Me#lios der 
griechischen Quellen! verhafter und: an den Hof geschickt wurde. Es gelingt ihm jedoch, unterwegs 
seine Fesseln zu zerreißen und die Leute, die Ihn führten, zu töten. Er'kehrt zurück, gewinnt die 
armenischen Truppen, tötet M26} Gnuni (den byzantinischen Feldherrn und seit 630—631 Verwalter 
von Griechisch-Armenien ®) und seinen Verwandten Warar Guel Gauni. Auf die Gunst der Soldaten: 
gestützt, reißt er das Kommando an sich, Auf Bitten dèr Feudalfūrsten ernennt ihn Kaiser Heraklius 
zum Fürsten jener Länder, das heißt; wie aus der Inschrift folgt, von Armenien und Syrien und 
verleiht ihm den "Tei Lsesck-) des Kuropalaten; Er waulret drei ()j Jahre An voller Pracht op 
Gewält« seines Amtes, bis sich däs Heer gegen Ihn empört Es entsteht Zwiespalt unter den 
Narharars (Fendalfürsten) und Theodorss Rschtuni fängt an, die führende R.ölle in Armenien zu spielen. 

Durchaus in demselben Sinns berichtet Katholikos Johannes (8, 46), daß zu der Zeit der Flucht 
des Warnz-Tirotz zum Kaiser; Heraklius den David Saharuni zum Kuropalaten und zum Fürsten 
von Armenien ernennt. Er führte die Verwaltung drei Jahre lang siegreich und mit großer Pracht. 

A. Pernice bestimmt die Zeit der Verschwörung des Athalarikos zwischen dem: Anfang 637 
und Juli 638%). Die Bestrafung der Verschwörer geschieht nach der Rückkehr des Heraklius nach Kon- 
stantinopel im Juli 658. David Saharuni ist also nach diesem Zeitpunkte, etwa im Herbst 638 er- 
nannt worden und hatte seinen Posten bis 641: inne‘). | 

Viel Verwirrung haben in unser Wissen über David Saharuni, wie in so manches Anders, die 
Angaben der späteren Historiker, zuerst des Assoghik"), dessen Geschichte bis 1004 reicht, gebracht. 
Assoghik Sagt (5. #6, 88); «David Saharın! wär auf Befehl des Hormizd şo Jahre +Harörapets 
(hier identisch mit Statthalter) von Armenien; nach ihm folgt Theodoros Rachtuni. In seinem (des 
Davids) rz. Jahre erschien Malhmed, Sohn des Abdula im Jahre hf! = bai Die noch späteren 
Berichte von Kirakos und Samuel sind schon erwähnt Es har viel Mühe gekostet, mit diesen Zeng- 
nissen jenes, das wir von Sebeos besitzen, mit dem auch Katholikos Johannes und Wardan überein 
stimmen, in Einklang zu bringen ‘h 

Schon in dèr Aussage des Assoghik selbst sind genug Widersprüche verborgen, Hormizd, Sohn 
Chosroes È Anuschirwan regierte 379 590; daserste Jahr des David Saharımi als Marzpan sollteaber, wenn 
das ı2. Jahr bıo ist, 608 fallen: Dreidig Jahre konnte er nicht verwalten, da schon 625 Waraz-Tirotz 
Marzpan von Persisch-Armenlen war. Es unterliegt außerdem keinem Zweifel, dad zur Zeit Smbat 
des Siegreichen®) und besonders im Jahre 607 —b08, Perser Marzpanen von Persisch-Armenien 
waren"), Ein zweiter Fehler von Assoghik und anderen späteren Historikern liegt eben darin, daß 
sie den Smbat, Marzpan von Herkanten, als Marzpan von Armenien, und zwar nath Suren und vor 
David Saharuni angeben: Sebeös und der Briefwechsel des Smbar mit Kyrion und den anderen 
Zeitgenossen lassen keinen Zweifel darüber, daß er nie Marzpan von Armenien gewesen ist, wenn 
er auch in der damaligen Geschichte Armeniens eine große Rolle gespielt und 667—608 an ihr 

') Diesem Darji Saharıml werden auch elliche Bauten pf der Ise Achthamur am Warner zugsachrleien, Thomas Ars 
rani, Geschichte, 3 #9}. 

"j Er wurde zum Verenlier den bmreantinischen Teiles tòn Armenien nach der Zurückeroberung des NL Kreutes (14 Sept, 
Got, als Es schos, Kathollkos war, das heißt bit: vgl. Sehem 5. 101. Die Grenzen von gyt wurden abermuls anerkanut, 

4) Dies geschah, mach Seboon, als Harsklins noch in Syrien war. Auch Warse-Tirote wurde wegen der Verschwörung des 
Arbularikos wor Gericht gestellt, obwohl sich für ihn mildernde Unmtände henwmstellten. | 

# A. Pernice, L'imperatore ‚Eraciie, Firenze, 1995, 5 202, 

*) Vgl. J: Orbell, a s Ou Inschrift aus dem Jahre bjg— Kg Über die Erbauung der Kutbediale won bien, 5, 25% i 

D Geo bai Stephen von Taran, der hitt nach der armenischen Ausgabe angeführt int (el unten S, agh WI 

yg Tschamtschiants, , Armenische Gewchickte, H 5 307 und Aumerkang auf eite 579 fi Sebeoa, diese wichtige 
Quella für jene Kpoche, kannte Tochamrschlaniz woch vichi; Pathunian, Geschichte der Kalifen des Wardapeien Gbewond, Si, Peteri 
burg 18623, S. 321, Anmerkung tgp J: Orbal w a GO, SL u | 

*, Marspen rop H ten, +Chosromschneme, dag heilt «Freude des Chiermwars genannt, Vote W, i etleche 
Wale en Jahre te teen MEN Vi E 

D Sebeeg, 5 64 
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Abu A8. Mren, Kntbedrale. Heuingekbrih der Westseite Atenhae Hstcgir Heesepiun 


sogar aktiv teilgenommen hatte), Eben: diese seine Dedeutung und der Titel +«Marzpan« könnten 
in späteren Zeiten Anlaß «u dieser Verwechslung gegeben haben. | 

David Saharuni, wie aus Sebeos deutliel folgt und durch spätere widerspruchsvolle Berichte 
nicht entstellt werden darf, ist Statthalter des Kaisera Heraklita zwischen 638— 541, also bis zu den 
‚ersten arabischen Zügen nach Armenien und bis Theodoros Rachtuni gewesen. Dad Assorhik und 
andere ihm drellig Jahre zuschrieben, könnte man vielleicht durch die Verwechslung von drei 4pip 
und dreiig &pbemb erklären. Samuel von Ani. der für sein erstes Jahr Gi angibt (und daneben 
dem widersprechend 38 der armenischen Aera — bo4) hat wahrscheinlich: wie es schon f- Orbeli be 
mierkt bat. D sein letztes Jahr 641 gekannt und aus ihm dreißig einfach abgezogen: 

Die Erbauungsinschrift der Kathedrale m Mren wurde durch das Jahr des byzantinischen 
Kaisers Heraklius datiert Doch fehlt am ‚Anfange der Inschrift gerade +las. Zahlwöort des Datums, 
wovon DUT die Endung iles Ordinalzahlwöortes ua ji geblieben ist; Es können nur die Jahre ab 
19 und"3o seiner Regierung, die den Jahren 538, Gi, 640 entsprechen, in Betracht kommen”. Für 
das 31. Jahr besteht wenig Wahrscheinlichkeit, weil die Form «ufbhenpg, welche später üblich 
wird, für das z. Jahrhundert kaum möglich wäre. Am besten passei das +p. imal 30, Reirierungsjahr des 
Heraklius, dn David Saharuni kaum vor dem Herbst 038 zum Kuropalaten ernannt wurde, Die ergänzte 
Inschrift lautet: *) 

I [kornet] FIN. bh Mibi (oder Ffkbxkt) WT ZAK FIIBONTPENT, 
gpapkntk oi. Iteitptltn, "TOP pGlgtootttd. AUSA WIEL 
kt Oatpttplatst ZD09/ 

2 N8 br LINARES bb Gkatkinttanpukë-Ltun WEGDIOE Stirn klug An 
Kb Lk SADRSbEOkE E "wbfUbl ZE ERR 


3 WER bt DÉDERNTR Ski, Eiter WTF bk kär tb PPbkttäluk- 
ER METIDEDMIMWLD bh Ireni bk Kırbu +: [Bu brurt?] 


") Däriber näher bei Dwin: vgl, auct P N. Akii, Kyran Kusbolikos rau Geurglen,; Geschichle der Besinhungru zwischen 
Armenien und Georgien Im 7, Jntahnnder, Wien, 1919, 5 157— 144 (armenisch). 

Nam & 134, Anmerkung 7i tgl auch Terbamitschlunte II, S g3 

* Klier mod: Im Folgenden fülge ich J- Orbeli | 

i) Freilich hief die An: der Anbringung dies Datums aut dem ersion Kr, mie EI “tech Chibe A 147 rorrtellt, in drei 
Zellen wnalilkängte vom folgeoden Teil, Ietiglich eine wihrwhelnliche Vermutung: E> mud auch in Berracht gerngen worden, daß 
der erwie und ‚der leitete erhaltene Stein erkürs via, ap daf Vie veriikalen Fügen: von dref Schichten, auf ajmer Linie liegen, mm 
din Eihsmzung der Kreumteine zu emnöglichen. Die Fage des ermen Sieiure iat aligehauem nmi am ferien Stela chselder ale die 

"Es konate ebensoguf ılie Form gef?b verwendet sin, 
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(Im 29. (oder 30.) Jahru] des siegreichen Kaisers Heraklius, zur Verwaltungszeit des allgelobten 
Putriziers Kuröpaläten und Sparapeten!) von Armenien und Syrien [David] und zur Bischofszeit 
des piatos = das heilige Werk iebenden Herrn Theophilos und zur »Tanutersschaftszeit des 
Nerseh — Henn von Schirak und Arscharounikh — wurde die heiller Kirche wegen der Fürbitte 
für die-Kamsarakanen und fùr Mren es [für das ganze Land?] erbaut. 

Die Namen des Bischofs: Theophilos: und des Nerseh begegnen uns auch in der Inschrift von 
Alaman aus dem Jahre 637 (S 36). ` 

In der Inschrift von Mren, welche wir also 639 bis 640%) datieren müssen, fällt ihre passive 
Form auf, Der Erbauername fehlt. Da die Fürbitte der Kirche den Kamsarakanen, dem Orte Mren 
[und dem ganzen Lande?] gelten soll, können wir schließen, dad hauptsächlich diese Fürstenfamilie, 
in deren Besitze Mren damals war und der auch genannter Nerseh angehörte, dünn die (emeintde 
von Mren und schließlich auch das ganze Land, dessen Vertreter David Sabaruni war, die Erbanungs 
kusten dieser mächtigen Kathedrale getragen haben"). 

Andere Inschriften der Kathedral# von Mren*), Drei Schenkungsinschriften aus dem Jahre 993; 
1041, über eine Steuer: 1003: T2515 1273, ebenfalls über Steuern; 1284; 1288; 1205. Wichtig ist ein 
Stein mit dem Fragment einer Schenkungsinschrift am westlichen Ende der Südmauer, fast in der 
Mitte der gesammten Miverhöls, Dieser Stein, der sich in fremder Umgebung befinder, beweist, 
dag idie Kathedrale von Mren renoviert wurde, Die Form der Buchstaben — runde Majuskeln, 
kommen in den Inschriften des r2. und +3. Jahrhundert nicht vor, sondern nür in der frühsren 
‚Periode; Dasselbe beweist ja schon die Betrachtung der Westmauer mit der lückenhaften Erbamung= 
inschrift und eingemauerten Kreuzsteinen, welche ziemlich frühe Formen [um das 11: Jahrhundert) 
eigen, Aus dem Jahre 1320 stammt eine Inschrift am westlichen Ende der Südmauer, tief unten, 
interessant wegen der admmistrativen Bezeichnungen, welche in ihr vorkommen. 

Es wird unten noch zu reden sein von einem Flachbilde, das sich unter der Bauinschrift im Türbogen 
befindet und die in der Inschrift (genannten Persönlichkeiten darstellen soll. Die Kreuzsteine, die sich 
(Abb; 38) unter der Inschrift und über der Tür häufen, zeigen; wie sehr diese Stelle auch noch später 
geschätzt worden ist 

Mastara. Ersatzinschriften des um 640 entständenen tetrakonchen Kuppeliquadrates, Die Ratlıiedrale 
von Mastara weist sieben Inschriften mit dem Namen des Erbauers, Grigöras, auf!), Die wichtigste 
von ihnen für die Datierung, über dem Fensterbogen auf der Südapsis, außen, bringe ich in der 
Übersetzung, da die Inschrift samt der Photographie bei G. W. Howsepian, 20, Nr. 7, schon 
photographisch veröffentlicht ist (Abb, 39). | 

var Zeit des Herrn Theodoros Bischofs Yon Gnunikh, würde das göttliche Haus erbaut um 
den unwürdigen Grigoras zu erlösen»". 

Bischof Theodor von Gnunikh ist als Teilnehmer des Konzils von Dwin zor Zeit des Nerseh TH 
im Jahre 643 (648?) bekannt Die Erbanungsinschrift der Kathodral# von Mastara tst daher m die 
Mitte des 7. Jahrhunderts zu setzen. Auf der Westseite, außen, innerhalb der kleinen Arkade üher 
dem Fenster befinden sich zwei Inschriften [Abb, später), welche noch nicht gelesen worden sind 
(vgl, Alischan, 2.00, 8.135 und Bischof A. Mehithariantz a.a. O.): die erste auf einer, mit dem 
Kreuz in der Mitte geschmückten Quader, rechts und Hinks vom Kreuz (vgl. die Abb. unten), die zweite 
auf der langen Quader darunter, 

1 Hin gleich Stratep-. 

T Bireng geanmmen lèl das Jahi AR. daf heillt das 38. Jahr des Heraklion, wie wir gesehen haben, anch nicht aungeschlumien. 

" Unter Aeihäe-Lesni kann nllerdings auch ein besiimmtes Gebiet, das einer Fürstenfamilie SEN und al? tami- Hing 
diese E Iersichnet sid, #0 In diesem Falle Schirak und Arscharenik, des, ehmetr-Hascherre Norsch 
Kamsarakan war — verstanen werden: teL IL. Diawschow, Siaatsorganisalion des allem Gruzien und alten Armenien, Ban 1. 
D äng, Im „Texten und inirre für armenisch-gootgluche Fhilologies (masisch), Hand VII, zt. Petersburg, Ze 

5 S Djalalimti «Reise iu Groß-Armeniene, II, 5 47i N. Sargialan, & po7; Allschan, vëchipnke, S rpe titi N, Mar, 
Done mirepiäii no ipit suirpaeiss, Ban. Buer, Ora. Fand VIEL SC Petenbeg (Bai, & Brit; K. idiekin Corpus 3101. 
(DHe von 5. Marr gesammelten Inschrifien fehlen Te Corpum.i 

48 Mir, 2a 0,5 88 

“N, Mar as OS Bet 

D Wel, Skakrketkeglange, D, S, ap t- Aiigchan, »Atrerule, $. 134 ff; Bischof Abel, Mchirharientz in »Ararate, 190, 5) 122: 

Corpus S 5; G. W. Howseplan, aa O, SCE f, Tafel 4 und 

e Dis Inschrift dusunter auf dem Fonsterbogen betrachte ich nicht SS &. Zeile der eraten, wie G, W. Hyw spaid, lern 

als einen mahhängigen Tret 














Al, 20. Mastirn. Kuppelgundrat mit Strebenischon in.den Achsen: Sütkonche mit Lëschten ges den Fenster, 
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‚Durch Gottes Hilfe an dem Mönche Grigoras wurde der Zufluchtsort erbaut 


. bay tenth (pi App kri 

Fo [uet PUFO WWUNbAL Nut 

. [bbin AET GLOU SUME FLULY 
-PAORO SALON D. GË 

S. w Oktkb Aft8, IKIEDPN bt étt SMTHEuTPI 
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Diese Kathedrale it eine Braut mit dem Kreuze als Krone hekränzt, sie hat als Bräutigam 
Christus, als Brautgäste die Apostel, Propheten und Märtyrer, sie beschützt uns durch Jahrhunderte 


und erlöst dën Grigoris, AEA EER 
Grigoras welcher in allen diesen Inschriften als Erbauer der Kathedrale genannt wird, ist 


unbekannt: Man beachte die griechische Endung des Namens, Damit ist natürlich nicht gesagt, daß 


" Rang anch pe gelesen werden; grachriehen als Ligatur. 


Ak EINLEITENG 
der Erbauer ein Grieche war. Keine dieser Inschriften, die sich auf die Erbauung ‚beziehen, hat jene 
monumentale Art, welche ‚den Erbauungsinschriften dus 7. Jahrhunderts eigen Ist Dieser Umstand 
in Verbindung mit der Tatsache, dad die Kathedmle vorn Mastara im ganzen sieben Inschriften hat, 
welche sich Im rinda rendmmen auf. ein und dasselbe beziehen und den Namen Grigoras wieder- 
balh, beweist, dal diese Inschriften mit dem Erbauernamen einer späteren Zeit angehoren, Die 
Mauer um diese Inschriften zeigt deutliche Spuren der Renoyierung und einer neuen Lesung, Die 
Schrift ist altertämlich und kam jünger als das 10. Jahrhundert, Ob diese Inschriften den Inhalt 
einer ursprüngftichen Erbauungsinschrift oder einer Urkunde wiedergeben, oder eine Überlieferung 
als ihren Grund haben, Ist mit-Sicherheit nicht‘ zu beantworten. Daß Theodor, Bischof von Gmunikh, 
und ein anderer von Apahunikh?), deren Diözesen ja weit im Süden in Waspurakan lagen, in 
Mastara genannt werden, bedarf noch einer Erklärung. 

Andere Inschriften der Kathedrale von Mastara stammen aus dem Jahre ioro und torg und 
handeln über Steuern. Die Kirche fst jerzt Johannes dem Täufer geweiht, Sie ist bereit oben 9. 14 
in niner Gesamtansicht gegeben, in der gerade die Süd- und Westkonche mit den besprochenen In- 
schriften erscheinen. Über Erneuerungen vgl. unten 3. 74 f. und spätere Abschnitte. 


c} Mehrzeiliga Flächen- (oder Felder-Jinschritten mit ursprünglicher Schrift. 


Diese Inschriften unterscheiden sich: von den bisher vorgeführten Erstzinschriften verwandter 
Art dadurch, daß sie schon im Original in Felder-Form auf uns gekommen sind. Die Rahmung und 
Zusammenfassung auf einer Plätte, also einer richtigen Inschriftplatte, die an hervorragender 
Stelle, über dem Eingang etwa, angebracht wird, ist in dieser Gruppe frellich Ausnahme, Ein 
Beispiel aus dem 7. Jahrhundert bietet die nachfolgend besprochene Gründungsinschrift der Kathedrale 
von Thalisch, ein anderes aus dem 10. Jahrhundert befindet sich an der Kirche Gregor Alnighamrentz 
in Ani. Im allgemeinen aber werden diese Inschriften ohne Rahmung- irgendwo untergebracht, so in. der 
nachfolgend besprochenen Bauinschrift der kleinen Kirche von Thalin quer über dem Unterteil eines 
Fensters, zumeist allerdings über einem der Portale 

Thalisch ([Arudsch), Kuppelmmile, Die Gründimgsinschrift von 668 befindet sich außen auf der 
Südseite der Kirche unter dem mittieren Apsistenster und ragt jetzt kaum über die Erde, Sie ist 
uf einer 1727 X obdı m" großen Tafel, innerhalb emes profilierten Ralımens in ausgeprägter Unzial- 
schrift (Majuskel, armenische «Kisenschrifte — krpußlaunbe — genannt) in acht Zeilen angebracht, 
Die Buchstaben, 4, z bis fast 5em boch, sind Bach und #iemlich tief eingeschnitten. Ihre Breite 
wechselt mit.der Form, doch wird s# bei [4 fd» und anderen der Höhe fast oder gane gleich. Breite 
ler Stäbehen [hasta) bis’y mm. Die sehr gut erhaltene Inschrift (Abb. 40) lautet: 


LE bk KR AFP WNS TOT 
= Pr hruns nr Gh) E bh E Shi 
% BIUBSOh UNR Wen bubl 
A bk Zb FPHFIT» WOITPUNGbUR 
z, ZB EA bh Zitt 
G b WAPE SIDD HDAK 
7: b PRPLIMUKUNKEbML Zruiih 
o 108 Sau 

Unten im Felde in vollkommen ap: 
derer Schrift, zweifellos später hin- 
zugefügt: E fi Ein 


H Ve, Œ W, Howejlan, ale Karat das 
Schreibienäas, 5. RH 

”) Kach Garrgin Howerpion 8. 8. O A g Er 
ara die Kirche, (ir emg einlach Kathedrale 
genannt wird, heilled Gregorskirche eabrsrbelnlch 
Alt. vw. Thalichı Ratkeftale ` Firümlungsimechrift: auf Grund nener Ührrliefernng. 
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vim 29. Jahre Konstantins am 15, Tage des Monats Mareri, wurde die heilige Kathedrale 
Irsch eahkt durch Gregor Mamiköntan, Fürsten von Armenien, und Helene; seine Gattin — als Fürbitte 
für ihre Erbauer — gegründet.« d 

Das unten Zugeschriebene beigt: «Erbarme dich (pl) Gott Christus. 

Die Erbauungsinschrift wurde zuerst vom Mesrop Ter-Mowsessian (à. à O. S. 45) und kurz darauf 
mit einigen Abweichungen vom Mchithar Ter-Mkrischiant) veröffentlicht. Sie wurde dann von 
N. Marj und J. Orbeli (a. a. O, S5, 148—141) besprochen, in das Corpus von K- Kostaniantz auf 
genommen und liegt schHietllich in guter photographischer Aufnahme vom Garerin Howsepian la, g. 
Ò, S-o; Tafel ò) vor: Abbildung 40 gibt eine eigene Aufnahme, die die Einfügung der gerahmten 
Platte in die umg ebenden Verblendungsplatten gut zeigt. 

In der ersten Zeile vor den Zahlen fehlt das Präfix 4, das wir hier erwarten müssen. Der 
Raum ist freigelassen, da der Anfang der ersten Zeile nicht demjenigen: der zweiten, sondem erst 
dem zweiten Buchstaben entspricht. Die Umrisse des fehlenden # scheinen hier tatsächlich ange- 
deutet 'zu sein, wenn es kein Krenz ist, Der Schreiber hat sich hier wahrscheinlich die Arbeit 
erspart, da das nachstehende Zeichen wiederum ein f = io) ist, wie wir es bei armenischen In- 
schriften oft beobachten können. In der zweiten Zeile fehlt das Hilfszeitwort 4» nach den Mimats- 
tagen; Die vollkommene Konstruktion ler Phrase wäre: Fpehpf mul mp me Aa nt) wobei ` 
tr zur regelmäßigen Satzbildung unbedingt notwendig ist. Die Worte Pre und dèpi sind 
durch & umschrieben, (esch Bregen Fe und E Bez geg durch =a. Die Zahlen sin durch zwel Striche 
[am] oben und unten gekennzeichnet. Verkürzungen, außer der späteren Zuschrift, kommen nicht vor. 

Die Peraë lichkeit des Gregor Mamikonian ist aus der (Geschichte wohlbekannt,. Im letzten 
Lebensjahre des Katholikc4 Nerseh IH. [661} wurde er bei den Arabern als ‚Geisel gehalten. 
662 ernennt ihn Moawija zum »Fürsten von Armenien» (Statthalter), worüber (Ghewond (a. 14 8.) 
berichtet; indem er die Zeit seiner Verwaltung ‚als eime Epoche des Friedens und der Wohlfahrt 
bezeichnet. 685 wird er im Kriege gegen die vom Norden herziehenden Chazaren getöter.') 

Diesem. Fürsten Gregor Mamikonian schreiben in der Tat auch die armenischen Geschicht 
schreiber die Erbauung der Kathedrale von Arudsch in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts ein- 
stimmig zu, Darüber besitzen wir eine Reihe historischer Berichte, auf Grund deren Schahcharhuniantz *) 
und Alischan,% ohne die Erbauungsinschrift noch zu kennen, die Kirche sogar genau zu datieren 
versuchten. Der erstere — Samuel von Ani folgend — setzte die Erbauung‘ der Kathedrale in das 
Jahr 671. Alischan bestimmte dafür: das Jahr 670. 

Es liegen uns folgende historische Berichte über die Kirche von Arudsch vor: Ghewond (9. 15): 
sund er (Gregor Mamikonian) hat das Haus des ‚Gebetes im (iebiete Aragatsotn im Dorfe (es seh) 
Arudsch, ein Ruhmestempel des Namens des Herm, mit holder Pracht erbaut, indem er es zum 
Andenken selnes Namens schmückte,» Katholikos Johannes (5, 32); »Zu dieser Zeit (zur Zeit des 
Katholikos Anastas 062—068) bat dər fromme Fürst Gregor Mamikonian durch den ‘göttlichen 
Besuch (des Geistes) die prachtvolle Kirche im großen Dorte [J ymisk p) Arudsch gegründet, 
ler) baut sie eilig, etwa einen himmlischen Versammlungsraum auf der Erde. Und auf der süd- 
lichen Seite errichtet er. seinen Palast am Rande der steinigen Schlucht, in welcher cine schim 
mernde Quelle entspringt, Und dann ordnet er sein Wohnhaus und tmmauert eb mit (einer, Mauer 
aus) großen Steinen und Mörtele, Weiter erzählt Kathoiikos Johannes, dad Gregor Mamikonian auch 
in: Erhiward Kirchen und Klesterbauten errichtet habe. Asscgrhile (S. gg): Gregor, Bruder von 
Hamazaspı »erbaute die Kathedrale in Arudsch«. Samuel von Anl GG Bu: »b72 Erbauung der 
Kathedrale in Arudach, in welcher der Märtyrer Christi David getauft wurde» Der Text des Samuel 
von Ati scheint hier verschiedene Lesungen: zu finden: Schahchathuniantz (IH, S. 60) zitiert das 
Jahr 671 und 18 der armenischen Ära: Mchithar Ter-Mkrtsehian Ia, a ©. $.42) bringt 675 und 
119 der armenischen Ära. In beiden Fällen stimmen die Daten m Chr. und diejenigen der arme- 

) Zeitschriit für armenische Phllofogie, 19094, 11, 5 At 1 a 

Y Ape eprom en Aprak, ba TAR, 1904, Lieferung 13, 5 67-64, TXVI, Ansicht der Kirche, 

* Hehipieie dasm-sosammangertelli bel J, Orbell, 0a O, S ito 

| “4 Gkeseni, 5 af: für ılaa Todesjahr vol (habet pedejam fA, 5: 80, auch Margnart, Entstehung ver ges 
Hagratlten, erweiterte armeninehe Übersetzung, Wien, 191d, 5. 111, 
DD. 5 pia 
"j sAliarati S: 143—t45: 
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nischen Zeitrechnung nicht überein. Wardan (S. 70): +Zu seiner (des Katliolikos Anastas) Zeit erbaute 
Gregor Mamikonian die Kathrdrale yon Arudsch und das Klöster von Eghħhiward.e Kirakos von 
Grandzak IS. 33}: «Im fünften Jahre des Anastas vollzog sich die Erbauung der Kathedrale im Dorte 
[wiab) Arudsch, welche Gregor Patrik erbaute, in welcher der Märtyrer Christi David getauft wurde«. 
Ob Gregor, der ja ein arabischer Statthalter war, auch den byzantinischen Titel eines Patriziers trug, 
wie ès Kirakos angibt, ist fraglich. Alle früheren Historiker, eberiso wie seine Inschrift, kennen Ihn nur 
uls «Fürst von Armenien. Wahrscheinlich ist, dat Kirakos diesen Titel, dan- wir zu jener Zelt in Arme- 
men oft treffen, irrtümlich auch auf Gregor bezogen hat. Mchithar von Ajrıvank (S. ṣo): Zwischen 
dem Jahre 641 und 660 «Fürst Gregor baut die Kirche von Arudsch und Herr Nerses die von Bagaran«. 

+ Somit stimmen diese geschichtlichen Zeugnisse mit der Gründungsinschrift überein. Doch ist 
in der Inschrift eine Schwierijrkeit vorhanden, die ihre Datierung nicht ohne weiteres klar erkennen 
Dt und Anlat zu verschiedenen Vermutungen gegeben hat. Die Inschrift nennt das 20, Regierungs- 
jahr des Konstantin. Es steht aber fest, daß Konstantin-Konstans, Enkel des Kaisers. Heraklius, vom 
Herbst 641 bis 668, als er in den Bädern von Syrakus ermordet wurde, im ganzen also 27, oder falls 
man das begonnene letzte Jahr mitzählt, -23 Jahre regiert hat IL Dieser Umstand hut zu wei 
Vermutungen: verleitet. Die erste ‘wäre die, daß es dem Verwalter von Armenien, wenn er auch 
Vertreter nicht der byzantinischen, sendern der arabischen Macht war, der Tod des Kaisers, der 
dazu noch den Charakter eines (rewaltaktes trug, lange: unbekannt bleiben konnte, was ja fast- un- 
möglich erscheint.) J -Orbel meint, die einzige Erklärung, die man dem merkwürdigen Datum der 
Inschrift van Arudsch geben könnte, sei die, daß sie beim Abschreiben dieser Urkunde entstellt 
worden sei 2, Zur zweiten Annahme, zu der beide Forscher mehr neigen, daß die Inschrift von 
Arudsch nicht ursprünglich, -sondern abgeschrieben und dabei entstellt worden sei, mul aber be- 
merkt werden, daß, weder die Schriftart, noch die sonst seltene Anbringung: auf einer Tafel (ein 
zweites Beispiel dazu bildet die Inschrift des Gregor Hamze Pahlawımi aus der zweiten Hikte des 
is Jahrhunderts auf. der Gregor-Abughamrentz-Kirche in Ani), noch die Sprache diese Zweite 
Annahme unterstützen können, sondern eher geeignet sind, die Ursprünglichkeit der Inschrift und 
ihre Zugehörigkeit zum 7. Jahrhundert zu bestätigen. Was aber die erste Annahme anlangt, so führt 
sie außer allem noch zu einem Widerspruch ‚mit den geschichtlichen Zeugnissen von GhewoniL 
Johannes Katholikos, Wardan und Kirakos, welche die Erbauung der Kirche in die Zeit des Ka: 
tholikos Anastas setzen. Wenn wir als mögliches 29. Regierungsjahr des Konstantin 570 bezeichnen, 
so entspricht das dem Todesjahre des Anastas 668 nicht. 

Um das merkwürdige Datum der Inschrift von Arudsch zu erklären, kann man noch eine dritte 
Vermutung aufstellen: nicht das Todesjahr, sondern der Regierungseintritt Konstantins könnte falsch 
bereichnet oder gezählt worden sein. Die Inschrift muß aber aus der letzten Lebenszeit Konstantina 
stammen, beziehungsweise mit seinem Tode zusammenfallen. Diese Annahme gewinnt noch metr 
an Wahrscheinlichkeit, wenn wir außer Wardan, wie es Mchithar Ter-Mkrtschian a. a. O. Seite A3. 
um irgend eine Erklärung zu finden, gemacht hat;*) die entsprechenden Stellen über die Kerierungs- 
jahre Konstantins bei Sebeos; welcher seinen Tod noch nicht kennt; und bei dem unbekannten 
Autor (nach P. RB. Sargissian,;, Ananias aus Schirak; vgl seine Vörrade) der »Arionymen Chroniks, 
beide aus dem 7. Jahrhundert, also Zeitgenossen der Inschrift von Arudsch, in Erwägung ziehen. 

In der echten Geschichte des Sebeos am Anfange des 35. Kapitels (S. 147) steht: im 
20, Jahre des Jazdigerd- . „ im ı1; Jahre des Kaisers Kostas (Konstantin). : . und im 29. Jahre der Tsma: 
eliten .... also Dei: dasselbe im Buch IL Seite s1: Das Ende des sasanidischen Reiches (632) setzt 
Sebeos in das 12. Jahr des Konstantin (S. 137, 21), was dem 30. Jahre d. H, entspricht, Im O. Buche, 
Seite 21, steht: Jazdigerd — 7; Kostas (Konstantin) r; das 7. Jahr von Jazdigerd ist 639/40. Aus diesen 
Stellen, bei Sebeos ergibt sich also als erstes Jahr des Konstantin 640. 

D Daf für una tor dieser Komianlin (Eongansi la Betracht kommen kun, geht achos aua dae vorgeführten Geelen bert. 
L Urbeli bat es m 20, 8.199 T kat dargelegt: 

DS Me, aa D 5. 62; J. Orbell, = u ©. & 131. 

ı J. Orbeli. ebenda; N, Mert, =. 0. 5, 63 supti der dstlerien Inschrit dieser Kirche kann man nicht dis ent, 
scheldende Stimme anerkennen, Armemlsche Inschrifien wurden of nach dem Umban dm Kirche abgeschricben;« 

t). Wardin (5, 414) berichtet: Kowstuntin, Enkel des Herakliui (regierte) zo Jahre. Diesen Bericht Imzeichnen 7. Geheit six 


einen sehr späten (17. Jahrhundert) als belangion Schon M. Ter-Mirischiay (Ibidem) bat hingewiesen, a0 Wardan kin Datum wahr- 
scheinlich ans dem Puche der Kaisera des unotvmen Autors entlehnte 
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Dem widerspricht allerdings die Stelle, wo über den Angriff der Araber auf die Festung 
Artsaph erzählt wird GG 117): »Im z. Jahre des Konstantin, am 23. Tage des Mimats Hóri am 
Dee „„« Nur im Jahre 643 ist der 10. Augrust (23 Hori) ein Sonntag '). Hier ist also das erste Re- 
gierungsjahr Konstantins richtig d41 angegeben. Es frägt sich natürlich, ob wir daher nicht mit einem 
Zufall oder einem Schreibfehler (Arhrepe — zweite und Sppepg — dritte lassen sich leicht ver 
wechseln), zu tun haben*, Es ist übrigens bemerkenswert, daß Sebeos für Kaiser Heraklius (615 — 64) 
30. Jahre der Regierung; anstatt 31 angibt (S; 108, z0). 

Die ‚Anonyme Chronik«®), Seite 77, gibt an: Konstantin, Sohn des Konstantin, Enkel des 
Heraklius — 29 Jähre, In seinem zweiten Regierungsjahre wurde Dwin von Arabern erobert (ebenso 
Ghewond: «im Jahre go = byte). Dies geschah nach Sebeos LS, 109) am 6, Oktober 54>'), 

"Für Heraklius sind in dem ersten Kaiserverzeichnis wie bei Sebeos an Jahre angegeben, In 
dem zweiten dagegen 31. Die armenischen Quellen des 7. Jahrhunderts. haben, also fast durchwegs 
für den Regierungsantritt Konstantins, nicht 64: sondern h4o angenommen. Die Umstände, die den Re 
gierungsantritt Konstantins begleitet haben, der Unterschied zwischen der armenischen und byzanti- 
nischen Zeitrechnung und die Einfälle der Araber könnten vielleicht diesen Fehler verständlich machen, 
Wir datieren also die Inschrift mit Garegin Howsepian®) in das Jahr 668, 235. März (= 15. Mareti), 
Donnerstag), wobei sich dieses Jahr ais zo der Regierung Konstantins ergibt, falls wir 640 als 
Regierungsantritt annehmen und das angefangene letzte Jahr mitrechnen, wie es in den armenischen 
EChröniken ja oft zu beobachten ist. Das Jahr 668 würde auch mit dem Zeugnis der Historiker 
übereinstimmen, daß die Kirche zur Zeit des Katholikos Anastas (662 bis 668) erbaut. sei. 668 ist 
das Vollendungsjahr der Kathedrale, Das Wort ShBuppiges der Inschrift, das heilt «wurde gegrün- 
det“, muß man hier so deuten, daß die Kirche von Gregor Mamikontan vom Grunde aus neu erbaut und 
nicht etwa eine alte umjrebaut oder restauriert wurde, Slüiwpihgme also im Üregensatze zu den 
unbestimmteren Ausdrücken wie „u, ergupk; funmgmbi und andere gesetzt ist, 

Interessant ist noch zu bemerken, daß Gregor Mamikonian, obwohl er ein Vertreter der 
arabischen Macht ist, die Inschrift durch das Jahr des byzantinischen Kaisers datiert, Die Sasaniden 
hatten eben ihr Ende erlebt und die nene Macht stand auf, 

Die Kathedrale von Arudsch besitzt außer der Gründungsinschrift noch drei andere, publiziert 
bei Schahrhathuniantz, Il, Seite bı; Alischan, »Airarat«, Seite 144; Kostaniante; Corpus, Seite 2, Die erste. 
aus dem Jahre 867 legt uns außerdem in der photographischen Aufnahme und richtiger Lesung 
bei Garegin W. Howsepian, a. a. O., Seite r1, Tafel 10, Abbildung 12, vor. Sie stammt von Gregor, 
Sohn des Walh)ram, ist auf der südlichen Seite des linken Pilasters vor der Apsis angebracht und 
bezieht sich auf die Regulierung der Wasserbenützung zwischen Arudsch und benachbarten Dörfern. 

Die zweite Inschrift aus dem Jahre 987 des Königs Smbat IL (977 bis 990) auf der Südmaver, 
außen, mit schöner Unzialschrift, berichtet über eine Steuer. Sie lantet:’) 

L Btn ie M2 C) Priimi -ahs b0 mejia Guini (über der Zeile hinzu- 
gëfügt Cie) neth uensn 

3. ERADAEBÄE BäpätDk df, FE AUN Ska, bE MP UFDROLSNFebUn br 

3 WbAL8 PUFINPLTT STELDUERITR POEL& Sulirihu 68 br bpb ME MO KM 

A PUPU Loh VAIdbUL (Lbr 66 BEA bh opttwigëx DEn bk HE 
('kipan Sr tr. 

pn Ed. Dalawrier, «Pechirches nur la ehronalogie armenlenne tschniyur et historiquee, Paris, 1859, p 231 1. 

2 Solche chrannlogische Fehler kommen bei Sebeos, obwohl nicht so oft wir bei anderen, vor. So zB. in dem Widerspruch 
zwischen 8. 117 uni 139, wo offenbar eine eusauımenkanglose Wiederholung des früher Gesigten eıngeschoben tst; 5, 145; wo der 
Angriff der arabischen Flotte auf Konstantioopel (655) im 13. Jahre Roustantinn, das beiit 654, vpgesrtg isty 5. 21. wm durch 
cınen Schreibfehler bei dar Jahreszahl der Araber d (10) aumgelassen. im, 

I bein Keuter Phi Venedig, 1904 

*% Siehe Dalsurier, »Recherchea uur la chronologie armen, pi. Zär: H. Thopdschlan, s Armenien vor und während der Arabsrzeits, 
Zeitschrift fr ameniacha Philologie, B. EI, & 64, Aninerkuug 65 

HA. 0,59, datlari die Inschrift 668 und anerkennt sim 29. Jahre dies Konstuntine, Orbeli entgegen, als rehtig- 

et Mcbätkas "Ter-Mkrtgchtan daten 2 Mira 664, wobei er auf Grund falscher Berechnung diesen Tag ula Ostersammtag bezeichurt, 
an welchom Tag die Kirche eingeweiht sei, Östern dea Jahres 669 füllı auf den 235, April und nicht anf den 25. März; rl. Dalsorier, Tabl, G, 

Ti Iech bringe sie, weil vie noch nicht genan publiziert et. 

Kyrszanwekl, Eurppatkan dee Armenim 











30 ETN LEITUNG 





Eine dritte Inschrift aus dem Jahre 1285, wiederum über eine Steuer, Übergangsschrift mit 
vielen neuen Formen. Das große 4 hat die Form eines (der Eisenschrift, nur nach rechts gewendet. 
Neben den Majuskein kommen Minuskeln von 2 ‚. 7" var, Auch die Sprache zeigt mehrere volks- 
tümliche Formen. 

LP PIRU Suand: 21h: b AUPE WU 

2 UMLI iube h PDEURNAPbWE Fei- 

3. Lëttk (ausgelassen kl apfmwükRtw, HarlopILDt HAr- 

A. bb, PLACI kt tin fb CE- 

S LOOLE bU X (hingeschrieben w) WE kütt, BADEN OT bunt 

D. ar Pr ih tkfBvëäplehttkcn Tt bh PNA SZDDt- 

7 w CEES ZRDSLR (cin Buchstabe unlesbar: vielleicht ki": Sprk ap 
Dr Don % , 

S LU Skr FUG PF LAR- izrwei Buchstaben undeutlich; vielleicht br) Ua t 
VE H DEER WE A8 | 

9. ib np dät WE Sen HE bé bh NBL CDFHDS Dik Go 

10. bh DEU ÞALLLENGU AMUL k bh apR200ktDED (7) bkkit:Sg: Dk: 
EE: uB- 

nm. Gatatpftt tA p bb Tt LAHFu DL 

t2, Ugu (das letzte Wort fraglich), 

Die Inschrift befindet sich außen auf der Südselte in der Tūrlūnette *), i 

Thalin, Erbamingsinschrift von etwa 690 der kleinen einschiffigen Kreuzkuppelkirche f Sie befindet 
aich auen. auf der Westseite und ist in großer und schöner (runder) Eisenschrift auf vier kleinen 
Steinen geschrieben, In der Mitte fehlt ein Stein, welcher zum Fenster gehörte, doch sind die 
fehlenden Teile leicht zu ergänzen, 

1. + bü abftëté Banzrans apigtrtu CHOLEG bt GCBIUkwbt8 Sbr Ch 
A ubh 2tHba FRED SIM, MPI] oi bk PDfbkbUnk 

z, RÄtn Fw bh Shouts DInIfvDp HDp kt 

d. ZIULZUBUE NAFTANG. TUTING 

«Ich Nerseh Apchypat Patrik ([Exkonsul und Patrizier) — Herr von Schirak und Arscharunik 
— habe die Kirche im Namen der heiligen Mutter Gottes, der Fürbitte willen, für mich und für 
Sehnscehan — meine Gattin und für Hrahat — unseren Sohn — erbaut, 

Die Kamsarakanen, welche den Namen Nerseh tragen, sind verzeichnet bei Alischan, «Schirak« 
iS, 48)%. Für uns kommen nur zwei Fürsten dieses Namens, beide im 7. Jahrhundert, in Betracht. 
Erstens, Nerseh Kamsarakan, Herr von Schirak und Ärscharunik, welcher in den Inschriften von 
Alaman (637) und von Mren (ġ38 bia 641) erwähnt ist, Zweitens, Nerselı Kamsarakan, Exkonsul und 
Patririer, Herr von Schirak und Arscharunik, der vom Kaiser Justinian IL zum Fürsten van Armenien 
(638/89 bis 6g1/gz) ernannt wurde. Ihn kennt Assoghik und die Narratio da rebus Armeniae") Ghewönd 
and Johannes Katholikos kennen dagegen diesen Nerseh: nicht. Seine Existenz wird aber durch die 
Denkschrift der kurzen Redaktion der Kirchengeschichte des Sokrates larmenische Übersetzung) 
bestätigt. Der erste Nerseh ist um 640 sohon Tamuter, der Alteste in der Familie, also kaum unter 

H Kann sach enger geltsen werden; der Sinn unklar. 

3) Lesch, »Armenise, I, 2. 320, nenn! eine Inschrift Im Innern der Kirche ans dem Jühre 876 der armealschen Ars = 1477 


# Schabrhafhanlante, IL & 50: Alischen, „Airarate, & 137 f5 Kontanlanız, “Corpus etes, S 2; Garegin W. Howsepim, 


SR D. 53 Tufel I, Abb. 4- L | 
4) Val: Meiop W., Ter-Mowsessian, Sokrates Schnlsaiiken #Kirhrngerchichtes, Einleitung, 5. 20 (#8) (armenisch), Waghur 


ihanin 1807. 
4 f. Margeart, »Die Entsiehtig Jre gruuieischen Dapratidens, antorisierte, erweiterte armenische Übersetzung, Wien, 
1914,38 rof l 
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40 Jahren. Daher ist es unwahrscheinlich, dad wir es in dem 688/85 zum Fürsten von Ar- 
menien ernannten Nerseh mit derselben Persönlichkeit zu tun haben, obwohl das nicht aus- 
geschlossen ist 

Die Inschrift von Thalin kann einem dieser beiden Nerseh — falls wir annehmen, da8 es zwei 
verschiedene Persönlichkeiten sind — zugeschrieben werden. Für jeden von ihnen kann man Gründe 
geltend machen, doch fehlen uns genügends Tatsachen zur vollständigen Lösung der Frage. In der 
Denkschrift am Schlusse der kurzen Redaktion des Sokrates (m a. O., 5. 689g f.), welche dem Nerseh 
Kamsarikan geweiht ist steht: »O, Herr Nerseh Kanisarakan, Exkonsul und Patrizier, der du Erbauer 
der Kirchen blst,,. es soll der Frieden Christi in dir und in deinen Kirchen und im Lande reichlich 
gedeihen-. Die Denkschrift ist so abgefaßt, daß wir den Nerseh noch lebend voraussetzen müssen. 
Der große Sokrates: ist durch eine Denkschrift in das Jahr 606 datiert!), die verkürzte Redaktion 
aber soll später, frühestens also in den ersten Dezennien des 8, Jahrhunderts entstanden: sein. Die 
Ursprünglichkeit und Zuverläßlichkeit der Denkschrift von 596 ist jedoch nicht einwandfrei. Sie ist 
nur in der Jerusslemer Handschrift des «großen Sokrates‘, am mangelhaften Anfang, unter der 
Zierleiste — also an einer ungeeigneten Stelle — geschrieben. Datiert ist sie zugleich nach 
verschiedenen Zeitrechnungen: der Weltentstehung; nach Christus, der armenischen Ära, der Indiktion 
des byzantinischen Kaisers, was zwar nicht unmöglich, aber verdächtig erscheint. Jedenfalls stammt 
sie nieht vom Übersetzer selbst, wie M- W. Ter-Mowsessian nachzuweisen sucht: Es wird nicht nur 

vom Übersetzer Philon aus Tirak in dritter Person gesprochen, sondern auch die Worte =asmppb 
Iinbunm bmg beweisen, daß die verkürzte Redaktion des Sokrates bei der Abfassung dieser 
Dienkschrift schon bekannt war. Assoghik (S. 99) setzt die Übersetzung der Kirchengeschichte von 
Sokrates durch Philon aus Tirak in die Zeit des Katlıolikos Anastas, 661 bis 667. Diese Angabe 
würde besser passen. 676 ist vielleicht das Datum für die kurze Redaktion des Sokrates, was 
auch mit dem Namen des Nerselı Kamsarakan besser zusammengeht. Wie es auch sei, die Denk- 
schrift des »kleinen Sokratese (kurze Redaktion} kann sich nur auf den zweiten Nerseh (6B8 bis 691) 
beziehen, Dieser Nerseh wird Erbauer der Kirchen genannt. (Die Namen der von ihm erbauten 
Kirchen: sind leider nicht angereben.) Dieser Umstand spricht dafür, daß wir die Inschrift der 
kleinen Motterpotteskirche von Thalin ihm zuschreiben. Umsöomehr als Schuschan, Fürstin Kamsarakan, 
bei Ghewond (S. 25 f) nach der Schlacht von Wardanakert (695) ala Retterin der flüchtigen, am 
Leben gebliebenen Araber genannt wird. 

 Assoghik erzählt (S. rón 103], daß Bischof Grigoris von Arscharunik, der auch am Konzil von 
Manazkert (726) teilnahm, auf die Bitte des Fürsten Nerseh sein Buch fire ee 
Geschrieben hat, Dem: widerspricht aber die Dankschrift dieses Buches, in welcher der Besteller 
nicht Nerseh sondern Wahan Kamsarakan heißt. Demselben Fürsten Nerseh Kamsarakan schreibt 
M. W. Ter-Mowsessian die Bestellung der Übersetzung «des Lebens des heiligen Silvester: zu"). Dem 
entgegen hat Gr. Chalathian ganz richtig.auf den Wortlaut, der Denkschrift hingewiesen, wo die 
Rede ist von dem grusinisehen Fürsten Nerseh. dem Schwager der Kamsarakanen, welcher von 
Johannes Katholikos (S, 53) zur Zeit des Katholikos Israel, 668 bis 678, erwähnt wird®). Von einer 
Bestellung dieser Übersetzung durch den grusinischen Fürsten Nerseh ist da such nichts gesagt’), 
sondern lediglich: Tirwu Meahgre Sepunfepkuhh Peppa pyp fanme ghzbpy “pipka U reg Azpi 
bësse Qpe diapun Ganang, Abas Grigor von Dzoropor war also Übersetzer für das Armenische und 
vielleicht Griechische {am Hofe) des grusinischen Fürsten Nerseh. 

Anania aus Schirak erzählt in einer seiner mathematischen Aufgaben:") Nerseh Karmsarakan, 
Hörr von Schirak und Arscharunik stellte die Falle am Fuße des Berges, den man Artin nennt. 
DER in einer Nacht kamen viele Herden von Wild. Und da die Jäger nicht imstande waren 

äligen), kamen sie und erzählten (es) ihm im Dorfe Thalin. Und er kım selbst mit 
seinen Brüdern und den Azaten wa w, 
Hier wird offenbar von dem ersten Nerseh, der im 40, Jahre des ;- Jahrhunderts Tanuter war, 
1} Á m0, SA. 
KÉ Wé Ter-Mowsenilan, Sokrates eine, Einleltung, S. #7. 
H A. LO, SEs. 
D Dr, Chalstkian, Über die neuen Quellen dès Moscs von Chöorene (armenisch), Wien (Ba, S zt. 
4, Es wäre such merkwürdig, falls ein proiotschrt Fürst die Übersetzung in der armenischen. Sprache bestellt hätte. 
9 Herausgegeben von.&. Ter-Mürtschlan. in »Ararate, 1896, 20, Frage, Deutsche Überseteung ron Koktan, Wienm Stadien 1918. 
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erzählt. Er wird einfach Herr von Schirak und Arscharunik genannt, ohne den Titel Exkonsul und 
Pätrizier. Aus dem Vergleiche mit der folgenden ot. Frage. ergibt sich dasselbe, dag nämlich Anania 
diesen Nerseli kennt und von ihm und nicht von » Fürsten“ Nerseh, Exkonsul und Potrizier, berichtet. Denn 
‚den Nerseh, Sohn des Artaschir bezeichnet er als den gleichnamigen Vorgänger und Vorfahren von 
diesem; Die Anwesenheit des ersten Nerseh in Thalin im. 4o- Jahre ist also bezeugt 

&. W. Howsepian (a. a. O, $.7) neigt mehr dazu, die Inschrift der Muttergotteskirche van 
Thalin diesem ersten) Nerseh (um 650) zuzuschreiben und datiert die Erbauung der Kirche daher in 
die erste Hälfte, etwa in die Dreißigerjahre des 7, Jahrhumderts. 

Im Innern der Kirche hehinder sich eine spätere Inschrift aus dem Jahre 1488°). 


d) Inschriften, die sich: nicht auf den Bau selbst beziehen, 


Es ist gesagt worden, dad die armenischen Kirchen die richtigen Stadtarchive waren. Steuer- 
und Schenkungsurkunden, die an ihnen außen und innen eingemeißelt sind, wurden wiederholt 
erwähnt“). Daneben kommen alle möglichen Rechtsurkunden vor. Ich kann mir ersparen, auf diese 
Art von Urkunden einzugehen, well sie baugeschichtlich ja nur den Wert der ersten Zeitangahe 
haben, der Gegenstand der Inschrift aber den Kunstforscher in keiner Weise berührt: Ich nehme 
als Beispiel die große Kirche von Thalin. Eins Erbauungsinschrift fehlt, Die erste Zeitangrabe Ist 783, 
aus’ welchem Jahre die Inschrift des Mönches Uchtatur auf dem südöstlichen Pfeiler über die Her- 
leitung gon Wasser stammt”). Es gibt auch eine Schenkungsinschrift aus dem Jahre 1046, Die eigent- 
liche Bauzeit kann natürlich aus diesen Rechtsurkunden nicht erschlossen werden. Mesrop Ter Mow- 
sessian stellt die wahrscheinliche Vermutung auf, daß diese Kathedrale von demselben Nerseh 
Kamsarakan, dem +Erbauer der Kirchens, vorn welchem die Inschrifi der Minttergotteskirche her- 
rührt, erbaut wurde’, entweder in der. zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts in den Achtziger- oder 
Neungigrerjahren oder és könnte der andere Nerseh Kamsarakan {um 540) der Erbauer dieser Kirche 
gewesen sein. (Vgl. die Erzählung des Anania aus Schirak.)") | 

Aber wir wollen hier nicht weiter von der großen Kirche von Tballn sprechen. Schon oben 
(Abb. 34] wurde eine Urkunde an der Kathedrale von Bagaran abgebildet. Sie hätte kunstgeschicht- 
lich um ihres Datums willen Wert, wenn wir nicht die Bauinschrift selbst hätten, Es gibt Kirchen, 
deren Äußeres nit Urkunden tatsächlich überschüttet ist, so daß die Behandlimg des Themas line 
armenischen Kirchen als Siadtarchive« gewiß zu beachtenswerten Ergebnissen führen würde. Ich 
mache nur aufmerksam auf die Abbildung der Fassade von Awan (Abb, 77), die Massen solcher 
Inschriften zeigen würde, wenn sie größer wäre. 

Die Zeitrechnung der Bauinschriften ändert sich im Laufe der Zeit, Die ältesten Inschriften 
sind einmal wie in Bagaran durch das Reglerungsjahr des Chosraw, das andere Mal wie in Alaman 
and Mren durch das Regierungsjahr des byzantinischen Kaisers datiert. Es folgen dann die lokalen 
Feudalherren und Bischöfe, Der Katholikos wird merkwürdigerwelse In diesen ältesten armenischen 
Inschriften nicht genannt: Dann folgt, wenn der Stifter nicht unter den angeführten Persönlichkeiten 
ist, dieser selbst für sich allein oder mit seiner Frau. Biswoilen ist auch nor eine oder die andere 
dieser Persönlichkeiten genannt, In allen solchen Fällen muß die feste Gründungszeit mittelbar durch 
Heranziehung geschichtlicher Quellen erschlossen werden. Unmittelbare Jahresangaben erfolgen in der 
armenischen Åra, aber nicht vor dem $. Jahrhundert’). 


i) N. Maur, Home warep to aps sumpesnrt, C-I0. 1894, 5 A. ans 350, A YIM: S ror 

nm ve, soch alle Hände son Alischan. Sie werden naiss, 3. 58, aufgezählt 

" Garepin Howseplao, & =: 0, 5 10, Tafel 7; Schahcheihuulante Il 9. 44 bie 52; Allschan, »Almnits, & f s+Lı Kostenlimts, 
Corpus, über Thalin-auch T.ynch, »Armenla«. I, 5 322f, Figur 61 hli 43. 

4 Terjestlja der kalselich. rmeelächen srchänlegischen Konmiazivr russisch, VII, Sr Petersburg 1904, Selte 431. 

" Bischof Gregor von Arsharanik (erwähnt 71% auf der Syoode vom Mannakert) hai auf Verlangen des Fürs Wahan itio Er- 
klürnng des Leeiloneriuns geschtieben -P, Akinian bei der Meinung, dal Nersch ein Bruder des Fürsten Wahas sei |. 

NP. Aklolan von den Wiener Mechliatisten teilt mir mn, def sermes Wissene dio erste Verwendung einer zahlenmäligen 
Zeitangsbe In der armenischen Are indem Sysodalbrinfe vom Jahre 726 gegeben in (aufbewahrt in der Chronik Michail des Syrers, 
al Chabal I S458 E der ayricha, Aupgabe, S äu f der franeialichin Überstsong. Vgl +Hamdız Amoras 1905, & og, 
Anmerkung 3, »Hander Ausoryar, 1004 3. ot. må iår. i 
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B. Die altarmenische Literatur. 


Neben den Bauinschriften kommen die Erwähnungen der hervorragendsten Kirchenbauten durch 
die armenischen Geschichtschreiber in Betracht; und zwar sowohl für die Zeitstellung wie für das 
Künstlerische an sich.. Leider aber ist auch der Glaube an die Verläßlichkeit dieser Quelien 
erschüttert worden durch die Erfahrung, die man mit dem einst als Hauptquelle eingeschätzten Moses 
von Chorene machen mußte. Man zählte ihn unter die ältesten Quellen, während er einer weit jüngeren 
Zeit, frühestens dem 7. Jahrhundert, angehört. Aber die Schuld trifft hier nicht nur die Quelle, sondern 
vor allem ihre falsche Einschätzung. Hat man erst einmal in dieser Hinsicht Ordming gemacht, 
dann erweisen sich die Quellen — soweit sie nicht einen bestimmten Parteistandpunkt vertreten — 
als zumeist, verläßlich, Für die Anfänge müssen Agathangelos und Faustus von Byzanz unsere 
Führer-sein; in.deren Auffassung Gelzer überzeugend einführt 1, Schon da freilich gibt es Einseltig- 
keiten zu berücksichtigen, die sich‘ aus: der Zugehörigkeit zur nationalen oder griechischen Partei 
erklären. Die Nachrichten über Kunst fieBen fast ausgiebiger als im zweiten Abschnitte, in dem 
die Übersetzer sich mehr auf den Wetteifer mit griechischer Rhetorik und Grammatik einlassen und 
weniger Tatsachen, wie solche über Kirchenbauten, mitteilen, 

Gleich nach Begründung des Schrifttums am Anfang des s. Jahrhunderts setzt diese Literatur 
ein und die Wiener Mechitaristen bezeichnen sogar seit 1840 diese Jahrhunderte sis das goldene 
Zeitälter, was inzwischen allgemein angenommen wurde.) Leider sind die Nachrichten über Bauten 
aus dieser wichtigsten Zeit des Werdens wie gesägt sehr spärlich. Wenn man schon sagt: adie 
älteren armenischen Schriftsteller, deren Interesse nur den politischen und kirchlichen Vorgängen, 
dem Adel und dem Klerus zugewandt ist, kümmern sich um das gemeine Volk und seine 
Verhältnisse überhaupt nicht und schweigen gänzlich über seine Sprache und Nationalität+"), so giit 
das in erster Linie auch für das Bauen. Im ro. und ti Jahrhundert; bei Thomas Arteruni und 
Stephan von Tharon, fließen die Nachrichten reichlicher und man beginnt mit Stolz zu verkünden, 
was der Held der Zeit des. Autors alles gebaut und mit welcher Pracht er seine Schöptungen 
ausgestattet habe, Ich brauche mich bei diesen geschichtlichen Quellen nicht aufzuhalten, Wir haben 
schon im ersten Abschnitte über die Inschriften zu deren: Nachprüfung ausgiebig Gebrauch von 
ihnen gemacht, Es wird den meisten nicht möglich sein, sie im Originale zu lesen. Daher seien 
nachfolgend nach einer chronolögischen Zusammenstellung des Wiener Mechitaristen P. Mesrop. 
in der Korrektur erweitert von P. Nerses Akinian, wenigstens die Schriften verzeichnet, die in eine 
europäische Sprache übersetzt sind, 

Agathangelos, »Geschichte Armeniens», d. h. der Dekehrung Armeniens 90—340. In der armenischen 
Bearbeitung erst um die Mitte des 5, Jahrhunderts veröffentlicht. Langlois, Vu Agathange; 
Histoire du règne de Tiridate et de ia prédication de St. Gregoire. Coll- d. hist. arm., Tome 1 
[Paris 1867), S. 974. Tommaseo N,, Storia di Agstangelo, Venezia 1843. 


Faustus von Byzanz, Geschichte Armeniens in vier Büchern als Fortsetzung des Agathangelos, die 
Zeit von 340—392 umfassend. In der armenischen Bearbeitung ebenfalls erst gegen Mitte 
des 5, Jahrhunderts hergestellt, wahrscheinlich auf Grund einer griechischen Chronik und 
volkstümlicher Überlieferungen. Lauer, Dr. M, Des Faustus von Byzanz Geschichte Armë- 
niona, Köln 1879. Emine, J- B, Faustus de Byzance, Bibliotheque historique en quatro Hvres, 
in Langlois Coll. d. hist. arm: (Paris (Bb, LB, zort, 


% Die-Anfingeder armenischen Kirche. Berichte derzichsischen Gesellschaft der Wilakenschuften, Phil biit CL XLVI 895), 5: 109. 

"), Eine kurse chromologtäche Voerfährung der armenischen Literatur Gadet man bei Finch, Geschichte der armenischen T.iterammt 
Le wie Literstoren des Örlenter, VII, 3. Eins solche sach Literstorgaitangeli bei Baumstark, »Die christiichen Literaturo des 
Cricniie (Simming Güsshen), UL, $ éit- Vgl Krombarher. vGeschtchte der byzantinischen Literature, 3. Autiige, E FE. 
Neumann machte den emien Versuch einer Geschichte der armenischen Literar, mach den Werken der Mechitaristen frei bearbeitet, 
Leipaig 1836; Hühschmaon, »Indogerunstsche Forschungen, KV (19041 5, tgz f md Lynch, TI, S 438E sind nicht zu übersehen 
Die: bene; kritisch kurze Amseinandermeirung wobl von Geier, R. E f piot Theal, IL & #71, Leider febir eins ileuiisha Gesamt- 
ausgabe der Aluenten. Schriftzieller, wie vie Langlals schium 1867 In seiner „Collection des historiens ancirna ei modere de ’Armönien 

* Hübschmmn, a, e O, S a376 
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Ezuik, geschrieben um 450, Schmid, J., Des Wardapet Ezrik von Kolb, » Wider die Sekten«, Wien 1900. 

Köriun. Ein Schüler des Erfinders der armenischen Schrift Maschtotz: Gilt als die einzig verläßliche 
Quelle von. 390—440. Als Zeit der Abfassung ist 450 anzunehmen, Welte, D. Goriuns: 
Lebenshöschreibüng des hl. Mesrop. Tübingen 1841. Emine, J. B., Gorioun, Biographie du 
bienheureux et saint docteur Mesrob, in Langlois’ Coll. d: hist: arm, Tome IL., Paris 1865 
(dieses ist der Pseudo-Korim), 5.18. 


Lazar v. Pharpi, Geschichte Armeniens von 388—485 im Anschiug an Faustus v. Byzans. Entstanden 
um die Wende des s, Jahrhunderts, In den letzter beiden Büchern, worin er den Befreiumgs- 
krieg der Armenier gegen die Perser (450—484) schildert, ist er eine unentbehrliche Quelle, 
Von ihm auch ein Brief an Vahan den Mamikonier, Ghesariar, P, Samuel, Lazare de Pharbe, 
Histoire in Coll; d: hist: arm.. Tome O (Paris 18891, S. 251. 

6. Jahrhundert. 

Eliseus Wardapet, mehr Bewunderer als Augenzeuge der Kämpfe des Feldherrn Wardan gegen 

| die Perser (asof) Neumann, C.F, The history of Wartan and of the battle of the Arme 
nims, London 1830, Langlois, W., Élisče Vartabed, Histoire de Vartan et de la guerre des Armi 
niens, in Goil. d. hist.arm., Tome ti [Paris 1869) S. 177 f— Unten bisweilen als Egrhische angeführt: 

7. Jahrhundert f. 

Sebeos, Bischof von Bagrevand, um die Wende des 7. Jahrhunderts, Geschichte des Kaisers 
Heraklius, worin er die Verhältnisse. Arméniens vom Ende des 5. Jahrhundert bis zum 
Jahre 661 genau schildert, besonders die Streifzüge Heraklius gegen Chosraw Il: Macler, 
Fr., Histoire d’Höraclius par l’er&que Sebtos. Paris 1904. 


Moses Karhankatuatzi, „Geschichte der Albaner, (Agphuank): Die beiden ersten Bücher haben den 
Verlasser wahrscheinlich in der », Hälfte des 8, Jahrhunderts Das 3. Buch ist erst im 
10. Jahrhundert verfaßt. Interessant ist besonders das = Buch, worin die Verhältnisse 
Persiens ind Armeniens im 7. Jahrhunderte erörtert werden, Bross#t, M., Extraits de l'histoire des 
Aghovans, im Werke Additions et Eelaäircissements à l'hist, de la Georgie, Saite 405—404: 
St. Pätersbourg 1851. (Vollständige Übersetzung fehlt) Vgl AL Manandian, Beiträge zur alba- 
nischen Geschichte. Leipzig 1897- 

Moses wv. Chörene, «Geschichte von Armenien» von der Genesis bis auf das Jahr 430. Obwohl er 
sich für einen Schüler Mesrop” ausgibt, ist sein Werk doch erst um die Mitte des 7. Jahr- 
hunderts veröffentlicht. — Als Geschichtschreiber ist er unglaubwürdig, Langlois, Va Moïse 
de Khorne, Histoire d'Arménie. Coll. d: hist arm. Tome U, Paris 1869, S:45f. Laner, M.. 
Des Moses von Chorene Geschichte Groß-Armeniens. Regenshurg 1869. 


Zenob, »(reschichte von Taron«. Der Verfasser, der. sich unter dem Namen Zenob des Syrers versteckt, 
ist Johannes der Mamikonier Isiehe diesen), Er beschreibt die Kämpfe der. Armenier Ee 
die Heiden im 3. Jahrhundert und die Gründung des Klosters Surb Karapet, Langlois, V 
Zenob de Glag, Histoire de Daron, in Colil d. hist: arm, Tome 1 (Paris 1867), S: SE 
Prud'homme, Ev., Histoire dè Tarom par Zenob de Klag. Paris (BEA. 


fohann Mamikonian, «Geschichte von Taron«, oder der Kämpfe der Mamikonier-Fürsten gegen die 
Perser in Taron (ungefähr von 356—bb6o0] in romanartiper Form. Er ist zugleich der Verfassèr 
des unter tem Namen «Zenob« gehenden Werkes, Obwohl er sich ins 7. Jahrhundert setzen 
will, fallt er doch ins 9. Jahrhundert Emine, J. B., Jean Mamigonien, Continuation de l'histoire 
de Daron; in Coll d; hist arm. Tome 1 (1867), S, 3558 

8. Jahrhundert. 
Johannes der Philosoph, Katholikos 717—728,, Verfässer einiger hömiletischen und polemischen 
- Schriften. Aucher, J, B, Jöhanis Osensis Opera. Venedig 1833, 

Ghevond Wardapet (Leontius Presbyter), »Geschichte der Nachfolger Mohammeds», schreibt in 
der zweiten Hälfte des $. Jahrhunderts die Geschichte der Zeit von 632— 588, Chahnazarian, GV, 
Histoire des guerres et des conquêtes des Arabes en Arménie par l'éminent Ghévond, Paris 1856. 
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Johannes Katholikos (807—025) — Geschichte Armenienss von den Anfängen bis auf das Jahr 920: 
Sehr ausführlich ist sein Werk für die Geschichte der Bagratiden-Dynastie. Saint-Martin, M,, 
Histoire d'Arménie par: le patriarcho Jean (NL) d Jean Catholicos. Paris 1841. 

Thomas Artsruni, »Greschichte der Ardzrunier« in der Provinz Waspurakan (Wangebiet) bis aut 
des Jahr 636, d. h. die Zeit, in der er lebte. Ein Landsmann hat sein Werk fortgesetzt bis 
auf 1326. Prosset, M,., Histoire des Ardzrouni par le Vartabied Thoma Arderouni. St Pöters 
burg 1874 (Coll d'historiens armeniens, I, S. 1.) 

t. Jahrhundert. 

Stephan von Taron, Weltgeschichte bis auf das Jahr 1004. Für. die: letzten dreißig Jahre ist er 
Augenzeuge. Gelzer und A. Burckhardt, Des Stephanos von Taron Armenische Geschichte. 
Leipzig 1907, Duläurier, E, Histoire universelle par Etienne Agoghif de Daron. Paris 1883: 

Uchthanes, Bischof von Sebasteia, gegen Ende des ı0. Jahrhunderts. Um 430 werfaßte er eine 
Geschichte Armeniens in 5 Teilen, die ums in Bruchstücken aufbewahrt ist: Der ı. Teil 
gibt in kurzer Darstellung èine Weltchronik bis auf das Jahr 349 (sollte bis auf das Jahr 980 
reichen). Im 2. Teil behandelt er die Trennung der Georgier von der armenischen Kirche (608). 
Der 3. Teil, Geschichte der Bekehrung des Volkes »Tsaith», ist verloren gegangen. Brosset, M., 
Histoire en trois parties compöste par l'évêque Ter-Dukthanes, St. Petersburg 1878; 

Mesrop Eretz Emine, ]J. B., Gtntalogie de la famille de St, Gregoire Illuminateur de l'Arménie et 
Vie de St. Nerses: In Langlois' Coll. d. hist, arm. {Paris 1869), H. S. t7f, 

Aristakes: Lastivertatzi. Geschichte der Zeit 989—107:, worin besonders der Zusammenbruch des 
Bagratidenreiches in Ani erzählt wird. Prud'homme, Ev. Histoire d’Armenie par Aristaces 
de Läsdiverd. Paris 1804. 

2. Jahrhundert und später. 

Mattheus von Edessa. Seine Chronik vom. Jahre g9352—tt36 umfaßt die Geschichte Westarmeniens, 
angrenzend an die Gebiete der byzantinischen und arabischen Reichs und die Länder der 
Kreuzfahrer, — Seine Chronik setzte der Priester Gregor fort bis auf das Jahr T108 Dulaurier, 
Ed; Chronique de Matthieu d'Édesse; avec la continuée par Grégoire le Prêtre. Paris 1858. 

Samuel von Ani, blüht gegen die Wende des ı2. Jahrhunderts, verfaßte eine Chronik von der Weit, 
schöpfung bis zum Jahre 1179; Ein Anonymus- setzte sie bis auf das Jahr 1349 fort, Brosset, ML, 
Samuel d'Ani, Tables chronologiques, in Coll. di hist. arm, Tome H, St Petersburg 1870, S. 339f 

Vardan Wanlapet Areveltzi {f ta7t), ein Schüler von Joh. Wanakan, schrieb eine Weltgeschichte 
bis zum Jahre 1267 in kurzer und verläßlicher Darstellung. Dulaurier, Ed, Extrait de 
Histoire de Vartan, Im Receuil des Croisades. Documents arm, 1. Paris 1809. 

Kirakos v. Gandzak (# um 1272), ein Mitschüler von Wardan, ist der Verfasser einer Geschichte Armeniens. 
vom + Jahrhundert bis zum Jahre 1365, Brosset, M., Histoire d'Arménie, St. Petersburg 877, 

Sembat, Großstallmeister Armeniens, Herr von Babaron, (F 1275), gab: eine verkürzte Ausgabe der 
Chronik von Matiheos aus Edessa (g52—1165), die er bis auf das Jahr 1274 ergänzte. Ein 
Unbekannter setzte sie bis 1331 fort, Dulaurier, Ed. Chronique de la Petite -Armenie par 
connétable Sembat. Im Recueil des hist: des Croisades. Documents arm.. I. Paris 1869. 

Mkhithar von Airiwank (Geghard) Welkchronik bis zum Jahre 1284. Brosset, M, Histoire chrono- 
logique par Mkhithar d'’Airiwank, St, Petersburg 1569 

Stephanos Orbelian, Metropelit von Siunik {f 1304), Geschichte der Provinz Siunik auf Grund der 
älteren Nationalschriftsteller, Archivalien und Inschriften. Sie umfaßt die Geschichte von den An- 
fingen bis 1297, Brosset, M.; Histoire de la Siounie par Stöphanos Orbelian, St, Petersburg 1864. 

Unter den neueren Geschichtswerken über Armenien seien hervorgehoben Tschiamtschiam, 

(seschichte von Armenien, Venedig 1786 in 3 Bänden larm.) Englische Übersetzung von Avdall 

«History of Armenia by father Michael Chamich» i827. Ferner Tournebize «Histoire pollique et 

religieuse de l'Arménie: 1000. 
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C. Das Midtrauen gegen dis Inschriften. 


Die Seite ð genannten Werke von Dubois de Montpereux und Grimm, neuerdings auch Thora- 
manian und Ter-Mowseasian, haben von den Inschriften sowohl wie von den Nachrichten der alt 
armenischnn Schriftsteller ausgiebie (Gebrauch gemacht, Man kanns sagen, daß die ältere Literatur 
über armenische Kunst von diesen Quellen ausgegangen ist, und wie es in der «Kunstgeschichter 
üblich war. darüber die Kunst selbst eigentlich vernachlässigt wurde: Nur: so ist es zu begreifen, 
daß man heute auf diesem Gebiete noch Entdeckungen mächen kann. Was not tut; ıst gerade, dan 
endlich einmal die Denkmäler selbst zu Worte kommen., Weni ich überhaupt ausführlicher aut 
die Schriftquellen eingegangen hin, s% geschah -es nur, weil die Glaubwürdigkeit der ältesten Inschriften 
und Nachrichten gern in Zweifel gezogen und damit der ganżen Forschungsrichtimg ohne genaueres 
Eingehen auf die Hauptsache, die Denkmäler selbst, leichtfertig der Boden entzogen wird. Die 
Inschriften sind echt und die Nachrichten der Historiker sind — von Moses von Ühorene abgesehen — 
init wenigen Ausnahmen und bei kritischem Auseinanderhalten verläßlich, besonders wenn sie durch 
die Inschriften bestätigt werden, vom kunstgeschichtlichen: Befunde ganz zu schweigen. 

Pitzunda. Das Mißtrauen Geen die schriftlichen Quellen hat — soweit nicht die klässisch-philo- 
logische Richtung an sich mißtrauisch gegen alles Nichtgriechische oder lateinische ist — in erster 
Linie Kondakov geweckt. In seiner Schrift über die alte Architektur Grusiniens beschäftigt er sich 1876 
vornehmlich mit der Datierung der Kirche won Pitzunda'). 

Dubois®) hatte bei seiner Veröffentliching des Banes die Überzeugung ausgesprochen, dad die Mei- 
nung der Mönche von (relati auf Richtigkeit beruhe, das heißt die Kirche eine Gründung Justinians 
sei Die Grundlage fir diese Behauptung bilder die Prokopstelle bell Goth, IV, 3 2t: wee E 
UC tu "Abu: eäopdueaee, ena: vc, Kondakoyv Bndet pn mit 
Recht, daß es nur dann anginge, die erhaltene Kirche yon Pitzunda in Abkhasien mit dieser Schöpfung 
(les Justinian zusammen zu bringen, wenn die Kirche dem Stil nach in diè Zeit Justinians gehöre und 
sonst alle Voraussetzungen erfülle, wie zum: Beispiel, daß sie eine Muttergotteskirche sei. Das ist 
nun nicht der Fall Ich will auf diese Armenien fernliegende Kirche hier nicht eingehen", Kondakov 
schüttet bei dieser Gelegenheit gleich das Kind mit dem Bade’ aus, Indem er Epochen der Rumst- 
entwicklung in Georgien und Armenien aufstellt und als die ältests die Zeit der Bagratiden vom 
#. bis 10. Jahrhundert bezeichnet. Dieser Periode rechnet er nicht nur die georgischen Kirchen 
von Ateni und die Kreuzkirche in Mzchet, sondern auch die Hripsime von 618 wa. zu. Damit 
hat nun Kondakov dem Zweifel in die hohen Zeitansätze Tür und Tor geöffnet. Die kunsthistorischen 
Gründe, die man gegen das hohe Alter der armenischen und grusinischen Kirchen vorbringt, sollen 
in dem Geschiehtsabschnitte widerlegt werden. Esiist nur zu bedauern, daß sich Kondakor in: seiner 
Jugendarbeit von Schnasse hat ins Schlepptan nehmen lassen; ja ihn noch weit überbot. Seine: 
Stellungnahme wirkt jetzt noch nach, 2, B. bei Miller®). Dieser ausgezeichnete Forscher fühlt sich 
der Zeitstellung‘ der ar ischen Kirchen gegenüber durchaus unsicher. Er möchte die ältesten 
Bauten auch lieber erst dem ı0. Jahrhundert, als jener Zeit zuweisen, der sie tatsächlich angehören, 
Aber nicht genur damit; das bezeichnendste Beispiel der Art, wie die Herren mit der Chronologie 
umspringen, ist wohl ihre Stellungnahme zu einem der bedeutendsten Denkmäler Armeniens, dem 
Hauptwerke des Baumeisters Trdat das um roco entstanden iste 

Ani, Kathedrale. Schnaase (IH, S. 338) nahm geharnischt Stellung gegen Texier, der nach reiflicher 
Überlegung die Angaben der Gründungsinschrift anerkannt hatte, aber daraufhin einen Einfluß- 
auf das Abendland annehmen zu müssen glaubte, was Schnaase in das Gegenteil verkehrt: Auch 
Kondakoy hilft sich, indem er die Inschrift für den Ersatz eines Originals aus dem Jahre to10 an 
einer Kirche des ı2. oder 13. Jahrhunderts ansieht®). Es sei daher auf diese Inschrift, die ja Schnaase 
und Kondakov nur anzweifeln mußten, wollten sie nicht die abendländische Gotik von Armenien 
abhängig sehen, gleich hier etwas näher eingegangen. 

Y VgL anih Schnasse, 5 Anilage, II, 5 325 i 

 sVorage autour de Caueasee I, 233 mad Atlas IT), Tadel p bin a 

H Vgl Uwarov, e Muirsinllen zar.Archänlngie den Kaukaauns IV, 5.91, Tolstet-Kandukor, Russlıche Altertümer, (mal, IV, gt. 

' »L’txols greegue dans V'arcbiteosture bygantine«, 1916, Vgl: übrigens Dieb], sMannel d'ari byte, 8. Aar. 

* Vgl über einen ähnlichen Fall Kursbacek, Sitzungiberichte der philosophinch-histortschen Klasse der kulserlichen Akademie 
die. Wissenechaften zu. Wien 178. Bd, 5 Abt, S 25: dasa mein »Altai-Iran und Völkerwanderunpe, S 174 
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Die Inschrift, die in 21 Zeilen die Vollendung der von König Smbat I (074 bis 089) begonnenen 
Kathoghike von Ani durch die Königin Katramide im Jahre toor meldet, befindet sich auf der 
Südseite neben einer Sonnenuhr‘), Sie lautet in deutscher Übersetzung: 

«459 der Armenier, 219 der Römer..,.-,,. (Ligaturen], 

In den Zeiten des gottgeehrten und geistlichen. Herrn Sargis, Katholikos der Armenier, imd 
der glorreichen Regierung Gagiks, Schachinschach der Armenier wnd Georgier, ich Katramide, 
Königin der Armenier, Tochter Wasaks, des Sinnikkönigs, nahm zu Gottes Erbarmen Zuflucht und baute 
auf Befelil meines Gatten Gagik, des Schachinschach, diese Il. Kathoghike, deren Grund der große 
Smbat gelegt hatte und wir errichteten das Haus Gottes (ab) neue und lebendige geistliche Geburt 
und (nls) ewiges Denkmal verzierte ich sie auch mit kostbarem Schmuck, (als) Gabe für mich an 
Christus und für mein Geschlecht ind meine Söhne Smbat, Abas ind Aschot. 

Ich; TerSargis, habe den Dienern der Kirche 'befohlen, nach dem Hingange- der frommen 
Königin ihr Andenken während der fünfzieg Tage nach (dem Feste) ‚der Verklärung vierzig Taga 
hindurch ohne Unterlaß bis zur Wiederkunft Christi zu feiern. Wenn jemand, was hier geschrieben 
steht, vernachlässigt, sei er von Christus verdammt, 

6433 Jahre nach Adam, im Jahre 1012 der Fleischwerdung des (rotteswöortes, im Jahre 7 11 des Chris- 
tusglaubens der Ärmenier wurde diese Denkschrift geschrieben durch meine Hand... (Ligatur: Bene?«*, 

Es liegt gar kein Grund vor, diese zur Zeit Gapiks (g&g—ı020) und des Kathalikos Sarpis 
(992 — 1619) einige Zeit nach der Vollendung des Baues geschriebene Inschrift anzurweifeln. Auch 
die außer dem Jahre der Vollendung 450 (1001-1662) und. der Schriftsetzung 1010 f. angegebenen 
Daten stimmen mit diesen Jahren überein. Vor allem stammt die Schrift ihrem paläographischen Charakter 
nach. nicht erst aus dem ı3. oder ı14- Jahrhundert, wie Schnaase und Kondakov annehmen, sondern 
bach dem Urteil der sachverständigen 'Mechitaristen in Wien währscheinlich aus der angegebenen 

gizeit. Daru kommt äber überdies, dad die Angaben der Inschrift wörtlich geradezu 
bestätigt werden durch den gleichzeitig lebenden Historiker Stephan von Taron, der uns auch den 
Namen des Architekten Trdat nennt. Ich werds davon unten bei Besprechung dieses. Meisters aus 
führlich zu reden haben, Es wird also wohl nichts übrig bleiben, als die Echtheit der Gründungs- 
inschrift und damit anzuerkennen, daß die Armenier etwa anderthalb Jahrhunderte früher in gotischer: 
Art gebäut haben als das Abendland, Davon am Schlosse des Buches Hier sei nur kurz bemerkt, 
wie nach den Untersuchungen der vorliegenden Arbeit nicht der geringste Zweifel daran möglich 
ist, daß. die Entwicklung: der urmenischen Baukunst den Bau der Kathedrals von Ani um das 
Jahr 1000 fordert. Schnaase ist noch zu entschuldigen, weil er glaubte, aus Dubois und Texier 
entnehmen zu müssen, daß die Formen der Kathedrale von Ani In anderen armenischen Bauten nicht 
vorkämen, Millet, Seite 306 und 155 f, sétzt die wichtigsten Denkmäler des 10; und 11. Jahrhunderts 
daraufhin ins rz. Jahrhundert zurück, z. B. Marmaschen, einen der bestbeglaubigten Bauten aus 
der Zeit um 1000, ähnlich die Gregorkirche in Ketscharus.. 

i) Vgl Bromei, Ruines d'Anis, Tafel KL, Ebenda franzönlscher Test, & t3 L Ball de TAeademie, de St-Pltercbourg, 
LS wm, Aischen, »Schirake, £ öy f 

=) Vielleicht Benik, ein Name, der als Mönchsunmr vorkommt. Über die im dieser. Inschrift gebranchten Daten telt mir 
P, N. Akino mit: 

T. Das am Aufangr erwähnte Datem s450 der Armrniere Jet nach der bekannten ermenlschen Aeta (Ausgengmpankt 551, 
LS Juli gerechnet und gibt das Jabr 100), 29. Mirs — joos, 20. Mira Ex kann auch 45 (= 1010) gemeint wein, wenn der folgende 
Buchstabe ih Für eine Jahrresahl und nicht für Verkürzung von Iheln, adep Aerie gehaltes wind, wie dies Konsaniante annimmt 
(Corpus, p. 13), was aber ünrichtig echeint {vgl: Altschan, a, #0, nach der folgenden Arra 

4. Unter der arömischen Astra verstehen din Anger geg Zeitrechnung, die vonder Feier des tausendjährigen Bestehens 
der Stadt Rom a1: April. 248) ausgeht und mit dem 33HjÄ@hrigen Östersrkins in der Weise verknapft wird, dad nach dessen 
Atılauf eine nene Zāhlung- beginni; in unmerem Falle wäre duher das Jahr 780 Ausgangspaiıkt Da wir aber auf diese Wels 
mit #415 der Römer mal 7o8/gg stati auf todg/oa kimen, wo dürfte hier der Ausgangrpunkt 3 Jahre apäter (also 783) angemmimen sein. 

3: Für die Woeltaera »6435 Jahre mach Aduno ist das Jahr 3420 als Auspatugnpunkl sptranagen mmch dem Chronides An- 
dreas, das lei manchen ewischen £430—17 beweglich ist (vgl Dulaurier, £ a O. p 390; 290 m e w,) Hier Ia ungefähr das Jahr 
1013. n. Chr. gemeint; 

4. «Im Jahre 1612 der Fleischwerduug Christiv. Gewöhnlich rechnen die Armenier dio chrisifiche Acıa um = Jahre: früher 
als dir ron uns ungrnommene Kechnong; ao daß hier unter rora, lieber 1010,11 au vernishen iat, 

5: vim Jahre 71i des Christunglaubens der Armoulere, Der Ausgangspunkt ist gewöhnlich dan fahr 304 Ing. Delanrier, 
P 290), oder 307 (rgl. Technmtschtan, Gresehlchte, ID, Anhang, $. 2) beweglich swischen 301 —jt4- Hier kahen wir wieder ungefähr 
das Jahr horalız. 
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Was die älteren Kunstforscher, wie Schnaase, Kondakoy u.a. nicht kannten, ist eben die Tat- 
sache, die meine Arbeit erweisen wird, daß die Armenier die Schöpfer der wichtigsten Art des 
Kuppelbaues und einer darauf fußenden großzügigen Entwicklung sind, die ihre Blüte nicht erst 
nach 1000, sondern im Gegenteil schon im 7; Jahrhundert hatte, wie erhaltene Bauten erweisen, 
während die Entwicklungskämpfe sich bereits im 4 bis 6. Jahrhundert abgrespielt haben müssen. Die 
Kathedrale von Ani ist also ein verhältnismäßig später Zeuge einer Kunstblüte, deren Höhe Byzunz erst 
im ô, Jahrhundert übernahm, Europa aber erst in der Zeit der Gotik erreichte — nicht ohne durch 
mantirfache Mittelglieder, zuletzt vom kilikischen Armenien aus in der Zeit der Kreuzfahrer, Ein- 
flüsss zu erfahren. Das war es, was Schnaase nicht zugeben wollte, und deshalb mußte or die Zeit- 
stellung der Bauinschrift des Domes von Ani anzweifeln. 

Von der Zuverlässigkeit der Inschriften wird noch genug zu sprechen sein, Man achte jedenfalls 
in der nachfolgenden Vorführung der Denkmäler darauf, wie: weit sich die Inschriften und Angaben 
altarmenischer Schriftsteller, von denen die Rede war, nachträglich mit dem Befund‘ des Kunst- 
forschers decken, besonders ob für das Alter der nachzuweisenden Typenreihen immer nur ein 
altes Stück oder mehrere sprechen. Alt heißt im Armenischen. — das will ich gleich vorausschicken 
— 7. Jahrhundert als Ergebnis der Entwicklung im 4. bis-ó. Jahrhnndert. 

Ein großes Verdienst um die Klärung der Fragen der Zeitstellung der armenischen Denkmäler 
hat N.J: Marr in Petersburp. In einem Berichte über seine ersten Grabungen) sind die Grundsätze 
dargelegt, nach denen er sich damals die Forschung aufgebaut dachte Er meint, man solle von 
den gut erhaltenen neueren Bauten ausgehen und dann auf die älteren zurückschließen, vor allem 
aber das Augenmerk richten auf die sechs alten Hauptstädte von Armenien: auf Armawir, Erwan- 
daschst, Bagaran, Artaschät, Dwin ind Ani, Die Erkundungen, die er in dieser Richtung vornahm, 
führten ihn dazu, schließlich vorwiegend bei Ani zu bleiben. Der Beginn der wissenschaftiichen 
Aufarbeitung dieses armenischen Pompeji ist Mar gu danken, Schon 1893 konnte er 69 dert 
gesammelte. Inschriften in den: Schriften der östlichen Sektion der Petersburger Akademie der 
Wissenschaften veröffentlichen‘): 

Ich möchte diese Einleitung nicht schließen, olme Alischans zu gedenken, der einst vom Mechi- 
täristenkloster S. Lazzaro bei Veneilig aus alles ihm irgend erreichbare Material zusammentrug 
und nach Provinzen geordnet veröffentlichte, Der erste Band, #Schirak«, erschien. 1972, der zweite, 
+Sisuane, 1587, der dritte, »Airarst«, 1890, der vierte, »Sisakanıs, 1893, alle vier armenisch. Nur der 
zweite Band wurde in einer europäischen Sprache: zugänglich; »Sissouan ou l’Armeno-Gilicie, 
Description géographique et historiques, 1889. Gerade für die Inschriften- und Quellenforschung ist 
Alischan eine unentbehrliche Fundgrube, im übrigen haben die Armenier diese Art der wissenschaft. 





lichen Arbeit inzwischen wohl hinter sich. Erwand Lalajan, der Direktor des armenischen Museums in 
Tiilis, setzt freilich die topographisch eingeteilten Studien in der Ethnologischen Zeitschrift (Azgagrakan 
Handese), Tiflis, seit +896—ı1607 fort. Er hat gegen Alischan den, großen Vorteil voraus, an Ort 
und Stelle zu leben. Lalajan behandelt das Land nach einzelnen Gauen geordnet, in erster Linie 
volkskundlich. Die beste Einführung ist H F. B. Lynch, »Armenia«, Travel and Studies, 1901, 


4. Anlage der Arbeit. 


Die nachfolgende Bearbeitung der altarmenischen Kirchenbauten ist nach vier Büchern angelegt. 
Das erste behandelt die Denkmäler an sich. Es liefert also die grundlegenden Tatsachen des bis 
auf unsere Zeit Erhaltenen;: Auf diesen augenscheinlichen, zumeist. durch Inschriften, öfter dureh 
Geschichtschreiber zeitlich sichergestellten Zeugen: beruht die ganze Arbeit. Denkmäler sind 
für die Kunstforschung die Quellen schlechtweg, Ihre kritische Sicherstellung wird in Armenien 
vieler Mühe bedürfen, die vorliegende Arbeit kann dafür nur den Boden bereiten. Das zweite 
bis vierte Buch schaffen den Rahmen, in dem diese Quellen lebendig werden sollen. Sie behandeln 
Wesen, Geschichte und Ausbreitung der altarmenischen Bauformen, Was in ihnen an Tatsachen 
‚erarbeitet wird, läßt sich natürlich in keiner Weise vergleichen mit dem, was das erste Buch greif- 

1) Ötschet. der kaiserlichen archäolsgischen Kommrinim rum Jahre 1858, 73. 

D pak) Bost, Orjelenije VII, 1893, & 69 hie 103. 
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bar geliefert hat, wirkt aber stark auf dieses zurück. Hier beginnt die wissenschaftliche Welt von 
Auffassung und Annahme, die nur dann fachmännischen Wert hat, wenn sie sich in der Abfolge: 

Wesen, Geschichte und Ausbreitung aufbaut Ich kann ‚nicht Geschichte, im vorkegenden Falle 
Kunstgeschichte schreiben, allein auf Grund der Tatsache von Denkmälern. Nur die im zweiten 
Boche vorangestellte Wesensforschung erschließt jene Werte, auf Grund derer sich eine Auf 
fassung bilden und Annahmen entstehen können. Ich betrete damit eine. Welt von Möglichkeiten, 

die unbeschränkt wäre, wann nicht die nachfolgende geschichtliche Prüfung das tatsächlich Zulässige 
dieser Annahmen festzustellen suchte, Erst wenn ich so das Werden des Wesens erfaßt habe, kann 
ich Aushreitingsfragen in der Hoffnung nachgehen, nicht einfach äußerlich und vorschnell Zusammen- 

hängen und Einflüssen nachzujagen, deren Annahme der inneren Berechtigung entbehrt. 

Was ich hier methodisch verlange, ist ein hohes Ziel, das zu erreichen keinem Einzelnen ver- 
pönnt ist — umsoweniger, je größer er sich seine Aufgabe gesteckt hat: Ich möchte: unter diesem 
Gesichtspunkt einige meiner älteren Arbeiten ansehen. Als ich 1888, von «Cimabur und Rom+ nus- 
gehend, mich, um die östlichen Voraussetzungen der italienischen Kunst zu suchen, nach dem Oriente 
wandte, schlug ich einen Weg ein, der dem eben besprochenen gerade entgegengesetzt war, Ich 
baute nicht auf, sondern rid ein. Dabei bheb es, als an Stelle von Cimabue die byzantinische Frage 
trat, die mich tief hinein in die: Wege der aslatischen Forschung zog. +ÜÖrient oder Rome 1901, 
war der Ausdruck dafür: Weder in »Kleinasien, ein Neuland», 1903, noch in den Werken über 
Koptische Kunste und «Mschattas, beide 1904 erschienen, hatte Ich festen Boden unter den Füßen, 
immer galt.es noch weiter nach Osten zu gehen, um an die Quellen des Schöpferischen zu gelangen. 
Soviel ich jetzt sehe, habe ich erst 1910 aufzubauen begonnen. »Amida« ist der erste, noch tastende 
Versuch. + Altai-Iran+ zeigt; 1916 gedruckt, die volle: Entwicklung von Auffassung und Annahme 
auf einem Boden, der für manche Gebiete der Zierkunst als ursprünglich gelten kani. Ich hoffe, das vör- 
liegende Buch werde als reife Tat einer in langer Lebensarbeit selbst errungenen Methode gelten können, 
Zum ersten Male fühle ich festen Boden unter den Füßen und könnte auch mein -Amida=- Über Meso- 
potamien in diesem Sinne umarbeiten. Geht von dort — um nur vom Gebiete der Baukunst zu 
reden — der tonnengewölbte Kirchenbau aus; sa von Armenien die Kuppel über dem Quadrat 
mit ihrer Verstrebung durch Nischen bzw. Pfeilervorlagen. Won dort aus, dem Zweiströmeland 
und der Hochebene des Ararat, vollzieht sich die Entwicklung, die dem hellenistischen Vorläufer 
allmählich den Boden entzieht, Auf dem Untergrunde der einen Richtung steht jene Bewegung 
des Abendlandes, die wir als Komanisch und Gotisch bezeichnen, auf dem der andern (die 
jedoch schon das ganze Mittelalter hindurch gewirkt hat] die. Renaissance, wie das letzte Buch 
über die Ausbreitung als Ergebnis: zeigen wird Ich gehe kurz die vier Bücher einzeln in ihrer 
Methode durch. 

Das arste Buch, die Vorführung der Denkmäler, sucht den Bestand sicherzustellen. Wenn 
die Festlegung des Ursprönglichen und die Kritik der Quellen dabei manchem noch zu wenig 
gründlich durchgeführt erschemen sollte, so sei gesagt, dad erst die nachfolgende Wesensforschung, 
Geschichte und Ausbreitung manches sicherstellen werden, wovon jetzt am Anfange der Beschäftigung 
mit diesen Denkmälern unbeeinflußt sachlich nur schwer gründlichere Klarstellung erreicht werden 
konnte, umsoweniger, alsder Krieg die beabsichtigten Nachprüfungen unmöglich gemacht hat, Zuwärten 
hieße den pünstigsten Augenblick für die Einführung der: armenischen Tat in das Bewnütsein der 
eine neue Ordnung aufrichtenden Welt: versäumen. Ein anderes ist freilich, ob die Wissenschaft 
so weit in ihrem Verantwortlichkeitsgefühl gekommen ist, daß sie die Pflicht, die vorgelegten Ergeb- 
nisse rechtzeitig zur Kenntnis zu nehmen, anerkennt. Ich habe damit die traurigsten Erfahrungen 
gemacht, insbesondere in der Richtung, daß die Kunstforscher Außenstehenden das Wort gönnen, 
sogar in Fachzeitschritten, und selbst dazu schweigen. So kann der Karren nur verfahren werden 
und alle meine Mühe vorläufig umsonst sein!, Wenn mich das nicht entmutigt, so danke ich die 
Kraft dazu auf die Dauer nur der Einsicht, wie schwer den in dem engen europäisch-historischen Gesichts- 


"ve, die Vorstöße von Reisenden, wie Hersfeld und Guyer, und meine Antworten in der »Orientalistiseben Literatareritungs, 
XIV lih S goë E md »Hepertorium für Kunamwissenschafte 1919. Solche "Besprochimgens, wie die 16 den Graphischen Könnten 
(ig17: 5:36 der Mittellungen) mögen blar überdies zb beseichnend für die Gesinnung der Wirner Kollegen angeführt sein; 
Dam Aomatiheite für Kımntwisermchaft 518, & tör.f, Welche Art von Leuten aich berufen fühlen mlizurnden, entnehme matn 
Wilhars Amel und meiner Antwort „Rümlache Ogaralachrifte, XIV (ot E tys L 
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kreise befungenen Fachgenossen das Umlernen fallen muß. Die Überzeugung von der Führung 
eines gerechten und notwendigen Kampfes ist meine stärkste Stütze, 

Die Beschreibungen des ersten Buches müssen im Hinblick auf den Umfang dieser in Quellen, 
Wesen, Geschichte und Ausbreitung des altchristlichen Kuppelbaues der Armtnier einführenten Arbeit 
kur? sein, Ich hoffe; daß #s Thoramanian gegönnt sein werde, jene große Veröffentlichung in Angriff 
zu nehmen, die jedes einzelne Denkmal mit allen Hilfsmitteln und der nötigen Mune vorführen uni 
cigentlich die notwendige Folge dieser einléitenden Vorarbeit bilden soll Wem cs gelingt, unseren 
Plan der Thoramanianschen Sonderveröfentlichungen einzelner Örte und Denkmäler durchzuführen, 
dann würde die armenische Kunst von den altchristlichen Kreisen: der erste werden, der über eine 
Gröndlegung verfügt; die es jedem erlaubt, vom grünen Tisch aus mitzuarbeiten. Würden Thora 
mäntans Mesarbeiten und Zeichnungen planmäßig durch Lichtbilder ergänzt, so hätte selbst die alt 
christliche Kunst Italiens nichts ähnlich Brauchbäres an gewisseuhalter, bis ins Einzelne gehender 
Aufnahme des Bestandes aufzuweisen. Während für die Antike bald jeder Stein gemessen sein wird, 
entbehren die Forscher auf dem Gebiete der nachantiken Kunst durchatis der notwentdigsten Behelfe, 
Tkoramanian hat die Denkmäler von Ani, so besonders die Kathedrale, ebenso Tekor ` und Wa 
gharschapar, bis in jede Einzelheit hinein auf das genateste gemessen und jrezeichnet, Es wäre eine 
Sünde, seine Arbeit liegen zu lassen oder noch einmal zu machen, 

Dass zweite Buch, «Wesen», legt jenen Platı zugrunde, den ich seit schn Jahren etwa verwende, 
ohne daß er von den Fachgenossen zur Kenutnis genommen wäre. Man scheint ihn für einen Einfall 
iu halten, der einer ernsten Würdigung nicht wert ist; Daher möchte ich schen hier betonen, das 
ich diese seit Jahren erprobte Grundlawre der plänmäßligen Wesensforschung mit aller Entschiedenheit 
vertrete. Man wird, hoffe ich, bei gerechter Würdigung meiner Arbeit zugeben, dad die An 
wendung auf das Gebiet der Baukunst befriedigt’), Ich wäre ‚dankbar, wenn man diese grundsätz- 
liche: Seite im Aufbau meiner Arbeit, die eine Lebensarbeit für sich bedeutet, nicht wieder 
unbeachtet beiseite schieben wollte. Für eine Auseinandersetzung mit Ästhetikern und Vertretemn 

der allgemeinen Kunstwissenschaft babe jch weder Zeit ooch Eignung; daraus soll nicht geschlossen 
REES daß mein Vorgehen nicht sum Ausgangspunkt grundsätzlicher Trennung einerseits und muf 
der andern Seite einer Einigung über die Lebensfrage der Kunstförschung als eines selbständigen 
Faches gemacht werden | 

Ich gliedore das zweite Buch nach Baustoff und Werk, Gegenstand (Zweck); Gestalt, Form und 
Inhalt, gehe von den Voraussetzungen, die der christlichen Kunst von der armenischen Erde‘ 
mit auf den Weg gegeben Ste, Greg auf die Behandlung des armenischen Bauens vom 
reinen Zweckstandpunkt aus und-schließe daran die Untersuchung über den Ursprung des Kuppelbaues 
über dem Quadrat alas Versammlungsraum, Es- wird sich zeigen, daß dio Armenier hierin einem 
iranischen Brauche folgten. Damit im Zusammenhang übernehmen sie eine ganze Reihe von Zügen, 
die für die armenische Bauform dauernd kennzeichnend geblieben sind, Neben den iranischen 
Kuppelbauten werden dann die griechisch-aramäischen Längsbauten behandelt, beide Gruppen engleich 
nach ihrer Ausstattung. Mit dem Problem der Form gehe ich über auf die selbständige Weiter- 
bildung in Armenien selbst Der Betrachtung des Werdens der Bautypen folgt das Herausarbeiten 
der ständigen Züge in Masse, Raum, Licht wie Farbe und der Versuch einer Erklärung vom 

Inhaltsproblem aus, 

| Das dritte Buch nimmt Fühlung mit der bisherigen Forschung über Armenien und sucht die 
eigenen E nisse damit in Einklang zu bringen, behandelt also die Bauformen des altarmenischari 
Kuppelbaues neuerilings in ihrem Werden, diesmal im Rahmen der- allgemeinen Geschichte 

niens. Nur dadurch, daß ich in den beiden ersten Büchern die Denkmäler und ihr Wesen 
geng für sich zu erfassen suchte, kann ich es ala Nichtarmenist im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
wagen; selbständig Stellung zu nehmen. Grundsätzlich. wichtig ise dabei, anzuerkennen, dsß ein 
Forscher, der. die Denkmäler der bildenden Kunst eines Landes oder Volkes kennt, ebenso das- 
Recht hat, über dessen Geschichte mitzureden, wie andere und vorläufig allein anerkannte Forscher, 
die van der Sprache ausgehen und die Kunstdenkmäler in unbegreillicher Weise vernachlässigen. 
In zweiter Linie steht dann meine Überzeugung, dad Kunstgwschichte nicht durch Aneinanderreihung 
von Tatsachen, sundern erst nach deren Durchärbeitung auf ihr Wesen und die im Wege des Vergleichs 

"I Für die darstelinaden Komte vgl mtine »Alezandiinische Welschronike 1905 und «Fildenie Kunst der Gegemwarte) 107. 
























erschlossenen Möglichkeiten ihres Werdans hin geschrieben werden kann und darf, (reschichte hat 
zu zeigen, was von den aufgewiesenen Möglichkeiten unter den gegebenen Verhältnissen allein 
zuläasig erscheint. Ich werde also in ‚diesem geschichtlichen Teile die in den vorhergehenden 
Büchern als Annahmen gebrachten Währscheinlichkeiten zo viel als möglich zu Gewißheiten um» 

Endlich das vierte und letzte Buch, die Ausbreitung betreffend. Indem Ich vorweg nach den 
für die Ausbreitung in Betracht kommenden Trägern frage, schaffe ich wieder. zunächst den Über- 
blick Uber die In Rechnung kommenden Möglichkeiten: Erst dann verfolge ich Bauform für 


Bauform und. setze dabei voraus, dai der Leser bereits versteht, warum ich neben Armenien 


unmittelbar Gallien bzw. das Frankenreich, Italien, den Balkan oder Rußland stellen kann. Für 
die um. den. abendländischen Kirchturm gescharten Kunstforscher werden die letzten Abschnitte 
über die Fäden, die sich: von Armenien in die Kunstströmumgen herüberspinnen, die sie gewöhn- 
lich als romanische Kunst, Gotik und Renaissunce bezeichnen, manche vorgefaßte Ablehnung 
erfahren. Mit Unrecht. Sie mögen das vierte Buch ruhig beiseite lassen. Ich mu mich ohnehin 
so kurz fassen, daß die Erkenntnisse der Kenner auf diesem Gebiete viel mehr reifen dürften, 
wenn sie das Vorhergehende genau nehmen, als wenn sie gerade nur mit dem rechnen, was ich 
im vorliegenden Ratımen, wie schon mm Kieinasien« und »Amidas amdeuten konnte. Mir liegt, wie 
gesagt, mehr au der Anerkennung des methodisch einwandfreien Weges, als daran, dad mim gleich 
alle mit der schwachen Kraft eines Einzeinen kaum zu bewältigenden Fragen such wirklich richtig 
beantwortet sind, Das vierte Buch aber bildet wieder eine Löbensarbeit für sich 

Das vorliegende Werk erscheint als Band X der Arbeiten des kunsthistorischen Instituts meiner 
Lehrkanzel an der Universität Wien, Es dürfte daher am Platze sein, seine Anlage auch im Rahmen 
des Gesamtbetrisbes einer Universität zu rechtfertigen. Meine ‚Antrittsvorlesung, D dann Ger erste 
Rechenschaftsbericht über das Institut?) und der letzte in Form eines Aufsatzes über «Vergleichende 
Kunstforschung auf geographischer Grundlage-") geben einführend Auskunft über Absicht, Aus: 
führungsversuch ımd jetzigen Stand der Arbeit: Die bildende Kunst ist elne der Lebenswesenheiten, ) 
deren Bearbeitung selbständige Fücher auf der Grundlare der Ouellenkunde aufbaut, die manche 
mit Unrecht als das Lim und Auf der »Geschichtswissenschaft« ansehen.') Diese hilfswissenschaftliche 
Vorbereitung ist Handwerk; die Wissenschaft beginnt‘ erst bei der Forschung nach der Gesamtheit 
der geistigen Welt, die planmäßig im Einzelrahmen der Lebensweseriheiten durchzuführen ist, 
Potitische Geschichte als Kabinettsgeschichte unter Währung des sogenannten patriotischen (rescht: 
punktes betrieben, geliört ebenso wenig an die philosophischen Fakultäten wie der konfessionelle 
Standpunkt Im Ralımen der Lebenswesenheit «Religion. * Bei Neuordnung der Greschichtsforschung: 
wird ru unterscheiden abin zwischen Entwicklung und Geschichte, Entwicklung ist Sache der Wesens- 
forschung. Sie hat Längsschnitte im Auge, die his auf den Zustand der Gegenwart reichen und ein 
Bild von Möglichkeiten geben, Geschichte im engeren Sinne dagegen bietet Obuerschnitte, die nichts 
ais die sachliehe Richtigkeit des einst Geschehenen im Auge haben. Geschichte im weiteren Sinne 
freilich Dër die Ergebnisse der Entwicklung und Geschichte dessen, was war, zusammen, vergleicht 
‚die Ergebnisse der Forschung auf den verschiedenen Gebieten der Lebenswesenheiten und sucht so 
‚das Verständnis des gegenwärtigen Lebens zu erschließen, 

Die vorgetragene Auffassung der Aufgaben der Guschichtsforschung steht im Widersprüche zur 
ühlichen Art nicht nur der herrschenden Richtung im allgemeinen, sondern vor allen der Kunst- 
‚esnhichte im besonderen. Diese hinkt gern bald der veralteten Art, der Geschichtsforschung, bald der 
Ästhetik nach, übernimmt also unzählige Annahmen und Vorurteile, die die Möglichkeit einer pe 

N Die Kunstgeschichte an der Wiener Unfversisht »Ünterr, Foandachaun, XXXT lrgog), 5: 305 1. 

N Die vGelsteseissenschaften® I (gr3/idl, = 13N 

a) Miitellingen der k. k. Geograpllächeu Gesellschaft Wien 61 (15H, 5 30 nod 65 f | 

et Mai. weis »Allailrans, & 902 I Nach Lindder, Geschichtsphilosophie, $. r15 © »Lahensbetätlgungens, VEl diry aurk 
Spranger, dessen Arbeiten mir während des Krieges nicht erreichbar sind 

" vgl Bernheim +«Kinlaitung - in dër Geschichtnwissenschafi« um »Lehiliuch des hintorischen Meiboden Ders Tieto "Dir 
Merhods der Kunngeschichtee, 

e Ee de belinbte Berarzngung der politischen Gesihichie vergleiche dem Streit, der ich Im Auschlail ap Breynig #[Ther 
Futwieklungsgesehlchten, Deutsche Zölischeift für Gesctizhinwlssenichaft N. Fi T [1896h Monahttter 8, 10; i und Lamprecht, 
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sunden und kräftigen Entfaltimg der Forschung über bildende Kunst auf eigenem Grund und Boden 
nahezu ausschließen. Und doch bieter gerade die Kunstforschung einmal durch die Anschaulichkeit 
ihrer Denkmäler und dann durch die im Laufe der letzten Jahrzehnte errungene Arbeitsteilung 
Vorteile, über die nicht Jeicht ein anderes Fach verfügt, 
Die Geschichte der bildenden Kunst liegt heute in den Händen von dreierlei Fachleuten: der 
| ipflerrer, Museumsbeamten und der Vertreter des Faches an den Hochschulen"), Da ich die 
vorliegende Untersuchung vom Standpunkte des Fachmannes letzterer Art führe, so ist für mich 
zunächst Nebensache, daß ich Denkmäler zum guten Teile überhaupt zum ersten Male vortühre. 
Das wäre eigentlich Sache der anderen Fachgruppen und wenn die Armenier nicht von aller Welt 
verlassen wären, sondern selbständig für die Wahrung ihres nationalen: Bestandes und ihrer Würde 
eintreten könnten, würden sie ihre Denkmäler längst in Veröffentlichungen für die wissenschaftliche 
Bearbeitung bereitgestellt haben. Thoramanians seibstioses Opfer ist der klare Beweis dafür. Dat 
man sain Unternehmen nicht, trotz meiner Bemühungen (vgl 5. 101) national unterstützt hat, Ist 
ein Zeichen, wie sehr die Nation eben noch mit den #rbärmlichsten Lebensnotwendigkeiten zu 
ringen hat — heute leider mehr denn je. 

Schon in der Aufgabenstellung, die ich Die Geisteswissenschaften« I (toriak STEE, ver 
öffentlicht habe, wird ala Kern der Arbeit bezeichner, nicht so sehr die Herbeischafung und Ver- 
öffentlichung neuer Denkmäler als die Verarbeitung dessen, was Denkmalpflege und Museen vor- 
gelegt haben, Leider aber betrachten manche wissenschaftliche Institute auch ‚heute noch ihre Aut- 
gabe nicht In der Verarbeitung, sondern schließen eher grundsätzlich alle Problemstellungen und 
Kämpfe aus, indem sie sich ganz ‚auf ein beschauliches Beschreiben beschränken; höchstens damit 
dem Verarbeiten vorgehen, wo sie sich von einer sicheren Mehrheit getragen fühlen. Tas Ist nicht 
Sache der Hochschule. Manche Akademien leiden in den philosophisch- historischen Klassen an ihrer 
veralteten Unentschlossenheit, unterstützen das ideenlase Handwerk und halten den Forscher, der 
ehrene Wege geht, mit großer Gebärde, den Erfolg abwartend wier ihn hindernd, fern. Das Opfer 
ist dabei nur der Staat, der die: Kosten geistiger Verödung zu tragen hat und den eigenen Fort 
schritt verkümmern lädt | 

Ich verzichte darauf, ein Literaturverzeichnis zu geben; es würde für das Gebiet der bildenden 
Kunst zu mager ausfallen Für das Allgemeine aber halte man sich an die sehr gewissenhafte 
Zusammenstellung von igor bei Lynch, Armenia: U S. 471—4900. Er gliedert L Reisen und Topo 
graphie, II. Volk, TIL Literatur, IV. Inschriften von Wan, V; Kirche und VI. Politik. 
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brrenzung. Die Tatsachen, mit denen ich mich 

hier. beschäftige, sind die nach: Bauformen ge- 
srineten: armenischen Kirchen der altchristlichen 
Zort, insbesondere die des Araratgebietes Zu dieser 
Beschränkungs, die ich mir auferlege, ist Folgendes 
zu bemerken. 

ler geographische Begriff «Armenien+ lat von 
Höobschmann, +»Indogermanische Forschungen“, AN) 
(ocaq). Seite 107 F festgelegt worden. So wandelbar 
ert Ap den Grenzen gewesen séin map, seit Tigranes 
dem Großen (oss steht für die Armenier fest, 
daß ihr Land im Süden vom Taurus: im Osten von 
Atropätene un Medien, im Jorden vun den an das 
Kaspische Meer beranstreichenden Bergen, von 
Albanien, Iberien und dem Kaukas mit dën Mos- 
chisehen und Kelchischen Bergen, im Westen von 
den Gebirgen um das Euphratknie begrenzt wird!) 
Dieser feste Begriff batte bereits vor Chrisius seine 
Verankerung darin, dad sich schon damals eine nach 
Sprache, Religion und Sitte grleicharüge armenische 
‚Nationalität entwickelt hatte, die. in einigen Provinzen die ganze Masse oder den überwiegenden 
Teil der Bevölkerung. in den andern wenigstens die herrschende Klasse lieferte und das feste 
Band bildete, Uas (ie verschiedenen Völkerschaften zu einem Lanzen innerhalb. der von der 
Natur des Landes sowohl wie durch historische Verhältnisse gegebenen Grenzen vereinigte. 
Dis oben zu Seite oi: geewebene Kartanskizze Abbildung 3 will nicht mehr als die Lage der im 
vorliegenden Werke genannten Ürte und die bisher zu kunstgeschichtlichen Zwecken mnternommenen 
Reisen einzeichnen: Sie gibt ferner die Hochlandsgrenze, die jedoch nicht-etwa zu verwechseln ist 
mit der Ausbreitung des armenischen Volkes Die Armenier greifen weit über diese Hochlands 
grenzen hinaus, besonders darf die Einschnürung it der Mitte Nordwest-Südost nicht täuschen, Die 
Provinz, Taik geht bis an die Randberge am schwärzen Meere, die Provinzen Wäspurakan und 
Parskahnik: bis an den Urmissee, Dazu kommen die: Provinzen Ayhdanik, Mokk md Kordschek 
nach dem  Tipris zu und die Provinzen Artzsach, Paitakaran ond Un jenseits der östlichen Hoch- 
landsgrenze nach dem Kurtale zu. Die für den Kunstforscher der altehristlichen Zeit maßgebende 
Karte hut Hühschmann gezeichnet, es sind die armenischen Kantone um das Jahr fco nm. Ch, die 
man im AVL Bande der Indogermänischen Forschungen (1994) findet; Ich hätte melne Karte gem 
besser ausgeführt; die Kriegsiage und der Mangel entsprechender Mittel haben die Beschränkung 
notwendige gemacht 

Die Forschungsreise des kunathistorischen Institutes meiner Lelirkangel war freilich nur auf 
das 1913 russische Gebiet von Arnrat und einige Greuzbezirke beachränkt Deshalb mul stark 
betont werden, dad gerade dieses (rebiet zu allen Zeiten der Mittelpunkt der armenischen Nation 
gewesen ist Hühschmanns Untersuchungen über die alte Bevölkerung des Landes gipfeln (S. 236) 
In der Annahme, daß in den Provinzen Alrarat und Turuberan eine dichte armenische Bevölkerung, im 
Süden davan eine nit fremden Elementen durchsetzte, im Westen aber eine unarmenische Bevölkerung 

4 Kihams bei Hübschmam a a O, S. sibb 
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| habe. Die beiden mittleren Provinzen hatten denn auch, wie sich zeigen wird, die Führung 
in der Entwicklung der armenischen Kunst. Dabei ist nicht unwesentlich zu betonen, daß Airarat 
die abschließende Bucht eines von Medien her in das armenische Hochland vordringenden persischen 
Völkergolfes bildet, also hier die östlichen Beziehungen, nicht die syrischen oder griechischen 
entscheidend waren. Dazu kommt die Provinz Siinik; um den Goktschaiser herum, das Land der 
sisakanischen Fürsten: sie stand Persien noch nähert), Die Provinz Airarat war noch im 7. Jahr: 
hundert die Araxesebene, die im Norden vom Berge Aragats | Alagös), im Süden vom Masis (Ararat) 
begrenzt wurde, westöstlich aber sich etwa von der Einmündung des Achurenn (Arpatschai, an (dem 
Anl und Bagaran liegen) bis in die Gegend von Nachidschewan erstreckte) Dank der Führung 
Thoramanians haben wir dieses entscheidende Gebiet zum größten Teile bereisen können. Angeblich 
war es schon 200 y, Chr, durch ein Gesetz von Valarsakes, dem Gründer der Arsakidendynastie, (nach 
Moses von Chorene, II, 8f, Lauer, 8, 54 £.) den Königen und Erbprinzen Armeniens vorbehalten. Die 
netere Kritik, die diese Geschichtsmache nicht anerkennt, läße die vor 66 n. Chr, regierenllen Könige 
in Airarat residieren. Heute ist es seit Jahrhunderten wieder der Sitz des nationalen Pätriarchätes. 

In diesem Armenien — man nalım früher auch gern gleich Georgien dazu — sind tausende 
von alten Kirchenbauten erhalten, teils nöch im Gebrauch, tells In Trümmern. Neuerdings sind ‚auch 
Ausgrabungen dazu gekommen. Da tachfolgend bei Vorführung dieser Denkmäler der rein typen- 
vergleichende, das heißt der auf die Bauformen gerichtete, nicht der örtliche Standpunkt eingenommen 
wird, sei hier. einleitend als: Beispiel wenigstens für die beiden ‚wichtigsten Dankmalstätten, für 
Edschmiatsin und Ani, das heißt für einen alten geistiichen und einen einst blühenden weltlichen 
Mittelpunkt armenischen Lebens, der örtliche Eindruck vorangestelll damit man sich ungefähr 
zurechtfindet, wenn diese Orte immer wieder genannt werden. 

Edschmiatsin’); Man faßt unter diesem Namen heute gewöhnlich das Patriarchatskioster und die 
EB liegende Stadt Wagharschapat zusammen, etwa wie man von Rom: spricht und dabei 
den Vatikan ebenso wie die Stadt Rom selbst’meint*, Von dem. Kioster und seiner Kathedrale war 
‚schon in meinem »Edschmiatsin-Evangeliar«, Seite ı f,, die Rede, die Kirche wird unten als entwick- 
\ungsgeschichtliches Denkmal ersten Ranges außerhalb des Typenkataloges zu hesprechen ein. 

ier ist mar daerumf hinzuweisen, daß neben dem Klöster, von diesem in wenigen Minuten erreichbar, 
die drei Kirchen der Gajane, Hripsime und (Kapelle und Kirche) Schoghakath liegen. Von der 
Hripsime aus wieder ist unfern der Straße nach Eriwan die durch Ausgrabungen freigelegte Kirche. 
von Zwarthnotz samt dem Palast des Katholikos Nerses zu finden, Alle diese Bauten gehören dem 
7. Jahrhundert, bzw. der Gründung nach z. T. einer früheren Zeit an tund sind später immer wieder 
hergestellt: worden. Nur Zwarthnotz sank schon im 1o. Jahrhundert in Schutt und Trümmer und 
auch die kleine Kapelle beider heutigen Schoghakathkirche ist bis auf die Grundmauern verschwunden: 

Ani. Diese Stadt ist ein Freilichtmuseum armenischer Kunst. Sie wird im Typenkataloge und 

im -systematischen Abschnitte über Gegenstand und Zweck als Beispiel einer armenlschen Stadt- 
are zu besprechen sein. Hier seien nur kurz die in den verschiedenen Typenreihen vorzuführenden 
Kirchen in ihrem örtlichen Zusammenhange genannt, damit eine Vorstellung von der Reichhaltigkeit 
einzelner Städte an Bauten entsteht und man die Denkmäler Anis von vornherein auseinander-halten 
lernt. Dazu: der Plan (Abb, 41), der nach der dem Führer von Orbeli beigegebenen Kate mt 
Hinweglassung aller vom Standpunkte des Kunstforschers zunächst unwesentlichen Einzelheiten 
gezeichnet ist, Ani läßt sich. in gewissem Sinne mit Konstantinopel vergleichen. Es bildet ein 
langgestrecktes Dreieck: Sind auch zwei Seiten nicht vom Meere begrenzt, so doch von tief ein- 
schneidenden Tälern, die jeden Zugang erschweren, Die: dritte, die Landseite, wird durch eine starke 
Doppelmäuer gebildet, In der Spitze zwischen den Tälern liegt die Burg, während die Stadt sich 
gegen die Landmauer hin ausbreitet. Die älteste erhaltene und inschriftlich datierte Kirche von 622 
steht auf der Borg (r) h ich nenne sie die Burgkirche, In der Spitze des Dreieckes jenseits der 

ı Hibehmann, 5 zitt 

4 Häbschmaun, 2. 283. 

* Vgl. Ritter, »Erdkundes R. 5.524 £, Lyach, Armeni LS. AE 

“| Vgl den Plaw bei Aachen, Alrasats, S- 2011. 

H Die in Klammern gesettten Zahlen gebe die Nummern, (die den eingeloen Denkmäler im ders Siadiplane [S Gil gegeben sind, 


in der aplter nachfolgenden Beschroibung der Kirchen werde ich immer such die Nummer anführen, nnter der Orbell 1910, die 
«inzeinen‘ Bauten Ip seinem kurse Führer ron Anl fr Anl-Serier, Heft 4) anführı 
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Abb, gd Klöster Sanahin, Die Heauptechode: Grupdnt Agtokbus Arr 


Burg liegt ein Vierkonchenbau (14), dicht dabei ein kleiner Kreuzbau. (13) und ein Sechskoönchen- 
Ban (äi, alle der Bauzeit nach nicht genauer bekannt. Andere Irummerstätten von Kirchen im 
Bereiche der Burg, die noch nicht aufgenommen sind, blieben unbezeichnet. Jenseits der schmalen 
Landzunge, die. den Burgberg mit der eigentlichen Stadt verbindet, steht Östlich beherrschend die 
Kathedrale vom Jahre 1000 etwa (ı}, westlich der Sechsmischenbau des heiligen Gregor Abuprhamrentz 
aus dem to: Jahrhundert (3) und nördlich davon, nach der groten Ruine eines Palastes in der 
Nordecke "ei zu. die erst neuerdings susgegrabene Kirche des Gagik vom Jahre toor (4). Eine 
jüngere einschiffige Kirche liegt dort nahe den Mauern, Mit der Katheilrale ringt an Bedeutung 
dio Parrisrchätskirche der heiligen Apostel (2), die vor 1031, wahrscheinlich im 10. Jahrhundert 
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erbaut ist. Geht der Besucher die Landmauer entlang nach Osten, so stößt er auf den Achtnischenbau 
der Erlösstkirche (6), vollendet 1035 bis 1036, daneben auf ein Bad (7) und in der Ostecke der 
Stadt, über dem Tale des Arpatschal, auf die Gregorkirche (B), eine Kuppelhalle, die Tigran-Homentz 
im Jahre 12153 erbaute. Sie legt schon jenseits der Zeit, mit der wir uns hier beschäftigen. Wenn 
sie doch ie opd da hereingezogen wird, so geschieht es nur um ihres reichen Außenschmuckes 
und der erhaltenen Intenmalereien willen. Ebenso fällt aus unserem Rahmen das am Steilabhange 
im Tale liegende befestigte Hripsimekloster mit einer Achtkonchenkirche des 12. Jahrhunderts 
It, Von dor führt der Weg zur alten Brücke über das Achureanertal, in dem südlich, 
vom. Burgberge gut sichthar der Jungfernfelsen mit reiner Kirche vom Typus der Kuppellalle 
liegt [13]. Außerhalb der Landmauern noch der kleine Sechsktmechenbau der Hirtenkirche (19), Anl 
ist alao ein rent spätes, aber gutes Beispiel vom. Nebeneinander der verschiedensten Bautypen. 

Klöster. In dieser Einleitung würde der wichtigste Einschiag armenischen Lebens unerwährt 
sein, wollte ich mich auf die Städte der Könige und Patriarchen beschränken. Was dem Lande 
geistig entscheident sein Wesen gibt, das ist der Adel zuerst und dann die Klöster, Die Burg en 
der Nacharars kann ich leider nicht vorführen. So groil ihre Bedeutung auch für die grundlegenden 
Bauformen gewesen sein mag: — davon im geschichtlichen Teile —, so sind sie doch weder auf: 
genommen, noch auch it größerer Zahl gut erhalten. Es scheint, daß der Eroberer des l.andes 
immer in erster Linie auf ihre Zerstörung ausging. Immerhin wird unten das eine oder andere 
Beispiel zu besprechen sein, Hier Sei nur noch kurz die Art der Klöster vorgeführt, | | 

Ich nehme als Beispiel das Kloster Sanahin, das südlich von Tiflis da iber dam Talp liegt, ww 
ein Nebenfluß des Kur, der Bortschale. das Gebirge durchbricht, Es soll hier nichts, über 
Gründung und Blüte unter den Bagratiden gesagt, sondern lediglich gezeigt werden, wie reich ein 
solches einzelnes Kloster an Kirchen und verschiedenen Bauformen sein kann. Abbildung an gibt den 
Grundrid der Hauptbauten. In der Mitte (4) die kleine, wahrscheinlich älteste Marienkirche 
(Astwatsatsin] mit ihrer Vorktälle (8) und dem (lockenturme (7), rechts davon die. große Krenut- 
kirche (64, (Amenaprkitsch), ebenfalls mit eigener Vorhalle, dann, getrennt von dieser Gruppe, die 
Pibliothek (ui und die kleine Vierpaßkirche des heiligen Gregor (3) Wir werden im Laufe des 
Buches ‚fast jedes dieser Bauwerke heranzuziehen haben, Hier seien sie nur zunächst einmal in 
ihrem örtlichen Nebeneinander vorgeführt. 

Würde ich die Bauten in diesem Zusammenhange besprechen, so käme der örtliche und zeitliche 
Standpunkt zur Geltung und ich hätte in dem Nebeneinander wertvolle Einschläge gesellschaftlicher 
Art, die klösterliche und städtische Siedelung zusammen mit der Residenz eines geistlichen (Uber, 
hauptes vorzuführen. Das ist gerade für Edschmiatsin von anderer Seite öfter geschehen!) Der 
Standpunkt des Kunstforschers aber ist ein anderer. Ihn. beschäftigt das Denkmal der bildenden 
Kunst an sich; der örtliche, zeitliche und soziale Zusammenhang wird als bekannt vursusgesetzt; 
bzw. im einzelnen Falle kurz erörtert und das Hauptgewicht auf: die Kunstform: selbst gelegt 
Ich löse daher nachfolgend den örtlichen, zeitlichen und sorlalen Zusammenhang der Denk- 
mäler völlständig auf und stelle sie in Reihen nach ihrer Bauform zusammen. Damit gewinne jch 
die fachmännische Grundlags für die Behandlung des armenischen Stoffes, Auf dem sich dani die 
Untersuchung nach Wesen und Geschichte aufbauen soll, 

Für die Vorführung der uns bekannt gewordenen Kirchenbauten mußte eine zeitliche Grenze, 
des Jahr 1000 otwa, besser das 11, Jahrhundert, angenommen werden. Die Masse der erhaltenen 
armenischen Kirchen ist sò grob, daß unser Ziel nur erreicht werden konnte, wenn wir ums diese 
Beschränkung auferlegten. Ich suche in die Tiefe der Probleme zu dringen, der Breite mas ich 
fürs Erste ausweichen. Man. wundere sich nicht, wenn sehr viel hier besprochen wird, was bisher 
überhaupt nicht bekannt wär. Das haben wir im wesentjichen Thoramanian zu danken, der uns aus seiner 
langjährigen Erfahrung den Weg zu Denmkmälern erschloß, die bis dahin kaum beachtet waren, 

Die Anordnung der Denkmäler ist innerhalb dieser Grenze, wie gesagt, eine solche nach 





Bauformen, Sie sind so zahlreich, daß es manchem auf den ersten Blick scheinen wird; als 

wenn fast für jede überhaupt: denkbare Art des Gewölbebaues İn Armenien ein Deleg nach- 

'weisbar wäre: Es hat sich daher empfohlen, eine planmäßige Ordnung in der Weise zugrunde 

zu legen, daß in drei Reihen mit der einfachsten Form begonnen und zu immer reicheren und 
D et. Ablch, «Aus Kaubmlschen Eänderne, 1, S 185 £ und bemnders Inch »Armenias |, $ 81: 
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der Werkform nach  schwierigeren Lösungen aufgestiegen wird. Ich hatte hier die Wahl, mit 
dem einschiffig tonnengewölbten Längsbau orfer dem einfachen Kuppelguadrate zu beginnen. Wonn 
ich letzteres an den Anfang stelle, so soll damit zunächst noch keine entwickiungsgeschichtliche 
Entscheidung: gefällt, söntern lediglich gesagt werden, daß die Kappel im Aufbaue der armenischen 
Kirchen häufiger den Ausschlag gibt, als die Tonne, ganz im Gegensatz zu Nordmesspötamien, wo 
der eimschiffige, tonhengewölbte Saal weitaus überwiegt’) In meinem Werke über Kleinasien war 
der Längsbau noch vorangestellt, mit Recht, weil im Gebiete dos Mittelmeeres wirklich der Längsbau 
im Kirchenbau den Vartritt hat Übrigens entsprach ich damit auch einer in unserer rein abend- 
ländisch gerichteten Forschung gern geübten Reihenfolge. Immerhin sei schon für diese Richtung 
als bezeichnend hervorgehoben, daß Dehio und Berold 1892 in Ihrer «Kirchlichen Baukunst des 
Abendiaudes» den Zentral: und damit den Gewölbebat überhaupt voranstellten, allerdings ohne 
nähere Begründung. Vielleicht hat sich schon bei ihnen eine Ahnung des währen Sachverhaltes 
der EE wie ihn deses Buch wahrscheinlich zu. machen hofft, eingestellt. 

tz, Der Anordnung nach Bauformen geremüber tritt im nachfolgenden Kataloge auch 
die zeitliche Anordnung in zweite Reihe. Bei genauerem Zuschen wird man. aber bemerken, daß sieh 
im wesentlichen zwei entwicklungsgeschichtlich zu trennende Abschnitte sondern lassen, die eigent 
liche altchristliche Blüte bis zum 7. Jahrhundert und die Bagmtidenzeit im 10, und t1, Jahrhundert. 
[ch mache darauf schon hier aufmerksam, weil diese Scheidung im entwicklungsgeschichtlichen 
Teile eine Rolle spielen wird und es gut ist, von Anfang an etwas darauf zu achten. 

Die nachfolgend gegebenen Zeitbestimmungen beruhen, wo sie überhaupt möglich waren, auf 
Inschriften oder Angaben der Geschichtschreiber (S. 27 £) Dazu aber kommen noch andere 
Quellen; über die hier gleich einleitend ein Wort gesagt werde Wenn wir es mit dem Gebäude 
einer einstmallgen Residenz zu tun haben, gibt der dort einst residierende Herrscher einen Fingerzeig. 
Das Gleiche gilt für den Sitz des Kathollkos, Letztere Fälle sind nicht selten und dann gewöhnlich 
auch durch Inschriften oder Nachrichten bezeugt. Eine weitere Quelle des Zeitansatzes scheint in 
der Sitte gegeben, daß der Kathalikos am Orte seiner Herkunft eine Kirche erbaut. Manarkert, 
Aschtarak; Erhiward, Garni erhielten wahrscheinlich auf diese Art ihre mächtigen Kirchenbauten. 
Für Eghiward ist das inschriftlich gesichert: 

Ferner wird die Geschichte der regierenden Geschlechter, wie der Kamsarakanen in Schirak, 
der Mamikonier in Tarom, der Artsrunier in Waspuraskan und der Bagratiden wertvolle Beiträge 
zum Zeitansatz einzelner Kirchenbauten liefern. Doch bedürite das Ausnutzen dieser Quellen der 
hingebenden Mitarbeit eines gewiegten Historikers®). Ich kann hier solche Einzeluntersuchungen 
richt führen, mir geht #s in erster Linie um die Typen und ihr Alter, nicht so sehr um das einzelne 
Denkmal, Däber beenüge ich mich mit Angabe der Zeitstellung, soweit sie gesichert Ist und führe 
Bauten, deren Entstehungszeit noch nicht genauer untersucht wurde, lediglich in dem Sinne zeitlich 
eingeordnet vor, als ich nach: meiner Erfahrung überzeugt bin, daß sie der Frülizeit vor 1006 
angehören, Im allgemeinen sind ja die Bauten, auf die es in. der Untersuchung der entwicklungs- 
‚geschichtlich entscheidenden Formen ankommt, sicher festzulegen. Im übrigen hoffe ich wie bei 
meinen früheren Arbeiten auf das Einsetzen der Einzelforschung, 

im Nachfolgenden ist scheinbar auf die Anzeichen von Wiederherstellungen und die Angabe von 
Umbauten wenig Rücksicht genommen: Die armenischen Kirchen wurden für die Ewigkeit gebaut; 
went sie einmal verfeelen, war gewöhnlich auch der Ort, dem: sie als: Kultstätte dienten, längst 
verfallen, Auch liegt die Blüte der armenischen Kunst und der armenischen Kultur überhaupt am 
Anfange der Entwicklung. Je weiter wir uns vom 4. bis 7. Jahrhundert entiernen, desto mehr 
sinkt — besonders nach dem Jahre 10060 — die schöpferische Kraft. Was aber in einzelnen Fällen 
nàch dem Jahre 1000 an den alten Kirchen etwa zugebaut oder verändert worden ist, läßt sich an 
den geradesu gesetzmäßig geltenen Bauformen leicht erkennen. Überdies bezogen sich Wieder- 
herstellungen gewöhnlich nur auf die Steinverkleidung; der gegossene Manerkern blieb unverändert. 
Immerhin sei eines-von vornherein zur Kenntnis genommen. 

Im nachfolgenden Typenkataloge sind emige wenige im Reiseberichte Seite 14 f, erwähnte Bauten, 
wie die Kathedrale von Edschmiatsin oder die Kirche von Tekor oder endlich einige kleine Kirchen, 

1 Vgl. dafür mein »Amidas, Daro Beli, „Ulmurches and menmteries af ihe Tu Aldin, 

zm Wh tadjäjmem, wÄltertäimer dar Araenkera Jrzpraisch), 
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wie die zweite Kirche von Artik weggelassen, nur deshalb, weil sie keine remeti Bauformen 
darstellen, daher besser in einem späteren Abschnitte Platz finden. Edschmiatsin und Tekor sind, 
wiederholt umgebaut, lebende Zeugen der armenischen Kunstentwicklung. Als solche verdienen sie 
herauszehoben und ganz für sich behandelt zu werden. Die übrigen armenischen Kirchen aber 
sind durch Neu- und Zubauten, Wiederherstellungen und Veränderungen einzelner Teile so wenig 
in ihrem ursprünglichen Bestand umgebildet worden, daß bis auf ganz bestimmte grundsätzliche 
Fragen, wie der nach dem Alter des Kreusgewölbes, der Nebenkammern der Hauptapsis, der Form 
dieser Apsis selbst und so fort, wovon in späteren Teilen. zu reden sein wird, im Typenkataloge 
überhaupt nicht viel gesagt zu werden braucht. Die armenischen Kirchen können in der weitaus 
überwiegenden Mehrzahl als Zeugen der Kunst ihrer Gründungszeit. gelten, schon deshalb, weil 
das alte Denkmal in keinem andern Kunstkreise so hoch gestellt und selbst bei Neubauten genau 
wiederholt wurde. Das sprechendste Beispiel dafür ist die Nachahmung von Zwarthnotz von ban 
etwa im Jahre 1000 durch König Gagik in Ani, 


Die erhaltenen altarmenischen Kirchen 
nach Bauformen geordnet. 
(Typenkatalog.) 


Zum leichteren Zurechtfinden des Lesers in der für ihn neuen Weit des armenischen Kirchenbaues 
gebe ich einteitend eine Zusammenstellung der Bauformen, mit den nachfolgend dafür verwendeten 
Namen, Ich hoffe. diese Übersicht werde das Eindringen indie Eigenart und geniale Geschlossenheit 
der altärmenischen Bauformen erleichtern. Sie sind, das sei gleich gesagt, für Entwicklung und 
Verständnis der Baukunst des Abenilandes von großer Bedeutung, wenn auch in einzelnen Fällen: nur 
im wissenschaftlichen Vergleich imd fir die Erkenntnis der baukünstlerischen Möglichkeiten, also 
nicht immer durch unmittelbaren Einfluß. Aber auch dieser hat — bisher übersehen, wie sich zeigen 
wird — öfter bahnhrechend gewirkt, Davon in späteren Abschnitten, Ich hätte für die Erfasung 
der Grundformen einzelne Bauten hersetzen können, glaube aber, daß die einfachen geometrischen 
Zeichen stärker im Gedächtnisse haften werden, Die Gattungen und Arten sind ganz klar von 
einander zu ımterscheiden. 


I. Strahlenförmige Kuppelbauten. 
ti. Kuppelguadräte mit Strebenischen, 





Abh 44. Alb, 45, 
A. Kuppelquadrat RB Küppelguadrat CG Kuppelquadrat mit Strebe- 
mit Strebenischen in den mit Strebenischen in den nischen in den Achsen, und 


Achsen- Achsen und Ecken. Mittelstützen. 
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I. Längsgerichtete Tonnenbauten. 
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A. Einschifhge, B. Dreischifüge. 


III. Längsgerichtete Kuppelbauten. 
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I Strahlenförmige Kuppelbauten. 


Jnter den sschrip imd mehr Bauten, die nachfolgend vorerführt werden, sind mar erwa zehn, die 
keine Kuppel haben; diese gehören freilich mit zu den ältesten, Aber die Kuppelbanten sind 
mindestens ebenso alt und drängen mit der Zeit offensichtlich den reinen Tonnenbau derart zurück, 
- dad die Kuppel gemdezu als das. l.eitmoriv der armenischen Baukunst gelten kann. Ich scheide 
nachfolgend zwei Hauptgruppen, strahlenförmige und lingsgerichtete Kuppelbauten. Sie werden 
getrennt durch die längsrerichteten Tonnenbauten, Zum Wesen des strahlenförmipen Kuppelbaes 
gehört, dad die Kuppel im ganzen Baugefüge unbedingt den Ausschlag gibt. Die erste und ent 
scheidende Forderung dabei ist dio strahlenfärmigs Anordnung im Grundrit, jedes Durchschlapen 
einer Richtung, im Kirchenbau vor allem der Längsrichtung von Westen nach Osten, ist ausge- 
schlossen, sobald dadurch die nach allen Richtungen gleichmäßige ausstrahlende Grundform aufge: 
noben wird Denkbar sind daher der Kreis, das Quadrat, das Sechs-, Acht- und andere Vielocke 
Pa ist nun sofort auffällie, dal in Armenien der Kreis und die geschlossenen Sechs; Acht-. oder 
sonstigen VWielecke fehlen, das heißt ausschließlich das Quadrat vorkommt: alle Vieleckformeni aber 
our in einer Umbildung, von der in der Gruppe der reinen Strehenischenbauten zu reden wein wird, 
Das Baumodell des Gagik. Der Loser ist eingslnden, sich zunächat eilımal dir geläufigen Formen 
des Kuppelbaues in den Mittelmeerländern zu vergegenwärtieen: den, Rundban (Pantheon) imd das 
Oktogon (S, Vitale). Nichts davon in Armenien. Der einzige scheinbar richtige Rundhau; den ich 
dort aus christlicher Zeit nachweisen kann, ist der wines kleinen Baumodells: das man in der lıarrik- 
kirche zu Ani zusammen mit den Resten der Statue des Erbauers ugik I (996 — 1020) gefunden 
hat (Abb. 33). Ich habe «las Aloıdell schen in 
der Zeitschrift für Geschichte der Architektur 1 
(ofh Seite 247 1, vorgeführt und dort auch 
den Vergleich mit dem Theaderichsgrahmal 
ii Ravenna vorgenommen. Man sicht den Bond, 
bau auf drei Stufen, von Blendhogen auf Doppel: 
diensten umgeben, darüber eine Ranke und 
eine Zone mit Kundfenstern. dann das zu einem 
Oberlicht (?) aufsteirenile Kereldäch,. Voru 
eine Tür, die in die oberste Stufe einschneidet, 
bekrönt von geradem Gebälk auf Paaren von 
Diensten. Ich bebe dieses Baumodell vorweg 
heraus; man wird beobachten, daß die übrigen 
Bauformen Armeniens — sowelt auch ihre 
Ausstattung die gleiche ist — in dem Rund 
des Grundrisses keine Parallele zeigen. Sio 
gehen vielmehr mit wenigen Vieleck-Ausnahmien 
von der Kuppel über dem Quadrat aus, Im 
vorliegenden Falle kann dir Kleinheitzur Unter- 
drückung der Kanten Anlaß gegeben haben, 
Davon unten!\, 
Die einfache Kuppei über dem Quadrat, 
Diese Bauform ist in Armmionien selten. Sie 


Attfnalun Maar. tj Das Modeli kat rückwärts offen and an 20 Silleken 
Ahh. 28 Anl, Grgorkıradm don Umgik: Baumodal des Stifter piwa FUEL, ve Sito t 
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würde oinem Würfelrrieichen, auf dem eine Halbkupelschale sitzt. Man denke sich in dieser Art ein (egen 
stück zum Pantheon in Rom. Die Schwierigkeit, die sich durch Unterschiebunge eines Raumwöürfels statt 
eines Raumzylinders unter das Rund der Kuppel ergibt, ist die, daß die Ecken des Wūrfels beim 
eingeschriebenen Kreise olme Bedeckung bleiben und die Kuppel nur auf den Matermitten au 
ruht. Die Kuppel über dem umschriebenen Kreise, die Hängekuppel, kennt man in Armenien 
nicht. Es gehört nun zur Eigenart der armenischen Kuppelgquadrate, daß sie ausschließlich die Kuppel 
mit dém oinpeschrzebenen Kreise verwenden, die offenen Ecken aber mit Trichternischen oder 
tiner Art Hängerwickeln überdecken. Davon im entwicklungsjreschichtlichen Teile, wo die Frage 
nach. den Lrform, dem reinen Kuppelquadrat ohne: Strebenischen, auf das Ursprungsland ‚der 
armenischen Art führen wird. 

Als Beispiel dieser Bauform gebe ich eine kleine Kirche in der Festung von: Salomon-Oala, 
heute vom muslimischen Georgiern bewohnt, im Bezirk Olty, acht Werst von Penak entfernt N. 
Inmitten einer Kestung.liegend, dürftedie Kirche etwa um die Jahrtausend- 
wende entstanden sein. Abbildung 57/58 zeigt Grundeid und Aufrid 
ohne Maßstab. Das Grundquasdrat ist etwas in die 
Braite gezogen. Die Kuppel wird retragen von 
vier. Bogen, die seitlich m die Wand nim 
gelassen sin, nach Osten aber zur Apsis, nach 
Westen zu einem quergelegten Vorraume führeii. 
Zur Kuppel leiten vorkragende Zwickel über 
Abb. 56)"), sie selbst ist niedrig und hut am 
Ansatz vier kleine runde Fenster, Außen Jet 
der ganze Bay von einem Rechteck von 13x u 

4 Wwaror, «Materinlieo zur Archäologie des Kankoasmee, 
AL, S gof., wuber ich auch die andern Anpaben übe 
disse Kische mehme, Türk. Penak, sltarm. Banak; bei den geor: 
gleichen Grschlchtsschreibern Banmekert. 

% Vielleicht sin! Nischen in Hängerwichel pesetst. Zeinh- | 
nung und Innenraulnahme bei esoe pa O, Tafal AV konabss eurem, 
meine Abb, 58 und 36) stimmen, schrint ei nicht überein Abb, 5758 Sulmemn-ualı, Kärcher) rum on Läogeschain, 
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Arschin (g°25 X #40. m) ummantelt, öfter hergestellt und trotzdem verfallen. Giebeldächer schützen 
die Gewälbe, ein pyramidales Dach die Kuppel An der Fenstertrommel Blendbogen auf Doppel» 
säulen. Die Zeitstellung ist unsicher, etwa ı1. Jahrhundert, Neben der Kirche Felsenhöhlen vou 
verwandten Grundriß, aber tmit Tonnendecke aus dem r3. Jahrhundert. 

Das einfache Kuppelgtundrat ist in der türkischen Kunst allgemein verbreitet, ja geradezu ier 
vorherrschende Typus der türkischen Moschee ‚geworden. Es Kommt aach auf armenischem Boden 
in islamischen Denkmälern var, man schlage zum Beispiel Bachmann, +Kirchen und Moscheen in 
Armeniens, Seite 67, nach, 

Die rein strahlenförmigen Kuppeibauten zeigen. ein Merkmal, das in dieser ausgeprägten Form 
als eigenartig armenisch gelten kann: die Umfassungsmauer ist nur seiten wie im Abendland ein 
greschlossenes Rund, Quadrat, Secha- oder Achteck, vielmehr löst die Ummantelung sich zumeist 
in eine Folge von Ausbuchtungen auf, die strählen- oder sternförmig rur Mitte stellen, Ich gebe 
nachfolgend aus von der einfachen quadratischen Kuppel mit solchen Aushuchtungen. Dann folgen 
die reicheren Bildungen, Erst wenn wir so sämtliche Formen von strahlenförmigen Bauten mit 
außen Iervortretendem Quadrat kennen gelernt haben, kommen die Typen daran, die das Quadrat 
außen zurürkdrängen und dann bald Vier-, ball Sechs-, ball Achtpaßform aufweisen. Ich werde diese 
Bauten, in denen das Kuppeliumdrat zurücktritt, als zweite Untergruppe zusammenfassen {vel, S. 70 L) 





ı. Kuppelquadrate mit Strebenischen, 


Das eben besprochene einfache Kuppelgquadrat, das it Armenien so selten ist, erscheint umso 
häufiger durch vier Aus der Mitte der Ouadratseite halbrund vorretends Ausbmchtungen erweitert, 
die ich als Streben ı oder Konchen bezeichne. Dieser Typus ist für Armenien, wie: ich sa 
gründen zu können hoffe, von ausschlagpebender Bedeutung geworden Ich stele ihn aber freilich 
‚zunächst nur deshalb an die Spitze, weil. sich auf diese Art die klarste Anordnung des Stoffes ergibt 








A- Kuppelguadrate mit Strebenischen inden Achsen (Abb. 43) 


Bei den eigentlichen Kuppelquadraten sräner sich die Konche immer der Quadrasseite unter. 
Sie nimmt mehr als ein Drittel der Mitte jeder Seite ein, was sowohl in der Innen- wie Außen- 
ansicht walllommen deutlich sichtbar ist. Auf diese Arr herrscht durchaus in der Raum- wie Massen- 
wirkung (dieser Bauten der Miauerwürfel, dessen Ecken immer zwischen den Konchen hervortreten.: 
‚Über dem Würfel sitzt micht unmittelbar die Halbkugel, sondern: es vermittelt dazu ausnalımalos 
‚eine Fenstertrommel, Sie ist gant regelmälig in das Quadrat eingeschrieben, zumelst als Achteck, 
so daß also je eine Seite sich immer cinmal der Kanche, einmal der Würfelecke zuwendet. Wenn 
man daher im Hauptpeschoß außen den Eindruck eines vom Vierpsf! durchsetzten: Würfela be- 
kommt, tè erhebt sich darüher ein achteckiges Prisma. Über der Kuppel liegt als Dach eine 
Pyramide Soweit das Autere. Im Innern ist die F enstertrommel gern rund, mit dem Halbrund ala 
Decke, In diesen -Konchenguadratens besteht die Neigung, durch innen vorgelegte . acht Pfeilar 
baulich wenigstens; wenn auch nicht räumlich; zum Achteck überzugehen, wie das Kuppelquadrat 
von Artik deutlich machen wird. | 

'Mastars, Johann he, Sie ist Inschriftlich ivei: oben Sa Aal als Kathedräle, Ruhmesternpel 
Gottes, als Gebetshaus für die Gerechten, Relitigungsort der Sünder und Denkmal für sich und die 
Seinigen von Gregoras in der Zeit des Bischofs Thendors Gmuniantz erbaut, Dieser Bischot 
nimmt an der Synode von 648 teil, wodurch also die Kirche in die Mitte des y. Jahrhunderts 
gerückt erscheint. Die eigentliche Bawmnschrift dürfte verloren sein, dach wiederholen verschiedene 
Steininschriften so gleichläutend den Namen des Erbauers Gregoras, daß an der Bauzeit selbst 
kaum ein Zweifel bestehen kann. Trotzdem möchte ich das Hauptgewicht auf dan Typus, nicht so 
sehr gerade auf das in Mastara erhaltene Denkmal legen. 

Der: Bau steht in guter Erhaltung aufrecht und dient noch heute dem Gottesdienste des Ortes. 
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Abbillune ı7 Seite 14 gibt eine Ansicht von der Südwestseite. Wir sehen vorn auf dref Stufen 
die Ecke des Oundrates und zu beiden Seiten die darans vortretenden Konchen, Links (Wj.der alte, 
rechts (5) der jetzige Eingang, das Ganze in dem immer zwischen braun, rot und gelb wechselnden 
Tuff ausgeführt; der den Bau eckig erscheinen Iäüt. Uber dem von einem Vierpad Jdurchsetzten 
Würfel die breite achteckige Kuppel, mit seltsam dreisckig einspringenden Ecken und pyramitalem 
Dach. Abbildung 54, der Grundriß, weist für das der Kuppel zugrunde liegende Quadrat t702% rrom 
auf, wogegen die mir 306 breiten und 270 — yat m, das heißt ungleich tiefen Nischen in der Raum- 
wirkung zurücktreten. Die Apsis liegt heute mit der vortretenden Bühne vier Stufen höher und 
wird ii der Tiefe des Kirchenbodena begleitet von zwei Seitenräumen, mit denen zusammen sie 
fe , in einem aufen gradlinig abschließenden 
BE : Chorbau zusammengefaßt ist. Die drei 
anderen Kimchen werden außen durch je 
zwei im Winkelstehende Seiten zu lachen, 
der Quadraßelte parallelem Abschlüsse re- 
bracht. Bei der Überleitung des Ouadrates 
ins Achteck der Kuppel smd vier Trichter- 
nischen. verwendet und acht bei der fol- 
genden Überleitung in das Rund der Fenster- 
trommel. Man sieht Abbildung do unten 
in der Alitte die Hauptapsis. Daneben die 
über die Quadratecken gewölbten Triehter- 
nischen, alle drei Bogen bepleitet von 
einem auf Stufenwandarmen ruhenden 
zweiten BogeiL. Darüber die nach außen 
wenir verjüngten Fenster und: dazwischen 
die acht kleineren Überecknischen, Oben 
die Kuppel, geteilt durch Kellefrräte, die 
in profllerten Scheiben enden fund im 
Scheitel in einem hohlen Kreise mit Kreuz 
füllung zusammenlaufen). Andere derartige 
Scheiben über den Fenstern. - DerSchmuck 
des Außern (Abb; 17) beschränkt sich auf 
ein Kranzgesimse: einen fortlaufenden 
kleinen Dogenfries (Bogenzahnsehnitt) s0- 
Tr wohl‘ am ẸQuāädđdrat mit seinen Ausbuch- 
I tungen, wie ander Kuppel: Es scheint, 
Abt 39. Auntara, Kuppekgnodret mit Strebienischemn in den Achenu : Grundriß, das sowohl das Kuppeldach wie die unteren 
Dächer erst in netierer Zeit hergerichtet 
wurden, Den älteren Bestand gibt ein Holzschnitt bei Allschan, »Airarat», Seite 13%. Das. alte Dach 
hätte danach die achtteillge Kürbisform gehabt. Tatsächlich weisen die jetzt unverständlichen 
Schlitze in den acht Ecken der Fenstertrommeli auf eine. soiche Bildung. Die unteren Dächer sind 
in dem Floleschnitte ganz mit Steinhaufen bedeckt. 

Abbildung iz gibt links die alte Eingangswand an der Westseite?). Man sieht oben unter einer glätten 
Randleiste die Reihe der kleinen tief ausgehobenen Hufeisenbogen und darunter einen Walst: Über 
dem Eingang unten ein Fenster mit seltsamer Nischenkrönung. Zwei Säuichen, an deren Schäften 
Einopfpaare angebracht sind (während an den Kapitellen Vögel erscheinen), tragen den mn gen. 
metrischen Ornamenten verzierten Bogen. In der Arkade Inschriften, über enem Bogenbande, das 
hier wie an der Fenstertrommel {oben hinter dem (rlockenstuhl) als Begleitmotiv des Fensters 
erscheint. Unten sieht man daran zwel dreistreifige Bogenfolgen und einen gredrehten Wulst, oben das 
einen Stab umschlingende Weilenband und einen Wulst mit Vierkanten (Fassetten) angebracht. Solche 
Bogenbänder sind Huch, schräg oder proßllert für alle Fenster verwendet (Abb. 'i0). Von Zier- 
formen kommen vor: Doppelzickzack, Flechtband, Raute und an der östlichen Südseite gehederte 

i) Elbe Einzelanfoahm- folgt mäter 
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Blätter über wedrehtem Wulst and Knopfreiben. L.issitzian nimmt oben Seite 46 im dù die zahl 
reighen auf den aründer: Gregoras bezüglichen Inschriften nicht auf dessen Zeit selbst sondern au 
epp Jüngere Anbringung wor dem io Jahrhundert zurückrebhen Der Kunstforscher wird die Einzel 
heiten der Umrahmung der Inschrilten (Abb, 40) daraufhin genauer ins Auge zu fassen haben, 
ob sie. der Gründungs+ oder einer jüngrenen Zeit angehört: An dem geraden Chorabschluß im (Daten 
tällt auden, im Grindrd (Abb. 50) auf, dad, vom der Südosterke gemessen; zu Seiten des Mittel- 
fensters zwei Punkte im Abstand von 3,38 m gemessen sind, die nicht gut etwas anders sein können 
als dio Ecken der ursprünglich auch an dieser Seite mehrseitigen Apsis. Man möchte also vormatan, 
(lad die Seitenkammern erst später dazu Kumen und dann erst die perade Östmauer hergestellt wurde 1). 

Artik, Große Kirche. Nach Alischan, »Schirake», Seite 164, eine Gregörkirche,. Der bedeutendste Bau 
dieses Typus ımd eines. der wertvollsten Denkmäler der altarmenischen Kunst. Eine Bauinschrift fühle, 
doch. gehört die Kirche, wie die. vergleichende Untersuchung zeigen wird, sicher spätestens dem 
+. Jahrhundert an. Die frühesten datierten Inschriften nach Allschan aus den Jahren zz opd ang, 

Ile Kirche steht da, der Kuppel und Gewölbe beraubt. Sie ist notdürftig mit Holz eingedeckt 
und heutenoch im Gebrauche, Abbildung pr zeigt die Aulenansicht von Südwesten. Wir sehen wie 
bei MHastara. «las: mittlere Kuppelgmadrat, und die hier (vgl den Grundrid Abb. 63) merkwürdiger- 
weise ungleich groß und fünfseitig oder rund vortretenden Strebenischen. Neu Ist gegenüber Mastara, 
daß jede der Mini Seiten der Süd: und Westapsis mit einer Dlendbogenreihe ausgestattet jet, An 
den Eecken des Kuppelquadrates selliet Tohlt dieser Schmuck. dort sind nur die Bogenbänder über 
dem Fenster wie an, Mastara beibehalten, Über den Bogen sieht man Reste des alten Erans 
gesimses, eine: Schräge mit dreistrefigem Bandgellecht, das durch jüngere, walt darüber hinaus 


1 Wenay Aacinthenm fhor Mong Alwchan, +Alrerie; 5 133 1 
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geführte, rohe Aufbauten durchsetzt wird: Dad dieses 
Kranzpesims' ursprünglich auch das Kunpeluchteck ab- 
schlod, Hit nach anderen Beispielen wahrscheinlich. Man 
sieht in Abbildung di gans rechts am Rande noch die 
rechte Seitonkammer umi dort im- unteren Teile der 
Wand das alte Kranzgesime: Manches ist auch dort 
erst Im 1,4: Jahrhundert hinzugrefürt. Die Ostwand ver- 
läuft in einer Gerülen, doch sind die ‚drei Apsiden 
durch. Dreiscknischer getrennt (Abb. 63y diè oben 
trichterförmigr abschließen und im: Kern eine kleinere 
Rundtische aufweisen, in der, wie wir es auch in Irini 
Abb. 137) achen werden, ein seltsames Fillsel auftritt, 
‚hier in Gentalt eines Doppeldienstes mit Würfelköpfen. 
Die Hauptapsis weist: drei Fenster anf, die durch 
ein fortiaufendes Bogenband zusammengefaßt werden 
[Abbi 0r) Der Grundriü (Abb. 53]. unterscheidet sich 
bei aller Übereinstimmung mit Mastara dadurch von 
diesem Baue, dal in die acht Ecken, in denen dis 
Kuppelquadrat mitıden Konchen zusammenstößt, halbe 
Dienste aus Quadern emporlaufen und mit Würfel- 
köplen versehen sind. Sie tragen erstens die Nischen- 
bogen und dann, den Wänden vorgehlendet, naclı den 
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Ecken zu: kürze Rundboren, die auf einem Eckwandarm in Viertelwmnlätform aufruhen, Erst dar- 
über, wesentlich höher, die Ecktrichter. Heute tragen das Dach Holzsäulen, Sehr seltsam ist, daß 
in der Nordnische, die halhrund ist, in der Wand eine alte Steintreppe emporführt, die durch eine 
niedrige Türe vom Innern aus zugänglich ist. Diese Strebenische ist außen glatt und endat mit dem 
zweistreifiren Bandfriese. Über dem Fönster (Abb. später) ein Bogenband, auf dem kreisrunde Knöpfe 
mit umrahmenden Dreiblättern erscheinen, die ihre Spitzen nach unten senden, eine Verzierung: 
die wir auch an der großen Kirche von Thalm wiederfinden werden. Das Fenster ist heute ver 
mäuert, Zum Innern der Kirche ist noch ru bemerken, daß der Chor wieder erhöht in den Kuppeiraum 
vortritt und die Kanimern neben der torinengewölbten, gestelzt halbrund abschließenden Hauptapsis 
mit Kreuzgewölben eingedsckt sind, Andere Beispiele werden zeigen, daß diese alt sein können. 

Es erübrigt nun roch, die reiche Verzierung der in Abbildung 61 gegebenen beiden Strebe- 
nischen im Westen und Süden genauer zu besprechen. Wir sehen je zwei Dienste an den Ecken 
Zsammenstoßen und daraul zwei Würfelköpfe. Eine Abbildung wird die Mirtelurkade der Westseite 
im das Fenster gehen, das mit einer zerbrochenen Kreuzplatte gefällt ist. Über den Würfelköpfen 
laufen die beiden Bogenschrägen in ein unbsarbeitetes Sattelstück zusammen — genau so, wie wir 
es: in Thalin wiederfinden, werden, Die Schräge selbst ist hier an der Westseite wie am Kranzgesims 
refüllt mir Bandgelecht, das: dreigrestreift ist. Die Bogen der Südapsis sind dagegen mit Granat 
äpfelzweigen in der gleichen Art gefilit, wie wir es in Thalin In guten Aufnahmen werden belegen 
können. An den Fenstern Bogen- 
händer mit einfachem Zickzack 
oder reicheren Austern: Hier sei 
aufer auf diese Abbildung noch 
auf das Ürnament des Borenban: 
des über den Apsisfenstern ge 
wiesen, Abbildung 62, das ge 
nät gleich auch am letzten 
Fenster nach Westen an der 
Nordseite von Thalln vorkommt: 
kin Fries von Dreiriertelbogen, 
an dem unten Häkchen in ver: 
kehrter Beistrichform angehängt 
sind. Daneben links Teile der 
Trichternischen. Über däs Or- 
' näment des Bogenbandes über 
P demi offenen Fenster in der 
"Mitte von Abbildung 61, das um 
Dan auch an Zwarthnotz: vor- 
kommt, wird noch. zu reden 
sein, — Man machtsich Gedanken 
über die Kuppelbildung deshalb, 
weil sie gegenüber der Grund, 
sätzlich gleichen Art von Ma 
stara (Abb, 60) im Innern Dienste 
untar den kleineren Ecktrichtern 
afpowiesen haben könnte, wie 
die großen unteren Trichter 
nischen. Der Übergang vom 
Achterk in das Rund wäre dann 
erst über den Fenstern zu. er- 
warten?) 
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Haridscha, Gregorkirche!), Das Dorf liegt am Westahbliange 
des Alawrös, etwa eine halbe Stunde höher als Artik und wird 
(rhpscharh genannt Die Grefrörkirche bildet, in Abbildung # 
als Rundkuppel vor der Spitzkuppel, in Abb, 64 neben ihrsicht- 
ban den ältesten Bestand. des Klosters, das sich danm all- 
mählich um die Hauptkirche als Mittelpunkt entwickelte, Abbil- 
dung 65 zeigt den Grundrid, Man denke sich, daß zuerst die 
kleine Qusdratische Kirche mit den vier Strebenischen ent 
stand, darauf die Hauptkirche im. Nordosten davon, und dad 
donn beide verbunden wurden durch die grobe auadmtische 
Vorhalle, deren Achse nicht der Hauptkirche entspricht, 
während ihre Südwestecke auf den Mauerwürfel der Gregor 
kirche Rücksicht nimmt, Diese kleine Kirche stellt ohne die 
jüngeren Zubauten die Bauform des Konchenguadratss rein 
dar, Aan sieht das Mittelqguadrat und die Strebenischen. 
Genauere Messungen liegen leider nicht vor, "man wird 
sich fürs erste besser an Mastara halten, Au der Westfas- 
sale eine Inschrift: »lch Sirpis Dechen habe die Kirche 
erbaut url von meinem Schweiße auch andere Gaben 
der heiligen Stätte gegeben: Und Water Hamazasp®) 
hat, veroränetr und. so fort. Allschan[»Schirak», S. 1581.) 





Über as Klöster gibt et elie sthr ausführliche armenische 
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glaubt den Stifter mit einer Persönlichkeit des ;. Jahrhunderts in Übereinstimmung bringen zu können, 
Dazu würden meine Beobachtungen am Original stimmen, vor allem auch die verhältnismälige 
Mächtigkeit der Kuppe! des au sich kleinen Banes, wie Abbildung #4!) sie hervortreten lädt. Man 
vgl, auch die Abbildimg bei Alischan. Das Kämpiergesims auten (Abb. später] zeigt — suweit es.er- 
halten ist — das gleiche zweistreifige Flechtband wie Artik und ebenso sind auch die Bogenbänder 
einzelner Fenster mit alten Motiven, zum Beispiel spitzen Tropfen geschmückt, Die Fenstertrommel 
ist bier zwölfeckig und wohl alt, das runde Kuppeldach natürlich nen. Ich würde den Bau eher für 
älter ala das z, Jahrhundert halten. In ter Tat führt Brosset!) Grabsteine aus den Jahren 568 und 
57:7. Chr. auf dem Kloösterfriedhofe. an. Die Gregorkirche wurde ı183 von Wardapet Gregor aus: 
gebessert. Das Innere konnte ich leider nicht sehen. Nach dem Grundrig, Abbildung 6x, fehlen die 
Eckdienste von Artik und der Bau gleicht mehr Mastura Das Kloster selbst stammt aus deen Q, Jahr 
hundert ?), 

Kars. Apostel- (Arakhelotz) Kirche, Erbaut vom armenischen Könige Abas {978 bis 431)", Der 
Dau ist leider in den letzten Jahren. wiederhergesteltt und in den Ecken außen mit neuen Vorbauten 
versehen worden: Ich gebe eine Aufnahme vor diesen Änderungen (Abb. 06), Wir schen den damals 
tief in der Erde steckenden, jetet von einer Terrasse umgebenen Bau von Südwesten, Das Onatlrat 
trilt scharf zwischen den Strebenischen hervor, die wie in Mastara gebildet sind, Der Eingang im 
Westen, Aus diesem Konchengundrat kommt ganz niedrig ein achtseitiger Kuppelansatz hervor, der 
sich über nicht wie in Mastara unmittelbar als Fenstertrommel fortsetzt: vielmehr erscheint dieser 
darüber zwölfeckig wie in Haridscha und umgeben von je einer Arkade, sò dab an jeder Ecke zwei 
Dienste nehoneinanderstehen. Sie sind gedräht und mit rundlappigen Würfelköpfen versehen. Die 
Bogen zeigen Zweistreiige M-Formen gesngischer Art, ähnlich Kutais. In den Zwickeln darüber 
‚in Vorderansicht dastehende Gestalten in langen Röcken mit verschieden bewegten Armen, [Vgl 
Zwarthnotz,); Der Unterbau sowohl wie die Fenstertrommel schliefen mit einer Schräpe, auf der 
unten zweistreifige Rauten sich durchsetzen (In den Zwischenräumen je vier Knöpfe) 4, oben. drei 
streifiges Bandornament. Die Fenster ainil klein und. von Bogenbändern mit kleinen Rundbogen- 
friesen umschlossen, Is den Mauern stellenweise Quadern mit Rosetten. 

Für die richtige Zeitbestimmung. der Banten — Mastara, Artik und Flaridəcha ins y. Jahrhundert, 
Kars jns io: Jahrmmdèrt — spricht, dab die frühen; wie sich zeigen wird, den üblichen Schmuck 
jener Zeit tragen, während der Bau des vo. Jahrhunderts an der Fensterttommel Schmuck aufweist, 
vie er dem 7. Jahrhundert nicht geläufig ist, trotzdein die Kuppe) von Artik wahrscheinlich ebenfalls 
mit Blenilbogen vorzustellen ist. Die einfachen Kuppelquadrate heilen gern Gregorkirchen [Artik, 
Haridscha, verwandt Sanahim). Wir werden später fragen, ob dafür vielleicht ein hestimmter Grund 
vuriiegt. Es gibt memes Wissens nur ein einziges Beispil eines ummantelten Kuppelyuadrates mir 
Strebenischen in dem Achsen, die Kirche von Swen in Georgien nua dem Anfange des 12. Jahrhunderts 9, 

Ich hate bei Haridschn (Abb, 65) núr die kleine Gregorkirche, das Kuppelquadrat mit Strebe- 
nischen besprochen, Daneben. kommt in der Hauptkirche die Gattung. der Kuppelhalle vor, von der 
erst spätat S. 188 f, die Rede sein wird. So halte'ich es nachfolgend stets. Gleich bei den beiden fol 
genden Bauten; -Achthamar und Waragwank, wird der gleiche Fall eintreten. Min Halte wie bei 
Sanahin Abt. 43) din anderen Bauformen im (seulärhtnia und ordnė sie ein, wenn sie auch nach- 
folgend nicht aunlrücklich nochmals genannt werden: Sie gehören, zum Teil Zeiten an, die nicht 
mehr jay Rahmen dieses Werkes liegen, Man wird beobachten, dat am häufigsten die Gattung des 
Kuppelhälle auftritt, öfter sogar. als Haupthau: Es erklärt sich das, ‘wie wir sehen werden, daraus, 
ia’ diese Bauform in der Spätzeit die geradezu allein von der Kirche zugelassene gewonlen zu 
sein scheint). Immer fehlt In diesen Anlagen die länisgerichtete Tormenkirche. Reines und längs 





geriäbtetes Kuppelqundrat müssen eich Irgendwie nahestehen, 
` "Sech Kihia IT, Anflichlse 57, 
H Cal, Broeit iLer tuine dAil, S, GEN | 
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PB Kuppelguadrate mit Strebenischen in den Achsen und Ecken (Abb. 43). 


Diese Bauform Ist vielleicht die Armenien am meisten. eigentümliche Sie ist nicht viel 
über die Grenzen des Landes hinausfrekommen. Bisher war dafür die Kirche der heiligen Hripsime 
hei Edschmiatsin bekannt; sie steht aber nicht vereinzelt Da sie überdies öfter wieder hergestellt 
und zudem auch nicht der älteste erhaltene Bau dieser Art ist, stelle ich sie nicht an erste Stelle 
Dabei muß ich leider eine Kirche in Adiaman, die diesem Typus angehören soll, übergehen, weil 
Thorarmnanian vergaß, mir die versprochenen, von ihm bereits angefertigten Aufnahmen rechtzeitig 
zuzusenden. Auch Archimandrit Garegin Howsepian wollte Photographien besorgen, doch erhielt 
ich sie ebensowenig. Übrigens gibt es mehrere Orte mit Namen Adiaman. 

Die Entstehung dieser seltsumen armenischen Bauform hat die Verstrebung der Kuppel in den 
Achsen durch Nischen und die Entlastung der Ecken durch die Trichternische zur Voraussetzung. 
Daraufhin konnte dèr Gedanke: auftauchen, auch die Ecke zu durchbrechen. Zunächst wird tatsächlich 
nur die Önadratecke durch eine Dreiviertolausbuchtung ersetzt Diese erscheint dann als Durchgang 
zu Eckräumen und diese wieder führen dazu, den bis dahin aufjrelösten, Außerlich in seine einzelnen 
Teile gegliederten Bau einheitlich in ein Mauerrechteck zusammenzufassen. Nach diesen drei Ent 

#icklungsstufen wliedere 

SE bach | Ä ! ich die Vorführung: der 

Ce Gattung, Die Übersetzung 

S der Ecke durch Trichter 

nischen, die den Druck 
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Maßstabe zu unterhöhlen. 

Man fürt also hier einen 
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2: der sich mit einem Bogen 

von sehr geringer Spann- 

weite nach dem Alittelraum 
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Diese Art scheint besonders beliebt in 
Waspurakan und tritt dort in zwei Arten auf. 
Ohne Ummantelung. 
Achthamar, Klosterkirche, So heißt eine 
Insel im Wansee, deren Kirche nach Lalsjan 
("Azgagrakan Handes» XX, ıyı0, S. oz Bi 






Ke, von König Gagik Artsruni, 913 bia grı, er 
Ecke ss? baut it Die Aufnahmen von Lalajan und 
N ehen- Bachmann. (»Kirchen und Moscheen in Ar- 
gebänile SE menens, S, dt) ff.) stimmen nicht penau 
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4 Zumaton. SS Kuppelquadrat in der Mitte. Es ist mit 
8 u IN IT RRÜIY RR N den vier Strebenischen etwa rrsom breit 
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Ahb, 68, Kloster Warak bei Wan: Grundtriil, 
5 Huupiklsche, 4 Zamuten, i, 2 sad 5—9 Nebenkirchen aus verschleiener, durch wechneltda Schräffierwug. ungegebeuer Zen. 


legte Tonnen auf t480 m verlängert. In den Ecken die Dreiviertelkreisnischen nach der Ansicht des 
Innern bei Bachmann, Tafel 32, durch Abschrägung zur runden Fenstertrominel übergeleitet. Diese ist 
auben sechzehnseitig. Die Kirche ist im Äußern nicht zum Rechteck ausgebaut, sondern läßt die Raum- 
pliederung des Innern deutlich hervortreten, Die Nord- und Südapsis sind außen mehrseitig ummantelt, 
die West- und Östapsis, letztere mit zwei tonnengewölbten Nebenräumen, schließen geradlinig ab 
und weisen gliedernd je zwei dreieckige Schlitze auf. Das Äußere ist im übrigen ganz- mit zahl- 
reichen Reliefs überdeckt, das Innere der aus rostbraunem Sandstein erbauten Kirche war mit Gips 
verputzt und bemalt, Wertyoll ist die Angabe des Hōbenmaĝes der Kuppel, deren Scheitel 2040 m 
über den Boden liegt, so daf also die Höhe weitaus gegenüber der Länge und Breite vorschlägt. 


CR 
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Auffallend ist, daß — und Bachmann, Tafel 33, läßt darüber keinen Zweifel — nicht die 
Trichternische, sondern die Abschrägung zur Überleitung der Ecken in die Kuppel verwendet ist. 
Ich glaube aber, das darf uns nicht in der Annahme beirren, der Typus sei ursprünglich unter 
Voraussetzung der Trompe entstanden. Im to. Jahrhundert hat man es dann eben auch mit dem 
„Pendentif: versucht; dem in. Armenien durch Vorkragen hergestellten Hängezwickel, Auf die 
wertvollen Flachreflefs, reiche Tierbilder und Ranken; sowie biblische Vorgänge an den Außenwänden 
von Achthamar gehe ich unten ausführlich sin. Vergleiche vorläufg auder den Werken von Lalajarı 
und: Bachmann noch die ebenfalls yon guten Abbildungen begleitete ältere Bearbeitung von Lynch, 
‚Armenias, I, Seite 130 f,, für die Bauform auch Miller L'école grecques, Seite 270. In Abbildung 67 
erscheint die Kirche eingeschlossen von jüngeren Zubauten aus dem 14. bis 9. Jahrhundert (5. +38). 


Mit Ummantelung. | 
Warag-Wank, Hauptkirche. Eine nach den vorliegenden Aufnahmen unklare aber beschtens 





werte Misch- oder Übergangstorm bildet ein anderer Pau am Wanser, Warag-Wank, der bereits 
die viereckige Ummantelung des Äußern zeigt, ohne deshalb die Folgerungen für eine organische 
Entwicklung der Eckräume mir den Dreiviertelsyliniern zu ziehen, Vielleicht entbehrt er auch noch 
ler Gieheldächer. Das muß erst eine erneute Aufnahme klarstellen. Ich erwahne ihn nur um der 
Eigenartigen Bauform willen und weil er gut auf Awan überlsiter Man sieht, die: verschiedenen 
Versucht der Entwicklungszeit gehen jahrhutdertelang nebeneinander ber. 

Das Klöster bei Wam, am Fuße des Woraggebirges gelegen, mit einer größeren Kirchengruppe, 
ist von Bachmann a a: O, Seite 33 Eu Tafel 24 (Abb. 08), veröffentlicht worden. Die durch einen 
jüngeren Vorbau ausgezeichnete Hauptkirche (J) zeigt den quadratischen Typus mit verstrebten Ecken, 
Der Innenraum, 11% 14.20 m groß, hat Konchen und in iten Ecken des Ouadrates die vier Dreiviertel- 
kreisnischen, die durch Abschrägung ergänzt zu der neueren, aus Ziegeln aufgeführten, spitzbogigen 
Kuppel emporführen. Hier finden sich bereits, wenn auch sehr klein, die vier typischen Neben- 
ume, aber nur im Üsten von den Dreiviertelnischen aus zugänglich und außen rechteckig 
uimmantelt, Bruchäteine, in Gipsmörtel verlegt, bilden die Außenmauern, Dreiecknischen fehlen. 
Der Bau soll nach Angaben der Priester von König Senekerim um tozi errichtet sein; Nähere 
Beschreibung und Aufnahmen bei Bachmann, Der Bau ist so unförmig massig im Mauerwerk, die 
Eckräume so unbegreiflich klein, daß sie nicht als Raumformen gelten können, Ich habe sie daher 
im der Einteilung vernachlässigt. Über die späteren Zubauten vergleiche Bachmann, Dazu auch Miller 
a. 8. 0, Seita 17a. 





bh) Mir doppelten Eckräumen. 


iese Bauform tritt in zwei Arten auf, die wie es scheint in örtlicher Abgrenzung nebeneinander 
bestehen: 

‚Ohne Ummantelung. Diese außen reich gegliederte Bauform scheint in Georgien besonters 
beliebt geworden zu sein. 

Mzchet, Kreuzkirche (Dschtar patiosani)'), An ihrer Stelle soll nach georgischen Quellen ur- 
sprünglich ein Kreuz gestanden haben, Seit Kuropalat (Guram (375—600) wurde dann an der Kirche 
selbst gebaut und diese von Bitavar Adarmass | (010—039) vollendet”. Der Bau Hegt hoch, gepen- 
über der alten Hauptstadt Georgiens Mzchet auf einem Berge am linken Üfer des Kur. Abbildung 69 
gibt die Ostänsicht nach elner älteren Aufnahme, Abbildung 7ı den heutigen Södostumrid", Inmitten 
einer jüngeren Umwallung steht die Kirche auf einer Stufenterrasse noch vollständig aufrecht, Von. 
der bekannten Hripsime unterscheidet sie sich, wie wir sehen werden, sofort durch das Fehlen der 
Giebel, d. bh ein fast turmartiges Hervörtreten der Apsiden, die nahezu fensterlose, ächteckige Kuppel 
und das Fehlen der Trompentürmchen. Allerdings scheint hier manches Ergebnis späterer Umbauten, 
doch beteugt der Grundrid (Abb, 73) die mehr selbständige Außenbehandlung der Strebenischen, 

1 NL, Naimijew, x Mësch wad heine Kathedrales, Tifis 1900, S. 17- Bel Kluge, Veggch,, 5, g7 halili ale eDschworis-Sabarla. 

# Für diese Zelt scheinen ılle gensglschen: Annalen nicht verläßlich Nach P. N. Aktnion (Kyrion, Kaibolleos der Gooepie, 
Wien, igıo, 8: 364—36) ist dir Exiient gue Mtzesr Gaam gegen Ende des 6. Jahrkutidert nicht mm beweisen, Ihe erte Hätte 
deg 7. Jahrhunderts mul Adurussse (Atroth, nad den armenischen Quellen) ansfüllen, Aller Wahrscheinficbkeit nach ist die 
Gründune-der Kirche unter dem berubmten Kathrlikos Krrlon patt 599), der eme Zeil Lang ffug— og) als Chorbischnf ze Are 
nion tätig, war, (änternommen (nl: Aka LS El ber 

B Man wieki hmiim, Vergleich, dab das Lich der Kuppel sawi ist, Aufsahme 73 Im in alt Dimmerung gemacht. 
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de mit je fünf Selten aus dem Kochteck vörtreten. 
Die Aufgabe (ler Dreieckschlitze, wie wir sie an der 
Hripsime kennen lernen werden, scheint gänzlich miß- 
verstanden oder noch unbekannt Es sind wirkungs: 
Jose Flachnischen daraus geworden (Ahh. po), Dos 
Kuppelquadrat iat im Innern 9'54 anf 0'533 m groß, 
die Erstreckung in der Östachse wird durch Tonnen; 
einläagen von 333m Länge erzielt: Immerhin behält 
der Baunsehseine strahlenfürmige, nach alien Seiten 
gleinliemäaßig ausladende Grundart, Die zylindrischen 
Räume unter den Ecktrichtern innen haben an = m 
Durchmesser, die rechteckigen Eckräume dahinter 
entstanden durch Erweiterung eines quadratischen 
Mittelraumes von etwa 250m durch ungleich tiefe 
Flachnischen Diess Ecekräume sind durch Kreuz- 
geowälbe gederkt, Die jetzigen Ziegelgewölbe sind 
unter liltere (rewölbe eingezogen. 

Abbildung. 70 gibt den Kuppelänsatz mit dem 
Ecktrichter, Man sieht links und rechtsclie Tragbogen 
der Kuppel, dazwischen den Bogen mit dem sich der 
Eckzylinder gegen den Kuppelraum öffnet Trichter 
und Zylinder sind unabhängig von einander, Unter 
der Kuppelmitte (Abb. 73) eine schteckige Auf 
mauerung, durch drei Stufen zugänglich; sie scheint 
nach den. Maßen (etwa 123m Seitenlänge) eine 
Kanzel (Ambo) oder umschließt ein Taufbecken, 
wenn Kluge, «Versuch», 5.44/45; recht'hat, daß diese 
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7 Einrichtung sich nicht im. Boden befinıer, 
smdern über der Erie. Um den Ständplate 
oben läuft eine Brüstung herum. In der Öst- 
apsis drei Stulsenreihen und PFreskenreste,. 

Von großem Interesse ist der Schmuck 
des: Äußern. Die Kuppel schliedt wie in 
Mastara mit einem Aundbogenfriese, die 
Apsis selbst mit einer weit ausiadenden, 
steilen Hohlkehle, die aul einem gedrehten 
Wulste sitzt. Das gleiche Profil auch an 
ien übrigen Dachrändern. Um die drei 
außen ntr 30 0m breiten Fenster der Apsis 
(Abb 6g und 73) lauft, alle vereinigend, ein 
Friesband, das au der Schräge eine Wein- 
innbranke zeigt An den Enden neben der 
Apsis scheint dieses Baid- mit einer Art Aufsatz (Akroterion) zu schließen. Beachtenswert sind neben 
den Steinmetzzeichen, die man an einzelnen Quädern von Abbildung 73 sieht, die Reliefs; die den Bau 
schmücken und von denen später ausführlich zu sprechen sein wird. Hier an der Östapsia je ein Flach 
bild über jedem Fenster; das mittlere stellt Christus stehend dar, neben ihm kniend eine Gestalt, iler 
er iie Rechte aufs Haupt lege Eine Ähnliche Szene nochmals über dem Mittelfenster der Südupsis, 
Fin kleines Relief noch an der Südwand der Fenstertrammel und zwei Reliefs mit schwehenden 
Engeln über den beiden Eingängen der Südseite und zwar mit dem Kreuz im Kreise über dem 
Haupntor und mit'einer Büste am Türsturze des südwestlichen Eekraumes. Außerdem über den Bogen 
bänderneinzelner Fenster Fieuren. Alnlich 
wie in Agrak. liest an der Nordseite der 
Kirche em einschiffiger, kleiner Raum 
(Abb. 72) mit der Längsrichtung: und der 
Apsis-nach Osten. Über: der Mitte eine 
Kuppel mit sehr raher Lösung der Zwickel: 
füllung ber den Tragbogen, Daran gebaut 
im Norden noch ein kleinerer Längsraum 
mit Apsis, der 
sich in: der 
Westhältte 
der Nord- 
wand in eine 
offene Laube 
(Loggia) um- 
bildet. Durch 
den 2'755 m 
breiten Bo 
gen und das 





Ab, an, Mechet Keruskirche: Büdostanslcht 





67. cm breite 
Westleniter 
' hat man einen herrlichen Ausblick auf das 
tieflierende Kortal und Mizchet. Die Kirche 
mit ihren Anbauten steht an der Westseite 
unmittelbar am stellen Felsabsturze, so daß 
desbalb eine Vermessung an dieser Seite 
unmöglich war). 
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Abh St, Aitei, Sieogskiecha ` Sëdltzsispskkt, Kuk-ahier Insg-aAhues (Aë? 


Ateni [bei Gori in Georgien), Sionskirche- Die Kirche !) zeigt den Typus der Kreuzkirche bei 
Mezchet, ist aber wesentlich jüngeren Ursprungs als diese (10. bis ti. Jahrhundert) Beschtenswen 
ist daran die noch Joseze Verbindüng der Eckräume mit der Kuppel; doch: sind auch hier die im 
Norden opd Süden breit mutare Hegenden Mauern des Grundquadrates durch Flächnischn erpängt 
(Abb. .74/75)%:: Em Vertreter dieses Typus ist endlich auch die Kirche von Martwill In orgien aus 
dem ti. Jahrhundert”, Die Strebenischen sind Im Osten und Westen durch Nebenräume zum Hecht, 


ii Vgh Umaror, +Maleriallen zur Archkolnfie des Kankasus IN, S (rz € Diät, Voyage LH, Tall IX. 

U Der Architekt ent, sie gg einer ermenischen Iuschrifi dieser georgischen Kirche pr, schiefen Let, din Armenler, VE Aart, 
Ssariabl der knlenrlich rmasischen archäslogischeu Chesellachaft. KIK Itepoi, 5 Cé el Über den Zusemmanhseg mit der armenlschen 
Hripeimm, Dahoss III S- zr? fa. Nedala Holy Eomer Chorch I, 5. 266, Lynch I, & 270, Kirol, aArehiisttura, miar © 206, 
Schnause II, 335 und unien:öfter- Aenerdings hui srh mii den Tessin beschäftigt BR Im Chris Worak (pech S 177 

"Neil, Dubois Ii Tafèl IV, Fip ij, Kings, Varuh. & 34 
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eck ergänzt, doch wird dieses durch die frei im Norden und Süden hervor- 
tretenden Köonchen unterbrochen, Ähnlich Tschamehus bei Uwarorv, +Materi- 
allen: ATI Seite 34, wo vielleicht mit Unrecht‘ ein Kreis, kein Quadrat als 
Grundiorm eingezeichner-ist: Man könnte also, nachdem für den Typus nur 
georgische Beispiele vorliegen, ihn, wie gesagt, für Im Besondern georziich 
ansehen. Man findet die Gruppe denn auch Hüchtig behandelt bei Kluge, +Ver- 
such einer systematischen Darstellung der altgeorgischen Kirchenbauten», 
Seilte şi Ê 
Mit Ummantelung. Der Typus scheint von außerordentlicher Bedeutung 
Bun für die Weiterentwicklung der armenischen Kirchenbauten geworden zu 
Abbrrs; Anni Sibnskirche: ei, weil er zur Einführung. des Giebels und der daa Außere trotz der 
eirundritl rechteckigen Urnmmantelung gliedörmden Dreieckschlitze geführt bat, Diese 
treten am ältesten erhaltenen Vertreter des Typus, der ganz ausschließlich Armenien anzugehören 
scheint, noch nicht auf. 2 
Awan [bei Eriwan), Kirche »Tsiranawore (Beiname der Muttergottes). Sie ist vom Katholikos Johann 
(357 bis 374) erbaut!) Die dreizeilige griechische Inschrift soll sich noch bei, dem Bauer Michael 
befinden. Wir erführen zu spät davon, Die Kirche ist das reinste Stadtarchiv; die älteste ‚zeitlich 
sichere Urkunde stammt von 1210: Der Bau jet heute Ruine; die Kuppel und die Östseite sind 
eingestürzt, doch kann über die Gattuyr des sinheitlich entstandenen und sonst gut erhaltenen Baues 
kein Zweifel bestehen. Man hat det Schutt im Innenraum abreräumt und benutzt Jie Trümmer 
stätte, scheint es, noch für gottesdienstliche Zwecke. — Die Kirche bildet außen din geschlossenes 
Rechteck von mindestens etwa 13253 auf 18 m nd hat im Innern in der Hauptachse eine. lichte 
Weite von 1frsg..m.. Der Baw'ist außen derart halb in einem Trümmerhaufen begraben, dat eine 
bessere Audenansicht als Abbildung: 77 kaum zu: gewinnen wär. Man sieht die Westseite mit 
Jem Havrpteingang und den Inschriften. Von den seitlichen Fenstern ab, deren Dopenbänder noch 
Im Ansatz sichtbar sind, fer sie eingestürzt, Die den Bau beherrschende Kuppel ist noch in ihrem 
Ansıtze mit in Mörtel eingebetteten, grolen Stein- p ee 
brocken erhalten, ebenso ein Bebe der Iriattenver. | 
kleidung der Fensterttommel. Rechts in Abbildung 77 
sieht mai hinter der zerstörten Fassade in einen der 
für diesen Bautypos entscheidenden, hier kreisrinden 
Eckräume hinein, über desen Bedeutung der Grund- 
rid fAbb, 76) Aufschluß gibt: Die im Quadrat 841 m? 
rroße Kuppel ruhte hier in den Ecken auf Trichter-® 
tischen, an die ich DreiviertelzyIhuler von etwa 220m | 
Durchmesser bis zum Borlen herablaufend anschließen. 
Sie sffnen sich nach einem zweiten Raumzsylinder von 
3'495 bzw- 3731 m Durchmesser; der in die Ecke des? d | 
im übrigen áls Kuppelverstrëebung sehr massız be iig 
bandelten Mauerwerkes felegtist, In den Achsen er- 
weitern sich die Tragbogen zu verstrebenden Nischen, 
die in der Hauptachse ei be. 1'jt m zurück 
treten und 420 m, in der Öuerachse aber nur) 
yorm breit sind und mur 35 cm zurücktreten. .Ab- 
hildung 78 zeigt den entsprechenden Aufbau, Man 
sieht, dat diese Rücksprünge den üblichen, bis zum 
Kuppelansatz 8453 m hohen Bogenstüfen gelten, die 
durch einen einfachen Kämpfer mit steiler Hohlkehle | 
zusammengefußt werden Er liegt 3m über der 
so cm huhen Bodenstufe. Darüber setzen die acht 
KRuppelzwickel ein, die über den verflachten Trichter- 
!ı Über Johann aus Hagsrag (Got 817, den Kaiser Mauritius 
als Gegenkztholikö« nach Awsın setsie, vgl Aktınan, »Kyrions, = 124 f. bb, 76, Awan, Kirche: Grunde, 
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Abb: 77 Awan, Kirche: Ansicht der Westseite 


nischen ooch eine dritte auf Wandarmen ruliende Bogenstufe aufweisen. Das mit mehreren 
Inschriften ausgestattete. Tor (Abb. 77) zeigt eins der üblichen Artes solcher Öffnungen. Die heutipe 
kleine Tür ist natürlich jünger und wohl als Stütze der ursprünglich »'8o m breiten Öffnung einge 
20gen. Der einst manolithe 'Türsturz wird entlastet durch. einen ogg m hohen Hufelsenbogen, der 
aus zwei Reihen von Keilsteinen gebildet ist. Ringsherum, ein zweiter 1776 m hoher Hufeisenboren 
mit Profil und Zahnschnitt vortretend, der o'som breit, auf einem derben Kapitell mit odom Deck, 
platte ruht auf einem Dienst von oan m. Die Tür’) selbst zeigt in ihrer Schräpe eine mit Spiral- 
wirbeln gefüllte Ranke. Die Köpfe der Dienste könnten mit Metall oder Stuck verkleidet gewesen 
sein. Über dem Ganzen Spuren einer Verdachimg, Von den Kranzpesimsen des Äufßern war ohne 
Ausgrabungen nichts mehr festzustellen), 

Ich möchte. nicht weitergehen, ohne die Frage: aufzuwerfen, wie die vier runden Fokräume 
überdeckt zu denken sind. Es liegt hier der in Armenien so seltene Fall einer Innen wenigstens 
krelärunden Bauform vor. Man möchte meinen, daf da nur Halbkugelschalen auf den Mauern gë- 
legen haben können. Thoramanian nimmt dazu Fenstertrommeėln, so daß neben die große Mittelkupnel 
vier kleine Eckküppeln getreten wären: Wir hätten dann also vor &oo eine Fünf kuppelkirche, Ta 
wird. weiter unten noch ein Vierpaß verwandter Art, die Apostelkirche von Ani IS. 106 Lisn behandeln 
sein. Auch sie wies fünf Kuppeln auf und ebenso wahrscheinlich ursprünglich auch die Kathoghike 
von Edschmistsin, 


n Eins Kinzeiahbildung apäter. 
A Weitere Nachrichten: Alischan, rAırarat, &, 207 
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Wagharschapat, Kirche der 
hi, Hripsime. Diese berühmte, 
in unmittelbarer Nähe zwischen 
warthnwtz und ‚Edschmiatsin 
relerrene Kirche ist vom Kathi 
ikos Komitas åô18 erbaut". At 
bildung 75 zeigt den Bau mit 
drei Stufen. auf seinem heute 
ummäberten; einst wohl noch 
weiter abgrestuften Unterbau von 
der Südwestieite, nur der 
Glorkenvorbau ist neu (1053 
bzw.1790). Ander Kirche selbst 
sind vielfach Platten ausge: 
wechseit, aber der ursprüng: 
liche Bestand im allremeinen 
wohl rein erhalten, So etwa 
dürfte auch Awan ausgesehen 
haben, nur ließ es als Zeugnis 
seines höheren Alters die tief 
schattenden Dreiecknischen (und 
Giebel?) vermissen, die die 
Strebenischen der Hripsims ats 
allen vier in gerader Linie ver: 


d 
| 
Kal 


" Dé. 


heben. Wir sehen im Grund- 
8 (Abb. 1) auden ein Recht, 
Adware Kirtmm nyi eck von etwa 22'850 X 1770 m 
Gróğe; in das Nischen als nach 

innen abgrestutzte Dreiecke — an den Längsseiten 
breiter — eindringen. Die Strebenischen zwischen 
ihnen treten an der Ost- und Nordseite etwas vor 
die Mauerflucht;, Der Innenraum (Schnitt Abb. 83) 
ist 0/47 m lan und 16 m breit Die 13°13 m hohen 
Kuppelträgrbögen bilden im Grund ungefähr- ein 
Oundrat von 9'432 m aufo'go m Breite. Es sitat etwaa 
schief und unregelmäßie in dem Rechteck, Nach 
einem; Einsprung von 0'753 m laufen diese Hfnungen 
in'der Hauptachse mit einer 205m langen, ı2'73m 
hohen Tonne auf die Im Westen ozm, Im Osten 
115 m tiefen 1225 m hohen und 456m breiten 
Strebenischen los. In der Öuerrichtung setzt die 
z'02 m;breite Strebenische unmittelbar an den Ein, 
sprung an. Die Eckübersetzung zum Rund des 
lamburs geschleht wie in Awan durch Nischen, die 
in die tetzom hohen Dreiviertelzylinder von #30m 
Durchmesser übergehen’ Die Bogen darüber sind 
(Abb. Bo) auf 12770 m überhöht, Man sieht darüher 
in der Audenansicht (Ahb. 79) kleine runde Türmechen 


') Duavasn wie über einzelne andere Inschriften im vierten Herche, 
Vgl. vorligfig Seheoa SEV (Marcler, S- 6 LA 

' Naci Airoira, »Architeltura imime, S. poi, fëälschick ITT 
Cerckal (trisngöli sierci, 
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von 182m Höhe über die Ecken des (uadrates hervorkommen. Das Gewölbe dieser Ecknisthen 
ist sehr eipenärtir (Abb. Bo). Hinter ihnen öffnen sich in den Ecken des den ganzen Bau um 
mantelnden Rechteckes quadratische Rume von etwa 4 m Seitenlänge, die nach Osten: kleine 
Apsiden ansetzen. Die nur 5'30 m hohe Fenstertrömmel hat im Innern Rund 940 m Durchmesser, 
ag fen bilder sie ein Sechzehneck von 12'854 m Durchmesser. Jede der 250 m breiten Seiten öffnet 
sich mit einem oo m breiten, 3m hohen Fenster, Die Kuppel dürfte innen etwa. 23720 m 
hoch sein. Abbildung 82 gibr ihre Innenansicht, in der man gut zunächst nochmals die Bauart der 
Eckiylinder und der kleinen Trichternischen darüber, endlich den Kuppelansatz mit den oo m 
Durchmesser großen profilierten Scheiben über den Fenstern, dazu radial nach der Mitte ansteigende 
Wulste sieht. Man überbiicke noch einmal den Grundrid: Die von der Kuppel weg halbrund aus 
tadenden Strebenischen und die von außen tief in die Wand eindringniden Dreierknischen, dazu 
die Dreiviertelzylinder und Eckräume: es ist das seltsamste, dem Abendländer ganz ungewohnte 
Spiel einer räumlich aus der Kuppel als Grundform 'gestaltenden Phantasie: 

Die Außenwände steigen (Abb, 79) über 
einen tiam hohen Fußprofl 7'8o m zum 
untersten Kranzgesims auf. Das zweite liegt 
mit dem Giebelansatze osem über dem 
Basisproßl, die Giebelspitze mit dem Dach 
first und dem Ende des Kuppelguadrates: 
liegt typom hoch. Die Dreieckschlitze 
steigen innen $ı6 m bis zum äußeren Rund- 
bögen (tie m auf. Die Tür dazwischen 
sitzt in einem 370 m hohen Bogen, darüber 


irn us 
hory jia 





in 374m Höhe das, zı8m hobe und 1" po 
o'go m breite Rundbogentenster mit dem -i 
Bogenband ringsum, Ähnliche Fenster ` ` 
(bs x no) in den Eckräumen, heute ru 24 II GE 3 
gemauert Die Ornamente scheinen zum D 1 
größten Teil erneut, doch zeigt Abbildung ds `$ 
die auf derbe Fernwirkung berecimete ` 
Art eines alten Fensters der Westseite, F’ vil: 
auf das leider gerade der Schatten des Ei 
Glockenturmesn fällt. Wir schen eine 3 ig 
Wein- und eine Blattranke übereinander | | Ei. 
mit zweistreifigem Stiel. d a 
Im Nordost-Eckraum führt eine Treppe I} 4 . 
ü einer kleinen Kammer unter der Haupr- rt: Sch 
apsis (Abb, 81 oben). Sie bildet ein Recht- $ 
eck von 220 X 3'35.m mit einer vismo U SF: 
breiten] kleinen Apsis an der östlichen ` Sr 
“ehimalseite!). + an 
Archimandrit Howaepian sagt mir, daß j = "Ei 
Kirchen dieses Typus noch mehrfach zu `. t 
finden seien, $0 bei Thargmantschatzwänk Hr E 
auf dem Wege von Wagharschapat nach , us 
Oschakan aus dem y- Jahrhundert, dann ® 1% 
e 
I Wehe Nachrichten: Die Kirche Aer Hripoime "i 
ist oh aufgemmmmen umd in Ablillungen varirfent- 33 Fo j E ES L / 
liebt: Detvda de Montnéreng, Voyage auiour du (aucass, nen “tr: al ' O t ea Eu 
Paris. 1839, 3: 166, Brose Ailas du Voyage arch. dani ee — Dër bk a ve 
le Trans-Crocass, Petersburg 1850, Tale] XXI Aischen, Al CJ 7 rt term Dee 2 


s Airargie, 5. 239, Lynch, »Armenian ], 5. 26gf, Ririh 
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Abh. 82 Wogharshupai, Hriteigtkärbe 





All #3 Werkarebapat, Hrrpeimnlirche: Fessterschmuck. 


Längsschnitt. hultualume Fiss, 
Karakilisse in Siunik), nicht weit von 
Kurüss aus dem o. Jahrhundert, endlich 
im Kleinasiatischen Siwas, errichtet, als 
König Senekerim dorthin ging. Viel- 
leicht hat bald ein Reisender Gelegen- 
heit, der einen oder anderen dieser An: 
gaben nachzugehen”), Auch in Tilay- 
wank bei Balu, östlich von Kharput am 
Euphrat soll eine ähnliche Kirche stehen. 

Ich gebe in späteren Abschnitten 
noch eine Reihe von Abbildungen der 
Hripsime im ganzen und einzeinen, die 
das Bild dieser eigenurtigssten armeni- 
schen Kirche abrunden sollen 


4 Vgl Dieulafoy, “Geschichte der Konn is 
Spanlens, 5.44 (doch kommt der Name Karakilisse 
Ott sot, daa »Arzsypr. Hands 1398 7, 5.185, 

H Yi Lrach I, & Sot, 


STRÄHLENVÖRMIGE RUPFRLBAUTEN ok 





C. Kuppelquadrate mit Strebenischen in den Ächsen und Mittelstätren [Abh. 45]. 
(Kreuzkunpelkirche mit gleichlangen Armen.) 


Wir besprechen in diesem Abschnitte nur den reinen Zentralbau dieses Typus, wie ihn die 
byzantinische bzw. orthodoxe Kirche übernommen hat. Die mit der Basilika in der Betonung der 
Längsrichtung zusammengehenden Beispiele, eine Art Kreuzkuppeibasiliken, werden im dritten 
Hauptteile dieses T ypenkataloges vorgeführt werden (8: 174). Im übrigen sel schon bier darauf hinge- 
wiesen, daß gerade diese Bauform früh nach dem Abendlande vorfedrungen Ist und am Beginne der 
Hochrenaissance vun einem der Hauptmeister (Leonardo) immer wieder zum Gegenstände das Nach- 
denkens gemacht wurde 

Bagaran, Kathedrale, Sie ist durch die oben, Seite 37f,, besprochene: Bauinschrift datiert, und 
zwar der Gründung nach in das 34. Jahr des Chosrav [Parwiz soo —b284, also 624 durch den Fürsten 
But, und der Vollendung nach drei Jahre nách Buts Tode 1628), also 451 durch dessen Gemahlin Anna. 
Ich führe zunächst an der Hand von Abbildungen am die Kirche herum. Sie steht heute unbenutzt 
als Ruine in Weinbergen. Oben, Seits 48 f,, sieht man in Abbildung 27, links beginnend, die West- 
apsis md die Südwestecke des. Kuppelquñdrates, Vorne in der Mitte die Südapsis mit dem Haupt- 
eingange (Abb. 34), dann.rechts die Südostecke des Kuppelqguadrates und die östliche Hauptapsis, Ab: 
bildung 85 beginnt links mit dieser Ostapsis, zeigt dann die Nordöstecke und mit der Nortapsis 
dazwischen rechts die Nordwestecke des Kımpelguadrates,. Wir haben also im A ußern die beliebte 
Erscheinung des armenischen Kirchenbäuss: ein Quadrat- durchsetzt won einem Vierpad, wie der 
Grundrid (Abb, Ba) bestätigt. Hier aber zeigt sich, dab der Bau nicht mit den bisher besprochenen 
Kirchen zusammengeworfen werden kann, die im Außern freilich öfter mit ihm zo verwechseln wären. 
Vielmehr ist im. Bagarantvpus' die letzte Folgerung einer folgerichtigen Entwicklung der Gewölbe- 
architektur gezogen! Vier freistehende Stützen trapen die Kuppel inmitten des außen vortretenden 
Quadrates, Tönnen leiten auf die Strebenischen über, Die Pfeiler sind durch die Quadratecken, die 
Tonnen sbetso gegen dot Kuppeldruck durch die vier Strebenischen gesichert. Das ist die endgültige, 
durchdie Forderung, eine möglichstkleine 
Kuppel übereinen möglichst großen Innen- 
raum zu setzen, notwendig bedingte 
lösung und eine Raumeinteilung, die, 
scheint es, dem Gottesdienste der ostehrist- 
lichen Liturgie am besten entsprach, weil 
dieser Kreurkuppeltypüs; wie gesagt, die 
Grundform der orthodoxen Kirche ebenso 
wurde, wie im Abendlande die Bastlika. 
Der Vorteil dieser ohne weiteres dürch 
sichtiren Lösung ist aber. am Grmundrig 
von Bagaran, schritt es, noch nicht zur ` 
Zeit der Gründung ausgenutzt worden: 
der freie, wie selbstwerständlich gegebiene 
Augang zu den Seitenräumen neben der 
Hauptapsis hinter den Umgängen der vier % 
Pfeiler muß orst nachträglich entstanden 
sein, Die Anbzuten dürften also, da sie ` 
mit«tem Mauerwerk des Vierpatlguadrates 
nicht bündir sind, erst aus etwas späterer 
Zeit stummer, wie das auch Thoramanian 
in seiner Urundridaufnahme (Abb, 84) an 
deutet, Vgl. dazu de in Abb, 53 sicht- : 
bare Nordecke. Vom der Südecke werde > 
ich später eine Abbildung geben. 





Die Kuppel hat in Bagaran — eine A a Sn 
Folge der grundsätzlichen Einschränkung Abb. 84. Bagaran, Kathedrale: Granilriß. 
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Abb, 85 Taettergn, Kntbrärnie ` Auztcht van Kaordugien 


d die innere Pieilerecken — im Grutdouadrat mar $4$ m Seitenlänge: Doch wirkt der Raum 
ticht eng und klein, weil die Kuppel durch die 13785. m emporsteigenden Kreuztonnen so loch Mber 
den (resamtraum emporgehöben erscheint, 
dad sie nicht als dieser Raum selbst, àon- 
dern lediglich als dessen Krönung erschien. 
Der Böden der Kirche ist heute ètwa 
170 mi. mit Grewölbeschutt bedeckt Ab- 
bildung 28, oben Seite 29, zeigt das Innere 
vom heutigen Eingang von der Südapsis 
aus, Man sieht also die Nordkonche vor 
sich mit dem. Reste der nördlichen Kreuz- ; 
tonne und den Nordost und Nordwest- | 
pfeiler. Die Kuppel selbst und die Ost- ||| |] 
(Abb, #8) und Südiönne sind EECH 5 
efhalten iat nur die Westtonihe, die Ab- 
bildung #7 vorführt, Man sieht, daß sie 
im breiten Spitzbogen gewölbt ist und über- 
zeugt sich bei einem Blick auf: Abbil- ı 
dung 28. dat auch die eingestürzte Nord- 
tonne diesen Bogen aufwies und die Apaia h 
darunter nicht den Halbkreisbogren des uns 
geläufgen Tonnengewölbes, sondern Ei Ai.. = 

form hat. In Abbildung #7 hat man über- Abb. 865. Baparın, Kaihadraie WERD mern (ne 






dies bei der Apsis der 
Westseite eher den Eim 
druck des runden Huf 
eisenbogena Eskommen 
alss an diesem einen 
Pau, dessen Gründungs- 
Inschrift den Chosroes 
nennt, alle drel Hören: 
typen der iranischen Ar 
chitektur: der ovale, der 
spitze und der Hufeisen 
bogen nebeneinander 
vor, Liese enz in der 
Entwicklung des christ 
lichen Gewölbebauss da- 
stehende Tatsache kann 
cht genug- unter 
strichen werden. Dazu 
kommt, daß, obwohl die 
Kuppel verschwunden 
ist; bei unserem Aufent- 
halte: glücklicherweise 
noch ihr nonlwestlicher 
Ansatz in den Kosten 
ener Trichternische er 
halten war, den Thora 
manian- schon früher ge- 
nmi auf penommer hatte. 
Leider ist diè Stelle im 
Lichtbilde (Abb: 87), wo 
ar in der oberen rechter 
Ecke erscheint, nicht 
deutlich genug sichtbar. 
Immerhin erkennt das 
grschulte. Auge vorne 
den Ansatz des Bogens 
von der Kucksette und 
in der Erke gejrenüber 
die Verzahnung: für das 
andere Bogenende. Wir 
dürfen uns für. den Auf 
bau eines von Thora- 
manian angelertieten 
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Abb Sc Daenran, Rathedrele- Strebenische der  Wentseite 


Querschnittes (Abb. 85) hedienen, in dem die mächtige Raumeinheit und der buppelansatz klar zur 
Darstellung kommen. Man sieht dort idie groen Ecktrichter für die Überleitung vom Quadrat ins 
Achteck und die kleinen dazwischen für die Übersetrung aus dem Achteck ins Rund der Fenster- 
tommel Ein Blick auf Abbildung ðo (Mastara) gibt die erhaltene Parallele dafür. In ähnlicher Art 
wie dort wird auch die Kuppel selbst It der Vorstellung wieder aufzubauen sein. Merkwürdigr ist 
an: Bagaran, dad die Kreuzarme über den Konchen höher geflhrt sind und in diese, aulen kreuz- 
formie zusammengeschlosenen Mauern mit einem Giebel enden, unter dem ein rımdbögiges Fenster 
mir nach innen anstejrender Wölbung eingefügt ist: Ich kenne für diese Art der Lichteufuhr nur 
noch ein Beispiel in Thalin (Abb. 200]. wo zwei Rundfenster uber der Apsis sitzen, auch dort unter 


einem Giebel. 
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Von besonderem Wert ia 
die Ausstattung der Pfeiler und 
die Arı, wie die Känme hinter 
ihnen gepen die Ecken des 
Oundrates zu eingewölbt sind, 
An der Ostseite wurden dafür 
zweiKreuzgewölbe verwendet, 
im W#stendagregengekünstelte 
Steinfüprutigen, bestehend aus 
parallel gulührtan Leisten Wül: 
sten und einen Schlulstein, 
die zusammengenommen im 
Spitzbogen übereinander auf. 
steigen. Iba Inschriften Erneue- 
Fürgren austlem eg, Jahrhunder 
meiden, könnten diese Wöl 
hungen vielleicht dieser späten 
Leit angehören‘). Das kleine 
Gewölbeqguadrat dieser Eoken 
(Abb, #5) nimmi das hintere 
Pfeilerviertel: init in Anspruch, 
die seitlichen Gurfbogen sind 
nur halb so breit wie der Pfeiler 
selbst Die Verzierung dea Ion. 
heren van Baparın ist eine 
ungewöhnlich zarte, meist ist 
nur die übliche Hoahikehle. 
stellenweise an der Deckplatto 
ein Zickräck oder Ziekzack- 
männdermitoderohne Knöpfen 
verwendet iuntenineiner Ahbh. 

> = Ei der Nordwestpfeiter)i Der 

Abia ES. Hapamı, Katlodrain: Spebeulscht der Orizolie Artan Schmuck des Außern besteht 

in einer Art schrärem Zahn- 

schnitt, an den Apsiden und den die Kreuztonnen darüber abschließenden Giebein, die Quadrat- 

ecken zeigen Kelilen oder drei sbgestufte Bänder (Abb, 34). Die Fenster sind rund md sämt- 

lich etwa 1'20 m breit von len typischen Bogaubändern 

wniogen, die bald einen. Wulst alein aller den Wnist 

mit der Kehle oder die MWemiouhranke. bisweilen mt 
nach oben eingerollten: Enden zeigen. 

Diese Bauform ist, sọ viel ich wei, dureh Pagarán 
allein) vertreten, Haben sich die Vierpaßkirchen ohne 
Aittelstützen, von denen gleich zu reden sein wird, und 
der Hripsimetypos noch bis um die Jahrtausendwende 
erhalten, so ‚scheint der Baparantypus nur eine Üher- 
gargsiöorm zur längstgerichtelen Kreouzrkuppel ditzu 
stellen. Davon unten, Immerhin spricht eine aelısame 
Tatsache dafür, daß auch der Bagarantypus Verbreitung 
gefunden haben dürfte, besonders im Reiche der Ru- 
beniden in: Kilikıen!: Leonardo, dessen Aufenthalt In 
diesen Grpenden von mehreren Seiten als wahrschein- 
lich angenommen wird, hat gerade (len Bagärantypus 
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immer wieder zum (segenstande seiner Überlegungen gemacht. Freilich ist unsicher, ob das gerade 
durch armenische Bauten veranlasst ist: S. Satiro in Mailand und noch mehr Germigny-des-Prös bei 
Orleans gehören in diese Typenreihe; Leonardo kann also auch durch diese abendländischen Bauten 
angeregt Hein. Es frägt sich nur, wie weit sie selbst ohne Armenien denkbar sind. Davon wird 
noch ausführlich zu sprechen sein. Daß diese Bauform der ersten Hälfte des 3, Jahrhunderts geläufig 
war, belegt die Vision des Gregor bei Agathangelos, Davon später- 


2. Reine Strebenischenbauten. 


Eins zweite Reihe von strahlenformigen Kuppelbauwerken zeigt das Grundgquadrat Im Aafen 
nicht, die Strebenischen and vielmehr unmittelbar atemandergereihit. Ich nehme fürs Erste an, da 
dine Anordnung aus der (iewöhnheit un Erfahrung des Nischenbaues entstanden ist; Die Auflassung 
des Oundrates hat sich zuerst im Äußern, dann auch im Innern vollzogen, dann könnte der Übergang 
zum Sechs- und. Achteck gefolgt sein. Öder ging der Konchenbau dem Quadrat in Armenien voraus? 

Matschitiu. Eine eigenartige Bauform wäre im Gebiete dieser Gruppe tine kleine Kirche in 
Mätschitlu zwischen Alexandropol und Artik, in die wir leider nicht eintreten konnten. Sie zeigt, 
auf drei Stufen von jo bis Ap cm steliend, außen vier ungleiche, Luäo, 220 uni yro m) ans einir 
inneren Quadrat. vortretände, rechteckige Kreuzärme, die alle 6 m lang aind, Inschriften von 1801 
in rotem Stein und aus dem 10, Jahrhundert: in Basalt weisen auf frühe Zeit, Thoramanian. nimmt 
das 7. Jahrhundert als Entstehungszeit an. Dazu würde die Bildung von Fenster und Tür mit 
knöpfreschmöckten Bogenbändern passen. Die Kuppel ist eingestürzt An der Westseite ein moderner 
Anbau. Die rechteckigen Ausbauten an Stelle der Strebenischen sind auffallend, Wir wollten den 
Bau, der von Alexandropol leicht zo erreichen ist, später aufnehmen, kamen aber nicht dazu. Dann 
kam der Krieg darwischen; Unten, Seite 125, wird cin ähnlicher, aber sechseckiper Bau auf der 
Zitadelle in Auf vorgeführt werden. Ich weiß nicht, ob die vier Arme innen auch in Matschitlu 
wie dart runde Nischen umschließen: 





A. Einfache Vierpässe (Abh. 40). 


Das Quadrat; außen nicht sichtbar, ist in) dieser Gruppe lediglich: stillschweigend zwischen den 
vier Eckön vorhanden, in denen die Strebenischen zusammenlaufen. Es entsteht s0.eine Grundform, 
die als Tetrakonchos, Kleeblatt — oder, wie ich sie nenne — Vierpaß bezeichnet werden kann. 
Dabei sind zwei wichtige Gruppen zu trennen, je nachdem: der Vierpad einfach ist oder einen 
Umgang aufweist: Bei der ersten Gruppe, dem einfachen Vierpasse treten die vier Strebenischen 
zugleich außen-als Umfassungsmauern auf. Die Bauten dieser Art unterscheiden sich von einander 
nicht so sehr durch kleine Änderungen in der Ausgestaltung des vierbusigen Innenraumes' mit der 
Kuppel, als vielmehr dadurch, wie viele Nebenräume sie haben, Auf die Art, wie der Bau auben 
ummantelt ist, nehme ich zunächst bei der Einteilung keine Rücksicht. Man sieht ganz deutlich, daß 
` ursprünglich wohl überhaupt keins Nebenränme da waren; tatsächlich ist mir denn auch wenigstens 
ein solcher Bau bekannt geworden. Erst durch: die Forderungen des lıottesdienstes mögen nach dem 
s, Jalirhundert Nehenräime notwendig geworden sein, einer oder zwei. Warum man auch zu vieren 
griff, wird später erörtert werilen, 

a) Vierpäse ohne Nebenraum. 


Sanahin, Gregorkapelle. Sie steht (Seite 67, Abb. 43. Nr. 3’), ganz abgelegen in- der Mitte 
der Hinter-, das heißt der Ostseite des Klosters an der Südwestecke der sogenannten Bibliothek 
und wird bald als Gregor, bald als Grabkapelle bezeichnet und der Bauzeit nach in das Jahr robi 
gesetzt’), Abbildung 90 zeigt die Kirchengruppe von der Hinterseite (nach einer Aufnahme von 

2 Rach Grimm (Egiazaror-Martyrowianta} +Monuments d’architesture de Vantigke Arménien, Tafel XIX. 

D Le bester jelha au 96 lara—76] ergrändet, Unrüber teilt P, N, Aktuiae niit; Ia einer Nachschrifi der Werke de 
BL. Daclitua ip Aer" Blhlisihak zu Sannini heiter: „__ ersähnel in Euren Gebeiro den hochwärdigen Zügen Simenn, den braven 
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Ablıy6, Sumalin, Hauptigrllude des Klimt yon ie il Pe ie peschep, Anbmhme Mahagertorm. 


Nehapetian I, Blatt 25)4, Man sieht den kleinen Rundbau mit einer fensterlosen Trommel und 
dem Spitrdache inmitten der beiden Hauprkirchen links und der Bibliothek rechts, Im Grundrid 
(Abb, 42) ist lie runde Kuppel umschlassen von dem Vierpasse, wobei von einer Konche zur andern 
Bache Vierteldienste üherleiten. Die Mauern sind nach außen zum Rund ergänzt, werden aber durch 
Blendbogen auf Doppeldiensten dem Achteck angeglichen, In den Achsen liegen Fenster beziehungs- 
weise im Westen eine Tür, in den Diagonalseiten augen kleine dreieckige Nischen. Der Bau dürfte; 
wie sıch zeigen wird, spät einen alten Typus wiodergeben. Seine Ausstattung verfügt bereits über alle 
Züge, die sich allmählich entwickelt hätten, — An diese Stelle gehört vielleicht Yon den georgischen 
Kirchen Manglis”}. Es könnte ein alter Vierpaß aus dem Jahre 867 sein, der 1020 an der Üstselte 
einen neuen Chor erhielt imd 18356 ganz überarbeitet wurde, — Abb; 00 ist beachtenswert wegen der 
Größenverhältnisse:der einzelnen Bauten; Der Vierpaß ist darunter der kleinste: Die beiden eigent- 
lichen: Kirchen links, wovon die kleinere (Nr. 4 in Abb. 42) die ältere Ist, sind Kuppëlhallen: Im 
Hintergruude {Nr. 5} der Glockenturm. Alle diese Bauformen sollen unten zur Besprechung ge- 
Jongen, Nur die Bibliothek. (Nr. pund die beiden Vorhallen (Nr, 8-und oi werden erst Im vierten 
Buche im: Zusammenhänge mit der Frage nach dem Ursprunge des Rippengewölbes und dem Anteil 
Armeniens am Aufkommen der Kirchenkunst: des Nordens (Gotik) vorzunehmen sein. Man beachte 
den (Gegensatz der Klosteranlage zu Edschmiatsin (Abb, #75) 


Koplsien von Sanubin, dee Augeusenpn genden war |W des irründeng uml Vallssduag der Kirche) der hi Goltesgehärertn, 
der zu jener Zeil das Buch des (hl. Basillan von Caesarea efür die Eremiiene i— Šen, eret ehe sth.) abgrsähriehen und in desen 
Hachsehrift. folgendes misdergmchrieben harte: Iech, der Unwärdige unter den Kallpiüsen der geringe Kopii Simeon kabe dhes 
gefertigt im Jahre az der srmenichen Arra Les o731 im geugrkauten Kinter Sanahln, Im Anbrapg meines Válers Tehtnpe 
Lie Seschakh im 5. Jahre der Frbeanpg dieres Klosters, wrlches die Homme Königin Chosowasujsch. Gemahlin dien Schal 4 
vor Armeniee, Sole ves Smbat Bagraiani, Kanli tun Armenien hait hat end im erren Jahre des Patrinschais des geistlichen 
Waters aller Armenier, Hemu Übotschik des ebrwörlligen Aufsehen, ml in der Zou das Hschnfe unserer Provioz Tusäkhr. dei 
stëften Hirten Gregor. Im aweliön Jahre wine Anttskleiilung (Amisverwallung Superineuit P.G. Zamanslisu, Bibliothek der dh 
armenischen Übersetzungen, Venndie 1884 5, 337/8 | 

1) Vgl Rivoira, „Architetrur muss, &- 278, Abb, 1294. 

' Grimm, »Mehimmentie, 1864, S 4 and Tafol. 
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b) Vierpässe mit einem me I ) ke? 
Nebenraum, 


Sarindsch, Kirche, Ein Bei- 
spiel etwa des ı0; bis 11- Jalir- 
hunderts: zeigt die klieime, noch 
In Gebrauch befindliche Kirche 
eines Dorfes östlich von der 
Station Ani. Man steht (Abb. gr), 
dat die Mineri -mit dën Aus 
buchtungen, zwischen denen die 
Ecke des Quadrates sichtbar 
wird, im Verhältnis zur Kuppel 
iibermäßig hoch aufragen. Lee: 
geben ist die Nordwestecke Im 
Grundrid (Abb, 92) wird deut- 
lich, daß die fünfseitig. um- 
mäntelten Nischen außen stark 
abgellacht sind und im Innern 
in zwei Stofrn zusammenlaufen, 
außen: aber trotzdem noch die 
Quadratecke angedeutet ist. Die 
Fenstertrommel zeirt in den 
Ecken gedrehte Säulchen dureh 
Dachgirbel verbunden, Darunter 
Bopenbänder, auf Pilastern 
ruhen Der Bau steht auf 
Stufen und hat nur einen Apsis 
nehenraum, der ganz unorge 
nisch angefügt ist. Die Kirche 
scheint häufig ausgebessert, hat aber durchaus das alte Han- 
gefüge bewahrt, da es sich lediglich um Auswechslung der 
Platten oben und unten handelte, 





Abb ot Sarindach, Kirche: Ansicht von KoöndwWien 


c) Vierpässe mit zwei Nebenräumen, 


Die ` boiden Nebenräume liegen zu Seiten der Üstapsis. 
Dad sie nicht von vornherein zur Bauform gehörten, beweist 
ihre erzwungene Angliederung- 

Agrak, Kirche- Hoch über dem Tale, in dem Tekor hegt, 
die Spitze. eines Hügels krönend, an dessen Abhängen sich 
das Dori empörzieht, stehen zwei Gebäude [vgl. Abb. o4—00 
Aari Abb. 26, oben H. 27) nebeneinander, Das eine gut mit seiner 
Kuppel erhalten und nördlich daneben, quer vor dem Eingang, 
ein verfallener Längsbau mit Wand- und wei Gurtbogen, die 
einst das jetet eingestürzte Tonnengewölbe giiederten. Beide egal E Cd 
Bauten mit der Apsis nach Osten. Hier sei zur auf den Kuppel- EEE Za LSA KRL8 
ban eingegangen. Er bautsich auf dem Quadrat auf, das aber augen 
nicht hervortritt, Abbildung 96 zeigt den Bau von der Südwestaeite'). Man sieht in die Ecke, über der 
das Quadrat nur zwischen den Dächern als Kuppelbasis sichtbar wird, Der Grimdrid (Abb. 95), ein 
richtigrer Vierpad, klärt darüber auf. Die vier Ausbuchtungen umschlieden die: ganze Viereckseite, 
nicht nur — wie in der ersten Gruppe — einen Teil und luufen innen In Drewierteldiensten 

N Nuch Wahapetlsm, L Tafel 33. Vgl auch Allschan, »Airursts, S, (IN. 
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Abt 03 Agrak, Kirche: -TIoneeinelcht, Nördseterke. 





zusammen, tie (Abb,03 wie in Zwarthnotz) iter 
vor die Ecken gestellt. die Bogen über Eck ant: 
nehmen". Darüber die vier Trichternischen, die 
zum. Achteck vermitteln, dann die acht kleinen 
Irompen zum inneren Rund der Fenstertrommel, 
die außen schteckig ist, endlich die Kugelschale 
mit den radialen Rippen und ihren Scheibenenden 
— alles also’ sehr Ähnlich, wie wir es in Mastara 
fanden. Ebenso am Außern. Die Abbildungen 26 
und ob geben einen Überblick. Abbildung 36 zeigt 
die Hauptapais zwischen den wegen des:stark ab- 
fallenden Abhanges achräg in die Ecke gedrückten 
Nebenkammern, An dem Dache dieser Kammeri 
sowohl, wie am Kranzgesimse der Strebenischen 
undder Koppel die Leiste von kleinen, tieischatten- 
den Hufeisenbogen: Die augen wie in Mastara 
und Artik fünfseltige ummauerten Nischen zeigen 
pur an dor Ostseite (Abb, 26) reicheren Schock, 
ein schräges Bogrenband mit derbor Weinranke, wie 
atı der Hripsime (Abb. 33}. Über der Tür der West- 
seite (Abb: 061% ein: Fries mit den gleichen 
Reihen von zweistreiisen Dopen (Rulen) wie 
in Mastara über dem Fenster der Wetseite 
(Abb, 17) und in Artik am Bogenbantid der Süd: 
westiassade (Abb, 61) Am Fenster der Seiten- 
kammer (Abb. 26) der gleiche Rundstab von einer 
Welle umschlungen, wie in der gleichen Abktil- 


dung von Mastara am Tamburfenster. Man möchte nach solcher Übereinstimmmmg bis in Eimel 
heiten glauben, Mastari, Artik und Agrak ständen sich zeitlich nahe, könnten vielleicht gar vom 
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gleichen Meister or 
richtet sein. Eine Da- 
Gerungsinschriftt ist 
leider nicht da; doch 
gibt eins Inschrift von 
rap) wenigstenseinen 
Zeitpunkt, vor dem der 
Bau liegen mub. Auch 
die um die Kirche ber, 
um erlialtenen Gräber 
weisen zum Teile sehr 
alte Steine auf: sie 
könnten wie die Kirche 
selbstineinzelnen Stük- 
ken noch dem 7; Jahr- 
hundert angehören"). 
Vel.dafür als Parallets 
Abb. 198 von Thalin. 


| Davon stmführlicher antem 
4 Eine Einselaufnahme apäler. 
D Alischan, "Schirake, &, 126, 
Anmerkung: 

TV Weitere Nachrichten. AT, 
schaun a A O 
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Beachtenswert fst, daß der Vierpaf nach der Öst- und Südssite je drei Fenster in deu Strebe- 
nischen, dagegen an der West, und Nordseite Türen hat, Darin wie in der verzerrien Raumform 
der Apsiänebenräume entächled im gegebenen Falls der im Osten und Süden nach der Stadt at- 
fallende Benrabhinng. Der einschiffige Tounenbauan der Nordseite, der sich mit zwei Türen gegen den 
Vierpad öffnet und auf der Nonlseite außen anders als im Innern verstrebt ist, hatte eine Hache, huleisen- 
förmige Apsis. Er wird zusammenzuhalten sein mit den entsprechenden Tonnenbauten init Gurtbogen, 
die unten $, 141 f, besprochen werden. Die Außenverstrebung an der Nordseite auch Abbildung 161, 

Ani, Burg, Vierpaßkirche!\. Die Mauer der Zitadelle laufen am Sudende. m einem Vorsprung 
zusammen, auf dem eine Kapelle, wie Abbildung gE zeigt, über dem Felsabsturze stelit. Man 
übersicht diese Lage gut in. der oben, Seite 2i, gegebenen Abbildung 21. Die Kuppel ist zur 
Hilfte eingestürzt, die unteren Dächer verfallen, nur die vielseitigen Außenmauem stehen noch in 
gutem Zustande aufrecht. Man sieht In Abbildung- zi die Nordwest, im Abbil- Wë we 
dung 08 die Südwestseite und wind sich den Bay nach dem (rrundrisse (Abb. oz) f "Wf `" 
einigermaßen zurechtlegen können, manches freilich bleibt unklar, Vier Ap- 
siden von #43 m Durchmesser und 1°39 m Tiefe, durch 0'483 m Stufen getrennt, 
die #16 m zu einem Vinrpaß von 6'36 m Durchmesser zusammentreten und 
ergänzt werden dürch zwei Nebenräume: in Oster. Die Süd» und Nordseite 
verlaufen atfen gerade, die West und Osiselte ungleich vieleckig, die starken 
Mauern sind durch vier Dreiecknischen erleichtert, Die Kirche ist bis zum 
Kämpfer der Spitzbogen sto8 m hoch und zeigt an den schrägen Franr- | 
resimasn kußen zwei und dreistreifige Bandreflechte. Enge Femiterschlitze und un ı a TAGE 
die Verwendung der verschiedenfarbigen Tufe zur bunten Musterung des Abb gy Anl, Bug, Vies 

i} Plam, 5 84. Nr. b Urbell, Fähre Sr, 114; Bargklaater. Grumtrid, 
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Audern — in der Kuppel liegen die Steine schach- 
breitartier [Abb 21) — weisen den Bau einer 
l späten Zeit zu, etwa nach der Einnahme der Stadt 
durch die Seldschuken, Oder sind damals nur 
die Steine ausgewechselt worden und der Ban alt?) 


di Vierpässe mit vier Nebenräumen. 


Ich sollte der vorliegenden Abschnitt über 
die Vierpässe mit vier Nebenkammern mit der 
Vorführung.der ältesten Kathöghike von Edschmiat- 
sin beginnen; da aber die Zeitstellung der heutigen 
Kirche unsicher und der Bau, ein lebendes Stück 
Entwicklungsgeschichte der armenischm Archi- 
tektar von einem Typus, dem Wierpaß ohne 
Stützen, zum andern, mit Mittelstütien Über 
zuleiten scheint, s6 scheide ich ihn hier in der rein 
beschreibenden Vorführung der Typen ganz aus und 
werde das nationale Heilietum der Armenier erstim 
entwicklungsgeschichtliichen Versuche vornehmen 

Mit drei Nebenräumen ist ıms kein Vierpaß bekannt geworden. Mit vier solchen zwei Beispiele 
in Chtskonk bei Tekor, eines in Anl, | 
,  Chtskonk, Muttergotteskirche. Das Kloster trägt auch den türkischen Narmen Beschkilisse (Finf- 
kirchen) und liegt etiwas über eine Stunde westlich yon Tekor in einem steilen Felsentale®), Sie lat 
die Blteste der. fünf Kirchen und trägt nach Alischan, »Airamt«, Seite 113, die Jahreszahl 100% 
und den Namen Ter Anania, Bischof von Arscharunik. Man erkennt den Bau, der in der 
Cresamtaufnahme (Abb, 25); in der Mitte vun Listen geselen erscheint, an seiner Faltkuppel 
mit Fenstern und daran, daß er uhregelmäßtg, aber schmuckreich gebaut tet. Abbildung 09 gibt 
davon nach Nahnpetian L Aufnahme 33, noch eine Ansicht von der Westseite, Grundrid und Schnitt Ab- 
bildung Loes ton. Die vier Hufeisen- 
törmigen Apsiden stoßen ih Spitzen 
Winkeln zusammen und bilden ein 
Okadrat von Com Seitenlänge. Es 
ist über den 6.48 m holıen, runden 
Tragrbogen durch (wie In S, Lorenzo 
in Mailand) abgestufte Trichterhischen 
in die innen runde, außen achteckige 
Ferstertrommel übergeleiter, die mit 
Spitzgiebeln in das Faltdach übergeht. 

Ji e E SH Die Art, wie die vier Nebenriimis 
EE Man We neben den Apsiden unregelmägig und 
schief untergebracht sind, scheint ein 

tastendes Versuchen anzudeuten, Sehr 
derb nimmt sich auch die Verzierung 
des Außern aus, In Kämpferhbühe der 
Fenster laufen da um den ganzen Bau- 
körper drei zweistreifige Bänder durch 
Knopfreihen getrennt herum. Diu 
Fenster selbst sind klein, an der 





Anfus ben "Z'husrstunuusr 
Ahh of. Ani Burg, Vierpal, Ansicht ven Sëflweatta, 
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Fenstertrommel bilden sie hohe, 
inFlachnischenliegrendeSechlitze, 
die von Flachdiensten mit geo- 
metrisch verzierten Bopen um- 
rahmt werden, — Im Geprensatze 
zu diesem ungeschlachten, wenn 
zuch kleineren Baue steht die 
zweite Vierpaßkirche von Besch- 
kilisse: 

Chiskonk, Sargis-(Sergios-) 
kirche, Sie ist die größte der 
fünf Kirchen und sehr sauber 
rebaut. Alischan, »Schiraks Seite 
120, teilt die Nachricht des Ss 
muel Anetzi mit, wonach West- 

Sargisnach vielenandernBauten, Ahi Bain k , A Bee a 
SE HO = Abb, pariar Chhkmik, Mittergotteskieche- druni uud Shni 
Festungen und. Kirchen seine 
Schöpfung durch Erbauung dieser Sargiskirche gekrönt habe, Dazu eine Inschrift. von 10934, eine 
Schenkung meldend, nach der die Kirche also vor dieser Zeit, etwa 1083 entstanden ist. Man sieht 
sie in Abbildung 23, oben Seite 16, ganz rechts von Osten, in Abbildung g94 ganz links von Westen. 
(arundriß und Schnitt Abbildung 102/103; in den Schnitt sind Türen und Fenster nicht aufgenommen. 
Die vier halbkreisförmigen Apsiden von 4 m Durchmesser treten 175 m hinter An tief vor: 
zelagerte Tonnen zurück, die zu einem Quadrat von 5°07 m zusammen treten. Die Kuppel ruht auf 
Hängezwickeln über eitspringenden Ecken mit ringestellten Diensten, Die vier Kammern sind 
hier sehr regelmäßige in die Zwickel zwischen die Strebenischen gelegt unter Rücksichtnahme auf 
das regelmäßige Zwanzigeck; das den Bau außen umschließt und ihn. ala reinen Rundbau ër- 
scheinen Jop, jede Seite wird von einer rundbogigen Blendniäche geschmückt, so daß an den 
Ecken Dienstpaare 
entstehen, Die Innen 
runde Fenstertröm- 
mel ist anoaden zwölf 
eckig und zeigt eben- 
falls Dienstpaare, die 
wie an der Märien- 
kirche (siebel und 
Faltdach tragen, Die 
Fenstersindsehr spär- 
lich und klein, Eine 
einzige Tür führt im 
Süden ins Innere: die 
Marienkirche hatte 
deren drei. Auf den 
schmücken Bay, der 
1070 m bis zum 
Kuppelansatz hoch 
ist, wird später bel 
Zwarthnotz und in 
dem Buche über das 
Wesen dér armeni- 
schen Baukunst öfter 
zurückzukommen 
sein. Hier sei nurnoch =-=- : | e 
betont, daß die Aus. Abh- ealros, Chtskeeok, Zsreiekitche: Geaadtraf Idee Ganzen und der Gage SA 
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9 stattunge mir Biendboypen au? Doppeldiensten im 
armeanischen Kirchenbau öfter wiederkehrt umd 
abwerċchaelt mit einer zweiten Art die hiui mm. 
gewendet wird, wenn es sich darum handele 
Konchenhauten auen viereckig zu vmmantelt, 
wie wir es schon beim Hripsimetypus kennen ge: 
lernt haben. Das Mittel dazu sind die Dreieck 
schlitze, Wir werden dise Art der Ausstattung 
immer wieder bei den Gruppen der Vier und 
Sechspässse angewendet finden, Auch für den 
Vierpasd kann ich für die Dreieckschiitze wenig 
stens ain Beispiel vorführen. 

Ani, Apostelkirche'). Der Bau, einer der Dë- 
deutendsten im Gebiete der alten Königsstndt, 
hert, soweit die Kirche selbst in Betracht kommt, 
m Trümmern, Nur die ‚Kuppel: des nordlich in 
seldschuksicher Zeit angebauten Zamatun steht 

Autos Thuremanlen DOCh aufrecht, Abbildung 1069 gibt eire Antiche, 

Ati (ou, Am, Atostelkrche- Astcht von Cm. in der man im Vordergrunde die östliche Schau: 
seite dieses islamischen Banes, rechts daneben die 

Reste der Kirche von Osten sieht, Ihre Kuppel: ist eingestürst {Abb "oul und viel von den 
Manern ebenfalls, Die Kirche wurde im ıe. Jahrhundert erbaut — jedenfalls vor rogi. Aus diesem Jahre 
hatsichdie Inschrift einer Scherikungs- WË 1 
urkunde erhalten,”) in der Abughamr, e—a W ee dë 
der Sohn des Fürsten Wahram Pahla D | | | Ä 
wuni àls (rehender genannt ist, Der 
Zusammenhang mit diesem Fürsten 
geschlechte wird auch dadurch tii- 
legrt, dab die A postelkirche im 12. und 
ı 4. Jahrhundert Patriarchatkirche und 
einige Pahlammier in dieser späten 
keit Katholikos waren: fch sehe 
vorläufiir von allen älteren und bin. 
geren Bauten, die die Anostelkärche 
van allen Seiten einschließen, ab. Von 
dem Süd-Zamatun wird im Schiuß- 
abschnitte dieses Werkes anläßlich 
des Rippengewälbes In Armenien als 
Vorläufer der gotischen Art ausführ- 
lich zu Sprechen: sein Der Grund 
(Abh,. 155) zeigt das Kuppelguadrat 
von 8i m Seitenlänge und ı10775,m 
Durchmesser wie in der Sergioskirche 
yon Lhtakonk durch Tonnenainsätze 
von zm m brw. osm- imd cine Stufe 
mut Diensten in die Strebenischen 
übergreleitet, diè a:m breit und 
gresteirt sind, so daß ein jobs m 
auf 17'90.m weit ausladender Innen- 
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Abh tob. Aui Apostolkitche: Auelchi von Südwerteii ie Kirche rechte, links dAn Vorhnlick, Aatosbme Zebupeiisn 


raum entsteht, Nür die Ostapsis ist vollkommen geschlossen. Aus den übrigen drei Strebenischen 
führen Eingänge in die vier Eckkuppeln, deren südöstliche in Abbildung 104 und 106 durch Wegfall 
der Ecke. in einer Innenansicht erscheint: Der Grundrid gewährt hier deutlichen Einblick. Wir 
sehen den Raum durch Mauervorlapen von etwa 0'753 m Stärke mit angearbeiteten Diensten in zwe 
Teile zerlegt, von denen tiner in Osten immer eine Kuppel von etwa 250 Grundiuaidrat trug, der 
andere im Westen schmäler ist, Die Kuppelräume im Osten haben Apsiden von oos om Radius, 
wozu im Westen noch Tomnenvorlagen kommen. Im übrigen haben diese kleinen Kapellen im Osten 
längliche Nebenräume nach der Hauptapsis hin, im Westen aber Apsiden, in die der Eingäng mündet. 
In Abbildung 104 und 100 sieht man die steile Kämpferhohlkehile dër Pfeiler und einige Einzelheiten 
vanı der Blendbogenverkleidung des Außern, dahinter die eingestürzte Ostapsis Zu bemerken Ist, 
dad der ganze Unterteil der islamischen Wandverkleidung in Abbildung- toô links vorn in den letzten 
Jahren ergänzt wurde, Ich gebe eine Aufnahme vor dieser Wiederherstellung. 

Der Bau bilder außen im Üregensatze zu den beiden Kirchen von Chtskonk ein Rechteck von 
1953 m auf 2142 m. Die Strebenischen sind wie an der Ostseite der Vierpaßkirchs auf der Burg 
von Ani (Abb; 97) durch Dreiecknischen kenntlich gemacht, Außerdem waren die Schaustiten wie 
an dem Rundbau der Serglioskirche in Chtskonk (Abb, 157) durch Flachnischen auf Doppeldiensten 
mit Rimdbogen geschmückt: An den Kuppelresten fand ıman Verzierungen von Granaten und Wein: 
laub, Ein antikisierender Türstorz ist bei Marr, Zapiski der östlichen Abteilung der: kaiserlich rus- 
sischen archäologischen Lresellschaft XIX (1009) Selte 37. abgebildet. 

Die Apostelkirche von Ani steht der Hripsimekirche in Wagharschapat (Abb. 81) sehr nahe. 
Trotzdem wird mar sie nicht zu deren Art rechnen dürfen, weil das Verhältnis der Kuppel und 
ihrer verstrebenden Ausbuchtungen dort ein ganz anderes ist. Acht Pfeiler durch die Dreiviertel: 


Loi ERSTES BUCH: EHE DENK MATER. 





Raumrylinder getrennt und zusammen die Ecken des Grundquadrates bildend, nehmen dort ie kleinen 
Strebenischen In den Achsen zwischen sich. In Ani öffnen sich die vier Ausbuchtungen weit auf 
das Quadrat in seiner vollen Ausdehnung, s6 dağ sie in den vier Ecken als Vierpaß zusammenstoßen, 
Es hat aber möglicher Weise in Edschmiätsin doch eine Kirche dieser Art gegeben, die alte Kathedrale, 
Da sie nur in einem Umbau erhalten ist, wird auf sie, wie gesagt, erst im mtwicklimngsgeschicht- 
lichen Teil einzugehen sein. Wie sich zeigen wird, glich sie der Apostelkirche von Ani wahr- 
scheinlich auch In der Art, wie in letzterer die Eckkapellen eingewölbt waren, Die Apostelkirche 
erschien danach als eine Fünfkuppelkirche, zeigte also — was hier schon beachtet werden indge — 
die Art, die später in Rndland:so beliebt geworden ist. Man sieht in Abbildung 106 noch den Kuppel» 
ansatz. Danach hat Thoramanian eine Ergänzung vorgenommen, die unten vorzuführen sein wird, 
Wir werden dort auch den Schnitt dorch einen der kleinen Eckkiüppelräume sehen. Es scheint, dab 
an Stelle der Apostelkirche schon ein älterer Bau des 7. oder 3, Jahrhunderts stand !j, 


B. Vierpässe mit Umgang. 


Es war davon die Rede, daß die Anlage von vier Kapellen um die Kuppel herum, zu einer 
Ummantelung des Vierpasses im Rund (Sergioskirche in Chtskonk) oder Quadrat (Apostelkirche ih 
Ani) führte, Daß diese Bauformen nicht erst in der Zeit entstanden, aus der Belege dafür erhalten 
sind, ist von vornherein wahrscheinlich, Für die Aposteikirche in Ani wird das alte Vorbild: später 
Im der ersten Kathedrale von Edschmiatsin zu erweisen sein. Die Bauform der: Sergioskirche von 
Chtikonk aber steht engem Bauwerke nahe, das fir das bedeutendste unter den altchristlichen 
Kirchen Armeniens gelten darf: Zwarthnote. 


a) Mit rundem btw. Vielsckumgange. 


Das Zwanzigerk, das in der Sergioskirche um den Vierpad gelegt ist, weiter sich in 
Zwarthnötz zu einem Zweiunddreißigeck, die Strebenischen werden durchbrochen und die Kuppel, 
die in der Sergiöskirche auf auffallend schwachen Stützen, ruht; gewinnt ein Auflager, das 
an Mächtigkeit kaum überbierbar erscheint: So entsteht vielleicht aus dem Baugedanken des Vier- 
passes mit runder Ummaänteling folgerichtig der Zwarthnotztypis, dessen bedsutendster Ver- 
treter erst vor wenigen Jahren: aus einem Schutthügel wiedererstand.. 

Zwarthnotz”), Die mächtige 

Ruine liegt nabe bei Waghar- 

| schapat, unfern der an der Hrip 

€ | i sime vöorbeilührenden Straße von 

! Edschmiatain nach Eriwan. Es 
ist die einheitliche und grob 
zügige Schöpfung jenes Kairo, 
likos Nerses UI. jour bis 681], 
der davon wahrscheinlich seinen- 
‚Beinamen »Schinogh«, ‚das: heißt 
der Erbätter, ‚erhielt: Er errich- 
tete dort zugleich an der Seite 
der auf den Namen des heiligen 

1 Weitere Nachrichten: Allschas, 
»Schirake, 5.61: Brosset, «Lea rulnna d’ And, 
> 19f; Tafel XIX um! Voynpe IT, 8:86 1; 


Lymi, Armeniaa J; 5,385 4.4 Orbeli, Führer 
von Aal, 2. 29. 

D Der Namis beilemiet nach Mir, 2. 54. 
Zwarthunh, abe warhuenden Mächte. der 


| Engels; kors köndte man auch i 
Abb. 107, Zwaribnote, Augrnbungsteld! Ausköht der Kirchenrnine von eur `  Engelokäres, DEER 
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Abi. 508, Awarthuvin Airmhe umi Pultit: drun (dn starke Nrerklunprgompt, Autunfoge Thermia 


Gregor des: Erleuchters — wie die meisten Konchenguadrate — benannten Kirche seinen Palast, 
yon. dem später ausführlich zu reden sein wird. 

Iech konnte (Bar in meinem «Edschmiatsin-Evangeliare, Seite e F., darauf aufmerksam machen, 
daß vier von einem «Die ruinierte Kirche» genannten Hügel stammende Kapitelle in Edschmiatsin 
mit dem Monogramme des Nerses von einem kumsthistorisch sicher wichtigen Bau stammen dürften, 
Ausgrabungen, die daraufhin: durchgeführt wurden; haben nun einen Prachtbau zutage gefördert, 
an dessen Entdeckung sich die Wendung in der zeitlichen und qualitativen Einschätzung des alt- 
christlichen Kuppelbaues der Armenier knüpft, Die inzwischen vor allem durch Thoros Thoramanian 
vorgenommenen Vntersuchungen und Aufnahmen in Russisch-Armenien 'häben dann allmählich zur 
Aufdeckung jener breiten Schicht von Bauwerken der altchristlichen Kunst in Armenien: peführt, 
deren Zusammenfassung Aufgabe des vorliegenden Buches ist. Ich Hatte mich. tĝgi in meinen 
Erwartungen nur insofern getäuscht, als joh annahm, der Bau des Nerses dürfte wohl nach byzan- 
tinischen Vorbildern errichter worden sein. Hätte ich damals schon, die Erfahrungen gehabt, die in 
meinen. Arbeiten über Kleinasien, Amida, AMeschatta, Altai-Iran und über die klemarmenische 
Miniaturmulerei niedergelegt sind, dann: wäre mir'eine solche Annahme von vornherein ferngelegen!). 

', Veh #Altei-Irans, 8: 226 1. 
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Vin (oa, Zasthnu-, Pulastkirebe- Sëheraitieirz taa dap AitGuigkhte wus preben 


Die ausgesrabene Kirche ist bestimmt, eii Markstein der Forschung über diè Entwicklung der 
Gewölbearchitektur fm Öriente zu werden Ich habe sie schon 1404 m meinem Buche «Der Dom 
zu Aachen‘ und seine Entstellung«, Seite 33 f, nach den Ergebnissen der Ausgrabungen und dem 
Berichte darüber von Ter:Mowsessian veröfleutlicht, 

Die griechischen Monogramme in Kreuzform an den Kapitelen (Abt, (up). die den Bau ale NAPCOY 
KRAHGAIKOY bezeichnen, habe ich fn «Das Edschimiatsin-Evangellar-, Seite 19—ır, abgebildet. 
Din Ausgrabungen brachten dann noch eine griechische Inschrift zutnge, die Nerses. Gherdies 
ausdrücklich ais Erbauer nemt (Vergleiche oben, ZA. 201 Die wichtigste Urterariache Duelle jat 
Sebos, dor in seiner Geschichte des Kaisers Heraklion e XXXII ala Aeitlgennsse berichtet:') 
sEn tè tempe-lä, le catholicoa armänien Nersds congut le plan de se bätir une Hlemmire pres des 
saintes églises de la ville de Valarsapat, sur la route ob, suivant la tradition, le roi Trdat alla A la 
renconire de saint Gregoire,. DO y constrmisit aussi une #rlise au nom des anges du ciel, Jes millces 
cslestes, qui étaient apparues en songe à saint Grégoire. Il båtit Viplise, avec de hautes murailles 
et toutes sortes do merveilles, dignes de l'honneur divin auquel i les consacrait. Tl amena Tenn de 
la rivière, rendit cultivable tout ġe paya pierreus, planta des. vignes et des vergers d'arbres fruitiers 
m entoura la maison d'habitation d'on haut at beau mur, à la gloire de Dieus Auch später wird 
vielfach über die Kirche berichtet. ‚Die Zeit ihrer Erbauung ist nicht. panz eindeutip angepehen, 
ebenso schwanken die Quellen darin, ob Nerses D. [548 bis 537) oder Nerses III. (640 bia Gët) im 
Betracht kömme*), Sebeos Hör darüber wohl kaum sinen Zweifel, Man ist jetzt darin einig, dab der 
Dau nach dem Konzil von Dwin 648 und war der bbo schließendarn (seschichte des Sabana also 

D Fransssische Ühersetzong von Macher, zz It 
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etwa 048 bis 666 errichtet worden sein mud und swar (wie. in Thalisċh) Kirche und Palast zagleich. 
Zwischen 930 bis: 1000 wurde der Ort zerstört!). Der Schutthügel: ist dann im Jahre 1893 von 
Ter-Mowsessian durch Schürfungen- untersucht, seit 1900 vom Archimandriten Chatschik Dadian aus 
vegraben und die Ergebnisse von Mesrop Ter-Mowsessian in den Izvjestija der kalserlich archäo- 
lögischen Kommission VIL (1903), Seite 1—48 mit 20 Tafeln und ; Textabbildungen (russisch) 
veröffentlicht worden, Inzwischen hat Thoramanian immer wieder in Zwarthndtz gearbeitet und 
eins Aufnahme Jes ganzen Kirchenbaues vorgenommen, die ich hier benutze. 

Schon Abbildung 11, oben, Seite. ı2, gab eine Gesamtansicht der Trümmerstätte, wie sie sich 
im Herbste 1913 darstellte. Abbildung 109 gibt dazu den Plan van Kirche, Palast, Stüfenunterbau 
und, Umwallung. In der weiten Araratebene stieg der Bau auf einer künstlichen, 3856 m im 
Uurchmesser ausgebreiteten Bundstaffel (Terrasse) auf, dis wieder auf einer Staffel von etwa 35 m 
oberer Achsenlänge mit sieben Stufen stand. Diese schliedt nach Norden mit. sechs Seiten eines 
Zehneckes, das sich nach Süden hin in das Palnstgebiet auflöst: Palast und Kirche waren schließHch — 
das erwähnt auch Sebess — durch eine [von Vorlagen verstrebte) Umfassungamauer (mit sechs 
unregelmälisren Seiten) in einem Bezirke vereinigt. Von der zelineckigen Staffel isy voch ein Teil 
des Pilasters erhalten, Abbildung 107 gibt eins Ansicht des Trümmerfeldes der Kirche allein von 
Westen her. Man erkennt die drei noch stehenden Kuppelpfeiler ‚und die Altarbühne dazwischen. 
Vorn sind ringsum Beispiele der massenhaft wefundenen Ausstattung des Baues aufgestellt 

Die Kirche wächst aus ihrer Rundstäffe] (Grundrid, Abb, vı2) mit drei je Aa cm hohen Stufen 

Y VgL über alles das außer dem gleich u neuneoden Werke von Ter-Alovwesessian Marler, Rapport d'une mlaja aclentifirur 
nm Armönie mae (Nonrelles archives des missions erientiiques NS. fear. 3, 1010, Rat 

Y Vpb auch rArgagrakan Handem 3 (r007), & Sf 





| hervor, Die to4m 
starke Umfassuings 
mauer wmschliedt 
einen Kaum von 
3373 m innerem 
Durchmesser und 
hat im Osten. einen 
Anbau vøn Ir°02 
Länge und 7'39 m 
Breite innen. Dar 
(irundriß gibt Ein- 
klick. in das selt- 
same (tefüge. Vier 
mächtige Pfeiler 
(Abb. 109) von.M-Tör- 
migern Querschnitt 
stehen in den Diago- 
nalen eines 1718m 
groen Mittelqua- 
drates Seine Ecken 
liegen in den Diem- 
sten, die in die ein- 
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FR breite Trapbogen. 
Alb rt, Zemibheatz, Palasikirche: Kunltelle Letizhepe Thmamiamu: Tjj Pfeiler bilden 

| | | dann ii tòm Breite 

den Anfang von vier halbrunden Strebenischen, die mit je sechs Säulen und sieben Bogen die Ver- 
bindung von: Pfeiler zu Pfeiler herstellen. Wir haben es also mit vier durchbrochenen Säulennischen 
(Exedren) zu tun, die zwischen die. #d0 m tiefen Pfeiler zelopt sind-Nach dem Umgange zu Feigt jeder 
Pfeiler {Abb, 112) eine Nische von rò m Durchmesser und davor eine riesige Säule von oz m 
Durchmesser, von der allein noch der Säulenfuß auf einer 009 m großen Fußplatte steht, die wieder auf 
einer den Pfeiler hinter den Exedren umzriehenden Stufe ruht, Der Umgang hat — von der Wand 
bis zu dieser Stufe gemessen — bs m Breite. Abbildung im zeigt den Südwestpfeiler von der 
Südseite. Man sieht den mächtigen Gudkern, wıten noch mit seiner F utlverkleidung, links däran 
das niedrige Fußprofil der Exedra und links daneben das höhere, das den Säulenbasen entspricht 
die zu dreien. davor in Basalt sichtbar werden Die vierte höher stehende Buais links dahinter ist 
die Einzelsäule im Umpgange, Im Hintergrunde die Außenwand von ihnen mit ihren in wechselnden 
Abständen von 303 und pm stehenden Diensten von #4 m Durchmesser. Die Ecke franz: links 
bezeichnet die Tür im Südwesten. Abbildung von zeigt den gleichen Pfeiler von der Kuppelmitte 
aus gessher, den Dienst in der einspringenden Ecke und links die drei Basen der Exedra. Hinter 
diesen über der Außenmauer mit ihren Eitzeldiensten die noch in ansehnlicher Höhe stehenden 
Reste der Palastmauern. Im Vordergründs dieser Aufnahme sieht man Reste des ME 
das man gern in die Mitte des Baues verlegt. — Wir gehen nim in der Betrachtung über auf die 
verschiedenen Kapitelltypen, die in Basalt gearbeitet; bei den Ausgrabungen gefunden ara: Da 
Dest zunachst in Abbildung tin links auf dem Exedrahoren ein riesiges Adierkapitell dessen 
Deckplätte über einem nach dem Rund des Schaftänsatzes gezogenen: Polster ruht. Wir un, 
später sehen, dat die Deckplotee träpezförmig ist und wir es mit dem E opf einer jener vier Eck- 
saulen hinter den Pfeilern im Umgange zu tun habe. Daneben liegt in Abbildung iii ein Kurt 
mit riesigen Spiralen darüber und einer Deckplatte in Form eines Pyramidenstutzes "EB ii eines 
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der A xp das bett der 18 Kapitelle, die über den Säulen der drei Exedren saßen, Ich gebe 
Abbildung 11: eine Aufnahme, in der das Korbkapitell in der Mitte zwischen den Spiralen das 
Monograimm KABOAIKOY trägt. Hier wird klar, daß es sich offenbar um das jonische Kapitell, 
auf einen Korb aus dreistreifigem Bandgrflecht gelegt, handelt, Die Dienste in den Kuppelecken 
selbst (Abb. 109) scheinen keine Köpfe getragen zu haben. Man wird immertin bei einem Wieder- 
herstellungsversuche. schwanken können zwischen Abbildung 93. der Art von Agrık, und Ab- 


Satzrcrguht Eemeftzs Arer Ärgenker. » 
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Abh. 213 Zartkpge, PalrsikHikn' wicked der Nienitlimgen, sin dax EHrdgeschoatl umgaben (Verkehr fiegend) 


bildung 127, der Art von Baum. Den Versuch Thoramanians, einen Schnitt herzustellen, bringe ich 
später. Ich will der Sache hier nicht weiter nachgehen, weil mir. in diesem ersten Buche Indielieh 





ÄAotpsbog Thermen. 
Abt, Lite Zwarthnote; -Valsnkirche, Ostanbun: Blick von Nordan her. 


an der Bauform selbst Hegt, die 
Einzelheiten der Ausstattung 
sullen später atisführlich für sich 
besprochen werden. 

Man mug sich daa Innere 
von Zwarthinotz' als einen ein, 
Sachen, rein. durch seinen Auf- 
bau wirkenden Raum denken 
mit geschlossener Apsis, nur 
belebt von Jen Säulendurch: 
sson pach dim Umgange hin, 
vielleicht aber farbig ausgestat- 
tet; davon unten, Es entstehr nun 
die Frage: wie sich dieser Innen, 
raum der Höhe nach entwickelte, 
Man nehme die Sargiskirche von 
Lhrakonk LA bb.i0 3/03) umdsetze 
sie in oder auf einen Umgang: 
immer wird man sich neben der 
Kuppel als hõchstëm Abschlusse 
die Strehenischen als nächste 
Decken- bzw, Dachzone: denken 
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Alb: 115, Awarthnote, Palssrkirche: Drgchtcke der Agtfenagesraurgag 


müssen, dazu aber noch eine dritte Abdachung außen herum, die den Umgang abschliegt. Wir bekommen 


also einen der Höhe nach auden und innen dreifach ‚abgestuften Bay. Serittig kann nur sein, ob 


eine dieser Zonen etwa wie in 
S, Vitale zweckmäßir ausge 
nutzt, das heißt wielleicht 
über dem Umgang eine Empore 
eingeschoben war. Man lese 
nach, wasdarüberuntenSeite 23 
und 235 gesagtist, Es kannte bie 
jetzt keine armenische Kirche 
nächrewiesen werden, die eine 
richtige Empore hätte. Der 
Typusder Emporenkirchedieser 
Art war das Öktogen, wie e 
Konstantin in Antiochia schuf, 
ein echter Mittelmeertypua. 
Die Wiederherstellung von 
Zwarthnotz kann an jenem 
Material nachgeprüft werden, 
das in großen Maßen von. der 
Ausstattung des Baues übrig- 
geblieben ist, Da sind zunächst 
riesipre Bogenzwickel(Abb.1ı35), 
gefüllt zur Hälfte mit dem 
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Abb. 117. Zwurttinotz, Palsstkirche; Röste der Krangpestniie, 


Relief eines (Granatbaumes, zur andern Hälfte mit dem eines Weinstuckes: Ich muß sie leider in 
talschem Licht abbiiden, weil sie heute verkehrt auf dem Boden aufgestellt sind. Immer hängt eine 
mächtige Granate in den Zwickel; während auf der Bogenmitte der Stamm entsprinpt. Diese Zwickel 
passen gut zwischen eins Folge von Bogen, die man sich nach Abbildung trs vorstellen kann. Man 
sieht. dort einen Sattelstein mit einer menschlichen Gestalt im: Zwickel, zu beiden Seiten Bogen: 
profilierungen. Auf diese passen die keilförmigen Platten, die neben dem Sättelstein in Abbildung rrgs 
rechts und bnks auf dem Boden stehen. Sie haben an der Innenseite das gleiche Profil, der Figur 
des Satteisteines: entspricht eine Weinrauke. Unter den Sattelstein gehören jene Doppelirärfel, die 
in Abb, rs links stehen, und dazu wieder die Doppelschäfte darunter, die ihrerseits den Doppel- 
diensten entsprechen, die im Grundri® (Abb, ır3) um Audern des ganzen Bates in 270 m Abstand; im 
ganzen 28 Paare, zur Verkleidung der Polygonalecken angebracht sind. Jeder dieser Doppeldienste 
hat 37 cm Durchmesser. Zwischen den Doppeldiensten in jeder Poiygonalecke waren éin Fënster und 
an der Westseite nach jedem dritten Fenster eine Tür von 140m Breite, Im Ganzen Fünf Türen 
angebracht, deren Vorbauten in den Achsen des Baies größer 
waren als in den Diagonalen. Ich gebe (Abb. 119) den Versuch 
einer Wiederherstellung von Thoramanian, nach dem mar sich 
ein deutliches Bild der Anordnung machen kann, Die Fenster 
verjüngten sich, wie man noch rechts neben der Westtüre fest- 
stellen kann, yun innen sjom auf os em außen, Jetzt versteht 
man auch den Wechsel der Sänlchen an der inneren Mauer 
wand, den wir an Abbildung 110 und ı12 beobachten. Der Ab- 
Abb. md, Zwarthnote: Nemes Monogomma. Stnd von 1d3 m entspricht der Fensterbreite, der Abstand von 

der Kapitalle, ıı0. der Polygonalecke, die jedoch nur am Außern da ist Im 





STRAHILENFORMIGE KUPPELRATITES T 
Innern ist die Umfassungsmauer rund. War das Äußere des Baues reich feschmückt, so entbehrte auch 
diese Innenrundung nicht einer Krönung über den Fenstern. Davonist (Abb. 1 16) noch ein Rest erhalten. 
Man sieht unten die Spuren der Dienste, auf denen profßilierte Bogen einen Spitzgiebel in die Mitts 
nehmen, Die Bogen saßen über den Fenstern; die Giebel entsprachen innen den Polygonalecken außen. 
De Mape stimmen. Es ist zu beschten, dat sowohl die Profilierung der Boyen, wie die des Giebels 
sich nach unten zusammenzielit, das heilt, sowahl die Wülste wie die Hohlkekle dünner werden 

Über deu Blendboren des Erdgeschosses muß noch eine Reihe von Rundfenstern hingrlaufen 
all, vie die spätere Kopie in Ani bestätigt!), In Zwärthnotz ist ihr Vorhandensein bezeugt: durch 





= dë =- J — 
Pr E Zr ` e E 
KE EE GE | | } > a 


Abb. dig Zwurbnote, Pulesikircke: Wiedlerherstellunpsressuch won Tlorsmanien, 
D Vë auch dar Baumodeli ohen, S. 72 
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eins Menge von Zierbrichstücken, die mur den Schmuckrahmen dieser 043 m im Durchmesser 
messenden Rundöffnungen gebildet haben können. Es sind keilförmige Platten, die Innen 35 cm 
glatt sind und nach außen einen. 17 em breiten Wulst (Abb, 220) zeigen, der mit verschiedenen Örnamenten: 
Löffelblättern (davon einige Stücke links in Abbildung 1177), Lorbeerstab, Vierkanten {Fassetten), virt, vie 

teiligen Disgronalsternen mit Knopffüllung oder »sphärischen Rechtecken, endlich auch mit Ger 
Weinranke oder Bogen mir Palmettenkrönung' geschmückt waren. Diese Rundfenster würden den 
Höhenunterschied der Schmucktdeköration Anden und der Innenarchitektur ausgleichen, bel Annahme 
einer Empöre würden sie diese belsuchten. ër übrigen sind Solche Rundtenster in der entsprechenden 





Abt. 119; SCC PFalsatkırcher Schmuck der Kundfenser über den Baier, besen ` Trorsmantar: 


Höhenzone auch an typischen Bauten nicht selten: man vergleiche die kleinen Fenster Iin Bape 
1Abb, 96 f.) und später den Trikonchos von Thalin, insbesondere die Westfasare (Abb. tyg), aber 
such. den Zwischenraum zwischen der Hauptapsis und der Tonne (darüber (Abb. 700 f.), 

Das Krauzgesims des Hauptgeschosses wie der Kuppel ist erhalten, Es zeigt gleicherweise 
(Abb. 177) die Schräge mit vier zweistreiigen Bändern in Gitterart verschränkt, wie wir es auch 
schon an Artik (Abb. 61) und sonst fanden. In Abbildung 117 sind die beiden Profile gepeben: Das 
steilere mit dem hohen Rosettunaufsatz ist, das des Bergerie, das stärker vorgeneigte mit 
der Hoblkehle an der Deckplalte das der Kuppel (Einzelaufnahmen später), 

Von der gottesdienstiichen Einrichtung wird 5. 224 ausführlich zu reden sein. Die Hauptapsis 
ist bis auf den Beginn der Grundmauern freigelegt worden, Man sieht in Abbildung 235 diesen ganzen 
Kirchenteil von oben her, also auch diese Grundmauern in drei Stufen, Von der obersten ler nur 
der Mauerkern erhalten, die Steinverkleidung aber verloren, 

Zur kurzen Vorführung der Ergebnisse der wertvollen Ausgrabungen von Zwarthnotz gehört 
noch die Beschreibung des Anbaues im Osten (Abb. ua Hinter der Hauptapsis öffnen sich in der 
Umfassungsmauer zwei Türen nach einem rechteckigen, tiefliegenden Raume (Abb. 114), der einst 
durch ` einen. Pfeiler von rom und zwei Bogen in der Östrichtung in zwei gleiche Teile von A ab m 
Breite peteilt war. Man möchte glauben, dal es sich um eine Zisterne handle, darüber aine Am 
ordnung. der Räume, die die Unterbringung der beiden üblichen Seitenkammern ‘der Apsis oder 
einer Treppenanlage. ermöglichte, falls sich das Vorhandensein einer Empore bestätigen sollte. 

Wie hoch Zwarthnotz bei den Armeniern selbst geschätzt wurde, wird belegt durch die einzigartige 
‚Tatsache, daß matı den Bau 350 Jahre nach seiner Entstehung Zug für Zug nachahmend it der damaligen 
Residenz Ani wiederholte, nachdem er selbst schon vorher in Schutt und Trümmer gesunken war.') 

i} Weltere Nehrichten! Macher, "Fils. d’Heraciiom S ith, Klage, „Versuch“, 5 55 £ 
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Abb, 221. Anl, Gregurkirche ilas Gagik Fiyahmis deg Auscralhmngen, Aaiusfapa Man 


Ani, Gregorkirche des Gagik!), Armenische Schriftsteller berichten, Könige Garik habe im Jahre 
1001 nach diem Muster von Zwarthnotz in Ani eine Kirche des hl, Gregor erbaut, die bald darauf 
beider Einnahme der Stadt durch Alparslan 1064 zerstört worden sei”; Ein niesiger Schutthügel im 
Nordwesten der Stadt, über dem Blumentale gelegen, im Jahre tọob von Marr freigelegt (Abb. t21); 
hat diese Nachrichten bestätigt Der Befund ist ausführlich yvon Marr, Texte unl Forschungen zur 
armenisch-grusinischen Philologie X (1907) veröffentlicht worden‘), Marr stellte auch fest, daß aus 
den Bruchstücken der Kirche sowie des nahe gelegenen Falastes des Erzbischofs Sargis Wohn- 
häuser um die Ruine herum entstanden. Ich kann mich hier wegen dieser eingehenden Vorarbeit 
und der späten Zeit, ler der Bau angehört, doppelt kurz fassen: Die entscheidende Stelle bei Stephan 
yon Taron EI, 47 (Ausg. GelzerB., 5, 214) lautet: «Wie König Gagik in der Stadt Anl eine 
große Kirche baut, die den Namen +Zum hl Grigör« trägt. Zu jener Zeit, als vollendet wurde das 
1000; Jahr: seit der Fieischwerdung. oder Menschwerdung anseres Herm; mn den Tagen des Kaisers 
Wasil, da fate Gagik, der König der Armenier, den guten Vorsatz in seiner Seele, die prächtige Kirche, 
welch# leinst) zu Ehren des hl. Gripor indem Umkreise der Stadt gehaut worden war, in Trümmern 
lag und verwüstet war, in denselben Maßen und in derselben Bauweise In der Stadt Anl wieller aufzu- 
richten, Nachdem er die Fundamente von der Seite des Tales von Calkocadzör, an einer erhöhten Stelle 
jreleget hatte, leuchtete sie sehr heblich für diejenigen, die sie sahen, mit großgehauenen, felsenähnliohen 
polierten Steinen, mit einem Streifen von Skulpturen geschmückt, mit ihren Fenstern, ihrer dreifachen 
Türöffnung: und (hrer dem hohen Firmament des Himmels ähnlichen wunderbaren Wölbung einen 


Dim Plan oben 544, Kr. A. Oebel, Führer Wr. t3- Vgl Über den Stier mlt dam Bammnilell 5 72 

n yL dis Liesstar bej Cyndh 1, 5 382, der, vor der Ausgrabuug schreiheod, einen punt falschen Pau im Auge kai, 
D Im Siadiplan bei Lench, aArmenias I, m 5 ton: Xr- gL Synod house, 

Dn Vgl Schmil. Byeantinische Zeitichri XVII (100). 5$ 38o L 
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prächtigen Anblick 
gewährend« [ch 
untersuche nicht, 
ob diese Über: 
setzung wortgenau 
richtig ist. Worauf 
es ankommt, wäre, 
dad der bei den 
Ausgrabungen am 
beschriebenen Orte 
zutage pekommmik 
Bau: in der Ta 
eine last genaue 
Kopie von Zwarth- 
motzt ist. Die bet 
den Grundrisse mit 
den vier riesigen 
\ Kuppelstützensind 
fast zu vergwech, 
\ selnlAbb.r22]ı Auf 
\drei Stufen die 
| ır23m starke Um- 
fassungsmaner, die 
einen Kreis In der 
ul lichten Weite von 
IM 336%. m bildet. 
DieExedrenhaben 
wie in Zwartbhnote 
ihre sechs: Säulen, 
die bier auch die 
offene: Östapsis 
zeigt Im Osten 
(dahinter atatt der 
Grube eine kleine 
Kammer, outen 
6'76 X 309 m groß. 
Da dazu lediglich 
der vierte der in 
den Achsen liepen- 
den Eingänge (von 
153m Breite) führt, sosind tatsächlich die drei Eingänge da, von denen Stephan von Taron spricht Es sind 
sämtliche 36 Doppeldienste an den Ecken des Äußern, je 36m breit, im Abstandde van 3'10 m erhalten, 
Ihnen entsprechen die Einzeldienste im Innern: Die Kuppeipfeller in der Form vollt Zwarthnotz ent- 
sprechend, mit 168 m Seitenfläche in den Exedreu, laufen 68 m auf die oo m Säule im Umgang zu. Diese 
ist hier mit einer kreisförmigren Fudplatte von 82m Durchmesser umgeben. Die Kuppel aif ` yom 
breiten Tragbogen, die Exedren g'5om breit, Die heiden mittleren von ihren'sechs Sãulen stehen noch 
auf einer in den Umgang halbrund vortretenden Fußplatte, die in der Exedra 344m breit ist, Vom Auf: 
bau ist nicht viel mehr erhalten als in Zwarthnotz. Doch kannte man hier mit etwas mehr Sicherheit an 
den Versuch einer Wiederherstellung schreiten, weil bei der Kirche das Baumodeli in ge Händen der 
Statue des Gagik, jetzt im Museum [Abb. 55. oben S. 72), gefunden wurde. Ist es auch in der Kuppel 
wesentlich vereinfacht, so stellt es doch die Rundfenster über den Blendarkaden der Umfassin e 
mauer fest. Ein Wiederherstellungsversuch Thoramanians bei Marr, & a. O,, Tafel VII/EX nu jig 
Vgl dima Schmit a à OÖ, S380 T. | i 
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Abh, ı72 Anl, Erregarkirche dee Gagik: Grmndril (striker verkléinert"i 
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Eine nicht unwesentiiche Veränderung hat 
die Ausstattung erfahren (Abb 173): Zwar sind 
die Kranzgesimss die gleichen, mit drer 
streifigem Banedjrefiecht verzierten Schrägen 
geblieben, dapegen ist dieses Muster un den 
Knäufen der ionischen Korbkapitelle ausge- 
schaltet und diese einfaclı zrlätt gelassen, (Marr, 
Seite 13/16). An den Bögen der unteren Blend- 
arkaden sind statt der Weinranke flach goe, 
arbeitete Polmettenornämente‘ getreten (Marr, 
Seite ot und an den Türgiebein Bde sich 
ein Zurückgreifen auf antike Motive, besonders 
den Zahnsclhmitt, feststellen. (Mar, Seite 17). 
Ich komme: auf Einzelheiten öfter zurück '). 

Bana, Kirche. Sie liegt im Kreise Olthi- 
Artwin in Taik, der Heimat Nerses II. und pe- 
hört zeitlich ®) in ılie Zeit des Bischofs Kwirike, 
der sie im Auftrage des Kuropalaten Adrmerseh 
[#551 —933) erbaute. Der Bau ist deshalb von 
hervorragender Wichtigkeit, weil er, eine dritte 
Parallele zu Zwarthnote, ermöglicht, mit völliger 
Sicherheit festzustellen. in welcher Weise sich 
dér Aufbau: vollzog, worüber in  Zwarthnotz 
selbst, wies in Ani nur Mutmaßungen möglich 
waren: Wir sehen Ahbildung: 124 dio Nord- 
ansicht der Trümmerstätte, die heute ganz er 
sam dalieet, Der Ostteil steht noch aufrecht, 
Ketten Man ` 1m Westen nur die Umfassungsmauer, die Ober: 





Auh, tt Anl) Groporkirdheiles Gaptk- Eineolkelten der dies im Nörden teilweiss eingefallen ist. Das 
8 Austattung. Innere ist hoch angefüllt durch die- riesipen 


Trümmer der eingestürzten Kuppel wie der Tonnen und. Mauern. 

Der Bau ist ausführlich beschrieben und abgebildet, zugleich mit einer die Verwandlung in eine 
Festung und den Verfall behandelnden. geschichtlichen Einleitung (uni sindem Verglöich mit 
Zwarthnotz und Ani am'Schlußl in: dem genannten Bande: der. Materialien zur Archäoiogte des 
Kaukasus. Ich kann mich daher hier kurz fassen und gehe aus von einer Deschreibung, die Koch 
«Reise im pontiächen Gebirge (TI, Seite 243 N}, 1840, das helät zu einer Zeit gegehien hat, als die Kirche 
nonb aufrecht tänd. Sie war ihm das Schönste imd Erhabennte, was er in der Art im ganzen Oriente 
(mot Ausnahme von Kornstontinopel) wesehen hatte, -Das ganze Gelande schien von außen rine un- 
reheure Kuppel zu sein, deren Querdurchmesser ohngefähr der Höhe gleichkommen kann«. Ich gehe von 
Kochs Grundridskixze aus, weil sie das Wesentliche hosser feststellt, ale dies an dem t855 und (Ra: 
in den Türkenkriegen zerstörten Urhilde heute noch möglich ist, Kochs Aufnahme fAhb, Lë zeigt 
in der kreisrunden Ummantelung tiit drei Eingängen imi tinem Anhan im Osten, vier Kämmer- 
bauten an Stelle der Pfeiler, die im Osten durch sechs, an ilen andem Seiten durch je vier Säulen 
halbrund verbunden sind. Im Jahre 1002 nahm den Bau der Architekt Kidiaschwili, im Jahre 1907 
der Ingenieur Kalgrin aul, in der Zwischenzeit schritt der Verfall immer mehr fort: [ch balte mich 
an. die Aufnahme yon Thoramanian (Abb, 124), der allerdings entgegen Koch in alle Strebenischen 
sechs Säulen setzt; was ich leicht ändern könnte, aber nicht tue, da Thoramanian dafür wohl eben- 
so seine Gründe hatte, wie beim Wegläassen Jes. Ostanbaues, Er sieht manches am einstigen Bê- 
stand für spätere Änderung an, worüber die verschiedene Tönung seines Planes Auskunft gibt. 

Die wichtigste. Newerung des Schöpfers von Bani gegenüber Zwarthnote ist, dab er zwischen 
lie Kuppel und die Umfassungsmauer einen starken Maberkreis einschob, wodurch ermöglicht wurde, 

IL Weitere Nachrichten: Kluge, « Versuch“, 5. 60 

N Vgl Uer. «Alaterinliens, XIL S 88 1, 
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Ahh, Lä. Han, Kirche: Grundst) (ärker verkleinert) Liaks allen der CirundeiH aber Seftenk 


Kırtaalıme VTnrotianian 


Ammem im Erilgeschöfl, 


die Pfeiler zu Kammern aufzulöckern Die Kuppel bekrönt nun freilich nicht mehr 30: allein 

herrschend den Innenraum; zwischen sis und die Exedren sind vielmehr lange, den Kammern ent- 

sprechende Tommen eingeschoben. Einen Einblick in den Aufbau gewährt Abbildung t27. Man be- 

denke, dap die Säulen dieser Östapsis schon In Her Höhe der Altarbühne stehen, also Stufen vom 

Boden der Kirche emperführen; dadurch wächst noch der Eindruck küthnen Emporstrebens, das 

kur in der Gotik »tinesgleichen hat. Die Säulen verlieren dabei ganz ihre monumentale Gestalt, 
Ai vgl: Bagarın, 5 5%, oler dir Aposteikirche in. Am, 5, 106. and für die Kammerbiitong Chiskomk Abb, tos 
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die Exedra ist zu Bsa "P 
einem Arkadenfries 
voi zweimal Mem 
schenhöhe susam- 

mengeschrumpft, 
während die geschlos 
sane Apsis, die durch 
zwei Geschuse auf 
schießt, im Eindruck 
den: Ausschlag gibt, 
Abbildung 177 bietet 
so einen Begriff von 
der Bedeutung des 
Höhenwertes: in der 
ganzen Gruppe, Es 

scheint daß. der 
Kämpfer in der Höhe 
von. mehr als der 
Exedra liegt und da: 
rüber der aufstei- 
gende Raum nóch 
durch die Gewölbe 
spannungen der Ton» 
nen-erweitert und 50 
überpeleitet wurde ee Li TIA 
auf die VOTRUSZU: Abb, t25. Hanz, Virmpalikirchs mil Umgesge: Nortlamicht AiiaBme Tharsmusa 

setzende Fenster- 
trommel und die das Ganze abschlietende Kuppel Man denke bei einem Wiederkerstellungsversuch 
an Bagaran (S: g5 L): 

Auf Einzelheiten des Baues gehe ich pur wenig em, da darauf immer wieder zurückzukommen 
sein wird, Wir sehen ein Vieleck von 38’ Seiten und etwa zy20 m Durchmesser, die: Ecken durch 
Doppeldienste wie sonst verstellt. Die lichte Weite der mit Einzeldiensten geschmückten Innen- 
mauer beträgt etwa 3440 m, würde aber später durch in den breiten Eingang vortretende Ver- 

9 strebungen auf etwa jt m verengt, Der Bau war also 
wenir größer als Zwarthnotz. Die Außenwände trugen 
über den Diensten stellenweise eine ähnliche Aus- 
stattung wie. dort; Abbildung 138 zeigt Restè der 
Profilierung um die Fenster und die Füllung der 
Zwickel mit Weinlaub und Gramten, Der innere Mauer- 
kreis, der rechts daneben sichtbar. ist, zeigt dis rund- 
bogigen Durchbrechungen, die nach dem Innern führten 
und, später zugemauert, Im Gründrid nicht angegeben 
sind‘, Im Innern des Kuppelraumes sind ausschließlich 
Hufeisenbogen angewendet, besonders an den Bogen, 
mit denen die in drei Geschossen übereinander nach 
dem Kuppelraum verschieden sich öffnenden Kammern 
aufsteigen. Ebenso in den Exedrei Die Kapitelle 
werden unten eingehend zu besprechen sein, ebenso 
andere Einzelheiten, 








i Veb dazu die Aufnahmen nnd Wiederhermellungsrersuche ron 
e Kidisschwili und Kalgin bei esoe, eMaterialiegne, Bi KU, 5.08 4, 
Abb. 126. Baia, Kirche: Aufnahme Kochs von Jahre 184 und Klage, „Versuche, 3, Ag f, 
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Abt, 637; Bann Kirche: Suohengeblichene Lksintsta, 
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Afaia bei aim 


Ahh GR Baia Kirche: Kinzelkoit von der Umlassung® und umeren Bundmauer 


In dèr Heimat Nerses IIL, des Erbimers von Zwarthnoötz; Ischchan, ist zwar kein vollständiger 
Bau des Vierpasses mit Umgang nachweisbar; aber es wird später einer durchbrochenen Apsis zu ge 
denken sein, die sich dort erhalten hat und vermuten läßt, dad auch in Ischcehan einst eine Kirche 
in der Art von Zwartlinot# aufrecht stand. Wir bekommen so den Eindruck, daß die Gattung des 
Vierpasses mit runden Umgang eine breite Schicht bildete, deren Ursprung weit zurückliegen dürfte. 


bh Mit Vierpaß-Umgang. 


Ein. Bauwerk dieser Art ist in Armenien nicht erhalten. Doch liegt & derart in der Ent- 
wicklimgsrichtung des altchristlichen Kirchenbaues dieses Landes, daß ich durch Einschaltung dieser 
Bemerkung ausdrücklich darauf hinweisen möchte: S. Lorenzo in Mailand ist der bekannteste Ver- 
treter dieser Art: der Vierpad umschlossen, sicht wie in Zwartlinotz durch em Vieleck, sondern durch 
einen weiteren Vierpaß. Für das Äußere vgl. den Sechspuß Abb, >=, 
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C. Sechspässe (Abb, 47). 


Bauten dieser Art aus dem 7, Jahrhundert und der vorhergehenden Zeit scheinen: in Armenien 
heute nicht mehr erhalten. Doch erfreut sich der Typus in Ani einer so: besonderen. Beliebtheit, 
daß man schließen möchte, auch die ältere Zeit müsse ihn gekannt haben, Die grundsätzliche Über- 
einstimmung mit den besprochenen einfachen Vierpaßbauten macht die Ausdehnung auf sechs statt 
äuf vier Konchen in früher Zeit wahrscheinlich und es därf vielleicht hier schon bemerkt werden, 
daß das Sechseck (freilich ohne Komchen) such im Gebiete des Mittelmeeres in altchristlicher Zeit 
für Tauihäuser beliebt war, Dazu kommt ein anderes. 

Habe ich die, einfachen VWierpässe eingeteilt nach‘der Anzahl der Nebenräume und erst beim 
Č bDergehħhen- auf die Viertässn mut Umgang die Lmmantelung in den. Vordergrund gestellt, so soll 
diese hier yon vornlerein als Eintellungsgrund gelten, Manu wird die Bedeutung der erhaltenen 
Beispiele aus der Bagratidenzeit erst recht zu würdigen wissen, wenn die Erkenntnis angebahnt ist, 
daß damals bereits ein Kirchenkanom: die schöpferischn Tätigkeit auf eine bestimmte Bauform, die 
Kuppelhalle, einschränkte und daneben nur Wiederholungen altüberlieferter und nur noch: dadurch 
möglicher Formen älterer Bauwerke duldete:r Schon daraus möchte ich schließen, dad wir es im 
Vier, Sechs: vd Achtpa mit Bauformen zu tun haben, de zu (en ältesten Armeniens gehören, 


A) Sechspässe mit Dreieckschlitzen. 


Die. Kouchen werden außen durch das im besonderen als armenisch anzusehende Motiv der 
Dreiecknische voneinander getrennt, 

Ani, Gregarkirche des Abughamrentz!). Eime Bauinachrift fehlt, Doch ist die Kirche wahr- 
scheinlich. von Abughamrentz Pahlawun) um die Mitte des to. Jahrhunderts erbaut, Vom Jahre 994 
ist eine Schenkimgsinschrift erhalten *j, Eine: Inschrift von togo meldet die Anlage eines Familien- 
grabes der Abughamrentz’). Die Kirche steht noch samt der Kuppel aufrecht, doch sind die unteren 
Wandteile der Steinverblendung mehr oder weniger verlustir gegangen. Abbildung 130 zeigt den 
Bau von der Ostseite'), Wir schen ein Zwölfeck mit sechs Fenster- und sechs Dreieckschlitzen, 
letztere jedoch (Abb. t30, rechts) zu beiden Seiten des mittleren Apsisfensters ersetzt durch Mamer- 
verstärkungen, die den neben der Apsis in der Wand schräg liegenden Räumen als Deckung dienen 
sollen. Darüber gibt der Grundrid (Abb. 120) Auskunft, Er weisk dem äuderen Zwälferk mit etwa 
im Seitenlänge entsprechend, im Innern das Sechseck auf, mit etwa »’10 m Seitenlängre: und breiten 
Mauerkeilen in den Ecken. die mit halbrunden Diensten enden und außen durch die zo bis 175 m 
breiten Dreiecknischen im Maurrwerk verringert werden. Innen greifen sechs ganz gleiche Drei: 
viertelkreise von 230 m Durchmesser unter die Kuppelwände, An der Südwestseite, also nicht in 
der Achse, der Eingang mit seinem auf zwei Diensten ruhenden 
Vorbaul Abb, später), Die Kuppel hät g'az m inneren, 6°60 m äußeren 
Durchmesser’). Die Apsis öffnet sich mit 2'353 m und hat 273 m 
Durchmesser, Im Aufriß sind die Strebenischen bis zum Kämpfer 
dim hoch (Abh, t31) und steigen im Dreiviertelbogen noch 
um z’z5m, wo die Kuppel sich dorch einen vorkragenden | 
Stufenfries verengt und innen rund, außen sechzehneckig zum ` 
pyramidalen Dach aufsteigt. Die Ausstattung ist innen, soweit | 
sie etwa gemalt war, durch "Tänche verdeckt auten ‚aber |j 
reich‘ in Steinmetzarbeit ‚ausgeführt. Im Innern treten vor : 
die Mauerkeile Rundstäbe, richtige Dienste, wie man nach 
Abbildung 131 zugeben wird, mit verschieden geschmückten 

i Yel. obe, $, iy im Pim Nr. 4 Orbeli, Führer Ny 61 

DH Aischen, »Schirake, 853, Vgl; auch Rostanimmta nud sodere. 
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1) Man kaim alch danach leicht ausrechnen wie ansgieblg die Kuppelwände ron Aufushmn Pberammabun 
deo.Strebenlschen getragen werden Abb 129. Anl, Gregorkirchb des Abughamrente 

"ı Nach Leach LS 328, Abbildung Br, Grundeil 
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Köpfen. Im Außern begleiten die 
Fensterschlitze und Apsisanbauten ein- 
fache oder päarige Dienste, mit Kugel- 
köpfen. Um Fenster und Trichter- 
nischen. läuft ein Stufenband in syri- 
scher Art herum, nur das Apsisfenster 
‚Abb: 130) zeigt das gewöhnliche Bögren- 
band mit zweistreifigem Bandrellecht 
um Rosetten. Darüber die Inschrift- 
tafel. Em Stufenfries krönt auch die 
Vorbauten neben der Apsis über einer 
‚Iropfen?lleistee und die Tenstertrom- 
mei unter den Dache, die im übrigen 
Kanz eitzigartig ausgestattet ist mit 
Paaren gedrehter Wülste, die die 
Fenster umziehen und nochmals von 
glatten Doppelwäülsten umzogen sind. 
Der Bau würde neuerdings in: den 
unteren zerstörten Wandteilen derb 
ergänzt (Abb. 130). Lynch L bringt Ab- 
bildung 85 und 86 ältere Aufnahmen, 
so auch eine Abbildung bei Nahapetian 
L 14: Bemerkt sei, daß im gegebenen 
Falle die Seitenkammerm der Apsis 
als Grabkammern aufgefaßt wurden’). 

Ani, Sechspaßaufder Burg ?), Dieser 
kleine Bau (Abb, 139) gibt im Sechs. 
pat das, was ich.mir, Seite sg, unter 
dem Vierpaß won Matschitlu vorstelle: 
innen Runcnischen, jede außen recht 
eckig ummantelt. Er hat 7so m Anden- 
durchmesser (ohne die beiden Stufen) 
und 356 m inneren Durchmesser der 
kleinen auf die Matorkeile mit Diensten 
aufgesetzten Kuppel. Sie- ist außen 
zwölleckig, mit pyramidalem Dache. 
Jede der up om tiefen, hufeisenfürmigen Nischen; deren außen schlitzartige, innen o'sa m breite 
Fenster auf die Zeit nach ı 000 weisen, ist auden von einem Rechteck ummantelt, das 2'832 mi lmg ist 
und mit 1702 m im Witkel, das heißt in einer Dreiecknische, mit dem nächsten KRechtecke zusam: 
menstößte Im Westen ist der sechste, 1752 m breite Bogen als Eingang offen gelassen, Abbildung 133 
zeipt den Zustand des Außer, Das Dach und Teile der Steinverkleiduneg der Wände ind ver, 
schwunden, nur die Feristertrommel mit ihren Flachnmischen und Ecksäulchen 
ist gut erhalten, Ich bin leider nicht unbedingt sicher, ob die Aufnahme 
wirklich den Bau auf der Burg von Ani oder einen fast gleichen, anderen 
Bau zeigt. 

Ani, zweiter Sechspaß auf der Burg (?)). Er steht nahe dem Felsen?) amd weist 
(Abb.i54) gm Außendurchmesser der Umfassungsmauern auf und 144 m innere 
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Abb, 133. Anl, Burg (fi, Sechapaf- Grosdr. Aufauhme Tioramasian 


Weite der kleinen auf die nur 020 m dünnen Mauerkeile ohne Dienste auffesetzten Kuppel, Die 
Außengliederung ist wie an der Gregor Abughamrentz-Kirche. ein Zwölfeck, aber unregelmäßig, 
immer ein Fensterschlitz und eine Dreiecknische in den aufeinanderfolpgenden Seiten wechselnd. 
Die Östseits schlieft geradlinig, weil dert an das Zebneck Seitenräume angebaut sind, Die Strebe- 
nischen haben, wie immer bei den Sechspässen mit Trichterschlitzen, die Form des Hufeisenbogrens. 
Im Aufrid zeipen sich daher Überschneidungen, wie sie Abbildung 135 andeutet. Nach der Kuppel 
vermitteln kleine Triehternischen und die Mauerkeile sind in der Art von Diensten mit Köpfen 
versehen, 

Ani weist noch einen weiteren Sechspad mit Dreiecknischen auf; die Hirtenkirche. (Nr, 13 
meines Planes Seite 04), Daran feiert aber das Schmuckmotiv der Dreieckschlitze derartige Feste, dat 
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der klein» Bau als letzte Steigerung über 
die Durchschnittsart hinausgeht und besser 
erst im systematischen Teile {unter Licht. 
und Schatten} zu besprechen sein wird: 
Er gehört überdies einer jüngeren Zeit am. 


b) Sechspässe mit Blendbogen. 


In dieser Gruppe aus jüngerer Zeit 
ist ein zierlicher Bau in Ani.zu erwähnen, 
der dudurch auffällt, dad seine Strebe- 
nischen, selbst, nicht etwa eine: Umman- 
| teilung außen mi je drei Blendboren 
| P umzögren sind Ich gebe ihn pur des 
Abt 38, Ant, Iueg Oh Srchapet - Grant, | Ani, Sechspaßkapelle im Achureaner- 

tal, Hripsimekioster oder Bechentzwark 
genannt. Ich gebe den tırundris nach Texier, Description, Tafel XXH, worn erim Texte, Seite 130, 
hermerkt, der vorgebaute Kiosk schiene ihm neu zu sein. Er ist heute fast vollständig verschwunden. 
Abb, sr oben $.24 bringt dazu ein Lichtbild der Rückseite mil einem giebelredeckten einschiffigen 
Nebengebäude, das nicht unmittelbar mit dem Sechipag zusammenhängt, Der Rundbau ist nur 
durch die &70 m braite Tür zugänglich, vor der sich der Kiosk erhob. Man mut von ihm eine 
herrliche Aussicht auf die doppelgeschossigr Brücke, die Zitadelte und Moschee gehabt haben. 
Die (Gebäude stehen auf einem vorsprivgenden Mauerabsatze, neben dem ein gedeckter Gang vom 
Tal und dem Stadttor aus empor zum Kathedralviertel führte. | 

Der Sechspaß ist im ühlichen Gußwerk ausgeführt, von den Verkleidungsplatten sind viele ab- 
getallen. Der zierliche Bau hat nur ros m Inneren Kuppel: und 470 m Durchmesser der aullen kreis- 
rum] um das Ganze gelegten Unterstufe Die Dreiviertelkonchen sind ob m tief die vor die Mauer- 
keile gestellten Dienste stohen ı m voneinander ab. Ungleich. kleine Feuster führen durch drei der 
Strebenischen Licht zu, in der Fenstertrommel sind nur vier Schlitze angebracht, Also je einer in 
jedem dritten Biendbogen, von denen zwölf mit Giebeln in ein Faltdach. eneigend, außen hertimlaufen 
und so mit'den achtzehn Blendnischen unten zusammenklingen, Der Bau dürfte kaum viel älter als das 
13. Jahrhundert sein. Ich führe ihn hier mir ausnahmsweise an, er zeigt zugleich, wie sehr allmählich 
die Baukunst selbst hinter den Schmuck zurücktrat. Auffallend sind auch die Verhältnisse des Innern: 
bei 372m Höhe bis zum Ruppelansatze steigt die Fenstertrommel dann noch 2'78 m auf, ist also 
sehr hoch. Außen kommt das nicht so stark zur Geltung, weil dort die Dächer der Strebenischen 
fast einen Meter hoch über. den Eoppelansate innen empörstreben, Die Blendnischen selbst sind 
2’30—2'70 m In den Diensten, 035—0'%s0 m im Bogen hoch und o'o m breit. Ich entnehme die 
Made genauen Aufnahmen Thoramanians 7). Das Nebeneinander von Sechspaß und Langhau erinnert 





an Agrak (5. ter, Abb. 04/08). 

Es gibt noch mehr Beispiele der Sechspaßart in Armenien: sie siid meist auben durch sechs 
Dreieckschlitze gegliedert. Auch in Georgien ist dieso Art so häufig, daß ich 
neuerdings für ihren frähchristlichen Ursprung eintreten möchte, Der Bau zum 
Beispiel, den ich (Abb. 1) au die Spitze dieses Buches gestellt habe, um den Untertitel 
»(sußmauerwerk mit Plattenverkleidung sofort nindrucksvoll aufzuklären, ist ein 
solcher georgischer Sechsmd.. Es ist eme Ruine in Goguba, vonder noch'zu reden 
sain wird"). Einen weiteren Sechskonchenbau finder man in Kiaplis bol Uwaroy XI, 
Seite 87, besprochen Ai. In beiden Fällen handelt es sich om die einfachste Art mie | 
außen -wechseinden Drelecknischen und Fenserwänden. Aber Georgien hat auch sehr < 
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merkwürdige Seitentriebe dieser Art aufzuweisen, die unten voch da und dort heranzuziehen sein 
werden. Hier seien nur ganz allgemein zwei Bauten eingeführt: In Karek JI ist der Sechspatl mifen 
zwölteckig, also ohne Trichternischen gebildet und die Mauerkeite durch zyvindrische Hohlräume 
erleichtert, die man weder außen noch innen sieht Außerdem legen sich um den Bau von Westen 
hör um drei Seiten Vorräume, die im Osten mit’ zwei Enpellen enden, Einer der seltsanisten Bau- 
einfälle liegt dann: noch vor im Grundrisse der georgischen Kirche yon Kumurdo, Von ihr wird 


später zu reden sein. Beide Bauten: beleyen, bis zu welchem Grade in späterer Zeit in Georgien 


mit den alten Bauformen gespielt würde, 

Sechspässe mit Umgang sind bis jetzt in keinem Kunstkreise bekamt geworden; Doch sollte 
mich nicht wundern, wenn eine solche Bauform‘ aus altchristlieher Zeit hei Ausgrabungen. in 
Armenien zu Tage käme, 


D, Achtpässe, 
Sie lassen sich nach ler Ausstätting des- Äußern wieder in zwei Gruppen gliedern, 
a) Achtpässe mit Dreieckschlitzen; 


Diese ausgesprochen armenischs Form zeigt außen herum die tiefschattenden Nischen von drei 
eckigem Grundriß Ihre Zahl wechselt An die Spitze wärs zeitlich von Großbauten vielleicht ein 
Achtpad zu stellen, der eine halbe Stunde etwa nördlich von Erhiward aufrecht steht, von dem 
wir aber leider erst zu spät erfuhren, Es ist eine von Gregor Mamikonian (G6? bis 485) erbaute 
Klosterkirche, außen vielseitig, innen mit acht halbrundan Nischen; Der nachfolgend: beschriebene 
Bau,von Trind, der, bisher unbekannt, von uns aufgenommen werden könnte, scheint in ziemlich 
genauer Übereinstimmung damit. 

Irind, Abbildung 138 zeigt den Bau in. der Ansicht von Südenher®), Wir sehen Mauern in Trümmern, 
doren Steinwände nach der Regel mit Gußmauerwerk gefüllt sind. Große Brocken liegen auf dëm Boden 
mhor, doch ist von den Grundmane und im Aufbau 30 viel erhalten, daß sich die Bauform vollkommen 
klar feststellen Bßt, Im Geundrid (Abb, 157) ergibt 
sich der Achttoag, in der West-Ostachse durchsetzt 
von, einem Portal- und Chorbau; Sieben: Nischen 
in gestelztem Rundbogen und ein quadratischer 
Eingangsraum umgaben den Hauptratm, voneinander 
ketrennt durch massige Wandkeile, die nach innen 
mit je einem in den Winkel gnstellten Dienst aus 
Tuffquadern enden, Außen herum tritt jede Acht- 
eckseite in drei Wänden out, deren Schrägpen auf 
die Mittelwand zu. jedesmal mit Pfeilervorlageen 
enden: Ein Wechsel liegt vor im Westen durch 
die rechteckig vurspringende Türwand, im Osten 
durch zwei neben die Hauptapsis gelegte Neben- 
räume, die mit.der Apsis in sine gradlinige Schiug, 
wand zusammen gefaßt sind, in der die Dreiteilunr 
durch zwei Flachnischen mit schrägen Seltenwänden 
angedeutet BE Durch diese Nischen entsteht eine 
56 ungleichmäßige Verteilung der Mauerdicke, dal 
die Mauer an zwei Stellen unter das durchschnittliche 
Mindestmaß. ihrer 117 m Stärke sinkt, Die Kuppel 
hatte innen (Abb. ı 38) einen Durchmesser von 8 35 m 
und ruhte auf einer achteckigen Fenstertrammel, 
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es sun L T "ra rw EE deren Mauerstärke der Tiefe der 
unteren ` Nischen entspricht; so dab 
sich diese als Aushöllungen emes 
dem Achtpad zu Grunde liegenden 
Mauerzylinders, also fast eines Rund- 
werkes därstellen und über die 
drei Wände jeder Achtecknische als 
Mauerverstärkung bzw. Umman- 
telunge veortreten. Die Außenecken 
der lFenstertrommel waren wie in 
Mastara am Ansatze winkelig einge 
Zogen: innen war sie rund und Aus 
dem Ackteck durch vorkragenide 
Zwickel übergeleitet, Die Beleuch- 
tung dieses weiträumigen Achtpasses 
geschah durch große rundböogige 
Fenster in jeder der acht Nischen 
und ihnen entsprechend auch ‘in der 
benstertrommel. Sie- verjüngten sich 
schwach nach außen (in der Trommel 
von (or Innen auf bo außen) und sind gewohnheitsgemäß zum Teil später vermauert. Die Aus 
stattung beschränkt sich im Immern auf die Dienste mit Würlelköpfen; über ihnen aufsteigend eine 
abgestufte Verdoppelung des Nischenbogens und ein der Deckplatte des. Kopfes entsprechender 
Proflansatz in der Innenlaibung dieser +Strebenischen«, wenn es hier noch solche sind. Vom 
Audenbau läßt sich noch das Kranzgesims der Fenstertrommel mit seinen Bandgeflechten feststellen, 
an dem sich die Eckeinsprünpe tot liefen (Vgl; Mästara Abb. 19 und S: 75]. 

Reich uni eigenartig war die Außenausstattung. des Achtpasses selbst, Seine einspringenden 
Ecken werden von Vorlage zu Vorlage durch Bogen überspännt, hinter denen richtige Trichter liegen. 
So laufen ‚alas: um ılas Gebäude dreieckire Nischen, 
Trichtemischen abwechselnd mit den Fensterwänden 
herum. Um die Reihe fortlaufend zu machen, sind auch 
die Wandflächen dazwischen mit Bogen als oberer Endl 
rung des Wandschmuckes ausgestattet. Abbildung 141/142 
gibt elne Vorstellung dieser gern wierlerkehrenden arme- 
nischen Auden- 
erscheinungdes 
Baues: Nur ist 
hier gleich eine 
(er beiden be 
sonders reich 
geschmückten 
Nischen neben 
dem Porzalbau 
aulpenommen, 
dieübrigensind 
alle mit glatten 
Friesen aus 
gestattet, wie 
man sie rechts 
oben in Abbil- 
dung: 141 an: 
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nischen neben der Portalwand (Abb, 141} zeigen den 
Bogen aus sieben ungleichen Keilsteinen zusammen- 
resetzt, darauf neun wulstige Segmente, die da, wo sie 


2usammenlaufen, mit Palmetten von sehr wechselnder 


Form gekrönt sind, Am Ansatz dieser KRelieffriese 
erkennt mön röhe Menschengestalten, links über der 
Pfeilerecke eine in ganzer Gestalt stehende, rechts 
eine Haibfirur, von der Abbildung 142 eine Einzeiheit 
gibt: Die mit einem Gewand, das den Nabel hervor- 
treten läßt, bekleidete Gestalt scheint weiblich und 
hält beide Arme seitlich erhoben, als wenn Se um 
ihren Kopf ein Gewand oder im Bogen verschlungen® 
Schlangen emporhieite;, Unter ihr ein: Doppelwäürtel- 
kopf, der sich um die Ecke mit einem zweiten Würfel 
fortsetzt- In der Trichternische selbst [Abh: 1341) eine 
kleinere Nische, darunter, in die Ecke gestellt, ein 
Dienst, der mit einem Wulst endet und darüber als 
Kopf eine Kugel, ganz umsponmnen von dreistreifigem 
Netzwerk und abgedeckt durch drei halbkreisförmire 
Lappen neben einander. An der westlichen Schauseite 








Abt, 146. Irii, Kircher Trichternische tom Torkuu. 


Hnks sieht man Kreuze gemeißelt, die wohl einer späteren Zeit angehören, ebenso wie die beiden 


Türwandungen, die vor diese Schauseite treten. 


Besonders beauchtenswert sind einige bauliche Einzeiheiten der Wölbungen. Einmal sieht man 
in Abbildung 140 links im heilen Bogen scharf umrissen den Rest des Eingpangstores und daneben 
den Ansatz des Kreuzgewölbes (ohne Rippen), das die Eingangshalle deckte. Dann zeirt Abbildung 139 
den Blick von Östen ber durch die eingestürste Nordkapells und ihren Zugang in der Nordost- 
nische auf die Nordwestsäule mit dem Eingang daneben. Sieht man den im Helldunkel liegenden 
Vordergrund dieses Lichtbildes oben genau an, so erkennt man ganz deutlich kleine muschelgefüllte 


Eektrichter und dazwischen in den Achsen die Scheitel- 
bogen der Kappen, die mit horizontaler Firstlinie ein» 
achtteilige Gewölberosette bilden. Diese gekünstelte 
Bildung der Decke erinnert an Bagaran {$. 98). 

Der Bau Ist heute in. Trümmern, untbehrt sowohl 
der Kuppel wie der Dächer, Eine Wiederherstellung 
wind nach dem Beispiel der beschriebenen Sechs- 
pässe vorzunehmen sein, besonders nach der Kirche 
des Gregor Abuprhamrentz in Ani (S; 1208), die die 
gleichen, tief einschneidenden Dreiecknischen an der 
Außenseite zeijt, wie Irind. Er bietet zusammen mit 
dem leider nicht aufgenommenen Achtpaß von Eghi- 
ward den Beweis, daß die vorgeführten Arten von Sechs- 
und Achtpässen tarsachlich alten Ursprunges sind. 

Don Achtpaß von Wärzachan, den Bachmann, 
Kirchen und Moscheen in Armenien und Kurdistans, 
Seite 44 f,, veröffentlicht hat, kann ich hier übergehen, 
weil er nicht den typischen Strebenischenbau der 
Armenier vertritt: Ich werde ihn daher erst unten im 
entwickiungsgeschichtlichen Teile vornehmen. Wärza- 
Chan ist der eintire von den Achtpässen, der wie 
die Sechspässe den Hufeisenhogen im Grundriß zeigt, 
dazu die Verwendung der Dreieckschlitze im Äußern 
wie in lrind, alles aber so eigenartig, besonders auch 
in der Ausstattung verwendet, daß der Bau nicht der 





Abb, 143. Irmd, Kirchr, A ulkeges- Eiezeclbeit (beider im 
Lpvpegaitan) sem Ab, gut. 
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üblichen Gattung, wie ich sie hier in dem einen Beispiele in Dind vorgeführt habe, eingegliedert 
werden kani 


b 


6) Arhtpässe mit Blendbogen. 


Dafür kemie ich auch wieder nur ein einziges, dabei ebenfall< recht spätes Beispiel, 

Ani, Erlöserkirche (Surb Prkitsch}'), Trie Entstehungszeit ist insehriftlich gesichert, 10335/1036 durch 
Aktirharib, Sohn des Gregor, Enkel des Abiighatmrentz Pahlawuni erbaut (vollendet), erhielt sie topi 
durch Christophorus vier Kirchen (Altäre| geschenkt und wurde 1173 vom: Priester Trdat er 
nenert. 22917 bekam sie einen Glockenturm: und 1342 restauriert Wassil auf Befehl des Atabak Wahram 
(eines Zachariden) die Kuppel}. Tin etwa ut m großer Indenraum wird von einer 210 m starken 
Mauer umfaßt, auf deren innerem Nischenrande die 12435 m im Außendurehmesser betragende Kuppel 
in einer Mauerstärke von i m aufsitet (Abb. 1441 Der Gesamtdurchmesser beträgt etwas über 13 m, 
Die Steinplatten der Dächer sind verschwunden, man sieht das gut erhaltene Gufmäuerwerk, Der 
Bau ist außen überzogen mit jenen Blondbogen auf Doppeldiensten (Abb; 145), die an dem Baumodell 
des Gagik (2. 73] beobachtet wurden; Im Süden das halbverschüttere Südtor und ein Rundfenster, 
wie an dem Baumodell Zum Unterschinde von diesem fehlen ai der Erlöserkirche Fenster, oder sie 
sind vermauert, bzw, wie op dor Kuppel ru schmalen Schlitzen geworden. An den oberen 
Bogen Bandgellecht, darüber ein Band und das, Krunggssims dèr Kuppel mit den gleichem 
zweistreiigeni Bandgeflechten unter einer Hohlkehle, Vgl. für die Art des. Bandgellechtes Kam 
(5. #1). Im Innem (Abb. 143) sieben Nischen, z86 m broit und rao m tief, die achte Nische im 
Osten bei gleicher Tiefe 520 m breit. Daneben in der Wand zwei Kammern, ander Wostmausr 
ein Treppenansatz: Vor die Wandkeile sind Dreivierteldienste gestellt, Sämtliche Nischen sind mit 
Mulereien bedeckt. Davon später"), 

In Abbildung 140, dem (Querschnitt, wird man gut beurteilen können, wie die Koppel breit auf 
den Strebenischen altat und diese durch mehrere Bogen übereinander sich derart weiten, daß ihre 
Kundung sich völlig der einheitlichen Wirkung: des Gesamtraumes unterordnet, Hier am cliesten 
konnte mn davon sprechen, dad diese Nischen kemerloi Selbständigkeit haben, vielmehr einfach 
aus «der, um:der Kuppelspanning willen, sehr dieken Umfassungamäüver, auspehöhlt sind. Man beachte 
aber, dal die Umfassungsmauer (Abb, 143) nicht einfach, wie etwa am Pantheon, in die Kuppel 
übergeht, sondern von dieser darch die Dächschrägen über den Strebenischen getrennt ist. 

Ich könnte mir danken, daß es auch für den Achtpaß Bauten mit Umgang gegeben hat, wie 
für den Vierpail und habe dabei die Tatsache: des Bestandes von S. Vitale vor Augen. Die Serpiós 

und Dakchoakrche in Konstantinopel bedeutet diesem raven- 
natischen Bau gegenüber ein Zurückfallen ins Römische insofern, 
als dort " das 
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Abb 14%. Anl, Eriöserktrche, Üeerschuit 


Achteck durch Ecknischen ins Quadrat umgesetzt 
ist, Das Vorbild der eigentüchen Achtpaßart im 
Mittelmeerkreise war wohl das Oktogon in Antiochia. 
Diesem wieder geht zeitlich die »Minerva medica» 
genannte Ruine in Rom voraus, Darüber und über 
die Beziehungen zu Armenien unten. 

Die bisher besprochenen verschiedenen Gat- 
tungen und Arten des reinen Kuppelbaues dürften 
die höchste Beachtung der ausübenden Baukünstler 
sowohl wie ler wissenschaftlichen Kreise finder. Man 
irit sich verwundert, wie eine derartige Schicht in 
sc früher Zeit entstehen, mehr noch, wie siè bisher 
so Gut wie entwicklungsgeschichtlich unbeächtet 
bleiben konnte, (ue Untersuchung im zweiten bis 
vierten Buche wird da merkwürdiee Tatsachen out. 
decken, Ich möchte bitter, sch hier schon Zurück, 
hlickend der ganzen Tragweite des nachgewiesenen 
Denkmälerbesitzes nach Möglichkeit bewudt zu 
werden, Wie ist es denkbar, daß solche Gattungen 
und Arten im Kirchenbau entstehen konnten, wenn 
wir vom Mittelmsere Kommend dort die Basilika 
geradezu ausschließlich herrschend finden? 

Ich pehe nün als zweiter Hauptgruppe auf arme- 
nischem Boden den tomenewölbten Längshauten 
nach. Sie ist ebenfalls als Schicht nachweisbar und 
es ist wichtig, sie ganz klar von den reinen Kuppel: 
bauten auseinander zu halten, um dann um so leichter 
die vermittelnde Schicht erfassen zu können, die im 
dritten Teile dieses ersten Buches vorzuführen sein 


wird, jene Bauform, die versucht reinen Kuppelbau und reinen Längsban in einem längrsgerichteten 
Kuppelbau zu vereinigen. Vorläufig bleibe es ganz unentschieden, ob eigentlich wie am Mittelmeers 
nicht doch der Längsbau an die Spitze hätte gostellt werden sollen. Kluge in seinem +Versuch« 
hat tatsächlich dem‘ Längsbau wie üblich an den Anfang geordnet. In diesen Dingen. soll erst im 
entwirklungsgeschichtlichen Telle, der das Wesen der armenischen Baukunst erörtern wird, nach 


Möglichkeit Klarheit geschaffen werten, 


Erst das dritte Buch, das die gewonnenen Ergebnisss mit der bisher geltenden Auffassung 
der armenischen Geschichte in Einklang zu bringen suchen wird, soll dann darauf gerichtet sein, die 


tatsächliche Sachlage herauszufinden. 
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IL Der längsgerichtete Tonnenbau. 


Die Neigung, dem Kircheninnern' eine Längsrichtung zu geben, macht sich in Armenien ebenso 
geltend wie Im Westen, geht aber hier zumeist mit den behandelten Gattungen des strahlenförmigen 
Kuppelbates Hand in Hand. Die Beispiele von [Längsbauten ohne Kuppel sind verhältnismäßig 
seiten. Immerhin sind gerade von den ältesten Beispielen — und wir sind ja nur ihnen nach- 
gegangen — immer noch so viele erhalten, dad, wie sich zeigen wird, eine Schicht nachrewinsen 
erscheint und die Entwicklung ziemlich klar durchschaut werden kann. Millet hat auf Grund der 
Jermakov-Lichtbilder Studien über diesen Bautspus gemacht"), Zufällig ist ihm dabei nicht ein einziger 
der alten Bauten des Landes in die Hände gekommen, Er glaubt daber, & habe dort nur den 
urlentallschen Typts=, wie er die dreischiffige Basilika ohne Oberlichtgaden, die Hallenkirche #) nennt; 
gegeben‘), Die Schicht der einschiffigen Vertreter kommt bei ihm nicht zur Geltung. Auch die 
eigentliche Basilika ist ihm in Armenien fremd geblieben. Immerhin wird Millets Zusammenstellung 
der Lichtbilder für die Spätzeit, die ich hier gar nicht mehr in Betracht ziehe, einigen Wert behalten 
und meine nur bis etwa 1100 gehende Vorführung gut ergänzen, 


i. Einschifige Tonnenbauten (Abb. 4o) 


Ich erinnere daran, daß in Verbindung mit den Kuppelbauten von Mechet, Agrak und Ani 
bereits einschiffige Nebenbauten erwähnt wurden (5. 86, (02 und 130). Dieser in Nordmesopotamien vor- 
wiegende Typus’) finder sich auch in Armenien, und zwär nicht nur für kleins Räume. Ein 
Hauptbeispiel ist die älteste heute erhaltene Kirchenanlage auf dem Boden von Ani. Sie ist zugleich 
eines der wenigen datierten Beispiele der ganzen Gruppe und durchaus eigenartig, besonders in 
der Ausstattung; ich nehme sie daher vorweg. 

p Ani, Palastkirche auf der Burg’), Sie weist wine bei Garegin Howseplan Nr. a abuebildrie 
Erbauungsinschrift vom Jahre 31 d. Arm, = 422 nach Chr. auf Die Kirche ist also wesentlich älter 
als der Palast (S, 312) und stand ursprünglich allem da, wie Marr’) meint; als eine Schöpfung 
der Kamsarnkanen. Erst im ı0. Jahrhundert wurde sie- in. den Bagratidenpalast mit einbezogen und 
erhieit damals einen 
Zubau im Norden. 

Die Kirche tritt 
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eg E U u IE De Ge Do mit der Lat 
d ` Ze "et T, R E e seitelAbb. 141] 
dh Pletgen ` | | | unmittelbar af 
DW den ` Felsal- 
hang heran, im 
Laufe der Zeit 
ist. daher die: 
Apsis  albge- 
stürzt. Der Bau 
bilietin Grund- 
rid LAbb. L42) 
gufen ein 
Rechteck vun 
140g aufy’jom: 
Dier igm stir- 
ken Mauer 
umschlielen 
eine Halle von 
SA pm Breite, 
die durch zwei 
Leuten opd den 
Chorteilinvier 
etwd 200 m 
tefe- Lee ge 
gliedert wird. 
(Die Apsis ist im Grundrisse gestelzt halbrund und war nach außen wohl peradlinig abgeschlossen, jedoch 
mit einer Viertelnische an der Südostseite (Abb. 149). In apäterer Zeit wurde — wohl als Verbindung 
mit dem inzwischen erbauten Palaste — eine kleine gweistöckige Kapelle an die Nordöstseite angebaut, 
Sie ist: 5’yom lung und 3'353: m, innen 2'953 m. breit und wird unten und über dem: 4 m hohen ‚spitı- 
bogigen Gewölbe durch einen Gurtbogen geteilt Die runde Apsis war in der geraden Üstwand 
uuden durch zwei runde Nischen gekennreichnet (Inzwischen .abrrestürzt\. Der ülte Hauptraum 
ist in einer Abbildung von Brosset, «Ruines d'Anie, Tafel XIV (Abb. 150) erhalten, Man sieht das 
Tonnengewölbe mit zwei selsamerweise auf Wandarmen ruhenden Gurten, obwohl es unten von 
einer Bogenarchitektur getragen wird'), die sich sehr gut zur Aufnahme solcher Gurtbogen eignete. 
#wei Pfeilervorlsgen mit Vierteldiensten in den Ecken und kräftigem Hohlkehlenabschlu#, durch Bogen 
In der Längsrichtung verbunden; teilen die Wand den Grurtbögen entsprechend. Ihre seltsame Ver- 
gierung wird später zu besprochen sein. Das Gewölbe war außen durch ein (riebaldach verkleidet, das an 
der Westiront das. typische Kranzgesimse mit drei Wreistreiig im Zckzack gekreuzten Bändern 
zeigte"), dnrüber den Giebel mit einer Kehle über drei Wübten, zwischen denen zwei Reilıen 
Lanzettblätter, ins Zickzack gestellt, fortlaufen. Der Bau ist zweilellos wiederholt hergestellt worden. 

Diese zeitlich 622 sichergestellte Kirche ist, wie sie heute erscheint, nicht ein Vertreter der 
einfachsten Gruppe einschiffiger Räume. Dahbin sind vielmehr solche längsperichtete Tonnen zu 
sählen, die das Gewölbe glatt fortlaufend ohne Gurten zeigen. Ich führe dafür zwei Beispiele und 
für die Art der Burgkirche von- Ani (rel weitere Beispiele vor, Sie sind alle zeitlich unbestimmt, 
grühören aber alle zweifellos der ältesten Zeit der armenischen Kirchenbauten am Zweifelhaft in 
seiner Art ist mur der hier zunächst eingeschöbene Bau, 

Nachidschewan,; Kirche, Auf der Fahrt von Tekor-Agrak nach Bagaran (Seite 22) kamen wir 
durch einen Ort Nachidschewan. Dort sah ich beim Durchfahren die alte Mauer einer Kirche, die 
im übrigen neu schöhıt, Sie Gel auf durch eine Gürtelinschrift”) auf der Otaderreihe unter drei 
alten Fenstern, über denen mit guten alten Mustern verzierte Bogenbänder hinlaufen, Eine Aufnahme 

Y Ygl dafür main “Amllan, 8 241 

a vw, Lepnch Lä sep 

N Die Inschrift it gelesen nm Garegin Ilowespian. Er. teilt watt mm, ae darin rin Kamsarakau [Patrik Grigor?) genannt wird: 
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Abb. 150 Aslı Duirgkircho: Toner vom Eiügeng aus (Nach einer Lithographie von 1860).  Autudums Best, 


war leider nicht möglich, doch fand ich nachträglich. ein Lichtbild der Wand bei J. J. Smimow in 
Petersburg, das oben, Seite 38, gegeben ist Es muß sich nach den in einer Mauerflucht liegenden 
drei Fenstern um den Rest eines längsgerichteten Tonnenbaues handeln, Erhalten ist dessen Süd- 
wand, Sie zeigt keine Pfeilervorlagen. Doch läßt sich daraus auf das Innere nicht schlisden !). 

Das einschiffige Tonnengewölbe mit ind ohne Gurten ist auch in Georgien beliebt. Man vgl, 
dafür die Einleitung von Takaschwill zum XIL Bande der Denkmäler des Kaukasus von Gräfin 
Uwaror und einige der im vorliegenden Werke. selbst durch Dr. Glück unten vorgeführte Kirchen, 
Eine planmäßige Bearbeitung hat Kluge, » Versuch einer systematischen Darstellung der altgeorgischen 
Kirchenhauten+, Seite &f., gegeben. Dabei ist nicht streng zwischen Längsbauten ohne und mit Kuppel 
geschieden, Seltsam ist die große Verschiedenheit in der Chorbildunge. [ch kann hier nicht näher 
auf diese Gruppe eingehen, empfehle aber, sie vergleichend neben die nachfolgend vorgeführten 
Gattungen- und Arten zu halten, 


A. Oboe Gurtbogen. 


Diraklar. Eine: Fahrstunds etwa nordöstlich von Alexandropol liegt Was Dorf mit dem türkischen 
Namen Diraklar [Die Säulen» zk Die-alte Kirche inmitten «ines Friedhofes (Abb. 151) hat mit diesem 
Namen nichts zu tun, sie weist nicht eine Säule auf, ist vielmehr (Abb. 132)") ein einschiffiger, 
außen zigo auf 876m yroder, Innen 0'23 m breiter Raum, dessen Mauerstärke: allein schon — 
120 m — auf ein Tonnengewölbe weist, Nach Angabe des Priesters, Ter Sargis, war dessen Ansatz 
auf dor Nordseite noch sichtbar, als man das heutige Holrdach über den 13°39 m langen Hauptraum 


M Weitere Nachrichten: Allachon, “Schirak“, S 4356 
Dvei, Atrpei, «Hunden Amsoryası 19:25 Sf 


145 


ERSTER BRUCH: DIE DENK MALER 





e o “u u i Le ] =" E 
T "25 P (8 G 
j F H l ® I ae Fir z 


N 





Alb, 251. 


ü 
ech a 
5 $ 


e cp kr 
CH 





$ A4 
= 





sla 


Ar 


Wi 1% AA 





WW 


Aslvuunbsps 
Thor ati 





Altı, 153. Ihrakler, Kirche: Grusgrl. 


Autoe bg TMrramgathat 


Drake Kigchy: Sauleentazmzlcht. 


legte Die 1861 erbante, runde Apsis war nach der Ver, 
sicherung. des Priesters: eiust- rechteckig. Innen sind an der 
Apsisecke noch die alten Pfeiler erhalten; sie weisen unter 
Deckplatte und Wiertelwulst einen Zahnschnitt auf (Abb, 
153 A). Das Apsisfenster mit parallelen Leibungen: scheint 
nöch dam alten Bestande anzugehören. Die Apsis fällt außen 
in einer Geraden zusammen mit einer Seitenkammer, die auf 
alten (rrundmauern neu errichtet is Var ihr ist im Boden 
noch eine kleins Nebenapsille zu erkennen. Der Bau stehtauf 
sechs Stufen. Es fällt die derbe Fügung aus großen Steinen 
auf; einer ist 738m lang imd ro? m hoch, Unter den zahl 
reichen Gräbern der Umgebung fand ich keine aiten Reste 

Wagharschapat, Alte Schoghakasthkapelle. Vorder be 
kannten Schoghakathkirchn fanden wir südlich (pegen die 
Strafe von Wagharschapät zu), 
vor deren Westilucht vorge 


ib -i — jumm t enke 


schohkt alte, kirchenähnliche 
Reste, Der Bau liegt wöllie |' 
danieder (Abb. 133), es war.nur ||| 
noch der Grundridaufeinemüher || j 
545m breiten Stufenunterbau ' 
festzustellen. Wie IDhraklar hat d 
er innen keine Pteilervorlagen, || | 
das. heißt Gurten. Auf dem | 

Hreistufenunterbau tiept der | 

einschifüige Raum mit. einer | -a 


yiiom breiten Apsis, die seli- 





saner Weise links pgestelzt, | 
rechts aber im Hufeisenbopen Abb gi 
gekrümmt ist. — Das Schiff ven 


springt 0'735 m zurück und ver Schoykälathkipelle)  Gramdeid, 
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engtsich nach 7 m Länge im Westen umaöcm. gw i e 
Es läuft dann noch 1'773 m weiter. Ich habe WG | ren | L 
Näheres über diesen in der Abenddämmerung dp e, E 
sulpenommenen Bau nicht mehr erfahren 
können. 


B: Mit Gurtbogen; 


Erhiward, Kleinere Kirche, Die von Ar- 
chimaniirit Chatschik vor Jahren in Eghi- 
ward vorgenömmeten Ausgrabungen haben 
im Nordosten der datierten dreischiihigen 
Kirche [von der unten zu reden sein wird), 
čino kleinere Kirche zutage gefördert, die 
immerhin im Innern mit der Apsis noch 
zizo m lang und %'54 m breit ist Abbil- 
lung 134. zeigt ds Ausgrabungsield, -Man 
sieht im VWordergrunde links die von. Stufen 
imzogene Vorhalls [#, dahinter den Längsraum, abschließend mit der Altarbühne:, Der Grundriö 
(Abt, 155) zeigt die Unterteilung durch eine Pfleilervorlage mit praoflierter Basis (Abh. 135 Aj; 
die überaus (112 m) dicken, noch t’70 bis 220 m aufrechten 
Mauern weisen auf deren Verwendung alè Gurie in einem 

Tonnengewölbe, von dem ührigens Reste noch in. dem vor 
| die Kirche geräumten Zachutt. Deen, Lg 4'090 m breite; 
halbrunde Apsis ist yo mo tef Rechte zwei Über m 
breite Eingänge und am Westende der Mauer die Basis einer 
dienstförmigen Eckverstärkung (Abb, 130 und Les Di. Die 
«Vorhalle« müßte also our links bestanden haben. ES liepen 
wuorgische Beispiele vor, bei denen die Worhalle an der 
Westseite auch über die Südseite umbiegt, Wur der Kirche 
liegt ein roh zupehanenes Kapitell, in dessen Deckplarte 
eine Ausmeißelung wohl die Ansatzstelle für einen Holzanker 
bezeichnet (Abb, 135 G, Dart auch eine Platte mit Bogernkante 
(Abb. 155 DJ, mit derein Doppelzahnschnitt parallel liuh. An 
der Stelle, wo dieser im Winkel umbricht, um sich geradlinig 
fortzusetzen, erscheint eine stark zerstörte Figur {Llahn?). Das 
Stück gahärte vielleicht zur Vorhalle oder zu einer Schranke. 
Im Schutt 
vor dem 
Hauptein 
ange Jtegt 
noch ein 
Architrav- 
balken mit 
ciner ier 
lichen; gut 
ausge- 
führten In- 
schrift, die 
leider nicht 
aufgenom- 


Wm ) A menwerden 


Abe 155. Kekimanl, Kleinen Kirche: Gaspar. kannte Abln 156. Eyhiwnsl, Kleinere Kirebe: Sadiwresechn 
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Schirwandschuk. Kirche. Das Dorf 
legt auf der Höhe südlich von Mah- 
midschuk,. das etwa eine Stunde von 
Artik m Südrichtung zu erreichen ist 
(davon später), Die Kirche, heute 
wieder im Gebrauch, ist hoizgedeckt 
und mit Gras bewachsen. Sie ist außen 
2240 auf 830 m- grad und steht auf 
zwei Stufen. Ihre Mauern sind wieder 
ap stark — 140 m — daß schon dar 
aus auf die ursprüngliche Einwälbung 
durch eine Tonne geschlossen werden 
müt, Der rumdi Abb, rs) bestätigt 
das durch die drei Pfeilervorlagren 
(Abb, 154 A), die den Innenraum in drei 
qbo m lange Joche yon 3%40 m Breite 
teilen, dazu kommt die in dos Mauer, 
rechteck (auch im Aufrid] hufeisen- 
fürmigr eingebaute Apsis yon yro m 
Tiefe, Die Wände :sind noch in voller Höhe — außen S 23 m, innen Bom, bis zu jenem ersten 
Stein erhalten, mit dem die Krümmun des Gewölhus begann Außerdem wird der einstige Bestand 
einer 1755 1ı hoben Tonne verbürgt durch deren Reste an der Westwand über dem Holrdache (Abb, 1381, 
al dem übrigens Steine von 1'340 bis r4 3 m Länge mit leichtgewölbter 
Fläche umherlieger Auch meldet der Priester, daß noch vor 90 Jahren 
der Bogen, der das erste Pfeilerpaar in 4'45 m Spannung vor der Apsis 
verband, aufrecht stand. Die Pfäller treien In obs m Breite oso m vor 
und felgen ein eteiles Fußprofil, dazu einen »'1ı m hohen Kämpfer mit 
stehender Fohlkehle. In der Westwand ein Doppellenstar (Abb. t59 B) 
über der rundbogig geschlossenen Haupttüre, Im übrigen Fenster von 
verschiedener Form; also wohl aus verschiedener Zeit An der ver- 
mauerten Südtüre sind noch Ansätze eines Bogenvorbauss wie in Ereruk 
(unten 3: 137) vorhanden: Des Äußere macht einen unzremein wuchtimen 
Eindruck (Abb, i57] und entbehrt jedes Schmuckes, 

Garni, Alte Kirche. In den zum bekannten antikan Tempel 
van Garni (5. 13) gehörigen Dörfe steht die Ruine einer alten N} N 





Abh, AT, Sch-resmdpchuk, Rurchre - Sétwratanmzkt, 


einschiffigen Tonnenkirche, un die seitlich ong kleine: Außen- 





apsis und nicht etwa. ein gleichwertiger,, zweiter Raum am | 
gebaut ist. Dieser Anbau liegt nach: Abbildung 161 nicht wie NN 
mAnianderNord, ++i 
wohl aber wie in A | 
Diraklarım der Siid- 5 
saite, und zwar 
ebenfalls noben der 
Hauptapsis, init 
dieser durch eine 
gerade Ward ver | | 
nnden, Abbildime 
ih zeigt dasinnere 
der Irümmerstütte / 
von Südwesten, 
Abbildung 160 das 
Abb, 158, Schiremurtschuh, Kirche : Werillche Strawanmd Äußere von Nord- 
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ähnelt sehr der vom Schirwandschuk.- Drei Pfeillervorlägen gliedern 
den hier 6 m breiten Innenraum in zwei 4 m tiefe Joche im 
Westen, dann ein Joch mit 287 m uni endlich eines mit etwa 
Esm und der Apsis, deren Tiefe wegen eines jetzt eingebauten 
Salles nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist Dan drei inneren 
Pfeilervorlagen entsprechen nicht drei:außere, an der Nordwand 
erhattene; ihre Abstände sind größer (vgl: Abb; a4)- Eine Pfeiler 
vorlagre auch, 3'095 m hoch erhalten, ander Ostseite mit einem Ab- 
schlußlAbb, I61 A), dernicht dem oberen Mauerends entspricht (dar- 
über noch drei Steinlafren). Ein zweiter Pfeiler wohl entsprechend 
zu ergänzen, Die Apsis zeigt innen einen gesteliten Halbkreis, 
ysım breit, etwa g’io m def, ringsum eine op m Leite Dank, 
Die Haupttür der Kirche lag im Westen und. war begleitet von 
Pfellervöorlagen, deren südlicher noch‘ mit reich protilierter Basis 
(Abb. 164B) erhalten ist. Eine andere Tür im dritten Joche, von der 
in der Südmauer noch die Schwelle erhalten ist, Ihr schräg regen: 
über in der Nordmaver eins Rundnische. Die Nebenapsis, stark 
zerstört, war ungefähr 205 m breit und 073 m tief, Sie ‚zeigt 
noch den Gewölbeansatz, der etwa 230 m tiefer liegt als. der, 
den man für die Hauptiapsis annehmen kann, Das Mauerwerk 
bindet in das des Haupigebäudes ein. Im Hinblick auf den Zeit- 
ansatz dieser Kirche von Garni wäre zu verweisen darauf, daß 
der Katholikos: Sorhömon LI (zoilozx må schon Gear U, 
(57—by8) aus Garni stammen: Es ist aber fraglich, ob man 
den Pau in diese späte Zeit zurückschieben Kann, Davon piter. 

In die Gruppe der einschiffigen Tonnenbauten mit Gurt 
biyren reit auch ein sehr bekannter, aber auch Aechr später 
Bau von Ani, die 1336 entstandene »+grorgische Kirche», 
Verl: Alischan, »Schirak«, Seite 57, und Lynch, h Seite 380 
(St Stephan], Abich, »Aus kaukasischen Länderns, I, Seite 193 
(Maril Verkündigung) und Millet, Seite Bo, dor Seite 46 C nuch 
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Abiı 162, Gärml, Kirche: Ioncoansicht von Swoim AEF, 


ändere späte Beispiele anführt Orbeli, Führer Nr. 26. Ich komme auf die Kirche unten noch zurück. , 
Vgl, auch Rutamal hei Alischan, + Airarats, 
= à i j 8 Li a a K Seite 178. 


2. Dreischiffige Tonnenbauten 
(Abb. sol. 


Mächtige Pfeilerbauten, vollständig 
einyrewölbt, wie außer Zweifel steht: das 
ist der Typus dessen in Armenien, was 
man bei uns landläufie einen basilikalen 
Dau nent: Bauten also für die Ewigkei, 
aus, dem 3. bis 7. Jahrhundert, einer Zeit 
in der das Abendland noch ein halbes Jahr. 
tausend iing mm der Holrdecke befanjen 
blieb, Armenien bestätigt so, was ich in 
meinem «Kleinasien und “«Amidas nach- 
wies; dan Bestand der tonnengewölbten 
Kirche in altchristlicher Zeit, 


A. Hallenkirchen '). 


Diese längsgerichteten Tonnentauten 
mit Mittelstützen legen die Gewölbe über 
die drei Schiffe, ohne das Mittelschiff derar 
zu überhöhen, daß ein Öberlichtgaden er: 
möglicht wurde. Die Schiffe sind dabei 
allerdings weder gleich hoch, noch gleich 
breit. Die Zahl der Kirchen dieser Art 
überwiegt in Armenien mehr noch alsin 
Kleinasien und Mesopotamien | 

Eshiward, Große Kirche. Sie liegt am 
Nordrande des Dorfes, nicht weit entfernt 
vom Fuße einesausgedehnten Grüberhögels, 





ka? 3 d der epstbch von hr ansteiet, während ë Kile 
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meter weiter nach Süden die Ruine eines Oktogons aus dem 7. Jahrhundert steht (5, 1 31). Unsere Kirche 
bildet also den Mittelpunkt einer uralten Stätte christlicher Kultur und ist vom Archimandriten Chatschik 
vor Jahren ausgegraben, bis heute aber noch nicht veröffentlicht worden. Die Mauern und Pfeiler 
stehen noch in einer ‚durchschnittlichen Höhe von 3755.m aufrecht: Abbildung 163 zeigt dns Süd- 
tor mit einem Durchblick durch die drei Schiffe. Man wird auf der Steinschicht unter dem Tür 
sturz, bzw. auf den Kämpfer der seitlichen Pfeiler die großen Buchstaben der Bauinschrift 
Aniem, die als fortkwifendea Band um die zuanze Süraeke der Kirche herumläuft (5 30% Sie 
nenne den Kafbolikos Mowses (574 —fio4) als Gründer und kann nach der Schriftform keinesfalls 
junger alè das 7. Jahrhundert sein, Die Angabe der Inschrift wird bestätigt durch die Tatsache, 
dat der in ihr genannte Katholikos Mowses aus: Eghiward ‚stammte, Er wird also den Bau: wohl 
zum Andenken in seiner Heimatspemeinde errichtet haben N, Der Grundrid (Abb. 104) zeigt inr 
berita regelmäßige, derbe Anlage im üblichen Mauerwerke: (ulkem mit Plattenverkleidung 
aus Tuff außen und innen. Die Kirche ist outen 
ZER 13'658 m, innen samt der Apsis 7537 m lang 
und trËom breit, Die: Umlassungsmauer weist eine 
Dicke won 1°ı8 m auf. Die vier Paar Pfeiler stehen 
in Abständen von yıo m imn Lichten 1758 m won der 
Wand ab und bilden ein MittelschiX von 330 m. Sie 
stehen auf quadratischen Fulplätten von 70m Seiten 
lünge und sind selbst rechteckig (1°57 % 1724) mit 075m 
breiten Pfeilervorlagen nach dem Mittelschife zu, was 
vieler darauf weist, daß die Mltteltonne Torten hatte: 
Der Hoauptapsis It eine Tume von 477 m, Breite 
274 m vorgelegt Sie ist innen halbrund, agten über 
den üblichen drei oo m Stufen vielseitig. Sje- triti 
weit vor dio Umfassungsmauer, während die Seiten- 
schiffe in kleinen, gestälzten Nischen enden, die inner- 
halb der Manertlucht dps Rorhterkuws hiriben. Auch 
die Seitenschiffe weisen Pfeilervorläpen für Gurtböszen 
auf, Die Kirche zeigt je. drei Eingänge an den Längs 
seiten, sehrmerkwürdie verteilt, udin die imlaufenden 
Stufen einschneidend (Abb ı6b3. dazu den Haupt- 
eingang im Westen. Über.den Schmuck lädt sich nur 
nach dem Profil mit Zahnächnritt und Knopfrelheur- 
teilen, die in Abbildung 3, an dem Bogenbaund der 
einen Südtür über dem Vierkant erscheinen. Auf 
dem Türstorz win Stern, Im übrigen hat man bei den 
Ausgrabungen, scheint es, Gewicht darauf gelegt, 
alles, was nicht zum aufrechten Bestande girhörte, 
hübsch sauber: beiseite zu schaffen. Man wifu also -tii 
Zukunft den Bauschutt. nochmals genau durchsechen 
müssen, Hoffentlich ist er noch vorhanden, 

Es könnten Zweifel darüber bestehen; ob Egliiward 
ein Hallonbau oder eine richtire Basilika gewesen sei. 
Die Mauern stehen nor bis zu einer Höhe, die eine un: 
mittelbare Entscheitlung darüber nicht zuläßt, Nach dem 
Vergleich mitiler Art beider Bautypen auf armenistchem 
Hoden, habe ich mich für (lie Einteilung als Halten. 
bau entschieden, vor allem wegen der-nahen Verwandt- 
schaft mit Käassach und dem benachbarten Aschtarak. 


II Autea auf einem neben der Apsis Iiegenden Steine emo splilere 
Inschrift. (13: Tahrhundertir "Ich Gregor «< habe den Alter muchen 
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Atl Tåg Airkiarik Dreischifüge Kircha: Cmtansichh. 


Aschtarak. Kirchenruine!), Die aufblübende Stadt Aschtarak am Abhange des Alngös, vom der 
zus wir Eghiward östlich in 2 Stunden besuchten und in 4 Stunden südlich Edschmiatsin erreichten 
(S. 17), hat mehrere. Kirchen: Die älteste (Abb: 167], ein: Längsbau, mit der Nordostecke [Ahbh. ut) 
buch Über dar Schlucht des. Kassach legend, wurde in der Spätzeit zu einer Festung umgehaut, 
was vielleicht der Grund Ihrer Erhaltung ist. Für den Zeitunsatr gibt einen Fingerzeig, daß der 
Katholikos Nerses Il. (345—557) aus Aschtarak stammte. Es ist der gleiche Katholikss, der eine 
Nestorianerkirche in Dwin zerstärte"). Die Gründang in Aschtarak wird wohl in demselben Sinne 
erfolgt sein, wie die der benachbarten Basilika in Eghiward, die um etwa zwanzig Jahre. jünger ist, 
als: Andenken nämlich des Patriarchen an seinen Geburtsort". l 

Abbildung ibs zeipt dn Apstsaeite, Lie Nordmgauer ist auben fast ganr mit meten Qurdern umi 
Feldsteinen Gberzöpen, man kann aber voraussetzen, dad der Manerkem im wesentlichen unberührt 
blieb, Ebenso verbaut Leg die Westseite D, beide Fronten wohl muderdem verstärkt. Von der Ostseite 
selbst über dem Kassachflusse ist der alte Bestand his auf dis erneute Südecke ‘erhalten, nur der 
Teil, über der Apsis zerstört. Auf der Nordseite dieser Apsiswand (Abb. 165] sieht man noch über 
dem kleinen Fenster dos Seitenraumes das alte Kranzpesimse des Giebels, wenn auch abgeschlagen, 
Daß die Mauer sich darüber fortsetzt, gibt zu denken, Das ganze Gebäude stebt Akut dieser Seite 
auf Unterbauten, so dad der Bestand einer Krypte nicht ausgeschlossen ist. In der sehr genau 
im Plattenverbaride ausgeführten Wand sieht man das große rundbogige Apsisfenster und die 
kleinmti Öffnungen der Seitenräume. Die Decke des Innern ist eingestürzt. Abbildung 106 zeigt elne 
Ansicht von Westen auf die Hauptapsis, Abbildung 168 eine solche von der Apsis auf: die Eingangs 
wand im Westen: Der Grundrið lAbb. 165) ergänzt die Vorführung des heutigen Bestandes zur 

i) Vel. User Abe Orte dicesi Mamens Hilschmarn, e Indlogersn. Forschaugene YVL $ 400. 

TVel P Srrsen Akiaian, Kyron, Kathulikos drr Georgier (om), S pe L 

"| An der Sodusite, außen, sine Tuschrilt von r701, indep solche Im Charikter dies 13. Jahrbunterta 
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Alt, 166, Aschterak, Dintechliige Krnche- - Hitck m des Tngrre 
ron ler Westseite auf die Aber, 


vollen Einsicht. Die Kirche ist kleiner ala die von Eghiward, 
innen mit. der Apsis- 2233 m lang, 318 m breit, Außen ist 
sie 2527 m lang und etwa L'om breit, doch vielfach 
durch. jüngere Mauervoranlägen verstärkt, Vom- inneren 
Aufbau stehen in der Südwestecke noch zwei Pfeiler, mit 
deren Hilfe ger alte Plan leicht wiederhergestellt werden 
kann. Fa earen daach drei Pfeilerpaare eingestellt, durch 
Grurtbogen untereinander und mit den Umfassungswänden 
verbtinrlen, deren Bogen auf Wandarmen ruhten. Alle drei 
Schiffe ‚waren: mit Tonnen eingewölbt, die Wölbanätze 
und Teile des Gewölbes selbst sind erhalten. Auffallend 
simii zwel alte Piellervorlagen an der lim Gegensatz zur 
Südwand) gut im alten Verband erhaltenen Nordwand 
(Abb, 168), Sie scheinen umerklärlich, wenn man nicht an- 
nimmt, daß hier Spuren einesälteren Baues vorliegen; beidem 
nicht drei, sondern. nur zwei Pfeilerpaare für den inneren 
Aufbau verwendet waren. Sämtliche Bogen zeigen Huf. 
eisenform, die Apsis auch im Grundrid, dagegen sind Ge 
wölbe und Fenster halbkreisfürmie. 

Das Innere ist derart mit Gewölbeschutt anrefüllt, 
dad sich die’ Höhenmaße schwer feststellen ließen. Der 
Gewälbekämpfer [Abb, 108) Hegt heute big m über dem 
Boden. Dis Gewölbe steigt im Mittelschiff beirund 4’do m 
Spannung etwas zim an und im Seitenschiff bei rund 
iom Spannung etwa oim: Der Kämpfer der Bogen 
legt etwa yazm hoch; bei rnmd yò m- Spannung steigen 
sie etwa 325 m an. An dor y'85 m breiten Apsis (Abb. 166) 
wird links der Kämpfer der Bogen bemerkbar, der etwa 
322 m hoch liegt. Nach ihm gemessen beträgt der Ge- 
wölbeansatz der Apsis 518m ond die Oberkante des um- 
laufenden Frieses 3:69 m. Die Unterkante des Apsisboren: 
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Abt, 667. Aschissch, Drelschiiige Kirche: Grundeld 
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Alb. i6h, Aschtaralk, Dreischiliige Kirche: Allck In dee [unne von der Apsis oul dir Wretwand: 


liegt bei 709 m, darüher folgt bei B’ygs m das Gewölbe. Das Agsisfenster ist ohne Verfüngeruneooym 
breit, 2332 m boch, die ÖHnubgen der rrd auf (82 m grolen, tonnsngewölbten Seitenkammern sin 
von gr in Innen af on m außen breit, innen 7703 m, außen ojam hoch, der Fenkterbopen ist 
von Jongen hufeisenförmig, An der Westwand (Abb. 169) sieht man unter dem Gewälbe ein 155 m 
höhes Rundbogenfenster, ilas etwa bs m in Kämpferhöhe ansetzt und darunter ein Doppelfenster, 
das 020 m über dem Bogenkämpfer, also etwa yo m- beginnt; Alle drei Fenster sind durch große 
Steino abgedeckt In diese sind die Bogen eingeschnitten, die unteren pen von einem gerktiten 
Dreistreif und geteilt durch eine Steinplatte, an die ein einfaches Kämpferende oben und unten 
angearbeitet ist. Von der übrigen, auffallend spärlichen Ausstattung sind nur noch die schlichten 
Kämpier der Pfeiler erhalten, die mitten in der steilen Hobilkehls einen Rundstah zeigen fÄbb, 160) 
und das Kranzpgesimse der Apsis, das über einem wagrechten Wulst eine einfache Schräge hat 
Doch fanden-wirim Schutte das Bruchstück einer-älteren Ausstattung (Abb. später), die ebenfalls eine 
dureh einen Wulst gestreifte Schräge zeigt, aber auf dieser Schräge dreistreifige Sänlchen durch 
Bopen verbunden und init Granatzweiren gefällt, eine Zierform, die an Zwarthnotz anklingt (Abb, 124). 
Os dieses Stück mit der älteren Anlage mit zwei Pfeilerpsaren zusammenhängt ? Bemerkt se) noch, 
dad sich in der Nordwand neben der alten Pfeilervöorlage im Osten (Abb. 108) eine Bats em breite, 
193 cm tiefe Nische mit einem 49°%5 cm hohen Rımdbogen befindet, in deren Baden win 72 cm Helės 
Pocken in VWierpaßforn [Tauistein wie Abb: 267) eingetieft ist}, 

Kassach (Baschabaran), Dreischifige Hallenkirche. Dieser alte Bau liegt am Ursprunge dis 
Kassaclh, inmitten des Dorfes ond ist heute noch ala Kultraum in Gebrauch. Die Kirche war hemits 

4 Weitere Deitsiges Allachen, #Airarale, © Ihs fi Erikin. + Ansccheharbik: harmrın», Vemi rout, A m7 Í 
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Gen won. Thoramaniarn aufgenommen, wenn auch in dieser Aufnahme noch nicht veröffentlicht. 
Marr, der 1959 auf sie Berup nimmt, bepnüpte sich mit brieflichen Mitteilungen von Archimandrit 
Geareuin Howsepian, nachdem ihn die alten Skizzen bei Alischan aufmerksam gemacht harten!) 
Kagsach liegt an der Stelle alter heidnischer Heiligtümer, Abbildung 5, oben Seite 4, gab die Ansicht 
vor Norden her; Der typische Langbau, ohne Kuppel, die (rawölbe eingestürzt.) Reste davon liegen 
vor der. Kirche umher; das Innere wurde sauber rs m über dem alten Boden ausgeräumt und mit 
ülim Tlnlzdache versehen, das heute mit (Gras bewachsen isn Die Kirche bildet augein iin Kechtock 
von 237°3# auf 2'380 m ohne die Apsis, die aus dem Mauerwerk vortritt An dèr Nordseite (Abh, F) ein 
inrerelmäßlper Anbau, ”) über den hinweg eine massive Treppe auf das Dach führt (Abb. 104), Dis 
Miuerwerk ikt das übliche: Gußkerm auden iind innen durch gut gehijts Platten vorkloidet. Im Inmen 
raum dlırundrid, Abb. zz steht auch der Pfeilereionbau vollständig aufrecht, Wir sehen drei Püare 
wie in der Rune von Aschtarak. Diese Beschränkung erklären die Grölenverhälinisse des Innern. 
Fehiward mit a0'27 X 12'860 m 
ateht obenan und bat vier Panre, 
ES folgt unsere Kirche in Kassach 
mit 23°%00. X ı1om, dann Aschtarak 
mit 22733 X 038 m. Die Ver 
hältnisse schwanken also. Die 
Pisilerform PE In allen drej 
Kirchen gleich: ein Rechteck 
bier (Po A Ba mi mr Pfeiler 
vorlagre- {ber 077 m breit] nach 
dem ‚Mittelschiffe. Dieses ist hier 
439 m breit (Geesen Sso m in 
Erhiward und 496 m in. Aschta- 
rak). Der Pintlerabstand beträgr 

'|_ Zaplakl der ellichen Alncilung 
Her keisorlich rmssschtn erchäologischen 
Kinselisrhaft, ALS oa, Srel Im 
mhii ial brne da. 

D Dez Dauer Daetd Sahallas ergäkhlie 
gek, deal gnch eng [unfeig Jahren Teile der 


Gewölbe derSeliesscchlle vorhanden waren. Abb, I70 Kasse, Dierischiffieo Hall ukirche, Vleiler des Dante hf a 
"ı Früher swoipeschontig: al salitcbeg Siite: 
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im . Mittel: 3'0 m 
(regen 310 uni 
335 m), Die vier 
Pfellerin Erhiward 
stehen also emen 
halben Meter enger 
als in den kleineren 
Kirchen von Asch, 
tarak und Kassach, 
Abbildung 170 gibt 
einen Blick auf das 
südliche Seiten- 
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E hih LI ET EH 2 el IH | TT i i schiff in der Mitte; 
| | Es voro der Pfeiler. 
Es ist rōo m breit 
und zeigt die alten Gurtbogen, während die Tonne selbst vor rund 35 Jahren entlernt wurde. 
Man sieht im. Vordergrunde den glatten Kämpfer mit der steilen Hohlkehle und «larüber den 


zurückspringenden Hufeisenbogen. Da Licht = 1 
m ji 


Ah 171. Kassach, Dreischllfige Halloukirchei Läsigsschnitt 


heute nur durch die Südtöre und wenige 
kleine Fenster 'einfällt, war die Aufnahme 
schwierig, Abbildung 174 gibt die innere Std 
stecke mit einem solchen, ebenfalls im Huf 
eisenbogen geschlossenen Fenster, das 0'806 m 
breit und ohne Verjüngung ist, Darüber der 
bei 421 m beginnende; und bis 085 m hohe | 
Tragbogen in der gleichen Form, links der # | 
Ansatz der Apsis, die heute etwa 7750 m hoch | 
ansteigt. Einst war sie höher Sie ist außen 
fünfeckig wie in Eghiward, also verschieden 
von Aschtarak, wo sie innerhalb des um- 
fassenden Rechteckes. liegt. Wenn sie auch in der Plattan- 
verkleidung wiederhergesteilt sein mag, so Iert Joch kein 
Grund vor, sie im Grundridö für jünger zu halten Ab- 
bildung ı7ı gibt einen Versuch, die Kirche im Längs- 
schnitt, nach der Südwand gesehen, darzustellen. Man 
sieht die vier Dreiviertelbögen auf den Pfeilern aufliegen 
und dazwischen die Ffeilervorlagen, die in die Gewölbe 
gurten übergehen. Man beachte, daß die heutige Fußboden- 
höhe ‚nicht mäßgehend: ist, die Kirche vielmehr in ganz 
anderen Höhernverhältnissen vorzustellen ist. Darüber können 
nur Ausgrabungen Auskunft geben: Die Tür links, die 
etwas hinter dem Pfeiler verschwindet, mt heute ver- 
mauert. Die Verteilung der Türen und Fenster erreirt 
jedenfalls Aufmerksamkeit. Abbildung 173 gibt die Außen- 
ansicht und Jeitet über auf die Besprechung der Aus 
stattung dies Baues, Sie ist einfach. Raum und Masse geben 
in der Wirkung weitaus den Ausschlag. An der Apsis") 
(Abb. 169) das wagrechte Profilband, das seltsam nicht am 
Fenster umbricht, sondern dort selbständige berumgeführt 
ist. Ähntich an den drei Fenstern der Südseite {Abb 173}. 





 Vrsprünglich höher. Die jetaige Wilbiung: bet vom den Bauern niedriger 
neu gebaut. 
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’ CRE pE n Abb 172. Kamach, Dreischiffige Hallenkirche: Grundriß. 


UER LÄNGSGERICHTETE TONkKENHAU 151 








1 u 





A \ iSi ka À ams A ? 


Alba 173, Kamach, Ireischitbur Hallenkirche- Spdangkcht, 


Man beachte den Gegensatz zur Nordwand (Abb. 8): dort alles wie abweisend verschlossen, hier 
die Wand einladend geöffnet durch drei Fenster und zwei Tore, zu denen sich ein drittes an der 
Westseite gesellt. Diese drei Tore hatten’ alle ‚offenbar einst Vorbauten, deren Gewölbsteine noch 
im. Entlastungsbogen über dem mächtigen Türsturz erhalten sind. Dieser selbst hei zwei Portalen 
im Flachrelief geschmückt. Im Westen auf (lem 1.87 X 072 m großen Stein über der 1'97 X 1'457 m 
großen Türöffnung zwei Hirsche vor einer Palme und auf einem Weinzweige nach einem Kreuze mit 
S- Ansätzen zu stehend, das in einem Bögen erscheint | 
(Abb. später). Ringsum eine Doppelranke: Das 
gleiche nur 013 m hohes Flachrelief auch über der 
östlichen Südtür. Dort steht das Kreuz verkehrt 
(Abb. später). Man möchte glauben, daß der Stein 
verkehrt eingefügt sei; doch sind die beiden >An- 
sëtze om Ende des Langarmes oben angebrächt 
und’ ebenso erscheinen die Tiere in Guirlanden oben 
in richtirer Stellung, ebenso die unausgearbeitete 
Weinranke zu beiden Seiten. Ringsum Kreispunkt- 
scheiben. Über dem Bogen ein gleicharmiges Kreuz 
mit verdeckten Enden: Man kann nach dieser Tür- 
aufnahme ungefähr beurteilen, wie tief die Kirche 
im Laufe der Jahrhunderte in die Erde geraten ist 
und: wie ganz anders ihre Höhenabmessungen vor- 
zustellen sind, als heute; 

Vor allem ist an dem Bau beachtenswert die 
Nordseite, Man sieht hier außen (Abb. 8) Pfeiler- 
vorlagen, die in Läufern und Bindern in den Leut, 
kern eingreifen. Sie entsprechen wie in Garmi nicht 
den Imnenpfeilern und stehen ungleich weit von- 
einander ab (Abb. 172); Es soll später im Zusammen- 
hange auf diese seltsame. Tatsache eingegangen 
werden. Inzwischen vergleiche man den nachfolgend 
beschriebenen Kirchenbau von Ereruk. Von dieser 
Basilika muß Kassach als Hallenkirche unterschieden 
werden. 

4 Ygt. vorläufig die Schlapwortrelle am Schlusse. Abb 174 Kassach, Dreischifüge Hallenkieche, Inneres) 

2) Weitere Nachrichten: Alischun, sAlrzratn, 5 250 1. Klick vm lie Sücdicike, 
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Manazkert (türkisch 
Melazrkert}'} DerOÖrtiiegt 
nördlich vom Wansce und 
dem Sipan am Knie des 
Murad. Lynchi tiS api] 
gibt einen Plan fer alten 
Stadt und zeichnet darin 
zwei Kirchen ein, beide 
dreischiffiee Längsbauten 
mit drei Pfoilerpaäaren. 
Die Kirche Erek Chöoran 
Astwatsatsin hätte drei 
e | Gleich trote Ans? dom- Die 
Arie Tieschen Pfeiler seien durch Spitz- 

bogen verbunden, die 
einst Gewölbe getragen zu haben schienen. Dieses und die Nordlpfeiler seien eingestürzt, Vie Basen zweier 
Pfellerseien achteckig und vielleicht von einem älteren Gebäuile genommen. Lynch beschreibt dann noch 
den Kalksteinschmuck im Innern, die außen in Basalt ausgeführten Mauern und Reste von Malereien, 
so in der Apsis eine Taufe Christi. — Die zweite Kirche Surb Sargis ist ebenso groß: wie tie andere — 
65 Fuß lang, 46 Fuß breit. Ein Pfeiler sei monolith und wohl einem anderen Dau entnommen. Neben 
der Apsis kleine Nebenräume. Da nicht abzunehmen ist, ob es sich um Hallenbautern oder richtige 
Basiiken handelt und ich eher ersteres: annehmen möchte, sọ seien die Bauten an dieser Stelle 
singrefügt. Lynch macht auch keine bestimmten Angaben über das Alter, Aufrahmen wären sehr 
erwünscht. Die Stadt ist jedenfalls altarmenisch, die Kirchen könnten der goldenen Zeit angehören 
Es war iler Bischof von Manazkert, Melite, der, als er 452 Katholikoa wurde, den Sitz von Wägrlar 
schapat nach Dein verlegte, Auch sein Nachfolger Mowses l. (436 bis trh und schon der Katho 
likos Zaven [374 bis 377} und dessen Nachfolger stammten aus Manazkert Aufden einen oder andern dieser 
Patriarchen werden die Kirchenbauten zurückgehen. Nur die genauesten Aufnahmen an Ort um Stelle 
können darüber entscheiden, öb sie dem 4.3. Jahrhundert angehören oder einer späteren Zeit 

In den Kreis dieser Bauform schelnt auch ooch ein Bau in Hocharmenien zu gehören, die 
Astwatsatsin Kirche in Artsathi, nördlich von Karin (Erzerum). Anch sie ist. dreischilhg, mit drel 
Pfeilerpaaren und hat, wie die Kirche in Manazkert, drei Apsiden, angeblich. durch eine gerade Ost 
wand abreschlossen. Die Kirche soll jetzt als Baptisterium umgebaut sein. Aufnahmen von P, Jakobus 
Dr, Daschian weisen auf späte Zeit. Der Eingang in der Mitte der Südseite. Die Angaben sind 
Iridder so ungenau, dad sich. kein Grundrid geben Dt Die Außenaufnahme (Abb: (75) weist auf 
einen neuen Bau, der auf alten Resten errichtet wurde, Ich gebe die Abbildungen nur, um den 
tehrreichen Vergleich zu ermöglichen. Die Innenansicht (Abb, ı7b) zeigt eine Holzdecke, doch sollen 
die Seitenschiffe Gewölbe haben. Es könnte sein, daß die Pfeiler und Bogen älter sind, Die Ober- 

— wände sind jedentalls wiu 
die Apsis nei 

Die in dieser Gruppe 
vorgeführte Gattung, die 
reischiffige Hallenkirche, 
hat auch auf dem Boden 
von Georgien überge- 
geritten. (ber Bolnissi wird 
später zu sprechen sein. 
Ich nenne als beteichnen- 
des Beispiel die Kirche 
von Kapernaktschi, die 





Abb 173. Artuaiht, Llingekinche: Sndewertunsicht 
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blue, Ver 
such», Seite 47, 
bringt. Sie liegt 
südlich von Ti- 
Dis und soll aus 
dem o. Tahrhun- 
dert stammen. 
Fünf Paare von 
kreuzfürmigen 
PreilernmitGur 
ten im. Haupt 
und den Neben- 
schiffen führen 
mif due restetzt 
halbrund wnd 
auch außen rund 
vortretende Ap- 
sis hir. Je ein 
Finganganjeder 
Schauseite, da- 

zu mehrere 

Nebenräume, 
Kluge gibt, Sei- 
be AR, auch ooch 
eine =aulern- 
kirche in Urta 
aus dem o bis 


w 


TH 


1 
I 
H 


Ay 


lim 


A ee 


o, Jahrhundert, 
die fast rein sy 
rische Art zeigt 
Endlich kommt 
dazudieTrapeza 
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des Klosters 
Opiza hei Ar- 
danudsch, das 
Gräfin Uwarorv,; 
a Materialen, 
Il], Seite &s und 
Tafel AN VIIM, 
veröffentlicht 
hat, Im übrigen 
vgl. man -über 
den Bautypus 
überhaupt, in 
‘pätererZeitwie 
resapt, Millet,; 
el. école ` prec 
guies, Seite gbt 





Aufnumipsp NF beromsoainn 
aht von den Basiliken ei Bau vollständig aufrecht, 


Zeta tier wie von den Hallenkirchen st 
Ebensbwenig wie in Betracht (Abb. 177), allerdings 


Für diesen Typus kommt sogar vorläufig nur ein einziger Beleg 


IA ERSTES PUCH: DIE DENK MALER 5 
A <- p a 775 ein Bau, der, wo immer er anch 

a in Euröpa stände, künstlerisch 
wegen seiner zielbewudten 
Abrundung das größte Auf 
sehen: erregen würde, 

Ereruk, Basilika, Diese 
von der Bahnstrecke zwischen 
Ani und Alapös sichtbare 
Ruine ist die weitaus wert- 
vollste längsgerichtete Kirche 
ohne Kuppel in Armenien. Sie 
ist von Marr genauer unter: 
sucht und wird von ihm dem 
Ende dea e oder dem Ati- 
fange des ó. Jahrhunderts zu- 
gewiesen ') Sie wurde im 
to: Jahrhundert, nach einem 
Überfall der Araber im 9. Jahr- 
hundert, dureh einen Priester 
Jakob wieder hergestellt, wie 
Marr aus einem Kapitell 
schließt, das sich heute im 
Museum zu Ant befindet. Da- 
von unten, Marr glaubt ferner 
auf (rund der Ausgrabungs 
beobachtungen annehmen zu 
müssen, daß die Kirche in 
Ziegeln, nicht in Stein (oder 
Gufmauerwerk) gewölbt war, Er nimmt auch diese Tatsache für einen Beweis dafür, daß Ereruk 
vor dem 7. Jahrhundert entstanden sein müsse (ähnlich wie Tekor, davon später im systematischen 
Teilo). Für diese Frühzeit sprechen ihm auch syrische Inschriften als Beleg, deren Spuren er an 
den Wänden von Tekor entdeckte. 

Abbildung: 24, oben Seite: 25, zeigte eine Ansicht von Südwesten. Man sieht die westliche 
Schauseite aufragend hinter einer einst gewölbten Vorhalle, die zwischen zwel turmartiren Eckbauten 
lag. Rechts läuft die Südwand. mit drei Pfeilervorlagen zwischen vier Fenstern und zwei Türen hin, 
endigend mit einer kleinen nach Süden vortreionden Apsis, düs Ganze äußerst sauber im üblichen 
Mauerwerk (Guð. mit Plattenverkleidung) auf einem Unterbau von sechs #76 m ‚vorsprngenden 
Stufen aufreführt. An der Hand. des Grundrisses (Abb. 177) ergibt sich, daß der eigentliche Längsbau 
izo m, mit den Turmvorlagpen (Abb. 23) an der Westseite 24m und mit den Anbauten an der 
Ostseite (23'653 m breit) im ganzen 536 m lang ist, Der Innenraum mit etwa 30 LA m. Das 
entspricht ungefähr Erhiwärd mit 2927 X 11'930 m, während Aschtarak und Kassach, beide kleiner 
zurücktreten, Der innere Aufbau ist vollständig zusammengestürzt, doch Eüßt sich auf Grund der 
Pfeilervorlagen unter Heranziehung der Parallelen von Eghiward, Aschtarak und Kassach feststellen, 
daß trotz der Größengleichheit mit Eyrhiward doch nur ‚drei Pfeilerpaare wie in Aschtarak und 
Kassach eingestellt waren. Die Abstände von dom würden keiner der erhaltenen Parallelen 
sondern ziemlich genau nur dem älteren Einbau von Aschtarak mit zwei Pfeilerpaaren entspreöhen. 
Das Mittelschiff in Ereruk war etwa 6m breit, also. breiter als in jeder der drei Parallelen, ebenso 
die Seitenschiffe mit etwa roz m Breite; Erwägt man die Kühnheit dieser Anlage, so wird die 
Annahme Thoramanians von Dedeutung, dad es sich hier um den ältesten erhaltenen Kirchenbau 
Armeniens handelt, was eine griechische Inschrift am östlichen Ende der Südseite insofern bestätigt”), 
als diese Sprache. in Inschriften nach dem 7, Jahrhundert kaum noch in Gebrauch war und eine 

 Zupieki der Surlichen Abteilung der kaiserlich russischen archäologischen Gesellschaft, XVII (1908) and XIS (roog u 4 

Vgl oben, S. 34 IAbb, 32). 





Aufsalıms Thommanissi. 


Abb; 178. Ereruk, Basilika, Inneres: Blick in die Nordastocke mit der Area, 
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armenische Inschrift neben der 
östlichen der beiden Südtüren 
die Zeit 1028 bzw. 1038 | auf- 
weist An der Nordwand innen 
eine solche von Muscheg, Sohn 
des A ban. Nach den drei Paral- 
lslen werden die Pfeiler ein 
Rechteck vonelwa 70 X obom 
miteiner lo urtvorläge von o'Yoın 
nach dem Mittelschifte zu ve: 
bildet haben. Die eingestürzten 
{rewölbe füllen heute den Boden 
bis etwa zur Höhe der: alten 
Altarbühne, wie Abbildung 178 
zeigt. Daß sie vorhanden waren, 
beweist der in dieser Abbildung 
sichtbare Ansatz des (rewölbes 
üher dem Kämpfer des Wand- 
pfeilers. Erhalten ist noch das 
(ewälbe des Seitenraumeslinks 
von der Apsis, den man eben 
falls in Abbildung 178, oben, 
noch deutlich sieht. Die Apsıs, 
im (srundrid mit gestelztem 
Rundbogen, Zeit desen auch 
im Atufrid. Da. er etwa ı17%j4m 
hack ist und hei 7'650 m Kämpfer- 
oberkante beginnt, so muß bei 
einer Spannung von 5'10 m die 
Stelzung etwa 1719 m betragen. An den seitlichen Pfeilervorlagen ist mit &’bg Oberkante (immer uber 
der Altarbühne gemessen) ein Kämpfer sichtbar, der die Höhe Jer Dogenansätze im Mittelschiffe 
ibt. Rechnet man die Altarbühne mit ı m -etwa Höhe, ao waren die Dogenansätze 714 m und 
die Bogen selbst etwa 979m hoch. Abbildung 170 zeigt die Innenansicht der Westseite. Man sieht 
auch dort die Kämpfer der Pfeilervorlagen, kann aber zugleich feststellen, wie überaus hoch das 
Mittelschlff darüber noch emporgestiegen sein muß. Danach kann es sich nicht um eime Hallenkirche 
vchandelt haben, sondern nur um 
eine richtige Basilika, also mit einem 
Öberlichtgaden, in dem die Fenster 
etwa 50 hoch saßen, wie die Fenster- 
gruppe: (Triforium) im oberen Teile 
der Westwand {Abb; 1704 Man: vgl: 
damit die Außenansicht (Abb. 181]: 
Unten drei Bogennischen, nach dem 
(rundriß LAbb. 177) gebildet durch 
Pfeilervorlagen, die sich auch an den 
Seitenwänden dieser Vorhalle wieder: 
holen. Diese 11736 m breite und etwa 
om [amt Nischen) tiefe Vorhalle 
war überwölbt von einer Tönne, 
deren Ansatz deutlich sichtbar (st, 
Die Schauwand geht darüber weiter 
und es treten auch- oben die beiden 
Abi Éa Krarık, Banilika: Anlenannicht rau Kondwestan her Pleilervorlagren auf, zu deren Seiten 





À nials Tihinen 


Ab 179; Ereruk, Basilika, Inoeres: Blick anf dir Westwand, 





h EHSTES DUCI DIE DENKMALER 


Abh ı8i. EBrerek Besiiiks: Schauelie in Westen. Adnan (horam ilaa 





große Rundbogenfenster in die Seitenschiffe gehen, "während in der Mitte hoch. oben die Fenster- 
gruppe des Mittelschiffes sitzt, geirennt durch Platten, Jie Säulen angearbeitet zeigen. Die aus Keil- 
steinen gebildeten Bogen werden begleitet von einem geritzten Dreistreif, wie das Döppelfenster im 
Innern von Aschtarak (Abb, 168), Rechts. neben der Fenstergruppe von Ererok ist noch die Mauer 
kante des Mittelschiftes erhalten. 

Ich gehe. nun über auf die Nebenräume. Die beiden turmartigren Bauten im Westen umschlieten 
einen. Innenraum von ap der Nordseite 2'130 X 332m, der an der Südseite um ojo m an beiden 
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we Rn per 


Abb #82. Ereruk. Bssllikaı Einzeihell vom der «üulichen Schausslie, 





À ifalli "Thames tun 


Seiten kleiner ist ` Sie earen gpwOibt mt Tannen in der Richtung der Hauptachse, Die Zeiten, 
räume der Apsis im Osten waren zweistöckig. Man sieht sie Im (Grundrid mit einer Innenausdehnung 
von 7'035 X 2'006 m seitlich vortreten und erkennt in Abbildung 175, links, deutlich, wie das Gew Siha 
in der Richtung der Querachse gegen die Apsis ansteigt. Wir haben also die gleichen steigenden 
Toinen vor uns-wie in Biñbirkilisse, Aachen iL s. ik Der Raum im ersten Stocke ist Gyo x #07 m 
groß und am Anfang der Steigung des Gewölbes 2753 m, am Ende 3'#4 m hoch, die Steigung beträgt 
also 139 m. In:Äbbildunge 180 sieht mån die Nordseite des Baues und dort oben links die ansteigende 
Schräge, die vielleicht dem Verlaufe des Daches der Seitenschiffe entspricht, wovon ein Blick auf 
Abbildung 183 überzeugen mag. In Abbildung 150 sieht man die im Grundriß eingexeichneten Pfeiler- 
vorlagen der Nordwand ebenfalls zu dreien wie ander Südwand, nur fehlen hier Türen und Fenster. 
In der gleichen Abbildung 180 auch imter der steigenden Tonne die Augenapsis im Osten. Sie ist 
razm breit und 1"$3 m tief, wie im Süden, Man erkennt in Abbildung pe wie in Abbildung t83 
deutlich die im Grundriß (Abb. 177} eingezeichneten Pfeilervorlagen neben diesen Apsiden. Da sich 
also diese Vorlagen am südlichen und nördlichen Apsisbaue wiederholen, darf man annehmen, daß 
hier wie vor der Westfassade Vorhallen anschlossen. Thoramanion hat von einer solchen in der 
Tat noch Säulen und Gewölbespuren gefunden, Sie waren imi Gegensatz zur Westhalle «0 hoch wie 
die Seitenschiffe.: 

Abbildung 183 versucht dem Querschnitt zu veranschaulichen. Manches verweist darauf, wie 
ursprünglich Tekor (von (um im entwicklungsgeschichtlichen Teile zu reden: sein wird) bevor es in 
einen Kuppelbau umgewandelt wurde, ausgesehen haben mag: so besonders der Abschluß im 
Osten mit einem Öuerhan, vorgelagerten Außenapsiden un Vörhallen auf dem hahen Stufenumnter- 
bau: Davor der Aufbau der Basilika mit der Wölbung, wie sie ungefähr vorzustellen ist, Seltsam 

Viel: mein "Kilbinsslene, 5; 61. «Der Dom au Anchens, 5 #7. 
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Abh, 3. Ereruk, Basilika: Wielerbentollung im (ausrschkam, 


wie der Bau in den Stufenunterbau eingetieft ist, Freilich ist damanches unsicher. Vor allem könnten die 
(hierräume neben der Apsis, den Gewölben entsprechend, ansteigende Dächer gehabt haben. 

Und nun die Ausstattung dieses feingliedrigen, im Äußern wie im Imern gleich in Schiffe 
zerlegten Baues: Das Haupttor an der Westseite (Abb. 181) verdient besondere Beachtung; nicht so 
sehr deshalb, weil dort der auf Säulen vortretende Hufeisenbogen — wie wir ihn in Awan (Abb. 77] 
feststellten, rund am westlichen Südportal von Kassach (Abb. #73) zu ergänzen haben uud in Eghiward 
(Abb, 163) in einem anderen Beispiel sehen — noch gut erhalten ist, sondern wegen einer Einzellieit, 
die wichtig für die: Entwicklung der islamischen Architektur geworden ist: man sieht, der Bogen 
mit den Säulen nimmt nicht den ganzen Zwischenraum der Pieilervorlagen ein. Der übrig bleibende 
Rundstreifen ist oben beiderseits von einer Trichternische übersetzt, die über dem Bopen auf 
Wandarmen ruht Der Kenner findet hier eine Spur der gesuchten Belege für das alte persische 
Vorbild der Fassade der El-Ahmar-Moschee in Kairo von rız5. Davon später. Die Kapitelle sind 
Kämpfer mit Akanttlıus. Der Bogen: zeigt eme ähnlich reiche, nur ganz verschiedene Frofliermg 
wie Tekor (Abb. 47) oder die Seitenschiffenster oben, die von drei: Stufen und einem. Zahnschnitı 
umfaßt werden Am Kapitel der Pfeilervorlage links und oben in den Zwickeln des Triforiums 
Kreuze, Die Südfassade (Abb. 23, rechts} ist in ihrem Hauptteile in Abbildung 182 wiederholt. Man 
sieht die beiden Tore wie an der Westseite, hier jedoch durch Giebel auf Wandarmen überdacht, 
Darüber die ı m breiten Rundbogenfenster, die, heute zur Hälite verlegt, ursprünglich ‚wohl offen 
waren, wie (Abb. 23} heute noch am letzten östlichen Fenster, dann bis auf eine 094 m Durchmesser 
runde Öffnung verlegt waren, wie am letzten Fenster westlich (Abb, 23). Sie sind von einer eigenartigen 
Profilierung umrahmt. Über ihnen ein Zahnschnittfries, Ein solcher auch am Türgiebel, der hier 
richtig in die Wagrechte umbricht, nicht wie in Kassach (Abb. 1735), wo die Lot- und Wagrechte 
sich aneinander totlaufen, Auf den Türstürzen aller drei Tore das. gleicharmire Kreuz und an 
zweien eine Randleiste von Kreisen mit: Knöpfen. Von derin Ereruk dem Syrischen entsprechenden 
Bauform unten, Ob es Basiliken In Georgien gegeben hat, ist fraglich, Vergleiche oben, Seite 152. 
Über Urbnissi wird unten zu reden: sein. !) 


Weitere Nachrichten: Abich, »Aus Kaukanischen Ländern« 1, 5. 207, wo der Bau unter dem Nomen Alam (KisiTkafba], einschiffig 
und mit Kreuzgewölben ergänzt inf, Alischan, »Schiraks l, 5,1701, woacch ein Blick anf die Ontenite uulen, Thoramanian, EN Sot, 
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IIL Der längsgerichtete Kuppelbau. 


' Alle bisher vorgeführten Gattungen und Arten, selbst die Konchenguidrate und Wierpässe, 
dazu die längsgerichteten Tonnenbanten, könten, so häufig sie sich auch aus früher Zeit erhalten 
haben, nicht als die berrschend gebliebenen oder gar als für die Eijrönart der armenischen Rau 
kunst der neueren Zeit ausschlaggebenden Formen bezeichnet werden. Wie die italienische Re- 
naissance erst nach mannigfachen Versuchen einen Bautypus gezeitigt hat, der nicht our im Barock, 
sondern auch in späteren Zeiten anerkannt blieb, so ist auch die armenische Architektur erst all- 
mählich.die Schöpferin einer Bauform geworden, die bis auf dem heutigen Tag als die herrschend 
gebliebene "betrachtet werden kann. Sie liegt auf dem Gebiete des Kuppelbaues in dessen Ver- 
bindung mit der Längstonne. Dieser Gattung gehören die großen Kathedralen des Landes an, die 
den Stolz der Nation bilden, Die Kathedrale von Edschmiatsin freilich, das Hauptheifigtum, ist ein 
Übergangsbau, der bezeugt, daß man zu den neuen Bautypen u. a, durch das Bedürfnis der 
Raumerweiterung kam, Dazu aber gesellten sich Forderungen des Gottesdienstes; wie die Einstellung 
der Gläubigen in einer bestimmten Richtung. Das Durchschlagen der Längsrichtung im Kuppelbau 
muß in Armenien schon im 6. Jahrhundert neben dem reinen Kuppel- und dem reinen Tonnenbau 
zum Durchbruch gekommen sein, denn schon aus dem 7. Jahrhundert sind alle in. dieser Richtung 
in Betracht kommenden Arten in erhaltenen Vertretern von einer Vollendung nachweisbar, deren 
Größe und selbstverständliche Reife auf. eins längere, vorausliegende Entwicklung schließen läßt, 

Die endgültige Lösung, ich nenne sie die Kuppelhalle, hat sich nicht ohne mannigfache Ver- 
suche durchgesetzt. Ich betrachte: zuerst die Übergangsformen. Bezeichnend für alle Vertreter des 
Kuppelbaues mit Längstonnen ist, daß immer nur eine Kuppel über dem Hauptraume verwendet 
wird. Seine Erweiterung der Länge oder Breite nach geschieht nie durch weitere Kuppeln — wie 
etwa in Bauten von der Art der Apostelkirche in Konstantinopel — sondern diese Erweiterung 
erfolgt stets durch Tonnen: Selbst in den Ecken des Hauptraumes hinter den Kuppelstützen ist nie 

— entgegen Awan, der Aposteikirche in. Ani, dem Byzantinischen und Örthodoxen — die Kuppel 
genommen, auch da herrschen die Tonne oder eine dem Kreuzgewölbe ähnliche Decke vor. 


r; Dreipaßkirchen. 


Die Vorliebe für die quadratische Kuppel, für die in den ersten beiden Gruppen des Typen- 
kataloges zahlreiche Beispiele, sei es in den Konchenguadraten, sei es in der Form des. Vierpasses, 
vorgeführt wurden, setzt sich, wenn auch nicht in den tonnengewölbten, so doch öfter in solchen 
Längsbauten durch, die mit der Kuppel verbunden bleiben: Sie treten hier zunächst wegen des von 
der neuen Baugesinnung geforderten Längsschiffes nicht als Vier-, sondern als Dreipalbauten auf 
und zwar sowohl in. der Gattung der einschiffigen Bauten, die dann immer in kleinen Maßen ge- 
halten. sind, wie bei dreischifigen Kuppelbasiliken beziehungsweise Kreuzkuppelkirchen, die dann 
zu den größten und wirkungsvollsten Kathedrafen des Landes von echt armenischer Art zählen. 


A. Einschiffige Dreipässe (Abb. sı). 


In dieser Gruppe sind zwei Arten zu unterscheiden, die eine, (lie die Strebenischen auch im 
Außenbau rund sichtbar macht und ihnen überdies in der fünfseitigen Form den Zusammenhang mit den 
Vierpässen beläßt und die zweite, die die Strebenischen außen rechtwinklig ummantelt Beide Arten 
sind sehr zahlreich vertreten. Ich gebe für jede ein Beispiel, 
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a} Mit außen sichtbarer 
Nischenverstrehungg. 


VK 
kirche, Sie wurd, wie 
die als Gürtel um die 
Mauern herumgeführte 
Bauinschrift Seite gu) 
meldet, 537 zur Zeit dlea 
Kaisers Heraklius (ro 
bis 647) von einem Lere- 
por Ilustris: undi seiner 
Frau Mariam um Ihres 
Seelenhelles willen er: 
baut. Abhildung 84 gibt 
ihre Eigenart ut wieder. 
Diese besteht zrrenüber 
den rein quadratischen 
Kirchen darin, dab stāti 
der Westnische ein ton: 
nen- oder wie hicr aug 
pahmswersp ` kreuzge- 
wälbter Arm eingefiigt 
jet. Wirsaben ein solches 
Krenzgewölbe schon 
über der Eingangshalle 
von Irınd, S. 133 (Abb; 
später), In Aliman ist 
das Quadrat, wie. der Grmmdriß (Abb, 18%) zeigt, durech Verlängerung des Tragliogers in «ler 
Hauptachse zum Kreuz mit verlängertem Hauptarn geworden. Die drei andern Strebenischen sind 
geblieben wie sonst, nur sind sie etwas gestelzt, so daß auch (dadurch das Kreuz betont erscheint, 
[n den Ecken sind die üblichen Doppelbogen bis zum Boden herabgeführt, nicht wie in Mastara 
durch Wandarme oder in Agtak durch einen Dienst (getragen Im übrigen zeigt dër Querschnitt 
(Abb. 186) die üblichen 
Trichter, zuerst vier größe 
re, dam die acht kleine- 
ren, dazwischen vier kleine 
Trommelfenster, Die Kir: 
che ist leider dem völligen 
Verfalle nahe und heute, 
in einem Läatärendorie 
stehend, unbenütze Die 
Dächer sind bisauldieGud- 
decke verschwunden und 
in «die Südkonche er 
scheinen sehr bedenkliche 
Löcher geschlagen. Abbil- 
dung 184 gibt darüber gut 
Auskunft, Man möchte 
wünschen, daß auch bier 
re Aug | bald der Denkmalschutz 

p Ab 18O0IRG, ` Ailsmisn, Anapiaskitche: einträte und dem grewissen- 

Lernen Oänrrechnmg, losen Treiben Jer Dorf: 
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bewohner ein Ziel setzte, « u u | - 

Die Tataren beteiligten Te AE E 

sich zwar gern am Lesen ` 
„einer arabischen In- 
schrift, die Kirche selbst 
aber scheint ihnen pè- 
lerörntlich als Steinbruch 
lockend, — Abbildung 137 
a8: deutlich den Schmuck 
der Außenwände sehen. 
Vom Kranzgesims ist in 
Abbildung 187 noch eut 
der übliche Bogenfries 
sichtbar. Dazu kommen 
die ebenso beliebten Bo- 
genbänderumdie Fenster. 
An der Apsis — in Ab 
bildung (81 rechts ver 
kürzt — tritt das obere 
Band. rechtwinklig vor 
und zeigt die gleichen 
tiefschattenden Dreivier- 
telbogren gereiht, wie die 
Kranzgesimse, Derinnere 
Bogen dieses Fensters 

weist flach eine Wein- Abh- 187- Alam, Atamaskirche: Ansicht rım Sfıhwesteni 
ranke auf. Die Südapsis 

m Abbildung E4 links bat die Fenster in den schmalen Seitenschrägen 
der mittleren Türwund.. Das vorspringende Band bei dem in Abbildung 184 
sichtbaren Fenster ist abeestuft uni in der unteren Fläche mit strahlen- 
formigen Rillen versehen. Das andere m Abbildung 187 sichtbare: Fenster 
hat an dem: vortretenden Bande eme Art Mäander!i. 








b) Mit Ummantelimg der Strebe 
nischen. 


Für diese Art blicke man zu- 
rück, was oben, Seite op, Dezūp- 
Heh des Baoues von Matschitlu, bei 
einem Sechspaß auf der Burg zu $ 
Ani, Seite 128, gesagt wurde mnd 
betrachte daraufhin auch Irind. 

Thalin, Marienkirche, Sie liegt, 
inschriftlich (S. 50 Li im 7.. Jähr- 
hundert erbaut von Nerses Apo- 
hypat, unweit der großen Kirche, 
von der unten zu reden sein 

D Eine solcher außen ap der Kordostecke, 
Vel, oben 5, 37. Anm. 5: A 

TN Weitere Nochrichten: Ter-Mowsesim, D e, eg Je, — $ 
SÄeartbrnies, "Taiel KVIL «Klschmialsin unıl 


q E j j ` ! 
die Bltegen armeolschen Kirchens, S m, LC 
uml Tari XAV. Dazn #Zeltschrlf für chrisi- Abb. 1851 Thalii, Mariorkhighi : 
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Alla 196 Tlialie,: Mürierukirche, Ansicht von: Shdonten: 


WK wird?) Abbildung rgo gibt 
die Siulostansicht. Wichtig 
ist. gleich die erste Fest- 
stellung, daß ‚die Strebe- 
nischen im Rechteck um: 
mantelt sind), ferner, daddie 
Kuppeltrommel auf ‘einem 
Muuerstuütz aitzi, der das 
Grundgquadrat, wenn: auch 
mit abgefalten Ecken — 
man betrachte den Einzel: 
frundriß in Abbildunjr 184 
— über die Dächer der 
Kreusarme weitergeführt 
zeigt. Im Innem entspricht 
dieser Aufmawerung «er 
Trichtergürtel; das beweist 
ein Blick auf Abbildung rii 
und, die Überlerung, dad 
die zu beiden Seiten der 
Trichter sichtbaren Fenster 
die gleichen sind, die man 
in Abbildung 190 über dem 
quadratischen Ansatz in der 
niedrigen Fenstertrommel 
sieht, 

Der Grundrid (Abb. 150) 


zeigt in der Mitte ein Rechteck, kein Quadrat und die drei grestelsten Strebenischen mit dem 
durch cine Tonne überwälbten Längsarın, im Westen mit der Eingangstür, Eine zweite, die heutige, 





Ab. 191. Thalin,; Marınokirche: Kuppelaumats 





tiefliegende Eingangstür, in der Südwand. Vor der Ost- 
apsis eine kurze Tonne in der Breits des Westarmes, 
so daß auch da ein bewußter Schritt zur Betonung 
der Längsrichtung getan scheint: Der Querschnitt 
(Abb. 188) zeigt die Weiterführung der Doppelbogen 
bis zum Boden, und Abbildung ıgı,. wie sie durch 
eine steile Hohlkehle mit Plättchen in Kämpferhöhe 
zusammenisefaßt werden. Die bei der Kleinheit der 
Kirche doppelt auffällige Stärke der Utimfassungs 
mauern, bei denen in der rechteckigen Ummantelung 
der Apsilen Baustoff in Massen verschwendet wurde 
— auch in. der Nordwestecke ist durch Anfügung einer 
Sische nicht gespart — mag sich zum Teil erklären 
aus der Unsicherheit in Überwöibung eines Rechteckes 
mit der gleichen Trommelkuppel über Trichternischen, 
wie sig für das Quadrat üblich war. Das Rechteck 
miBt in der Hauptachse rund 4 m, in der Ötterachse 
rund 3"80 m. Es wolle an diesem, gerade wegen mancher 
Unregzelmäöigkeiten beachtenswerten Baue das Ver 
hältnis von Höhe und Breite des Innenräumes Ins Auge 
gebt werden (Abb. 188), Der Kupipelscheiteldürfte cam 

') Die Inachzift it abgebildet bei Garegin Horsseplun. «The Kuna 
deg Schreibens« [Abh 5) mit der Zeitungnhe Go — kit. 

3 Uber ein zwrites Reispiol In Mahmwdschuk ntpäter. 
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über dem Boden liegen, die Kirche also rund viermal so hoch als breit sein, was bei den kleinen 
Abmessungen doppelt auffällt Die Außenansicht (Abb, Loo) läßt diese »gotischen« Verhältnisse 
nicht hervortreten, weil der Bau tief in der Erde steckt. Auch innen ist der Boden erhöht. 

Im Schmucke der Außenseite fällt auf, daß statt der sonst üblichen Bogenfries- eigenartige 
Zahnleisten genommen sind. Sie mächen, tiefschattend, freilich die gleiche Wirkung wie jene, aber 
es ist doch beachtenswert, dad der Zahnschnitt mur das untere tiefausgreschnittene Ende eines Schach- 
brettmusters ist!) wie Abbildung 190 stellenweise deutlich erkennen lädt", 

Ich begnüge mich mit den vorgeführten alten Bauten. Weitere armenische Beispiele dieses 
Typus lindet man veröffentlicht bei Grimm, Dubois, Brosset, ferner hei Bachmann, «Kirchen und Mo- 
scheen in Armenien und Kurdistans, Seite 47/8 (Kilisse deressi bei Chinnis}, georgische in den Bänden 
der Gräfin Uwärov, «Materialien zur Archäologie des Kaukasus», bei Kluge. «Versuche, =.201 und 
sonst, Darunter wird man wiederholt einer Art bezregmen, die kreuzförmigen Grundrid, aber keine 
Konchen hat. Ich gehe unten im entwicklungsjeschichtlichen Teile näher darauf ein, Auch Millet, 
+L’&cole grecquer, Seite 72 f,, hat eine Reihe solcher Bauten unter dem Schlagworte »croix librer zu- 
sammengestellt 


B. Dreischiffige Dreipässe (Abb; s2} 


Sie nähern sich am stärksten der Gattung Jer Dasilika, zo daß man unter Berücksichtigung 
eines nicht auf einen bestimmten Typus eingestellten Umbaues, Tekor, von dem unten gu reden 
sein wird, annehmen könnte, es handle sich zum mindesten im Falle der ausgesprochenen Längs- 
bauten tatsächlich um Einführung. der Kuppel in den Basilikenbau; Und nicht nur: der Kuppel, 
sondern eines ganzen Kuppelquerschiffes, wozu auch die Endigung in Strebenischen gehört. Trotzdem 
scheint mir kaum möglich, in dieser Gruppe recht zwischen Kuppelbasilika und Kreurkuppelkirch« 
zu treinen. Zur Gattung der Kuppelbasilika, wie sie von der Marienkirche zu Meiafargin und Qasr ibn 
Wardan über Kleinasien bis nach Salonik zu verfolgen ist’), gehört die Dreischiffigkeit in der Art, 
dad auch der der Kuppel entsprechende Querarm mit einer Tonne pärallel zur Längsrichtung über- 
wälbt ist, ferner, dad über den die Kuppel umgebenden Tonnen Emporen angebracht sind. Mit 
dieser Gattung hat die armenische »Kuppelbasilika« keinesfalls etwas zu tun, Es gibt in Armenien 
keine Emporen und auch, was die Übersetzung des Querarmes durch eine Tonne in der Östwisst‘ 
richtung anbelangt, ist von dem im Süden und Westen heimischen Zuge in Armenien nichts nach- 
weisbar. Wenn man alss+ von diesen für die Kuppelbasilika von Mesopotamien über Kleinasien 
bis nach dem Balkarı bestimmenden Merkmalen absehen wollte, so könnte in gewissem Sinne vielleicht 
die alte Kathedrale von Dwin für eine Kuppelbasilika gelten. Ähnlich Kutais, Thalin und Odzun 

Dwin, Gregorkirche. Vor Jahren von Archimandrit Chatschik Dadian ausgegraben, aber un- 
veröflentlicht"), Es ist die älteste nuchweisbare und bedeutendste längsgerichtete Kuppelkirche 
Armeniens tind lediglich im Fundament erhalten. Da aber nur die Umfassungsmäauern freigelegt 
wurden und über dem ganzen Innern noch ein Hügel ruht, so läßt sich nicht mit voller Sicherheit 
urteilen. Es sind nach den Historikern zwei Bauperioden zu unterscheiden: ı. Wardan Mamikonian 
zerstört um 450 einen Persertempel und, nachdem der Platz ausgeglichen war, baut er mit den, 
selben Steinen die größe Kirche des hl. Gregor, in die der Katholikos Giut (475—485) übersicdelt, 
während die Fürsten Paläste anlegen und die Stadt mit Mauern versehen, So berichten Johannes 
Katholikos?) und Thomas Artsruni Il, ı (Brosset, 1, Seite 76), deren Chronologie aber unzuver- 
iäßlich ist. Wardan Mumikonian, der Zerstörer des persischen Tempels und Erbauer der Gregor- 
kirche stirbt um 431, Giut aber wurde erst nach 463 gewählt. Lazar von Pharpi, einem Zeitgenossen, 
ist das ganze Ereignis unbekannt, >, Diese erste Kirche war 571/2 von den Persern verbrannt worden 
(Sebeos c. I, Macher, Seite 5), Smbat Bagratuni versammelt, nachdem er von Chosrav Parwiz. die 

ij Ähnliche Bildnagen auch an romsnischen Kirken, Daron: epåter.. 

1) Weltere Nachrichten: Ter-Mowsesian, #Zwarihnotze, Tafel XIX, »Edschmintsioe, Tafel KIX Alischen, » Almrats, 5138 1, 
Schaöhöhathumtan I, 5,49 1,; Nahapeilan, Altem, Anfenbme IT, (8. 

3i Vel miio "Kleinasien, 5.104 E und Monatshafte für Kunstwissenschufl VIII (1orz), 8 unt dam Bell; «Churcher und 
monzsierien of ıhe Tür “Atiina, 5.88; 

D Em rein beschreitwnder Aaima ohne Abblllangen is der Zeitschrift =Ararate 1907, 5, 658. 

"Dis (otz, S ggi Fi we es heilt, diem erste Kirche sel aus Ziegeln mit Holz erbant gewesen. 
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Erlaubnis erhalten hatte, die 
«Meister des Steines«, setat 
Sie unter einen trenen Vor- 
steher und. baot (he Kirche 
boby aus Steinen’j| von 
(rund ausneu, Dann meldet 
Sebeos & XXI (Macler, 
635) noch die Vollendung 
des Baues zur Zeit des ba: 
tholikos Komitas (611— 671], 
des Erbauers der Hripsime- 
kirche &ı$. P. Akinian macht 
mich zu diesen. his jetzt für 
die Baugeschichte verwer- 
teten Quellen noch auf fol 
rendesaufmerksam: Abraam 
Kathalikoe: (607 —6ı1) war 
von Smbat Bagratuni, dem 
Marzpan des Gurkan (Hyr- 
kanien) mit der Beaufsich- 
tigung des Baues beauftragt. 
Wir besitzen noch einen 
Brief von (hm, 2 in dem es 
heiöt: »Ich kommts bis heute 
meinen Briefnichtschreiben, 
weil ich mit der Kirche be- 
schäftipt war. Wir haben 
also hier eine erwünschte 
Bestätigung für die von Se 
beos gebrachten Nachrich: 
ten über die zweite Bau 
periode- 

Dieser zweite Bau über: 
lebte die Einnahme Diwins 
dorch die Moslem nach Ste: 
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Abb. 193, Dwin, Ausgrabungen der Gregerktrchs . Dis der) Lttsidrau 


` Abbildung 193 zeigt das Ausgrabungszelände, Zwischen den Höhen im Histergrunide und den 
Schutthügeln im Mittelgrunde liegt der ausgedehnte, wie es scheint aus mehreren Siedlungen he- 
stehende Ort Dwin. Im Vordergrunds die Ausgrabung selbst, und zwar rechts die èine südliche 
Seitenapsis, in Her Mitte die Hauptapsis, ganz. links am Rande die linke Seitenapsis. Man sieht, der 
Bau war den Nachrichten Johannes Kätholikos entsprechend in der üblichen Art zwar-aus Stein, aber 
mit Mörtelfülking erbaut. Nach den Abmessungen des Innern: etwa 45°’10m Länge und 1830 m, 
bzw. im: Querschiff, 27°4 m Breite war es der bedeutendste Kirchenbau: Armenien. Die in 
Eile hergestellte Grundrißskizzre (Abb. (oa zeipt ein. durchaus vorherrschendes Langhaus, das 
wahrscheinlich durch zwei Stützenreihen getrennt zu denken ist, vielleicht mit fünf Pfeilerpaaren. 
Ein sechstes scheint in die Ecken zweier den Seitenapsiden vorgelegten Kammern einbezogen pe- 
wesen zu sein. Nach der Verteilung der Pfeilervorlagen am Westende hatte das Mitteischiff die 
Breite der Hauptapsis von etwa 818 m, die Seitenschiffe waren nur etwa 370 m breit, Da die Um: 
fassungsmauern 1'40 m, t) also außergewöhnlich dick sind, sö lassen sich Wölbunpen voraussetzen, 
umscomelr, da die Anlare seitlicher Strebenischen ohnehin auf eine Kuppel schließen läßt. Aber 
freilich, diese Strebenischen sind wie in Artik u a. O. ungleich groß: die südliche 6'753 m breit und 
4'830 m tief; die nördliche ş§'7o m breit und mindestens 4°38 m tief. Wie das zu erklären ist, läßtrsich 
nicht sagen, besonders so lange die Mitte von den 3-—4 m hohen Schuttmassen nicht freigemacht 
ist. Hoffen wir, daß, wie meine Arbeit von 1801 zur Ausgrabung von Zwarthnotz, jetzt die vorliegende 
Veröffentlichung zur wissenschaftlichen Ergänzung der gut gemeinten, aber naiven Ausgräberei van 
Chatschik führen wird. Nach seinen Mitteilungen aind die Apsiden außen fünfseitig timmantelt. Der 
Eingang, soweit sich heute urteilen läßt, im Westen. Chatschik spricht von; fünf Türen Vor der 
kleinen Apsis der Nordöstecke wurde der Kont einer Muttergottes (?); in farbigen Steinen; nicht in 
Glaswürfeln gearbeitet, gefunden. Er ist leider teilweise zerstört; Vom Estrich fanden sich Rost 
vor der südlichen und westlichen Tür in »teppichartirem« Steinmosaik"). Alles das wird bei weiteren 
Ausgrabungen: sehr genau zu nehmen sein"). 

Eutais, Kathedrale. Das wenige, was über Dwin mitgeteilt werden kannte, scheint greignet zu 
der Feststellung, dad die große Ruine von Kutais in Georgien im Typus damit übereinstimmt. Die 
Kathedrale ist nach den Bauinschriften im Jahre 1003 vom: König Baprat IH. {o8s—1014) für seine 
Mutter Guranducht begonnen, der Architekt war Maisa). 

ı Chatschik Dadiun, »Araratı u... 0. giht sopor an 3 Arschin (tz el 

D Liese Funde heute in Zwarthootz. 

4 Die Kapitelle, die man in Abbildeng 193 in der Happtepngts litgcu sicht, sammen nichi aus dem Ansgraboogen dieser 
Kirche, Daron unien. 

"Inschriften und ‚Pläne veröffentlicht voa Dubois 1. S qpr E, Adas II, Tail SHI F.: Brasi, Rapper XI mod Atlas 
Tafel ASS SI: Uearos, sägteralien & kank. Aechëologie: DL S z0 F 
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Es konnte ein ähnlicher Fall vorliegen wie in Ani iS 119), wo Gagik den Dom. von Zwarthaotz 
nachalhmte, der kurz vorber eingestürzt war. 50 ist auch die Kathedrale von Dwin im o Jahr- 
hundert zerstört worden: möglich, dağ Bagrat sie in Kutais wieder aufleben lied Der Bau war 
18805, als ch ihn besuchte, schon: so weit verfallen, daß kaum noch die Mauern zu reiten schienen. 
Die Wölbungen und der. gesamte innere Aufbau war völlig zusammengestürzt: Abbildung 104 gibt 
eine Aufnahme des Innern nach der Eingangsseite hin: rechts steht noch die Nordkönche mit einer 
Fenstergruppe ähnlich jener au der Westseite der Kathedrale von Thalin (Abb. 199). von der gleich 
zu reden sein wird. Daran stößt eine hohe Wand, dann unter zwei kleinen Fenktern Gewölbe- 
atsätze, die zeigen, daß da eine Empore eingebaut war. Dem entspricht der Grundriß (Abb. ı1951'). 
Es kommt darin die gleiche Einstellung des Kuppelquerschiffes in der Mitte zwischen zwei langen 
Armen im Osten und Westen zur Geltung wie in Dwin Das Langhaus ist Innen vz Fuß (373 m) 
lang, das Querschiff 83 Fuß (27% m) breit. Das sind ungefähr die gleichen Maße, nur war Dwin 
etwas länger. Auch hatto das Mittelschiff in Kutais ungefähr dieselbe Breite wie in Dwin, 26 Fuß 
(#66: m), die Seitenschiffe waren etwas breiter, Es könnte sein, daß sich auch in Dwin ein Emporen- 
bau ander Westseite beiand; damit wäre dann die Pfeilervorlape, die ich am Westende der Sid: 
mauer feststellte, erklärt, Ebenso waren vielleicht auch Im Dem den drei Strebenischen "Tonnen, 
gewöolbe vorgelegt, wie aus dem nur in den Grundlaren erhaltenen Mauerzuge an der Nordostecke 
geschlossen werden Kann, Es darf also im allgemeinen gesagt werden, dad Kutais eine Wieder- 
kolung vòn Dwin war, wie die Gagikkirche in Ani eine solche von Zwaärthnotz. Über die nähe- 

1) Die Aufıiahmer voo Dubain Air. Tafel XV und Broset Atlas, Tall EXT schwanken, Yel. die Zusammenstellung 
bei Uwaror, «Materialiens, DIT, 5, 30.6 und Kluge, „Versuch“, 5. sn. 
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ren Einzelheiten, besonders die Anlage des 
Stützen: um Gewölbesystems wird in Dwin 
die Durchführung der von Chatschik be- 
gohnenen Ausgrabungen entscheiden: In Ku- 
tais kommt der vom Abendlande gewohnte 
basilikale Eindruck durch die Verwendung 
von sätlenähnlichen achtkantiren Pfeilern 2u- 
stande. Trotzdem kann ich Kutais nicht als 
Kuppelbasilika vorführen, wohl aber als 
Kreurkuppelbasilika, weil die Kuppel sich 
nach den Seitenkonchen öffnete. Wichtig sind 
die Angaben über die Höhe des Hauptschiffes, 
das Dubois 1, Seite 414, mit 62 Fuß {25 m) 
angibt. Das Verhältmnis-von Höhe und Breite 
muß daher »gotisch« gewirkt haben. Auch 
tauchte au verschiedenen Stellen der Spitz- 
bogen auf, so an einzelnen der hohen Blend- 
bogen der Aubenwände, In den Schnitten, 
die in den Materialien zur kaukssischen Ar- 
chäologie II, Seits 42, 45 gepebor sind, 
erscheinen auch die Tragbogen der Kuppel 
spitzbogig, was nach dem Beispiel der Kathe- 
drale von Ani (Abh. zı) richtijr sein dürfte, 

Der Dom von Kutais war außergewöhn- 
lich reich mit Schmuck versehen. Abbil- 
dung t00 gibt die Ostseite; sie war geradlinig 
mit einspringenden Dreieckschlitzen, alle 
Teile umrahmt von Blendbogen, bestehend 
zus zwei Wülsten auf drei Runddiensten mit 
Kugelköpfen, Über dem Mittelfenster noch 





das alte Bojrenband mit im Zickzack fort- MEER. BEER oe 
laufenden S-Schließen und Palmettenfüllung. Kä haar. tn TI 

J i 5 d A ` e b Bai ib Armi Ain ii imig 
Die gleiche Verzierung wiederholte sich größer Alb, Zog. Katie, Katheirnte: Grandiß'tärker enrklaiert) 


unt dreistreiüg öfter im Invern, datu kamen 

Würfelküöpfe mit Tiermótiven und Einzelheiten an Ecksäulchen, wiè man aie von babylonisch-assyrischen 
Möbeln her kennt, Öb sie im Kaukasus aus chaldischer (urartischer) Zeit stammen? Ein Beispiel dieser 
reichen Wandverkleidung habe ich » Altai-Iran«, Seite 130, geireben, ein anderes für die reiche Tier- 
verwendung, »Aschattas, Seite 309. In der Ausstattung liegt jedenfalls georgische Art vor, wie 
ja auch Gagik in Ani darin nicht einfach Zwarthnotz nachahmte !) 

Eins Art dreischifiger, trikoncher Längsbau ist auch die georgische Kirche von Alawerdi"i. 
Sie nähert sich jedoch mehr dem Typus der Kuppelhalle dadurch, dad die im Westen der Kuppel 
eingestellten Pfeiler je zwei seitliche Querkapellen, nicht Längsschiffe, abtrennen, Wenn Alawerdi 
auch auf eine alte Gründung aus dem 7, Jahrhundert zurückgehen mag, so ist der jetzige Bau doch spät. 

Thalin, Hauptkirche. Eine der eindruckvollsten Ruinen Armeniens, inmitten eines ausgedehnten 
alten Friedhofs gelegen, Eine Bauinschrift fehlt leider, doch hat sich am südöstlichen Kuppelpfeiler 
eine Urkunde über die Zuleitunge von Wasser (durch den Mönch UÜchtatur und seinen Bruder Tuti 
vom Felsen Uchaten bert aus dem Jahre 753 erhalten”, die einen sicheren Zeitpunkt, vor dem dir 
Gründung liegen muğ, gibt. Eine andere Inschrift. am südwestlichen Pfeiler meldet im Jahre 1040 
die Widmung eines Gartens an die Kathedrale Vielleicht rührt der Bau von dem gleichen Nerses 
Apohypat her, von dem die kleine Kirche [vgl oben, D. "pt TA im 7. Jahrhundert erbaut wurde, 

N Walters Nachrichten: Scheaase, III, & 33756 Für die Aussiaitung vgl: besondera die Kinzolaufaahmen bel Dubola à: a O. 

D. Groe. sMonnmrgpize, 1Bö4, 5, 5 und Tafel; Kiege, #Versuche, 435 1. 

D Grein Howsnpian, ele Kann des Schreibens, Abb, TI. 
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Abb, 96, Kutals, RKatbrealc: Lizsgicht, Antenne Dtzergusgék) itàn 


Abbildung 16 zeigt den Bau von Nordwesten her. Die Kuppel ist eingestürzt bis auf: die an der 
Nordseite noch aufrschtstehende Trammel Sie erhebt sich über einem Tonnenkreus, das sowohl 
lie Seitenschife, wie die in der Querachse vortretenden Strebenischen überragt (Abb, 198). Die Baumasse 
steigt also in drei Dachschichten an. Der Grundriß (Abb, 197), zeigt dementsprechend einen kreuz- 
förmigen Mittelraum von 34°35:m Länge und 23%99 m. Breite, an drei Seiten mit Strebenischen 
endigend, von denen die östliche etwas breiter ist (682 m) als die beiden anderen Id tn) "). Abbildung 199, 
von der eingestürzten Südwestecke aus genommen, gibt gut Einhlick in diesen Hauptraum und zeigt 
zugleich die Weststirnseite,. Jedem der drei durch mächtige Kuppelpfeiler gebildeten Schiffe 
entsprechen Rundfenster unter dem Dache: dem Hauptraume mit der 750m weiten Spannung drei 
solche im. Dreieck jrestellts Rundfenster;, darunter hellchten ihn fünf hotıe, rundbogige Fenster 

1 Es mod) bemerkt worden, dad Zweifel an der Richtigkeit der Vermessung des Kuppelraumes obwalten. Ich maß dame, 
Thorsmanlan schrieb die Zahlen auf und trog dane den Plan sal Nun kommt die Kuppel rechteckig heraws, nnd rwar in der 
Catwestachie uim dar Meier länger, ds die Seltenkouchen Im Westen mit einer breiteren Ecke ansetzen ala im Oston: In Abbildung rag f., 
den Issenaufnalmen Ist davon nichts au merken. Ich habe irotedem keine Richtigstelnng gewagt, well das Geamtma 4435 m 
umd die gengnen Zahlen der hbrigen Maße keine Anderung ohne Nachprüfung am. Ort und Stelle eulssaen Die Entcheidung wird 
wohl much dem Kriege geingentlich erfulgen können. 
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über dem Haupttor. Die nur #830 m breiten Seitenschiffe haben pir vin einziges Rund- und ein 
kohes Fenster, das tiefer, neben dem Haupttor, an Stelle eines seitlichen Einganges liegt. Die 
Schiffe werden im 'Westteil getrennt durch: riesige Rundhogen von 7743 m Spannung. Man sieht in 
Abbildung 199 genau, dal sie sich nicht als Tonnennischen quer.nach den Seitenmauern durchsetzen, 
die Seitenschiffenster, die wir an der Ostfassade festgestellt haben, münden vielmehr in hohe 
— parallelzur Hauptachse 
laufende Längstonnen, 
Ye haben den gleichen 
Kämpfer wiedieHaupt- 
Tonne, steifpen nur ihrer 
bt OTT entspre- 
chend weniger hoch 
auf, Wir haben es also 
deutlich mit einem in 
ürel lonnen verlaufen- 
den Längshan zu tun, 
Jer in Jer Mitte von 
der Kuppel mit ihrer 
in Srebenischen min- 
genden Qluertonne 
durchsetzt wird. Ich 
nenne diese Ruim- 
gruppe von Kuppel, 
lonne undzweiStrebe- 
mischen das absıdiale 
Kuppelquerschiff. 
Einen Einblick in diese 
Art wird ein spätere 
Abbildung der Nord, 
apsis gewähren. Der 
„cheitel des äußeren 
Bogens. liegt 1188 m 
überdenSch uttmassen, 
Man sieht unten drei 
Fenster, entsprechenidl 
dem Grundriß, darüber 
die Tonne, deren Schild: 
mauervon einem Rund- 
fenster (innen 1730 m, 
auden o'o m Durch- 
messer} durchbrochen 
ist, dann die Kuppel. 
Sie ist hier nicht durch 
Trichter, sondern durch 
Hängerwickel aus dem 
zugrunde Hegenden 
Mechteck indas 13:07 m 
über den Schuttmassen 
liegende Rund, aufdem 
die achteckire Trom- 
mel uufsitzt, überge 
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Abi 2 Thalın, Karhrämle: Ansicht von Konlosien, 


schinückten unteren Randschräge yrs m Durchmesser und ist von acht. 112 m immen, rób m außen; 
breiten und ziy m hohen Fenstern durchbrochen. Man sieht (diese von Bogen umrahmt, über denen 
die üblichen proßlierten Scheiben ‚hinlaufen: Sie haben —nach einem pehben der Ostapsis liegenden 
Steine gemessen — 0:44 m Durchmesser und zeigen drei Wülste um eine mittlere Erhöhung yon mir 
orom Durchmesser. In den Zwickeln der Fensterbopen sieht man — in Abbildung 144 und 200 
— kleine Trompen, die die achteckige Trommel oben in das Ruppelrund überleiten, Nach oinem àm 
Bodon liegenden Einzelstück wernessen sind sie ats drei Steinen zusammengesetzt: der obere 
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halbrunde und auszehöhlte Teil hat 073 m Durch 
messer, die beiden unteren auf Gehrung geschnittenen 
rechtwinkeligen Dreiecke 23% 29 X 41cm. Diese drei 
Steine sind durchMörtel verbunden und auch rückwärts 
tief in Mörtel eingebettet. Von der Kuppel selbst sind 
noch über den Scheiben bis zu drei Steinreihen er- 
halten, auf denen man jene strahlenförmig nach dem 
Kuppelscheitel laufenden Streifen sieht, die in die 
Scheiben enden. Ich sah deren zwei Wollte man im 
ganzen acht annehmen, 56 fehlte der Strahl im Östen. 

"In Abbildung 200 steht man dic Kuppel noch- 
mals, diesmal die stehengebliebene Ecke über der 
Hauptapais, Diese unterscheidet sich von den Seiten- 
nischen (Abb. später) dadurch, daßdie vermittelnde Tonne 
länger ist und sich zwischen ihr und der Apsis in 
der Schildmauer zwei Rundfenster öffnen, die innen 
von Nischen ‚umrahmt und durch Doppeldienste ge- 
trennt sind, In Abbildung 206 sieht man gut in das 
linke Seitenschiff: und kann beurteilen, wie schmal 
tind dunkel es im Verhältnis zum Hauptschiff wirkt. 
Der Boden ist ganz mit dem Schutte der Kuppel be 
deckt, die Höhen könnten daher tur annähernd ge 
messen, daher auch kein Schnitt gepeben werden. 

Die Ausstattung des Innern beschränkt sich aus 
schließlich auf den Wulst mit der Schräge am Kıuppel- 
ansatz und .die-steile Hohblkehle an den Kuppelpfeilern 
(Abb, 200). Beachtenswert sind die Endigutgen der Dienste dieser Pfeiler an der Rückseite [Abb. z0ı). 
Sie zeigen den ausgesprochenen Würtelköpf, wie wir ihn bereits an Artik (Abb.&ı), Agrak (Abb.g3), 
Zwarthnotr (Abb, 115), Irind (Abb, 142) und sonst immer wieder festgestellt haben. 

Das Äußere anlangend (Abb, 198/199), gewährt Abbildung 16, die Westecke der Nordapsis, 
einen vollen Überblick, beginnend mit der Kuppel. Sie schließt mit einem Zahmschnittfriese 
über Wulst und Plättchen.. Die Fenstertrommel darunter zeigt jede Achteckseite geschmückt mit 
einem in drei Stufen verlaufenden Bogen, der auf je einem Dienste ruht, 50 daB an den Ecken Doppeldienste 
entstehen ((resamtbreite 045 m). Das Kranzgesims des Tonnenkreuses ist dem innen am unteren 
Kuppelrande ähnlich: Es besteht aus einer Schräge, auf die wagrecht ein Wulst aufgelegt ist. Das 
Kranzgesims des Langhauses und der drei Strebenischen ist das übliche: Man sieht es gut in 
Abbildung a: über einem Wulste steigt die Schräge an, die mit drei zweistreifiren Bändern 
geschmürkt ist, die einander im Zickzack durchsetzen, Vom höchsten Reize ist der hier gut 
erhältsne Schmuck der unteren Wände, d.h. der Fenster, Türen und Strebenischen. Die Fenster der 
Langhauswände sind von Bogenbändern überdacht, die bald gerade, bald schräge vor die Wand 
treten, bald auf einem Wulst oder einem Plättchen aufsitzen. Die Verzierungen sind, wenn ich mit 
dem ersten Fenster der Nordseite von Osten her beginne und dem Grundrisse nach Westen folge: 
t Gerade Fläche mit proßilierten Scheiben durch Spitzen getrennt, unten ein Rautenband; a, Tür; 
Schräge mit Rosetten; 3. bis 5. an der Strebenische platt (Abb, 3); ó Kehle über Wolst mit 
gesprengten Palmetten; 7. (rerade Fläche mit hängenden Stufendreiecken (Abb. 3); 8. Schräge 
über Wulst mit lotrechten Rillen; 0. gerade Fläche mit gereihten Hufeisenbogen, an deren Ende 
unten Palmettenhaken hängen (Vgl. oben S. 6z) In gleicher Folge an der Südseite: n (Abb, 3). 
Paimetten auseinandergebogen mit aufgesetzter Spitze; 2. Kreuzrosetten; 3, bis 5: platt (Abb, zo2); 
tu gleich & der Nordseite; 7. bis q. zerstört, Üstseite: Apsisfenster, glatt (Abb, 198); Seitenräume 
untereinander gleich geschmückt mit Scheiben, die von nach unten gerichteten Dreiblättern 
umfaßt werden. Westseite (Abb. 199): Um die Rundfenster Lorbeerstäbe (vgl, Zwarthnotz, S5:178), über 
den drei mittleren Hochfenstern: Palmetten, unten durch Kreise verbunden; ganz links darüber noch 
breite ‚gesprengte Palmetten, über den Seitenschiffenstern ein Stab aus Herzformen, von Wülsten 
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beleet, An der West- 
fassade allein auch Drei- 
eckschlitze (ve, Grund- 
rid, Abb. 197), darin ein 
Doppeldienst und um das 
Rund ein Lorbeerstab. 
Am meisten Beach- 
tung verdienen die Blend- 
bogen um dije drei Strebe- 
nischen. Man sieht in Ab- 
bildung 198 die Haupt- 
und Nord, in Abbil- 
dung té die Nörd- und 
in Abbildung 202 die Süd- 
konche. Immeristdie fünf- 
seitige Apsis von finf 
Blendbogen umzogen, die 
wie an. der Fenstertrom- 
mel an. den Ecken in 
Doppeldiensten zusam- 
mentreffen. Die Bogen 
sind Dach und mit Schrä- 
gen versehen, an denen 
Verzierungen angebracht 
sind. Ich werde später 
noch eine Finzelheit von 
der Südapsis eben. Sehr 
eiprenartig sind die obe 
ren Endigungen der 
Dienste: zwischen dem 
Quadrate oben und dem 
Kreise unten vermittelt 


ein von oben halbkreis- 


förmig herabhängender 
Lappen, geschmückt mit 
‚einer Palmette, unter dem 
ein (Geflecht dreistreifirger 
Bänder hervorkommt: al- 
so das richtige romanische 
+Würfelkapitells, das ist 
die Grumdart sämtlicher 
an dem Baue vorkommen- 
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Abh 204. Thali NK atbrdealke- Strebenteche der Säueite. 


der Köpfe, nur entbehren alle Innendienste (Abb. 201) jedes Schmuckes. Die Schräge des Blend: 
bogens, der nicht voll halbrund ist, beginnt mit einem Wulste, darüber eiñe plumpe Weinranke, 
An der Südseite oben eine Sonnenuhr, die mit Abbildung 31 zu vergleichen ist. An der Nord» 
konche (Abb. ı6) sind die Köpfe mit Halbpalmetten geschmückt ohne Flechtband, die Bogen mit 
Granatzweigen, an der Östapsis die Köpfe mit Spiralen, die Bogen mit Flechtbändern. Über die 
erhaltenen Reste von Malereien später. 

Der Gesämteindruck (Abb, 198) hat etwas scheinbar Unarmenisches darin, daß die Masse zu sehr 
rerklüftet erscheint.‘ Das liegt wohl (daran, daß Querarme und Strebenischen eine Häufung bedeuten. 
Die Baumeister werden das wohl empfunden haben: die Entwicklung des Kuppellingsbuues sell, 
zieht sich denn auch in der Richtung der völligen Auflassung der alten Nischenverstrebung'), 

') Weitere Nachrichten: Lruch, T. & 3226 Ferner «Zeitschrift für christliche, Kunme, XXVII (rgrbh 5 q5 f, 
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2. Dreischiffige Kuppellängsbauten ohne Strebenischen (Abb. 33), 


Auch in dieser Gruppe möchte man wieder zwischen Kuppelbasiika und Kreuzkuppelkirch« 
trennen, Der richtige Bau ersterer Art wäre eine längsgerichtete, dreischiffige Kirche, die über der 
Mitte des Mittelschiffes eine Kuppel zeigte und deren Seitenschiffe der ganzen Länge mich mit 
Tonnen eingewölbt sein mußten. Diese Gattung kommt tatsächlich zustande, wenn, man einer drei- 
schifligen, tonnengewölbten: Kirche über einem Teil des Mittelschiffes nachträglich eine Kuppel 
' aufsetzt. Es ist nicht unmörrlich, dad wir solche Uimbaukirchen in Armenien noch nachweisen werden. 
Kuppelkirchen, deren Pfeiler an sich unwerständliche Doppelformen aufweisen, die also zuerst für 
den Längsbau bestimmt waren und dann verstärkt wurden zu Kuppelträgern (Tekor), lasse ich 
bier, wues ach am die Vorführung reiner Typen ‚handelt, wep und will sie erst in dem entwick- 
lungsweschichtlichen Abschnitte vornehmen. Kuppelbasiliken sind: jedoch auch sie nicht. 


A. Kreuzkuppelbasiliken. 


Man darf sie nicht verwechseln mit der: Bauform, die ich in «Kleinasien, ein Neulandse, 
Seite 104 4, herauszuarbeiten suchte. Die Bauten, die man auf armenischem Boden als Kufipelbasiliken 
bezeichnen konnte, entbehren, wie gesaugt, zweier Hauptmerkmale; der Empore und der sie tragenden, 
den Bau entlang neben dem Kuppelschiff: in: der Mitte hinziehenden, tönnengewölbten Seiten: 
schiffe, Eine eigentliche Kuppelbasilika, wie sie oben Seite 163 in Erinnerung gebracht wurde, gibt 
es Aalen in dieser Gruppe noch weniger als in der der Dreipaßkirchen. Immerhin könnte in gewissen 
Sinne Odrun (Usunlar) dafür gelten, Es handelt sich eben wieder um eiten Ühbergangsbai, bei dem 
schwer zu unterschwiden ist, ob er dem: tfomnengewölbten Längsbau noch näher steht als der Kreuz 
kuppel, einer Bauform, Ger alle anderen Vertreter der. Gruppe ausjresprochen angehören. 

Odzun(Usunlar), Hauptkirche. Ein alter Pracht 
bau, baute noch im Gebrauch. Eine neue Inschrift 
am Nördostpfeiler meldet, daß die Kirche 1988 
wiederhergestellt und 735 pn, Chr nach der Synode 
von Manazkert (726) vom Katholikos Johann Odznezi 
717728?) erbaut wurde‘), 

Ich gebe Aufnahmen von Grmm-E. u. AL, 
s Monuments d’architecture de l'antique Armänier, 
Hin AAND Fi danach die Abbildungen 204 und 
207/208. Die Ansicht von Südwesten [Abb, 204) zeit 
scharf von einander ahrehoben die Kuppel das 
Tonnenkreuz und den Längsbau, Eigenartig ist 
Thalin gegenüber, daß die seitlichen. Strehe- 
nischen fehlen, dafür aber in der Art von Eraruk 
(S.1353)drei Seiten des Baues von Vorhällen umzoren 
sind. Ihre Decke ist eingestürzt, doch Ist überall 
nach der Ansiıtz von Gewölben und Gurtbögen er- 
halten. Verschwunden ist nur der Woestteil der 
Vorhalle an der Nordseite, und war so spurlos und 
glattwer, daß man deutlich sieht, er könne erst 
später an-die bereits bestehende Kirchenwand an- 
pelest worden sein Der Geundrid (Abb, 368) ist 
daher in diesem Teile wiederhergestellt und eben- 
sò die Ostkammer dieser Nordvorhälle: ich hatı 
dort ein abschließende Nische vermerkt. Im übrigen 
ist der Grundrid im wesentlichen‘ richtig, vor 
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Ah 204. Chirun, Hauptkirche: Ammecht von Shrwesten. Autumn Verkimen, 


allem in der Aufteilung. des Innern. Dieses ist etwa 24773 m lang (Rivoira 28m) und etwa 16°: m 
breit. Es zerfällt in drei Teile, von denen die Kuppel als der kleinste erscheint (Abb agel), obwohl ihre 
Dopenspannung nach meiner Messung die fleiche jst wie die der Trapebogen unter der Tonne vor 
der Apsis: 462 m. Köürzer ist nur die Spannung des westlichen Dogens, 413m, weil hier noch ain 
"6 m langer Pfeiler im Abstande von 1727 m von der Westwand folgt. Die Längsrichtung erscheint 
dadurch so stark betont, daß.in Odzun der Begrifi +»Kuppelbasilika+ trotz des die Längstonnen durch: 


serzenden Kupmelquerschiffes sehr anschaulich - wird. 
Auffallend ist, daß die. hohen Seitenschiffe nur 18s, 
bzw, 171 m breit sind gegenüber einem Mittelschiffe 
von 4’dorm Spannung inden Kuppelbogen. Der Sehnitt 
Abb,207) nach Grimm, Tafel SKIN, gibt darüber 
Auskunft: Es bleiben in Folge dessen hinter den 
Kupnelpfeilern nur Durchläse von 098m Breite. Im 
Aufrid ergibt sich nach Grimm sine lichte Höhe der 
Gurten der Seitenschiffe von etwa 7'435. der buppe! 
Fragboren von 1013 ınd der Krppel selbst von 1&°ho m. 
Abbildung: 203: gibt den Blick in den Ansatz. dieser 
Koppel, Die Umbildung des Qundrates in das Achteck 
der Fenstertromimel  geschleht durch Trichter, die in 
Keilsteinen unter einer Bogenstufe verkleidet sind. In 
den Achsen der Trommel Fenster, darüber seitlich 
kleinere Trichter beim Übergange in des Rund. dann 








Auf, 206. Chlaun, Hauptkirche: Fannter der Amis, 
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Rippenstrahlen (ohne die üblichen Schelbenendan), die 
nach dem Scheitel der Kuppel führen. Min sieht in Ab, 
bildung 203 auch die nach der 493 m breiten und „23m 
tiefen Hauptapsis führende Tonns und mter den Trichter 
dieeinfachen Kämpferhohikehlen der aufsteigenden Pieiter. 

Im AÄudem Ist die Kirche an den Dachgesimsen 
tfediglich durch Rundbogenleisten, dagegen mit Blldhater- 
arbeit an allen Fenstern und Türen geschmückt, wenn 
auch das: meiste heute kaum noch zu erkennen ist. 

= Nimmt man dazu; daß im Nordosten neben der Kirche 
ALA. zoi. Orkenm, Hanpikirchn: Kenster im Nonig dag Denkmal Smbats von 014 mit seinen beiden. auf 

allen vier Seiten von Flachbildern beleckten Obelisken 
steht, 0 mud Odzun {wie Mzchet) als em Hauptort zum Studium der altchristlichen Bildhauerei be- 
zeichnet werden. Es handelt sich in der Hauptsache um den Schmuck der Bogenbänder über den Fenstern. 
Abbildung 266 gibt das Fenster im Nordgiebel: einen Doppelstab, von dünneren Wülsten umschlungen; 
darüberin den Ecken Weinblätter. Abbildung 203 das Fenster der Östseitevon Kugelhband und Wulst 
um&iyren, darüber in fast archaischer Reinheit des Faltenwurfs eine Ühristusbüste, mit der Rechten 
auf. ein offenes Buch zeigend, seitlich Engel mit flatternden Bändern, alles sehr beschlagen. 
Am Südgiebel (Abb, später): über der Böogenleiste das Fenster mit dem Bogenband, dhrauf Vielkant 
und Wüulst, darüber in den Ecken schlank hingelagerte Engel. Auch sonst an den Wänden zer 
streut Flachbilder: Maria mit dem 
Kinde wa Ich komme auf diese 
Bildwerke unten zurück!) 

Man lege den Grundrid von 
Odzun. Abb, 268 neben den von 
Ereruk (Ahh tzo und sinen der 
üblichen strahlenförmigen Kuppel: 
bauten, etwa Maästare (Abb. soi: 
Es ist außer Zweifel, dad er sich 
trotz der Kuppel eher andie Gruppe 
derläingsgrerichteten Tonnenbäuten 
anschließt und Ereruk noch ganz 
besonders nahesteht durch die 
Hallen, die außen herum um. den 
Ganzen Bau geführt sind, Wir 
werden später in Tekor den Schlüs- 
sel dieser Hausart Anden. Die Ent 
wickiumn hält sich bei aller Net 
gung zur längsrichtung doch mehr 
an (Ge Ar von Bagaran (Abt, Bal, 
nur treten die Strebenischen zu- 
rück, 

Die Beispiele von Bildhauer- 
arbeit sind seltene Ausnahmen ; im 
allgemeinen finden sich in Arme- Y% 
nien nur Ornamente, keine figür- q 
lichen Darstellungen. 

', Weltere Beiträge: veröffentlicht von 
Grimm, “Monumenis d'architecture en Gor- 
gie gien Armdeles, Mj 5.7 und: Tafeln. 
Wal. Allachan,, #Sisskans, S 367, »Arpa- 
graka Hapdess, NULL (1901), 5: 3751. 8 
dag Rirolm, »Archltetiiurs munulmanam, 

S Hri Miller »L’foole. grergner, 5 711. Abh 207: hinn FHauptkinshei Onersehnitt. Antunbrpe Lite 
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Bagawan, Kir- 
che. Noch ein 
zweiter Ort, dër 
in der ältesten 
Geschichte des 
Uhristentums in 
Armenien eine 

Rolte spielt, 
scheint eine Kir- 
che, üte vielleicht 
der Gattung der 

Kuppelbasilika 
nahekommt, auf- 
zuweisen, Es let | 
der Ort Bagawan Kirche: Grumir 

in Türkisch- Ar- 

menien, bei Diadin, auf den Karten 
Uetsch Kilisse oder Surp Karapet ein- 
getragen, wo der heilige Gregor von 
Aschtischät (bei Muschi kommend, Ti- 
ridattraf, taufte und eine Kirche baute. 
Orbeli hat im Chriat Wostok-, II, 
Seite 108, eine Grundrißskizze (Abb. 204) 
dieser inschriftlich bur ba 634, dem 
ži Jahr des Heraklius, vom Katholikos 
Ezrerbauten Kirchegegeben,diewegen 
der ausgesprochenen Längsrichtung 
des durch eine unverhältilsmäßig große 
Kuppel gekennzeichneten Bates viel- 
leicht hierher gehört, Die Abbildung 
bei Alischan, »Alrarut«, Seite 379, 
gibt davon kaum eine richtige Vor- 
stellung, doch bestätigt Allschan 
immerhin die Kuppel, Es mu vor 
äufie unentschieden bleiben, oh dieser 
wertvolle Bau Übergangsmerkmüle 
zeigt oder rein dem Typus der Kreuz- 
FR Ä AI kuppel angehört. 
Dede) Pi. Überrangsformen zwischen Kup- 
pelbasilika und Kreurkuppel haben 
in Georrien Verbreitung gefunden: Dio 
einst wegen ihrer falschen Datierung viel umstrittene Kirche van Pitzunda') gehört hierher. Sie 
zeigt im Westtrakt vor der Kuppel zwei richtige Pfeilerioche, Während sich aber hier im 
Listen unmittelbar an die Kuppel die Apsis mit "breiter Tonne anschließt, sieht man den Typus 
reicher ausgebildet in der Kathedrale van Mokwi), um 457 entstanden. Zwar erscheint dort der 
Grundril von Kutais unter Verwendung von Kreuzpfeilern und Weglassung der Ouerapsiden 
beibehalten, doch ist der Bau auf drei Seiten wie m Odzun von Vorhallen umgeben. Da die Wände 
gegen diese Vorhallen geöffnet sind, erscheint er fünfschiffig. Der Typus hat dann in Trapezunt eine 
reichg Ausbildung erfahren?) und scheint in der Sophienkirche zu Kiew weiterzuleben. Davan unten, 
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D Vol oben S ap Die üliere Literstur bei Schnawse III, 5: 33%, Vgl Lett Kondakor—Tolatui Kusaliche Altertümer (res } 


Y Uwarov, #Maäteriallena II, Tall IN, Kluge, «Versuche, $ 39. wo noch andere Beispiele sammengestellt sind. 
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B. Längsgerichtete Kreuskuppelkirchen. 


Eigentlich ist Odzun eine Kreuzkuppelkirche. Wenn ich sie trotzdem unter dem Schlagwort 
Kuppelbasilika brachte, so geschah es, um diese Bauform, die gewiß auch in Armenien bestanden 
hat — nur freilich in anderer Art als in den hellenistischen Gebieten — nicht gan ausfallen zu 
lassen. Auch schlägt in Odzun die Längsrichtung doch noch stärker vor als in den Bauten, die ich 
jetzt zusammenstelle, obwohl auch in ihnen, ganz im Gegensatze zu Bugaran (>. 99), die Längsrichtung 
immer noch deutlich anklingt. Entscheidend ist, daß in den Seitenschiffen nicht Tonnen in der 
Längsrichtung durchgehen, sondern die Kuppel verstrebt wird durch ein tonnengewölbtes Querschiff 
Solche Kreuzküppeln sind in Armenien in den bis heute erhaltenen dreischiffigen Denkmälern mit 
Kuppel allein vertreten. Dieser Bautypus wäre dem Kem nach eigentlich unter die strahlenförmigen 
Bauten wie Bagaran (S. o3) einzuordnen, wenn nicht der Chorteil selbständig derart angegliedert 
wäre, daB die Beziehung auf die Mitte aufgehoben und die Längsrichtung schließlich auch noch 
damit durchgesetzt würde, daß auch der Westteil Üfter verlängert, dagegen die Breitenausdehnung 
verkürzt wird. | 

Die Bauform der Kreuzkuppelkirche habe ich bereits in «Kleinasien, ein Neuland», Seite 132 t 
und ausführlich ‚dem Ursprungs nach »Zeitschrift für Geschichte der Architektur, VI (tors) 
Seite şr É erörtert Die armenischen Kreuzkuppeln lassen sich des Näheren einteilen nach den 
Schmuckfórmen, die an den -reinen Kuppelbauten beobachtet wurden und besonders Im Gegensatz 
der Vierpässe S. Sergios in Chtskonk und der Apostelkirche in Ani hervortraten (S. 195 £), Ich würde 
also zu trennen haben, Kreuzkuppeln ohne Dreiecknischen (Gajane und Mren) von Bauten wie die 
Kathedrale zu Ani, wo Dreiecknischen und Blendbogen den ganzen Bau wie ein fein gespomnenes 
Netz mit einzelnen durch tiefe Schatten hervorgehobenen Stellen umziehen. Doch ist diese Über. 
garngsgruppe zu klein, als’ daß sie diese Einteilung Johnte., Man beschte ouch den Zeitunterschied. 

Als Einteilungsgrund wichtiger scheint. mir ein Unterschied in Grundriß und Aufbau. Er liegt 
im wesentlichen darin, ob die vier Pfeiler freistehen oder nach irgend einer Seite hin mit den 
Umfassungsmauern in engerer Verbindung stehen. Durch letztere Art wird grundsätzlich die Kuppel 
halle vorbereitet. 


a) Kreuzrkuppelkirchen mit zwei freistehenden Pfellern, 


Die Dreiteillung der ‚Kirche in Chor, Kuppel: und Vorraum erscheint durch Verbindung: der 
beiden östlichen Kuppelpfeiler mit den beiden die drei Chorräume teilenden Mauerkeilen insolern 
aufgehoben, als dadurch Chor und Kuppel fast wie beim einschiffigen Dreipad (S, 130 F) zu einer 
Einheit zusämmengerogen erscheinen. Ich gebe zwei Beispiele, die ich leider nicht selbst gesehen habe, 

Akori (Akhuri nach Lynch, Arkhouri nach Dubois) liest auf dem Ararat und ist von Dubois 
aufgenommen (Abb. 310°, Der Bau muß ziemlich bedeutende Maße 
haben, nach Dubois ist-er 54 Fuß (1725. m) lang, jo Fuß. (g73 m) 
breit und allerdings — was vielleicht von einer Erhöhung des Fuß: 
bodeng herrühren mag — nur 15 Fuß (4'835 m) hoch- Starke Mauern 
bilden ein Rechteck, aus dem nur die drei Apsiden herausgeschnitten 
sind.. Vier Pfeiler tragen die Kuppel, doch sind die östlichen mit 
dem Apsisbau in festem Verbande. Die Kreurkuppeikirchen steilen 
sonst die vier Pfeiler: frei und zeigen die Seitenschiffe breiter. Akori 
nähert sich den Kuppelhallen, in denen, wie wir sehen werden, die 
Pfeilerpaare mit den Seitenwänden verbunden sind. Die Bildung des 
Westteiles erinnert an Thalm {S. 169) insofern, als die Spannung vom 
Pfeiler zur Westwand fast ebenso groß ist; wie im Kuppelraum seibst, 
Akori bildet also eine Art Mittelglied. Dubois [Atlas S, 2) setzt den 
Bau ins 7. Jahrhundert, Ter-Mowsessian*) sagt, Wartan berichte, der 
Nachfolger Nerses MI, Anastas (664 bis 667) habe die Kirche ge: 
bant, Dubois bringt einen Grabstein von oss und eine Pfeilerinschrift 

Adgfsshpa Tiebalh, 1) Allan, UL, "Tafel WELL, 6, Teak, DL Suz, Vel Laneb, LS (Et 
Abb, aro Akocl, Kirche: Grondrid. 2 „Edschmiaisin und die üllenten armenischen Kirchene, &, 109, Mr CO Nol, Ban, 
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des Gagik von 059 als Zeitansätze, vor denen die Erbauung liegen 
muß... Bevor nicht mindestens Lichtbilder des Baues zu haben sind, 
möchte ich nicht Stellung nehmen’). Dubois, Atlas I, Tafel XX, 
Seite 8, bringt aua Akori noch ein Doppelwürfelkapitell. Vgl, auch 
Alischäan, «»Airärate, Seite 473 und Ritter, +Erdkunder, X, Seite Apr. 

Astapat, Kirche, Es ist möglich, daß mit Akori noch ein Bau zu- 
saämmengehört, den Lalajan im »Azgagrakan Handes»; XV (too), 
Seite 151/32, veröffentlicht hat, das Rote- oder Stephanskloster hei 
Astapat lin der Nähe vor Nachidschewan bei Dehulfa).- Es soll im 
ü, Jahrhundert gebaut sein und wird zuerst erwähnt in einem Hirten- 
briefe des Katholikoös Chatschik vom Jahre 076, aus welchem Jahre in 
der Kirche auch ein Grabstein vorhanden ist, Erneuerungen fanden 
im rz. Jahrhundert und im Jahre 1840 statt. Die Kirche (Abb. zu 
zeigt ziemlich genau die Art von Akori, nur scheint sie altertümlicher 
darin, dal die Kuppelpfeiler einfache Kreuzform haben. Sie ist mm 
geblich aus riesigen roten Steinen gebaut, 24 Arschin lang, 10 breit 
und at hoch. An der Kirche ist zum mindesten sehr viel verändert; 
besonders die +arabischen+ Bogen, richtire Seldschukenarbeiten im 
Äudern und Innern: fallen auf”, Tie Malereien im Inner stammen 
aus dem Jahre vësolëeo, 

Die vorgeführte Bauart mit einem an der Ostseite verbauten 
Pieilerpaar ist. in Georgien sehr beliebt. Man biättere dammfhin 
D. Grimm, "Monuments d'ar- 
chitecture en Géorgie eten W m 
Arménie, 1864, diet Bände | | Aufnubme Lalsian 
von Uwaroy, Materialien, 1 Antapat, Kirche: Gmundeiih 
und jetzt auch Fluge, »Vorsuche, Ca, so ïf durch. Dazu Lalajan 
im »Azgaprakan Handes«, VILVIO (igo1}, S. 427 f. 


3 "mmm En 
E m a e a 


EEE ME: SE: Mini Im me "mm G e o E 7 


SW" Ss me we  S 













bi Kreuzkuppelkirchen :mit vier freistehenden Pfeilern. 


Sie unterscheiden sich von den wie Kupgelbasiliken wir. 
kenden Bauten Odzuns (Usunlar) mit drei Pfeilerpaären 
und den Kreuzkuppeln mit einem freistehen- 
den Pfeilerpaare (Akori) dadurch, daß sie zwei 
kuppeltrapende Pfeilerpaare haben, die beide 
zur Innengliederung verwendet werden und 
nach allen Seiten vom Chor sowohl, wie den 
Umfassungswänden losgelöst sind: Der Ühor- 
teil wird dadurch selbständige und dem'west- 
lichen Vorraum entweder gleichwertige oder 
gar überlegen. 

Wagharschapat, Kirche der heiligen Ga- 
jäne. Die Kirche ist nicht inschriftlich datiert. 
Doch tritt dafür das Zeugnis des Johannes 
Katholikos (Tiflis 1912, S: Šo) eli: «und dann 
hat Katholikos Err das Martyriumder heiligen 
(sajane, welches vorher schmucklos und 
dunkel erbaut wär, zerstört und es größer 
und heller neu gebauf, aus behauenen Steinen 

I Vgl Millet, -L'ċmle pregare. P. ya 

" Eine Astensetcht ei Laien a a CO. SIE, 
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und Mörtel zusammengefügt.- Das Datum L30 (Ezr: 625 bis 60) gibt schon Brosset, IIT, Zeite 83, 
indem er hinzufügt, die Kirche sei far vom Kätholikos Philipp wiederhergestellt werden. Man kann 
annehmen. daß der Grundriß im wesentlichen alt sei weil er wenige Julire später in Aren wieder- 
kehrt; ebenso der Kern des Aufbaues, Abbildung 214 zeipt ihn (mit der erst 10635 hinzurekommenen 
Vürhalle) nach einer Aufnahme von Grimm in den » Monuments d’architecture de Vantique Armenies», 
iòii. Tafel XXXIII, Man würdigt die Raumbildung vielleicht am besten bei einem Vergleiche mit 
Thatin (Abb. 197), Dort zerfällt der Baukörper im Grundrid in drei Teile, unter denen der tonnen- 
gewölbte dreischiffige Westteii im Ausmaß derart vorherrscht, daß der Eindruck eines Längsbaues 
nit aufgesetzter Kuppel entsteht. Noch stärker ist das in der mächtigen Halle von Thalisch der 
Fall (Abb, 228), Diesen beiden Kirchen steht. die Gajane ausgesprochen als stärker auf die Kuppel: 
mitte bezogen gegenüber. Der Grundrit zerfällt deutlich in vier Teile, von denen drei ganz offen 
kundig um diè Hauptkuppel gruppiert sind, der vierte aber — die Längsrichtung kommt vamehm- 
lich dadurch zustande — sich uls Chorteil fose’ anschließt, Die Pfeiler sind nach allen Seiten gleich 
mäßig verstrebt, das lomnenkreuz hebt sich heute 0 auffallend hoch Ikeraus, dal daneben die 
Füllung der Ecken in Aachen Dächern zurücktritt (Abb. #14}. Die Kuppel ist durch Eeknischen 
in, die achteckige Trommel 
übergeleitet, das Absetzen ist 
im Außern besonders in die 
Augen springend. Die schma- 
len, nach aulen stark vergung: 
ten Fenster weisen aul jün- 
geren Ursprung der Kuppel, 
Die Überleitung: in das Rund 
besorgen Bogen mit Fächer: 
trompen in den Zwickeln. 
Rivoira’) stellt den Bau an die 
Spitze der altärmenischen 
Bauten und hält ihn wegren 
des Fehlens der Dreieck: 
nischen am Äußern für älter 
als die Hripsime und die 
Kathedrale vonEdschmiatsin, 
nennt dann aber doch die 
Zeit des Ezr (628 bis 640) 
als Bauzeit. Von der alten 
Ausstattung der Dachleisten, 
Fenster und Türen ist nicht 
viel übrig geblieben }), 

Man: könnte die Grajane 
besser als jeden anderen Bau 
neben Baparsn IS. oa) stellen 
als Anpassung der Gattung 
der «uadratischen Kreuz- 
kuppel an die Forderung der 
Längsrichtung, Beide sind un- 
gelähr pleichzeitir um 630 
entstanden, Unter dem kin 

H aärchttetura marila, 
E, WA L 

DWeiiere Nachrichten: Alschan, 
thiamin 5: 241 Ri Lyuch, I. 5.245 
und 270: Macier, Hornr. nrchives dee 
missione ecient, KIN, 7, Abb, 5; Milbet, 
keet Thagapsapiagp, sitkere S $ Alb, zt. Wagharschkannt, Galnnrkirche : VGepdrif, 
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Abb, 214 Waprlarschupst, Gajanekirche: Ansichi ron Konlweiten Autes be Gomm 


But der Längsbanten fallen hei der Gajane die Strebenischen weg und die Pfeiler, in Bagaran noch 
quadratisch, passen die Kreuzform der Basiliken den Tragbogen der Kuppel an, Die Apsis 
strebenische im Östen:ist durch Vorlage einer Tonne in der Längsrichtung hinausgeschöben. Oh 
die Nebenkammern ursprünglich sind. wird nur eine genaue Untersuchung des vielfach wieder- 
hergestellten bzw, veränderten Baues aufklären können. 

Es ist vielleicht schon hier hervorzuheben, daß van. den bisher vorgeführten Bauten von 
Edschmiatsin: Hripsime (S. 93 f.), Zwarthnotz (S. 169), Gajane, wozu noch (S. 1588) die Schoghakath- 
kirche kommen wird, mur eine winzige Kapelle neben letzterer (Abb. 133} dem längsgerichteten 
Tonnenbau angehört, also hier am Sitz der geistlichen Macht, wie einst der weltlichen (Wagharschapat) 
durchaus der Kuppelbau vorherrscht Das wird auch die Kathedrale bestätiren. 
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Ansicht son Sinlanten, 


Abh 2, Aren, bkaikeiraie 


die put erhaltene Kuppel den Bau oberragend krönt. Mren 
vertritt Im Grundrið (Abb. 721) eine etwas andere Art als 
die Gajane insofern, Als’ eine gewisse Neigung zur Längs 
richtung schon im. zentralen Kuppelbau vorliegt, diese 
nicht erst in der Anschiebung des Chorteiles begründet er- 
scheint, Während in der Gajane die Eckräume kürzer 
sind als: die Kreuztonnen, sind sie hier eher langer. 
Die Bogenspannung‘ nach. dem Mittelschill beträgt zwar 
unter der Kuppel 3’84 m, im Westteil nur 5°49 m; aber 
die Eckräume treten so stark rä mx hinter die kräftigen 
Pfeiler zurück, daß die Tonne selbst in den Ecken länger wird. 

Das Innere liegt heute etwa 1730 m tiefer als der 
umgebende Bopren, Wer es betritt, steht überrascht in 
einem durch seine Verhältnisse großartig wirkenden Raume, 
zugleich dem einzigen dar großen armenischen Kathe: 
dralen, der noch: unberührt samt der Kuppel aufrecht 





Ai, 27. Men, Babpärale: Aoiicht rop A erdwcien, 


Mren, Kathedrale: Dieses alte Haupt- 
belspielder ängsprrichteten Kreuzkuppel- 
kirche steht heute noch wohlerhalten als 
Rest der alten Stadt 3.2786) auf einer 
Hochlandsteppe aufrecht. Alle Zugänge 
sind mit Stemen verlegt, man kann nur 
durch ein in der Nordtür gebliebene: 
Loch hineinkriechen. Sie ist inschriftlich 
festgestellt in die Zeit des Kaisers He- 
raklius letwa: 038 bis 040)" Die Angaben, 
die David Saħaruni als Fūrsten, Theo 
philos als Bischof und Nerses Kamsarakan 
als Flerren von Schirak und Arscharunik 
nennen, ergeben diesen Ansatz. Abbiil 
dung 215 zeigt die Ansicht von Süd- 
osten, Abbildung. 217 von Nordwesten”). 
Wir sehen, wie sich das. Tomnmkreus 
hoch aus dem Längsbau heraushebt und 





Abb. sié Mrea, Katibtrbale, eil: Znmtddfeestn? 


steht. Vor allem wirkt die Höhe. Leider 
konnten wir nicht auf das Dach steigen 
— der Bau ist zu gut erhalten und Leitern 
wären nicht zur Hand, Ich zählte bis zur 
Höhe des ersten Kämpfers 24 Steinlagen 
von je etwa oo m Höhe. Es würden 
also die Gewölbe bei etwa än m be 
Finnen. Man beurteile an der Außen 
ansicht, wie mächtige sich darüber die 
Kuppel mit ihrem 'Tonnenkreuz herits 
hebt. Der Besucher kann sich nicht sati- 
sehen an dem wohlausgewogenen Ein 
klange des Raumes in Höhe und Breitt. 
Auskunft darüber, wie diese Wirkung 
erzielt ist, Könnten nur genaue Messungen 


TL Neil, oben 541€ 

"| Ter-Mowsessian, Tevjestija idor archäologischen 
Kommission WII, Tafel XKVTuod «Educhmiatzine, Taufe! 
XXIV, Sud ebenfalls diese Ansicht 
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geben. Unsere Innenaufnahmen vermögen 
wohl von der Schönheit der wechselnden 
Durchblicke eine Ahnung zu vermitteln, 
sind aber doch In erster Reihe zur Dar- 
legung der baulichen Einzelheiten ange- 
fertigt. Eins spätere Abbildung !) wird viel- 
leicht den Höhenwert in seiner Wirkung 
und den Eindruck unbedingter Schlichtheit 
(zum Beispiel in den Kämptern) hervortreten 
lassen; der Nordöstpfeller von Südwesten 
gesehen mit dem Ansatz von Apsis und 
Kuppel. Abbildung 236 zeigt einen Blick 
aus der Südostecke auf die Rückseite des 
davorstehenden Pfeilers und um diesen 
herum rechts auf den Kuppelansatz, links 
in den südlichen Kreuzarm. Man bekommt 
hier einen bleibenden Eindruck von der 
Gediegenheit und zweckmäßigen Knipfr 





Abb, 214, Mren, Karlerlrale, Ousejle: Siulfeuster 


deckt von später regellos eingemeißelten 
Kreuzen und Inschriften. Der Vorbau des 
Westtorea ist weggebrothen, geblicbeèn je- 
doch sind wertyalle Flachbilder, Man sieht 
Christus thronend zwischen den von Heiligen 
herangeführten Stiftern, Am Nordpartal ist 
ein Mann dargestellt, der vom Pferde ge- 
stiegen, eine Huldigung darbringt: Davon 
wird. in einem anderen Teile des Buches 
ausführlich zu handeln sein". Die Bopen- 
bänder über den Fensten weisen die be 
kannten Muster auf, so das Mittelfenster 
ler. Westseite unter einem flachen Band 
eine nach unten vorstehende Schräge mit 
Tropfen aus Kugeln und Würfeln, das Nord- 
ferster eine Hohlkehle, in dem eine um einen 
Stab gewundene Hohlkehle, darunter ein 
Vielkanthband liegt, das Südfenster ein ge 

IS Vol die Schlapwörtrelhe am Ende des Werken. 





Ai, 218. Mren Karheirale, Inneres: Nick indie Kuppel. 


heit armenischen Bauens der ersten Blütezeit; sie artet 
später künstelnd aus. Ahbildung +18 endlich lASt das 
Auge fast lotrecht in die Kuppel hineimschen, Diese 
weist ein Mittellach auf, auf das die acht unten mit 
Scheiben ansetzenden Rippen zulaufen,. Man sieht die 
vier Fenster, 
Trichternischen. Dann die abgestuften Tragbogen über 
den Kämpfern der Pfeiler und zum Teil noch die Kreuz- 
tonnen, alles sauber in Stein yefigt Mren hat unter dem 
Chor eine Krypta, bestehenil aus einer Kammer mit Apsis, 
letztere 210 m breit und 1°757 m tief: 

Das Äußere (Abb. sı5) ist zwar im ganzen geschen 
ähnlich herb und schlicht; im einzelnen jedoch weist es 
wie Odrun (Usunlar) und die Kreuzkirche in Merchet 
elnipen Schmuck an Türeo- und Fensterkrönungen auf. 
Die Westseite (Abb, 38, oben 5, 43) ist überdies be- 


die acht kleinen und die vier großen 





Alb 290, Mron, Kathedrie, inneres: Blick aus der Sädoptccke, 
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rales Profil von Wulst und Hohlkehle. An der Nordseite «das Mittelfenster zweimal Zickzack zwischen 
Stäben; unten Rauten, das Westfenster unter einer Schräge Wulst, Hohlkehle und Zahnschnitt, 
das Östfenster ein Profil von Plättchen, Hohlkehie und Wulst mit zwei Reihen daranhängender 
Tropfen. Die: drei Fenster der Apsis sind durch ein Bogenband zusammengefaßt: unter einem Profi 
von Holılkehle und Wulst eine Schrägre mit Bien Die beiden seitlichen Fenster zeigen firürlichen 
Schmuck, an der Nordseite (Abb. 216) über der Mitte eine Büste, seitlich Tiere (2), alles sehr 
beschlagen; an der Südseite Schlangen, deren Schwänze sich über der Mitte. zu kinem Knoten 
schlingen, (Abb. 215). Die Verwandtschaft mit Mzchet: (5.84 f) und Odzun (5, 175.) ist deutlich. 
In der Hauptapsis der Kathedrale von Mren haben sich Spuren von alten Malereien erhalten. 
Am Rande eine Folge von Büstenkreisen, im Felde vielleicht ein Thron mit bersbgehenden violetten 
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Abt, s2r. Mren, Karbedralo: Gromirib 





Falten. An den Wänden darunter io 
der Mitte ein Altar, Ob von einer 
Fucharistie? Dann einBandmitRanke, 
gefüllt mit gerippten Kurbissen. End: 
lich in der Fensterzone acht stehende 
Heilige'). 

Ani, Kathedrale"). [ch stelle diesen 
prachtvollen Bau an den Schluß der 
Reihe von Kuppelkirchen mit vier 
freistehenden Pfeillern®). Sie wurde 
im Jalire 989 begonnen und roor voll- 
endet. Der Bau ist dürchaus ein- 
heitlich in seiner ganzen Erscheinung 
(Abb. zoja, Wiederherstellungen 
können sich nur auf den Ersatz der 
Steinverkleidungebezogen haben. 1319 
stürzte bei einem Erdbebendie Kuppel 
ein, Wir werden in der eigentlichen 
Untersuchung von Fall zu Fall nach- 
zuprüfen haben, ob die Ausstattung 
den um 1000 geltenden Grundsätzen 


; entspricht, Augenblicklich handalt es 


sich lediglich um die Beschreibung 
des gegenwärtigen Bestandes. Die 
Kathedrale gehört vom Standpunkte 
des Abendlandes zum wertvollsten, 
was die armenische Architektur her- 
vorgebracht hat, Heute der Kuppel 
beraubt, steht sic loer, ist aber put be- 
wacht. Abbildung 20 pibt diè Südost- 
Abbildung 223 diè Nordostansioht *). 
Im Vordergrund von Abb. » der 

 Weliere Nachrichten: Garegin How 
eplin, «Die Kunst des Schreibens, Abb, b; 
Thoremantan, »Tekors, 5. 47. Er käli auch Mren 
wie Tekog für den Umbau einer dreischiligee 
Hasllika mi deri Krenegifollernm. Daran apilier. 
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*) WgL über die Hauinschrit oben © pt 

") Drei Stellen der Ostwandl unten wiid 
wirderhergestell. 
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längere (horbau mit dem wenig, über das Seitendach vortretenden Dache des Tonnenkreuzes, In 
der Ecke kommt oben das Kuppelquadrat heraus, darüber die runde, bzw. vielseitige Fenstertrommel 
mit Rester ihrer Verzierung. Im Hintergrunde links das kürzere Westende. Mon kann das Verhältnis 
der Längenabmessungen am Blendbogenschmucke der Längswand ablesen. Unter dem Giebel erscheint 
ein Rundfenster, dann unter einem proßlierten Spitrbogen — der in einem ringsum abgenommenen 
Felde stehen gelassen ist — das höhe rechteckige Fenster, endlich der jetzt halbzerstörte Türvorbau. 
Diese im Alittellot Desen, = 
den Einzelheiten erschei- „ 
nen seitlich begleitet von 
Schlitzfenstern in Nischen 
und den beiden tief- 
schättenden Dreieck- 
schlitzen, die auch an der 
ändern dem Beschauer 
zugewendeten Üstseite 
wioderkehren. An der 
Länpswand nun liegen | 
nach Westen von der Drei | 
ecknische nur drei, nach | 
Östen aber vier Blend- 
boren. Ein Blick auf den 
Grundrißd (Abb, 222) zeigt, 
dad man, von diesem au 
grahönd eher den Eindruck 
gewonnen hätte, der West- 
teil sei länger als der im 
Osten, In Wirklichkeit ist 
inder Kathedrale von Ani 
der Chorteilandie Kuppel $ 
heranreschoben, d.h. der 
zwischen Apsisund Kuppel 
in der (sajane und be- 
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sonders in Mren voll ent- 

wickelte Ostteil ist in der | 
Kathedrale von Ani der 
art eingeschränkt, dad auf 
ihn im Äußern statt der 

drei, Blendbogen im 

Westen nureiner fällt, Der 
Batist außen 34’30%21'70, 
Inner. 32% 1920 m.groß), 
Die Kuppel verengt sich 
am Ansatz innen auf Brom, 
die Wand der Fenster- 
trömmel aber hat einen 
Durchmesser von r2'60.m 
auden, 10°%% m innen. Ab 
bildung 21, oben Seite 23, 
vermittelt einen Blick ins 
Innere, Min sieht rechts 
die Apsis mit ihrem: ein- 
ziyen schmalen, nach 
ander verjüngten Fenster. All, 222. Anı, BKaihedrale: kırundrW, 
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Abh 223 Ani, Kalhedrale- Ansicht von hen Kkaiuubesr TbapAeauisk, 


Sie int leicht spitzbogig wie die Tonne, die davor.auf die Kuppel zuläuft. Linka vor ihrer Ecke dernordöst- 
liche Kuppelpfeiler, der in seiner Abstufung auf den dreifachen Spitzbogen Bezug nimmt, der mittelst 
Hängezwickeln zum Kuppelkranz überleitet.. Im Vordergrunde links der nordwestliche Pfeiler mit 
seiner Verstrebung nach der Nordwand in einem nur 170m breiten Rundbogen. Man beachte, dad über 
seinen an sich schon sehr hoch liegenden drei Abstufungen noch micht das Gewölbe aufruht. Es 
zieht. sich noch höher liegend, parallel zur Haoptachse hin, wodurch die bezeichnende Dachform 
des Außern (Abb. 225) entsteht. Die Ausstattung des Innern. ist immer noch sehr einfach, Der 
Kämpfer der Kuppelpfeiler ist ein einfacher Ablauf, an dem Mittelschiffhogen ein Wulst und an 
den Seitenschiffbogen der Würfel. Doch fällt auf, daß die Füße der Bündelpfeiler ein reiches 
Profil von fast gotischer Art und die Hauptapsis eine Gliederung der unteren Wandlläche zeipt, 
die etwa an Bana (Abb, 131) erinnert. Doch ist die Apsis nicht wie dort in Bogen durchbrochen, 
vielmehr laufen in Ani lediglich unter dem Fenster (Abb. 21) zehn geschlossene Rundnischen neben 
einander hin. 

Abbildung 224 gibt einen Längsschnitt des Baues nach einer getuschten Aufnahme von "Theo 
ramanian. Man sieht, wia sich der Bau in den outen herumlaufenden Stufenunterbau einserkt, so 
dad selbst die hohen Pfeilerfüde innen nicht dis Höhe der Wandstufen außen erreichen. Die 
mächtigen Kuppelpfeiler bekommen durch die reiche Abstufung und die eingestellten Dienste im 
Grundri® Rautenform, die Bogen darüber zeigen in Westteil und Kuppel die Zuspitzung, nach Abb. 31 
auch der Bogen vor der Apsis. Vor ihn tritt mnten die Altarbühne, Das Licht fiel in der Haupt- 
sache durch die Kuppel ein, wie es Thoramanian andeutet, die hohen Fenster, die sich nach außen 
verjünpen, spielen in der Beleuchtung eine untergeordnete Rolle. Auch im Innern sind die Wände 
in dem Heckigen Tuff ausgeführt zu denken Die Wand und die zarten lotrechten Linien herrschen 
in größter Einfachheit vor. In der Apsis, Spuren eies thronenden: Pantokrator. | 

Für das Ändere gebe ich in Abbildung 223 noch eine Ansicht von Nordosten Die Mitte der 
Nordseite: ist einfacher gegliedert als im Süden, die seitlichen Fensterschlitze neben dem Tor liegen 
nicht in Nischen. Infülgedessen kommen die Dreieckschlitze stärker zur Geltung, ebenso die zart wie 
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Abb. 312 Ani, Kurbedeale: Längechnit Asfsaka: TAmmanban 


hingehaucht über die Fläche jresponnenen Bogen, hier ausnahmsweise nur auf einem Dienste ruhend, 
Bei räherem Zusehen gewahrt man um die Fenster, an den Blendbogen und in den Trichterschlitzen 
reiche Flechtbänder. Darauf wie auf unzählige Einzelheiten des hochwichtiren Baues werde ich 
unten gelegentlich und immer wieder einzugehen haben. Ebenso wird dann auch die Westseite zu 
besprechen sein, an der Trichternischen fehlen, hinter der aber in der Pfeilervorlage links dafür 
eins Treppe aufsteigt, die zu einem schmalen Umgang über dem Kämpfer führt (Abb. 222), Die Tore 
zeifren wie die Bündelpfeiler die reichste Entwicklung und man hegreift; wie Schnaase umd andere 
äbendländische Forscher rotische Baumeister an dem Bau tätig denken muöten, um seine Reife 
ohne genaue Kenntnis des altchristlichen Kuppelbaues der Armenier verstehen zu können!) 

Die Kathedrale von Ani steht an der Grenze zwischen armenischer und romanisch-gotischer 
Baukunst, den grundsätzlichen Baugedanken nach, auf die letztere überleitend: Man wird zugeben, 
daß sie durchaus in den Rahmen der altchristlichen Entwicklimg: der armenischen Baukunst gwhört 
und sich nichts Fremdes in die durchaus einlieitlliche Wirkung eindrängt. Man lese oben, Seite 37 f 
nach, zu welchen gegen diesen unl ‚efangrenen Eindruck gerichteten Annahmen dieses Bauwerk 
Forscher wie Schnaase w. à. geführt hat, die den Boden Armeniens nie betreten haften oder Forscher 
wie Kondakov, die:eine Voreingenommenheit gegen den altchristlichen Ursprung: der armenischen 
Baukunst hatten Ich denke; die einfache Vorführung der Denkmäler wird genügt haben zu zeigen, 
daß die Katheitraloe von Ani ohne fremdes Zutun aus dem Entwicklungsgang der altchristlichen 
Kunst Armeniens heraus au verstehen ist, Ich habe oben Seite 6 einen Ausspruch Abichs- über diesen 
Kom angeführt. Er fügt hinzu: +Es ist ein Bauwerk aus einem Gusse; was in alle Zeiten paßt, wo 
nur irgend das Bedürfnis einer christlich-kirchlichen Kunst empfunden wird. 

Hi Weitere Nachrichten: Texier, «Description de Armenien, S Irit Thoramanlan, »Tekor«, 5.7 £, Rivoira, »Architeura 


masej 5 226 1. Abich, "Aus knukaeischen Länderns 4 8, 194 1 Über die apäteren Schicksale der Kathedrale vgl facht de 
Grsellschaft der Lichhaber kaukasischer Archäulogtee, 1873. 5. 26 f, uud Orbell, »Führer, 5 38L 
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3. Kuppelhallen (Abb: 54). 


Die endgültige Lösung der Spannung zwischen dem rein künstlerischen Drängen des Kuppel- 
baues nach dem strahlenförmigen Grundriß mit beherrschender Mitte der Höhe nach und der kirch- 
lichen Forderung der Längsrichtung fand die armenische Kunst in der Bauform der Kuppelhalle, 
ich stelle sie an den Schluß schon deshalb, weil sie bis auf den heutigen Tag in Gebrauch ist und 
gesagt werden kann, daß sich die armenische Kirche bei ihr dauernd befriedigte, Ich führe für 
diese (Gattung den Begriff «Halles ein, weil der Innenraum durchaus den Eindruck eines großen, 
einheitlichen Raumes, eines Snales oder einer Halle für Versammlungen macht"). Im Armenischen 
nennt man einen solchen Raum vielleicht «Dadschar« *). | | 

Die »Kuppelhalle» stellt einen in drei Abschnitten von Westen- nach Osten angeordneten eim 
heitlichen Längsraum dar, dessen Mitte die Kuppel krönt. Nie sitzt diese wie im Abendlande vor 
der Apsis; Die Halle erscheint einschiffig, weil die vier Kuppelpfeiler sich nicht von den Zeiten: 
wänden loslösen, sondern lediglich aus Ihnen vortreten. Es füllt auf, daß die in dieser Gattung denk- 
bar einfachste Form, bei der die Gewölbe unmittelbar auf den Umfassungsmauern ruhen würden, die 
Kuppel über der Mitte, eine gleich breits Tonne über dem West- und Ostteil, nicht nachweisbar ist. 
Eine solche Bauform wäre möglich, weil ja die Kuppel auf Gurtbogen gelegt werden katın, die bei 
entsprechender Stärke der Umfassungsmauern, keiner oder einer außen ansetzenden Verstärkung 
bedürften. Nach letzterem Grundsatz ist die Gotik, freflich olıne Heranziehung der Kuppel, verfahren. 
Dag dergleichen Lösungen in der altarmenischen Baukunst fehlen, wird später im entwicklungs-- 
geschichtlichen Zusammenhange zu verwerten sein. Wenn die Kuppel ohne in das Schiff vortretende 
Verstrebung auf einen einschiffigen Raum gelegt wird, so geschieht dies mit Hülfe von Strebe- 
nischen. Es ee dann die te EE von BH KS Seite 159 % die Rede war. a Ze 


SSES lerende Geet wie Abbildung t4 recht deutlich macht. Es sind alas deenen 
einschiffire Bauten, deren Seitenwände — weit und räumlich vollkommen klar überblickbar — in 
großen fachen Nischen zurücktreten. Dadurch entsteht eine Einheitlichkeit der Ratumform, die 
diesen Bauten eine bedeutende Wirkung sichert: Sie bilden die Hauptiorm der armenischen Bau- 
kunst, die gleich in dem ältesten erhaltenen Beispiele, Thalisch ven 668, in: einer Großartigkeit 
auftritt, die den Vergleich mit den mächtigen Kathedralen des Abendlandes und den Baröckbauten 
vom Typus des Gesü im- Besonderen aushält. | 
Auch "hier können auf Grund: der Ausstattung Gattungen geschieden werden, je nachdem die 
Wände ohne jede Gliederung durch Dreieckschlitze bleiben — solche hätten nur an der Ostseite 
zur Ändeutunge der tatsächlich vorhandenen drei Apsiden Berechtigung — oder diese Nischen mif 
allen vier Seiten oder auf dreien [unter Ausschluß der Westisite) vorkommen. Ich stelle die Bau- 
formen ohne Dreiecknischen voran; sie stehen den längsgerichteten Tonnenbauten am nächsten. 
Die Dreieckschlitze sind wohl von Typen wie dem der Hripsime oder den reinen Konchenbauten 
herüber re bei denen sie die innen runden EE im Reg e Baukritall 


dem Ji Tohkhunden liegende SE der Könchanhsnten, denn A Im 7. Jahrhundert Inden 
sich Kuppelhallen und Dreiecknischen (an der Östseite Thalisch) nachweisen, die allmählich als Zier- 
form um zo höher geschätzt worden sein müssen, als sie schon im o. Jahrhundert (Schirakawan) an 
einer sehr heikligen Stelle angebracht erscheinen. Schließlich werden auch am Äudern der Kuppel: 
Hallen Trichternischen und Blendbogen neben einander verwendet (Marmaschen). 


A. Ohne Dreieckschlitze. 


Wagharschapat, Schoghakathkirche. Wir haben unter diesem Namen bereits die Grundmauern einer 
kleinen Kapelle in der Gruppe der einschiffigen Tonnenbauten aufgeführt (Abb. 155). Die Haupt- 
kirche dieses Namens liegt einige Schritte nōrdöstlich davon und steht vollständig aufrecht), Trotz 

Vgl. Finge, Eiymologtsches Winterbach, 3. Aufl, & ran 

D Vve, Stephan von Taraa TI, 2 (Gelser-B. S. 67) end sau, 

H Ober dem Namen Sehöghakarı vgl Marr, Zapisi der östlichen Abteilung der kaiserlich russlichen archänimglerhen Ge 
sellschafts KIX (1909) S- 53 E So hiel eine Zeitlang auch die Kaihnpikhe ron Wagharschapal, Edvchaiatdp weils, 
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dem gilt sie für;eine Gründung des hi. Gregor nach Agathangelös und ist wohl gleichzeitig mit der 
Hripsime und Gajane, wie manche wohl infolge einer Verwechslung glauben, von Nerses [IL nen- 
gebaut. Der Glockenstahl auf der Westseite jat 164; aufgesetzr!), Sie liegt in der Nähe der Hripsime, 
das gestattet die alte nationale Art des Quadrates mit Strebenischen. unmittelbar mit der menen, 
durch den Einfluß des Längshause 
















J berbeigeführten gut zu: vergleichen. 
M Dis Längsrichtung schlägt schon mi 
| dor Außenerscheinung entschieden 


durch, die Kuppel bezeichnet. in 
diesem Richtungsbau nur die Mitte, 
Für ihre Festigkeit sorgen- die vor 
die Wände tretenden Pfeiler. Die 
Kirche ist vielfach wiederkergestellt, 
an einzelnen Stellen wird wohl nur 
der (suökern der Mauern allein alt 
sein, Immerhin sind die sechs Fenster 
des zwölfseitigen Tamburs so groß, 
l dai man annehmen möchte, die 
Til Grenze des Alten reiche bis in den 
| Kuppėlanfang hinauf"). Trotzdem 

“ Lynch L 5, 244.45 Grande, & 71 Ar 
sicht aid Text. 


"N Die Fenaler ein) beme tm Perserbogen 
(Eseirmoken) gewölbt. 
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Abb. 225. Wagharschaper, Schoghakärhkirche: Süreslanniche, T- a a 
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möchte ich für die Zeit vor 10% 
nur mit dem Grundriß rechnen. 
Der Bau ist verhältnismäßig 
klein. die Kuppel hat nur etwa 
sep m Durchmesser. Sie wird 
getragen vön vier aus den Wan- 
den des RKechteckes in das 
Innere vortretenden Pfeilern, 
also verdeckten Mittelstützen. 
Fin tiefer Chorraum mit ein: 
gebauter Apsis und ein schmaler 
Vorraum ergänzen den mittleren 
EKuppelranm zum Längsschiff!\. 
Der Grundrid (Abt; 720) zeigt 
iie- Längsrichtung vollkommen 
Jurchschlagend. Trotzdem 
spricht im Querschnitt (Abh. 227) 
durchaus die Höhe. Man denkt 
unwillkürlich an die auf dem 
Balkan, in Serbien, Bulgarien 
uni bis herauf nach Rumänien 
und der Bukowina herrschende 
Bauform, in der aber die Strehe 
nischen beibehalten sind. Davon 
später. im Außern wie im 
Innern herrscht strengste Eim- 
fachheit, die Kreuze, die man 
an der Ostseite (Abb, 235) sieht, 
gehören zweifellos einer sehr 
späten Zeit on, Im Innern lobt 
Lynch L S. 271 die Wirkung: der 
“roten umd grauen Steine: eand so 
f n t t EFE n d Op) wai admiribly arë they fitted that orie 
Je) would regret the introduction of 
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B. Mit Dreieckschlitzen. 


a) Mit Dreieckschlitzen an der Östseite. 


Thalisch (alter Name: Arudsch), Kathedrale, Der Bau heißt in der Baulnschrift vom Jahre 668 
das +heilige Katholikon«, bei den Geschichtschreibern der Ruhmestempel auf den Namen Gottes 
und die prachtvolle Kirche. (Vgl. oben S. 46 f) Ihr Erbauer ist Fürst Gregor Mamikonian (um 
02—683) ") und seine Gemahlin Helene. ‚Die innen 3454 X 17 m große Kirche ist heute unbenutrt 
und Ruine, Ich habe eine Auden- und Innenansicht oben Seite i4 und rs gegeben. Die Kuppel 
von etwa 10m Spannweite ist eingestürzt, die Decke aber sonst in der Wölbung eut erhalten, nur 
der äußere Belag über dem Gußmauerwerk ist verschwunden. Abbildung z7ġ zeigt die Ansicht 
von Nordwesten, Abbildung tj oben Seite 14 von Südosten, beide zusammen bieten also den vollen 
Rundblick. In der Mitte von drei Seiten sieht man die Reste der Türvorbauten, die nur im Osten 

Weitere Nachrichten: Promet, Delt de Uoeadikmie de St-Pitersbourp 18406, 5:46 6 Aulas, Tafed XXII Rivoira «Arch 


LH è, 4,200, Meine Abhi lal unge aish Eye iiim Erlazaror- Martyroslarıte, Alam. darch: ie I antlgur Armenir* Toit, Intel IA ANIV IL 
D Nach Althan, wAlrurabe, 5 :ö4 Ne furi gibt Patricie Gregor GR, 
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fehlen, dafür dört die beiden "Trchterschtze- doch ist hier in neuerer Zeit èin roher Mauerschutz 
um die Hauptapsis gelegt worden. Große Fenster führen von allen Seiten Licht in das Innere, über 
das der Grundriß (Abb. 228) Aufschluß gibt. Ein durch Abmessung und Einfachheit mächtig wirkender 
Raum! Man erkennt ganz deutlich, daß das umschließende Mauerrechteck durch je zwei j'08 m 
starke wmd 305 m vorspringende Pfeilervorlagen ‚der Länge nach in drei ungefähr gleiche Teile von 
rund: zom Breite zerlegt wird. In den Östteil ist die Apsis mit ihren Seitenräumen eingebaut, er iat 
daher etwas tiefer. Davor die 3777 m in 
einer Breite von 11'736 m Yortretende Altar- 
bühne, die, seitlich durch je drei Stufen zu- 
ganglich, etwa 080m hoch aufsteigt. Man 
sieht in der Innenänsicht (Abb. (AL dad 
sie Kaum zum alten Bestande der Kirche 
gehören dürfte. Die Tragbogen der Kuppel 
steiren bis zu 1412 m Unter- md 1030 m 
Lberkante, besser Kuppelansatz auf. Die 
Kämpferoberkante dieser vier Bogen liegt 
ros m über dem heutigen Boden, die der 
niedrigen Seitenräume in den Ecken nur 
etwus über ò m bei 10°%41 m Höhe der die 
Tome umrahmenden Bogenstufe. Hier sieht 
man einmal gut; wie das Innere vollständig 
bis In die Tonnengewälbe und Kuppel 
hängezwickel mit Platter verkleidet ist. 
Die Bogenstufe über sämtlichen Gewölbe- 
kanten geht bis zum Boden durch und) ist 

unter dem Kämpfer als Vierteldienst De 
handelt. Die m Abbildung 14 deutlichen 
Kämpferfriese'sind sehr einfach als Schräge 
zwischen zwei Wülsten behandelt, darüber 
tie Deckplatte, Man sieht die Apsis von 
drei proßen Fenstern durchbrochen und 
wird aus dem Grundrid und Abbildung ı3 
ersehen, daß die seitlichen Fenster in der 
geraden Östwand ermöglicht werden durch 
die tief in den Mauerkern einschneidenden 
Dreieckschlitze. Sie sowohl wie die Fenster 
sind außen durch Bogenbänder verbunden. 
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K à y Die drei oberen Bogen werden geschmückt 
| | S durch Herzformen mit oben und unten an- 
| ; setzenden Falmettenlappen (Abb. 231). Unter 
m IK der Deckplatte der Dreieckschlitze ein selt- 
3 | samer Schmuck: ein Doppelwulst, der außen 


endet mit einem Lörbeerstabe und an der 
Atim mit einem Kranze aus gefiederten 
Zweigen Die Fensterbogen darunter 
(Abb. 13) sind mit Weinlaub geschmückt, 
Im übrigen zeigen sämtliche großen und 
klomen Fenster der Kathedrale die üblichen 
Bosrenbänder, Man sieht cin solches in Ab- 
bildung zap am Sürostfenster, über dem 
die Mauer eingestürzt ist, so dal man gut 
Einblick. in die Mauerfügung gewinnt. In 
dieser Abbildung läft sich auch put fest- 
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stellen; «daß 

sämtliche 
Dächer, Sr 
wohl an der 
Kuppel wia 
überden hohen 
Tımmen, wie 
an dem .tief- 
sten Dachranı 
über den Eck- 
tonnen. (ve), 
Abb 229) 
Kranzeesimse 
zeipen, am de- 
ren 275 em 
hoher Schräge 
über einem un: 
teren Wulst 
immer zwei 
streifire Banri- 
peflechte er 
scheinen. Die- 
ses Muster ist 
hier sogar an der Deckpiatte dieser Kranzgesimse wiederholt. Die Fenster der Apsis sitzen 
m der gleichen Höhe wie im ganzen übrigen Gebäude, man vergleiche Abbildung ı3 und be 
achte dieren Größe. Sie sind 1776 breit und. verjüngen sich nur sehr. wenig. Unten erscheimen 
sie außen durch eine Platte von oss m Höhe geschlossen. Außer dieser unteren Fensterreihe 
sitzen: unter den Gicbeln der hohen Tonnen im Westen, Süden mond Norden noch in einer Höhe 
van B'20 m Doppelfenster, die innen durch. eine schmale 
Nische zwischen den sie umrahmenden Wülsten zu einer 
(ruppe verbunden sind (Abb, ra). 

Abbildung z29 zeigt an der Nordseite noch den 
lorvorbau erhalten, von dem an der Westseite nur 
noch Spuren erhalten sind. Daneben beiderseits je ein 
großes Fenster, Darüber auch an der Westseite das 
Doppelfenster und der mit einer Stufe aufsteigende 
Giebel mit der - Schrägre und Bandzeflechten. An den 
Ecken des Gebäudes Dreivierteldienste, 

Auf zwei Unregelmäligkeiten im mittleren Kuppel 
raum muß im Besonderen aufmerksam gemacht werd. 
Die Kuppel selbst bildet zwar im Grundrid einen Kreis, 
ist aber nicht einem (Jundrate, sondern oinem Rochteck 
eingeschrieben. Man sieht deutlich in Abbildung LA. 
dot sie im Osten unmittelbar auf der Kante des Trag- 
hugrens aufruht, irn Süden dagegen atw 40 0m (eine 





Ab 2336 Thelisch, Kulhobale: Ansicht: von Zeordwegten. 


Steinschicht) zu diesem im Mauerwerk herübergezogen 
ist: Und weiter fällt auf, daß die Tore der Nord- und 
Südseite nicht in der Achse liegen, sondert etwas nach 
Osten verschoben sind, Die Mauerteils zwischen Tür 
und Fenster (mun vgl, für die richtige Vorstellung 
Abb, 228) werden dadurch ungleich. 

In der Apsis der Kirche - sind noch Reste von 
Abb 230. Linlrech, bntbhehrule: Sutieonterke Malereien erhalten. Man erkennt einen sehr großen. 
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Abb: 231: Tislisch, Katlodrale, terseiier IÜmmieckschlitz 
und Hurentusel. 


Johannes Katholikos erzählt, auf der Süd- 
seite, 
raum habe Fürst Gregor seinen Palast am Rande 
der felsigen Schlucht gebaut, in welcher ein 
schimmernder Quell entspringt, Tatsächlich 
fanden wir im Südosten Kirche, 
bo Schritt entfernt, am Ostrande riesige Schutt- 
haufen und Mauerzüge ausihnen hervorkommend 
Sachrrabungen könnten dort vielleicht wie in 
Zwarthnotz noch die Gründmauern des Palastes 
von 668 zu Tage fördern. Ebenso würden sich 
(rrabungen empfehlen an einem Hügel südlich 
von der Kathedmle, wo eme alte Kirche stand. 
Von einer. dritten Kirche ist ein Kapiteil bei 
Gareprin Howsepian im Wirtschaftshof der Hop 
sime bei Wagharschapat zu schen, davon unten, 


neben dem göttlichen Versammlungs- 


der etwa 


b} Mit Dreieckschiitzen aù drei Seiten. 


Schirakawan, Kathedrale, Der Urt, südwest 
lich von Alexandropol, heute Basch Schörakeal 
genannt, ist die Stätte der ersten Bagratiden- 
residenz (vor Ani) und hieß ursprünglich Eraz- 
pawors’). 

Die erste Kirche von 834 dürfte ver- 
schwunden sein, ebenso der von Smbat erbaute 
Palast. Nachgrabungen könnten dort guten Er 
folg haben. Die heutige Kirche wird. mit der 
von Smbat 847/B erbauten großen Erlöserkirche 
zusarımengehracht. Sie ist umgebaut, Eine 
Erbautngsinschrift fehlt heute, Erhalten ist eine 
Ernevuerungsinschrift vom Ende des 11. Jahr- 

D Val Hübschmum, «Indogerman. Forschungens XWI 
(ok 5. 459 und 36T, 8, 

Sirspganmekl, Koppelbau des Arnateket 





stehenden Christus, auf blauem Grimde- mit grünen 
Bodenstreifen.. Er steht auf einem mit Quadraten 
zwischen je zwei Perlen heschlagenen Schemel, 
trägt braunes Untergewand und weißen Mantel und 
hält in der Linken eine armenische Schriftrolle ge- 
senkt, Darunter ein Fries und nebetı dem Südfenster 
ander breiten Wand sechs Apostel in voller Ge 


Salt in Vorderansicht mit Büchern, die Rechte 


Sepnend oder vor die Brust erhoben, Es wird also 
schwerlich die Eucharistie dargestellt gewesen sein. 
Leider kann man nicht mehr erkennen, ob zwischen 
den Fenstern Figuren standen. 





SW 
duirakme Thoramimlas 
Ain, 313. Schrakawın. Karhedrale: Grandrid, 
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Ai 233 Schirakawnn, Kalhedrale: Ansicht von Südwesten. Arrtualome V borannanr 


hunderts, dann Inschriften vom Jahre 1228 und ız3r. Ringsum viele Grabsteine (einer von 1272) 
und zwei verfallene Kapellen, eine: im Osten, eine im Süden. Schirakawan war. his 001 Residenz 
der Bagratiden!) 

Die Kirche ist derjenigen von Thalisch nähe verwandt. Leider sind Kuppel und Dächer derart 
zerstört und ergänzt, daß sich der Eindruck in den oberen Teilen völlig verändert hat. Abbildung >33 
zeigt die Kirche von Südwesten, Man erkennt an der Westseite noch deutlich Reste des einst in 
voller Breite aufsteigenden Giebels, der vielleicht wie in Thalisch (Abb. 229) in einer Stufe gebrochen 
war. Des durch ein gemeinsames Bogenband verbundene Fensterpaar oben — zu dem hier noch 
ein Rundfenster darüber kommt — und die beiden großen Fenster unten sind noch wie in Thalisch 
erhalten. Das Tor steckt pan: in der Erde, wenn es überhaupt da ist Auch die Südfromt entsprach 
ganz Thalisch (Abb. 135), mar sind in Schirakawan auch an den Seiten Dreiecknischen tmd mar zwéi 
Fenster statt drei im: West- und Östteil verwender. Im übrigen liegen die Fenster und das Tor 
genau So wie In Thalisch, man sieht in den Übermauserungen auch noch deutlich zu Seiten über 
den rechteckig: gerahmten Fenstern die alte Giebelwand Der Grundri&: (Abb, #32) deckt sich 
fast vollkommen mit dem von Thalisch, nur sind die Abmessungen in Schirakawan ‚etwas kleiner, 
30"40.auf 13°70 m lichte Weite im Innern Immer noch aber haben wir ein mächtiges Bauwerk: vor 
uns, das nur darin von Thalisch abweicht, daß vor die Hauptapsis eine kurze Tonne gelegt ist, 
wodurch sich die Bildung des Chores etwas verändert, An der Nordwestecke von Schirikawan 
steht überdies wie: in Tekor (Abb. 5, 4) eine Steintreppe, die heute ohne Verbindung mit 
der Kirche selbst ist. Sie dürfte wie in Tekor zu der später über der Kirche angelegten 
Festung gehören, nicht zu einer Empore, Von einer richtigen Empore kann bei der Bauform der 
Kuppelhalle nicht die Rede sein. 

Argina, Kathedrale. Der Ort war noch im ro Jahrhundert [seit 97:1) Sitz des Katholikos®) So heist 
es bei Stephan von Taron IH, 4 (Gelzer-B, 5. 136) ı a. vom Katholikos Chatschik L (972 —899), er habe 
das Palasthaus des Katholikos erneuert und die Kathedrale gebaut, dazu auch noch drei andere Kirchen 
‚von gleicher Form, Als Architekt wird Trdat genannt. Ich werde die Kathedmle daher erst wenn 
ich diesen behandle, abbilden’). An der Westtär eine mangelhafte Inschrift, datiert torz). Von der 
Kirche steht heute nur noch die Nordhälfte. Es war eine längsgerichtete Kuppelkalle, also in der Mitte 


H VeL Alischen, «Schiraie, SS #. 

7 Wel Sammel von Anl, S. Fro kn Chamiech, »Hist. of. Armenias, II, 5 ou 
3) Vgl. Nahapetion, Album 1, 25- 

*) Vgl, Aliuchan; »Schirnke, S 12. 
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Abh 234. Horymeaklosier: Minzskircht: Ansicht van Mördiaten. Aufnabme Thorzntaninu 


mit einer Kuppel; ihre Tragbogen sind zugespitzt'), Ich habe von dem Bau leider keinen Grundriß, 
kann daher nicht sagen, ob er gerade mir an drei Seiten die Paare von Dreiecknischen hat®]. 

Choschawank oder Horomoskioster, Minaskirche. Das «»Römer-Kioster liegt etwa eine Wer 
stunde: von Ani nördlich am Arpatschai, Ursprünglich im: Tale begründet, wurde es später (1058) 
auf die Höhe verlegt und zu einer großartigen Grabstätte der Bagratiden ausgebaut, Wir haben es 
hier nur mit den: bescheidenen Ruinen der ältesten Anlage zu tun (5.249), die, rings vom Sumpf 
umgeben, im Tale still dahinsterben, Nach den zahlreichen Inschriften ist von ihnen die Minas- 
kirche, wie: Thoramanian in einem Aufsatze über das Horomoskloster ıgr1 gezeigt hat”), die älteste. 
Bis 1013 hatte das Kloster nur diese eine Kirche, die vor 986 entstanden sein muß, Sie dürfte nach 
Thoramanian zwischen 930-953 vom Mönch Johannes gegründet sein (Abb, 4 und 234 f.). 

| Das bestätiet Birole, «Arch musa, & 244 — 7 Weitere Nachrichten: Lynch J, & 358. 


1 Val oben 3.4 dazu Bischof Abel Mehlihbartani‘ Geschichte des Klosters Horomos In Schirak wnd Beschreibung einiger 
Klöster dormelbat. Wagharschapst. 1870, Oktar, 33 5.: darin nnch eorme Beschreibang des Klosters Aarmaschen in Schirak. Oktav, 36 3. 
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Die: Minaskirche ist auden our äs aul E22 m, 
also kaum halb 80 groß wie Thalisch, Abbildung 4 
oben, Seite s, gab die Ansicht won Nordosten. 
Man sieht, dad die an der Ostwand zur Gliederung 
der drei Räume, bzw, zur Hervorhebung der Haupt, 
apsis berechneten Dreiecknischen auch auf der Nord- 
und Südseite auftreten. Würde man damus anf Quer- 
apsiden im Innern schließen, so belehrt der (zrundrid 
Abb, 230) eines Besseren. Es gibt nur eine Apsis 
im Östen, wie in Thalisch, Dann einen Kuppelraum 
auf Öuertönnen ruhend und ein gegen Thalisch stark 
verkümmertes Westjoch, das nur 106 m gegen 743, 
besser yz m im Kuppelquerschiff breit ist, Die vier 
Wandpfeiler springen bis zu 1733 in den 060, bzw. 
Gon mm breiten Saal vor. Die Raumanerdnung er- 
scheint ganz auf die Kuppel gestellt, obwohl daneben 
das Längenmaß von 11725 m immer noch entschieden 
zur (reltung kommt. Beachtenswert Ist in Surb Minas 
die Bildung der vier Zwickel, die vom Quadrat Ober, 
leiten auf das Rund der Fenstertrommel (Abb. 235), 
Wir sehen die Kuppelpfeiler mit Ablauf und einem 
Bände enden, m dem sich über einem gedrehten 
Wulste Bogen kreuzen. Bann foisen die abgestuften 
Tragbogen und im Zwickel ein ähnlich abgestuftes 
Bopensogrment, das mehr schmückend in einen Hinge- 
zwickel eingeschnitten, kaum nachalsrichtgre Trichter- 
nische betrachtet werden kann. Die Küjpel selbst ist spitzbogig. In Abbildung 235 sieht man auch 
noch den Ansatz der Knppel mit einem Wulst zwischen Stäben und wie dann das Kuppelrund: zurück- 
tritt. Die Fenster sind klein und verjüngen: sich nach außen. An der Wand neben dem unteren 
Fenster iù Abbildung 235 eine Inschrit vom Jahre 10135. 

Im Äußern fällt an der Kuppel (Abb, 234) das gedrehte Doppelband über den Fenstern und 
das Kreis-Rautenornament am Kujmelabschluß) auf. Die Kranzgesinsme der Tonnendächer sind glatt 
abgsreschrägt. um die Trichternischem und Fenster laufen Folgen kleiner zE Aer 
Kundbogen, begleitet von Herzblättern Kreuzen u. del: Bezeichnend 
sind die Kleinen engen Schlitzfenster der Spätzeit!). 

Choschawank oder Horomöaskioster, Geworgkirche, Diese größere 
Kirche steht östlich neben Surb Minas und ist von Gagik I 1990 —t6z1) 
nach 1013 erbaut. Ich verzichte auf die Wiedergabe des Grundrisses; 
weil diese Greorgskirche der des hi. Alinas durchaus entspricht (Abb. 2371. 
Auch: hier sind Dreieckschlitze auf drei Seiten angebracht Die dritte 
dieser Höromoskirchen im Tale — ich gebe Abb, 278 eine (resamtansicht 
der Gruppe — ist ein kleiner Tonnenbau. Die Georgskirche mißt außen 
7642 auf 10'406 m und umfaßt einen Innenraum von Luz ant Bee, Der 
Typus ist Sarb Minas nahe verwandt, nur. ist alles reicher, doch fehlt 
die Tür ım Westen. Bei allem Vorwiegen des Kuppelraumes schlägt 
doch die Längsrichtung durch. Auch das Äußere ist gleich, nur ist dir 
runde Fenstertrommel ohne Schmuck, die Giebel der Tonnen wesentlich 
spitzer und die Kranzgesimse mit Bandz#flecht versehen!), 

Chtskonk, Drei von den fünf Kirchen gehören diesem Typus an 
(Abb, 23 oben, 5.26), Sie sind von sehr kleinen Abmessungen und 
nur als Dutzendbelege von Interesse, Überkaupt ist dieser Bautypus 





Alb aa Hommoskiniinr. Minaskkche: Kurppeliosate 
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"1 Weiter Nachrichten: Iyoch 1, & zën, Rivoim, »Architetturs. musalmenn«, 5. 233 Albisr6, Horomanklosier: 


Eine Abbildung auch bei Rivoira, a a. O. 5. 224, Miusikträhr- Grube, 
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Ah 177. Hrgesgsskltsaigz, Gemgskirche (hetarpaiihkt. lan oe 


derart verbreitet, dad sich leicht Hunderte von jüngeren Beispielen aufzählen ließen. Vgl. Bach: 
mann: a: t Ô, Tafet XXV (Wan, Surb Poghos-Paulos), Ich mache our dort aufmerksam, dal 
die Hauptkirehen in den Klöstern der Bagratidenzeit dieser Gattung angehören und zähle einzeine 
der wichtigsten nach ihrer Bauzeit auf, ohne näher daraul einzugehen Es wird dies von Fall zu 
Fall im weiteren Verlaufe dieses Werkes ohnehin geschehen. 

Bagnair (Seite #11). Eine Gründung Smbats IL (977—989)'), Ähnlich Tailar Seite 208, 

Ketscharus (Seite.248 f,), Die (zregurkirche 1033 erbaut, später die Kathögikhe ua Bauten”). 

Haghbat und Sanahin sind won Brosset in einem eigenen Werke behandelt worden. (Description 
des monästöres armöniens W’Hasrhbat et de Sanahin, St. Petersbourg 1803.) 

Sanahin. Es war schon oben Seite 47 f davon die Rede, Man sieht im Plane, Abbildung 42 die 
Hauptkirchen. Sie gehören beide der Gattung der Kuppelhallen an; Die Muttergotteskirche: 4} ist 
älter als die Erlöserkirche (6), die gb6— 972 erbaut ist, vergleiche oben Seite 90°). 

Haghbat. Die Kreuzkirche dieses Klosters soll von demselben Trdat gebaut sein, der die Kathe- 
drale von Ani: und diejenige von Argina erbaute. Davon unten anläßlich dieses Architekten!) 

Choschawank. Oberes Kloster mit der von Johann Smbat (10251040) erbauten Kuppelhalle 
als Kem. Ich werde-sie Seite 237 anläßlich des Zamatun von 1033 zu besprechen haben’). 

Die wesentlich jüngeren Kirchen in den Klöstern Geghard (Seite 245 f,, Howannamwank, Alsassiıs, f, 
die. ebenfalls Kuppelballen aufweisen, werde ich trotz der Grenzen, die sich dieses Werk gesteckt 
hat, da und dort hereinzuzichen haben und verweise dafür auf die Schlagwortreihe am Schlusse 
des ganzen Werkes. Für Saghmosawank vgl. Macler, Nouv. archives miss. scient. XIX, 2, Seite "zt, 

2, Allschen, #Schloska, 5, 115, Rivoira, «Arch. mura, 5, 193. 

t Brommt, Atlas, Tafel ZS (Test HM, 5 114), Altschan, »Alrarate, 5: 264. »Argagrakan Handle» NIY Ug) S LL, wil 
schr guten Abbililungen und Teri_ von Lalajan. 

D vg, Grimm, 1864, 8: 9 und. Tafeln, Grimm, 1917. Tafel XTX fy Rivoli; Arch muns, 5. 235 

D Grimm, 1864, 5,6 und Tafeln, Grimm, Tgti, Tafel OI f, Schnanse II, 5. 3M- 

H Brom vbtaäner d Anise, Taid XXXII Leoch I, 5 bt. 
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Abb. 238. Choschewunk, Gregorkische: Ansicht won Säiten. 


cl Mrt Dreieckschlitzen auf allen vier Selten, 


Degreift man baulich nicht, wie die armenischen Meister die Dreieckschlitzs auf die Nord- 
und Südseite übertragen konnten, wo sie den Pfeiler schwächen, so ist gan: spielerisch und als reine 
Freude an dèm folgerichtigen Zuendedenken der einmal eingeschlagenen Richtung, die Übertragung 
auf die Westseite aufzufassen. Dort liegt keine Mauerverstärkung durch Pfeiler vor- die Nische 
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schlitzt also em: 
fach die Wand 
entzwel, Wenn 
trotzdem Bei- 
spiele dieser Art 
nachweisbar sind, 
so zeit das nur, 
dad wir uns der 
Zeitnähern,inder 
die Ausstattung 
an Stelle des 
Bauens zur Faupr- 
sıche wird. Däs 
geschieht ziem- 
lich genau am 
Ende der Zeit, 
mitdersich dieses 
Werk beschäf: 
tigt, also um 1100 
herum. 

Dorf Choscha- 
wank, Gregor- 
kirche (Kyzyl 
Kilisse), Die Kir- 
che liegt etwa 
eine Stunde vom 





Kloster Choscha- äs Lee ED e EL | ti äh Aë 
wani jenseits’ des | Ei u d CS we Ei Reg Kk Sé 


Flusses Arpa- Abtı239: Makameank, Kirche: Südwertahsicht Aataukue Nahayuriam 
tschai, Sieistnach u 
einer Baninschrift auf der Südseite im, Jahre 685 von den Abten des Klosters Horomos Sargis und 
Soghomon durch. den Mūnċh Samehan errichtet. Wir sehen (AbD. 238) den Bau von Südosten und 
Be ai p poi haben die- gleiche Erscheinung vor uns wie: in Thalisch und im Horom#- 
b d T kloster. Die. Trichternischen sind hier einmal auf allen vier Seiten an- 
gebracht. Die Kuppel beherrscht das panre derart, dat our der Chor- 
Ü teil im Osten in dem Verhältnis zu ihr beibehalten erscheint, wie in 
Thalisch. Die beiden andern Teile sind verkäimmert, wie der Grundriöd 
(Abb, za0) beweist. Die ganze Kirche ist innen nur 12'45 m lang und 
wzo m breit, der Westraum nar- an ? m; der Apssduerraum mur 
i Wro m Hef Die Kuppel wird durch Hängezwickel aus dem Quadrat ins 
| Rund übersetzt und diese Übergangastelle außen deutlich durch 
k-: Fortführung des Quadrates wie bei allen Vertretern dieser Reihe, an- 
i; gedeutet Der Bau nähert sich in seiner Selbstverständlichkeit der ge- 
suchten einfachsten Form. Er ist innen: reich an abgestuften Pfeiler- 
A vorlagen und Diensten. Davon unten. Auffallend sind die fast ganz 
" unterdrückten Fenster und der Löwe an der Südseite [Abb, 320) 
Makarawank, obere Kirche. Sie ist zu unterscheiden von einer ein 
schiffigen Kapelle im Tal und liegt etwa eine halbe Stunde von Mah- 
mudschuk südlich. Die Apsisseite ist eingestürzt, die Ruine (Abb, 239)°) 
= ähneltsehr stark bis ins einzelne den Horomoskirchen. Sie ist 1001 oder 









# Li- È r x F d | 
Bar "EE vor diesem Jahre entstanden, An der Eingangstür der Hufeisenbogen, 
Abb um Choschewach. Vak Allichan, »Schirmke, 5. 169 1. 


(repiakirehie: Gomndriß, D Wach Nahapelian, Album 11, 5; 24: Für die Lage vgl oben 5; 16, 
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auf geirchten Doppeldiensten, in der Apsis noch eine Nische mit Doppelaäulen erhalten. Der Grundriß 
gibt die typische Kuppelhalls mit 810 auf 373 m innerer Weite; Die Wandpfeiler treten 053 m vor, 
die Quertomen sind -yoz m, die Westtonne nur 1750. m breit. Der Hufeisenbogen wechselt bei ge- 
ringer Spannung mit dem ovalen Bogen. Am Autern (Abb. 230) ist zu erwähnen, daß die Trichter: 
nischen hier ebenfälls auf die Westwand überpgegriffen haben. Die Ruine gibt guten Einblick in 
die Baukonstruktion, Worbauten in Westen sinı eingestürzt 


C. Mit Dreieckschlitzen und Blendbogen. 


Wir lernten solche Bauten schon unter den reinen Strebenischen- und den dreischiffigen Kuppel: 
länpsbauten kennen, Freilich nicht aus der Zeit des ;, Jahrhunderts und der vorausliegenden 
Werdezeit, in der Dreieckschlitz und Blendbogen zwei ganz jretrennte Arten des Aufenschmuckes 
sind. Die Vereinigung geschieht erst in der Bägratidenzeit, die Kathedrale von Ani ist das bekannte 
Hanptbeispiel dafür Diesem Vierpfeilerbau treten als Kuppelhallen an die Seite zwei der eindrucks 
vollsten Denkmäler Armeniens; Marmaschen und zwei jünpere Kirchen in Ani, 

Marmaschen (Khanlidscha), Hauptkirche. Diese südwestlich von: Alexandropol gelegene Kirche 
wurde 552 bis 1024 vom Fürsten Wahram «mit großer Mühe und vielen Kosten erbaute, Ab 
bildung 7, oben, zeigt die Gesamtansicht von Osten her, eine Ansicht von Nordwesten gebe ich 
unten, Die Dachbildung ist die gewohnte, der Absatz zwischen dem Dach der hahen und niedrigeren 
Tonnen ist dafür bezeichnend. Tas  Ouerschiff Ist wieder durch Ben Gichel gekennzeichnet. Neu ist 
gegenüber den bisher vorgeführten Kuppelhallen mur, daß dieses Baugerüst, mit Trichtemischen auf 
drei Selten, allseits durch Blendarkaden auf Doppeldiensten überzogen ist, an der Kuppet mit 
(siebein, unten im Bogen geschlossen, Auch die dreistreifig gemusterten Kranrgesimse sind ber 
behalten. Über alles das später ausführlicher, Sehr merkwürdig und auffallend Ist die überaus 
bezeichnende: Tatsache, daß die Kirche fast keine Fenster hat, Denn die kleinen Yier Schlitze in 
der Kuppeltrommel und unter den Wandgiebeln unten kommen 
doch bei einem Vergleich mit den Bauten der ersten 
Blütezeit etwa Thalin oder Thalisch kaum in Betracht. 
Bemerkenswert ist auch im Innern die Apsis, weil sie 
unter einem Weinläubfries eine Folge von. sieben Blend- 
nischen als unteren Wandschmück zeigt, Die Bogen sind 
fünffach abgestuft und je zweien ein Dienstpaar unter- 
gestellt. Da liegt also ein beilebtes romanisches Motiv in 
reicher Gliederung um tooo vor. Die Bauitachrift spricht 
mit Kecht von allerlei Schmuck, 'womit der Fürst die Kirche 
ausgestattet habe. 

Die Verteilung der Blendbogen über die Schauseiten be: 
urteile man nach dem Grundriß (Abb. 241]: Obwahl entgegen 
Ani (Abb. zzz) seitliche Tore- fehlen, sind Hoch die Giebel 
wände von einem breiten Bopen überspannt, dann folgt die 
Säumtung der Dreieckschlitze und der Ecken, dazwischen ist 
an den Längsseiten noch ein Paar eingestellt. Ebenso an der 
Westseite zwischen Tür und Ecke, Mit der Baumgliederung 
des Innern hat also die Verteilung der Blendbogen unmittel- 
bar wenig. zu tm: Kite einundzwanzigzeilige Inschrift auf 
der Westseite außen bezeugt mun, dal das Kloster lange 
Zeit als Wohnstätte bemützt, die Kirche zu einer Festung 
gemacht und geplündert wurde, bis im Jahre 12235 Chariph 
imd Episkopos Grigor von den Nachkommen Wahrams die 
"Weltlichen«,, d. bh Bauern, aus dem Kloster wegjärten, 
wieder eine Mönchs- und Priestergemeinde begründeten und 

7 Vgl vorläufig Beossei «Voyage, IT 88 f und "Ruinas d'Anie, 5. 64 f. 
Alb 241. Marmsschen, Haoptkirche: Grundriil. Ich gebe diese wichtige Basinschrifi später der Südmelia im Wortlaute, 
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Ab, 2485 Aul, Grogorkirhe des Pigus Hoopstz: Hihlwertanslicht Autunhme femmy dhii, 


die Kirchn beschenkten!'), Aus dieser Inschrift schloß Lynch, dag der Bau 12 25 extensively restored 
wurde und Rivoira zieht daraus den Beweis zum mindesten für die Kuppel, daß erst damals die 
Blendbogen der Küppel entstanden wären, wie er denn überhnnipt aus Unkenntnis der Tatsachen 
dazu neigt, ‚allen, derartigen Blendbogenschmuck erst dem ı3. Jahrhundert zuzuschreiben. Lynch, 
auf den er sich dabei für die Kuppel von Marmaschen beruft, sagt davon nichts: 

Nor der Kirche lür einst ein offenbar jüngerer — vielleicht von 1235 stammender Zämatun, 
seine Dachlinie ist noch an der Westseite erkennbar (Abb, unten) Von anderen Resten dieses 
"Vorbäues sah ich nichts. Es sollen noch solche der vier achteckigen Pfeiler vorhanden sein’), 

Ani, Gregorkirche des Gregor Honentz’j. An ihrem Örte stand ursprünglich. eine Muttergottes: 
kapelle, an deren Stelle Tigran Honentz, 1213, die jetzige Gregorkirche errichtete, Das meldet eine 
Batinschrift an der Südmauer®), eine indere von 1310 bezieht sich auf eine Wasserleitung. Wir 
werden noch das zugehörige Bad kennen lernen. 

Ich gebe den Grundrid nach Texier, Tafel XXI. Er ist (Abb. 243) eigenartig insofern, als das Ost- 


Aus dieser Inschrifi geht hervor, dad hier wei Klöster waren, "das Oberes (die Friedhofskirche) und sdas Großes, 
die ns Fereinigt und einem Bischof untergentellt wurden 

2 Weitere Nachrichten: Yyt Altschan, »Schirake, 5 145 6; Lech, L.S rgi fi Riro, Arch, wuna, S207 i; Brommt, 
vbulpeng, Ais Ti XXXI Mile, vi/zäegir grrotmgte, 5. 156 und. 196 Vgl Anmerkung A, 5. 195. 

DI esinem Pline oben, 5. 64, Nr, #, bej Orbeli; Führer Nr) 82 Brossel, «Ruines d’Anls geppt gie Lammar die grechische Kirche, 

") Broset, »Rulness, 3.14 [; Allschan, »Schirake, 5 75 F. 
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pfeilerpaar mit dem Chorbau zusammengezogen ist 
und die Altarbühne unter die Kuppel vortritt. Ich 
ziehe diese späte Kirche nur herein, um die weitere 
Entwicklung der armenischen Kunst nach der Zeit, 
mit der wir uns hier beschäftigen, anzudeuten. Vor 
allem liegt mir an der Ausstattung, Wir werden 
die Malereien des Innern kennen lemen, Hier sei 
zunächst nur darauf hingewiesen, welche UÜmbildung 
die Biendbogen und Trichternischen im 13. Jahr- 
hundert erfahren haben (Abb. #42). Die Einfachheit der 
ersten Blüte ist nicht minder vorüber wie die immer- 
hin noch nüchterne Art der Kathedralen von Ani 
und Marmaschen. Die Dienstpaare. behalten zwar 
ihre alte Einfachheit; aber die Bogen selbst sind über 
und über bedeckt mit einer wuchernden Tierrarnke, 
die den gleichzeitigen Handschriften nichts, nach- 
gibt. Ich bringe hier lediglich eine Gesamtansicht 
damit man die Einzelheiten unterzubringen weiß, 
die unten wiederholt heranzuziehen sein werden. Man 
sieht im Vördergrunde die eingestürzte Vorhalle, 
dahinter die Südwestecke mit den Blendbogen, die 
auch die Kuppel überziehen!). Die der kache an. 
gegliederte Vorhalle, die um 40—50 Jahre jünger 
sein mag, ist vielleicht anders wiederherzustelien, 
als Texier (Abb. 243) das getan hat. Wahrscheinlich 
hatte sie keine Mittelstützen, Über der Mitte ist 
wohl ein Glockenstuhl (vgl unten S. 243) zu denken. 

Anl, Kirche aus gem Jungfernfelsen®). Ich habe Abb, 245, Ani, Gregorkirche dee Tıgran Ben 
oben, Seite 21, eine Ansicht vom Burgberge aus pme- 
geben. Die Kirche ist eine Kuppelhalle, innen und auden von reicher Ausstattung. Der Innenraum 
hat Kreurform angenommen dadurch, daß die Seitenräume an allen vier Ecken in kleine Kapellen 
(ähnlich etwa der Apostelkirche in Ani, Seite 106) umgebildet sind. Die Kuppelpfeiler weisen zwei 
dünne Dreivierteldienste und einen stärken Halbkreisdienst als Triumphbogen vor der Apsis auf, 
die: auch wieder ganz an die Kuppel herangeschoben ist. Außen sind auf allen vier Seiten Dreieck- 
schlitze angebracht. Blendbogen jedoch nur an der Säd- und Westseite, Sie ruhen auf Doppeldiensten. 
Außen herum eine Doppelstufe als Unterbau. Der Bau stammt aus dem 12,/13. Jahrhundert®). 

Die Bauform der Kuppelhalle weist auch. einzelne Spielarten in der Verteilung des Innenraumes 
auf, die aber nie die Grrundeinteiluug berühren, So Det mir der Grundriß eines Baues vor, der die: 
Kuppel nicht auf ein reines Quadrat, sondern eine Art Achteck legt, das dadurch entsteht, dad 
zwischen den schmalen Mitteiraum und den Vorraum im Westen schräge Raumkeile mit sehr 
spitzen Trichternischen in die Ecken getrieben erscheinen. Ich weiß nicht, ob der Bau in Ani oder 
wo ‚sonst steht, beenüge mich also; hier mit dieser Erwähnung. 





') Weitere Nachrichten: Texier, Deseripiion de l’Armenie, 5. 149, Gritom 18654, 5. & und Tafeln: Armee, «Runen, Atlas, 
Tafel IV; Abich, »Aus kaukasischen Länderns, [1, 5.197 6: Lynch, I, 8.373 Li Rivoira; 8.2094 £; Orbell, Führer, &. jit 

' In meinem Plane 5, 64, Nr. 15. bei Orbell Fūbrer Nr. U7, 5. 17. 

P Weitere Nachrichten: Orbeli Führer, & tz 
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Alb, 245: An, Hutrgkrrche kutngëäes Thon omamdan 


Die armenische Baukunst frühchristlicher Zeit, wie sie 
eben vorpeführt wurde, bietet durchaus das Bill geschlosse- 
ner Einheit, gepasst mit einem Reichtum der Bauformen, der 
— dürfte sich zeigen — vorübergehend von Süden und Westen 
ber heeinfludt, gerade durch die Abwehr dieser Versuche 
den Eindruck kräftigen und volkstümlich selbständigen 
l.ebens hinterläßt. Die handwerklichen Mittel, mit denen 
gearbeitet wird, bleiben sich zwar Immer gleich, aber ihre 
Anwendung im Dienste geistigen Schaffens wechselt derart, 
daß ein lebhaftes Verlangen plätzgreift, Wesen, Ursprung 
und Friebkräfte dieser eigenartigen Baurichtung festzu 
steilen, auch wenn dafür kein wissenschaftlicher Zwang vor- 
läge. Der nachfolgende Versuch soll mehr eine Anregung 

als eine Lösung bedeuten. Sich bequem solchen Frage 
stellungen entziehen oder sie anderen zuliebe abwartend 
zurückschieben, heidt — wie ich von Ägypten her weid — 
sie nie erleben, ja nachher um dieser Unterlassungssünde 
willen zusehen müssen, wie Anfänger die Dinge in vor: 
gefaßten Schulmeiningen auf den Kopf stellen. Es ist 
freilich üblich, daß sich wissenschaftliche Fachinstitute auf 
die Vorlage des Materials beschränken. Das meiner Lehr, 
kanzel angegliederte Institut kann das schon deshalb nicht tun, weil ihm keine Mittel zur Verfügung 
stehen, Es verfügte vor dem Kriege lediglich über eine Dotation für Unterrichtserfordernisse [1800 K 
jährlich). Was ich im Typenkatalore bieten konnte, jst mit großen, von allen Seiten gebrachten 
persönlichen Opfern durchgesetzt und darf nicht so gewertet werden, wie wenn die Vorlage der 
Denkmäler bei ausreichenden Mitteln vorgenommen worden wäre. Schon deshalb mub ich den 

Nachdruck auf die wissenschaftliche Bearbeitung legen! und es anderen, so vor allem Thoramanian 
überlassen, die Denkmäler salbst genauer als ich es konnte, vorzulegen. In der Bearbeitung aber 
möchte Ich das Beste bleten, was mir zu leisten nach vieljähriger Arbeit möglich ist”). 

Jedes Wesen bedeutet bei voller Kraft und Reife Einheit. An sich untrennbar, ist és der wissen 
schaftlichen Forschung d.h. platmäßig geregeltem Denken nur zugänglich auf Grund einer Eim 
teilung, die den verschiedenen Seiten dieses Wesens gerecht zu. werden sucht, indem es. diese 
auseinanderhält: Ebensowenig wie der Naturforscher die Einheit des Lebewesens auflösen kann und 
will, 30 wenig kann es der Forscher beim Werke der Natur aus Menschenband, der bildenden 
Kunst. Wo bei solcher Zerlegung nichts übrig bleibt, da legt schwerlich etwas Großes vor, da ist 
der «Künstlers ein unfreier Mensch gewesen, den nichts über das Handwerk und die sachliche 
trebundenheit hinaus zur Form drängte. 

Die altehristliche Kımst der Armenler ist nicht so leicht zu verstehen, wie scheinbar Kunst- 
richtungen, die »därstellen«. Ganz Baukunst, will sie aus Zeichen ergründet sein, die keine dem 
Alltag geläufire Sprache reden. Man kann sagen, sie trete uns im 7. Jahrhundert in einer Form- 
vollendung entgegen, die der des dorischen Tempels gleichkommt, Dort aber wird das bauliche 
Bild durch die Darstellung des Menschen ergänzt und so ein Schlüssel geboten. In der armenischen 
Kunst aber fehlt die «Darstellung; sie gleicht darin, wie sich zeigen wird, ursprünglich ganz der 


H Das Tnitiiet kat Bi DI. dir Funde won. Grünwedel, Le Cog uml Pelliot In Mitielnsien, in Bd. VI ilejenigen der 
unerikanbuken Forschunperelsen nach Syrien In ähnlicher Art au bearbeiten gesucht. Vgl. Mitt d. geogr. Gen. ii Wien Br {1918 & 20T. 
 DiInwsichem Lichte mas dirses Bemühen =. B. in Wien gem dorgestellt sieht, entnehme man einer Besprechung meiner 
letzten: Ärheiten In «Die graphischen Künster XL (10171 Mitteriongen, 5. 36 1. Dazu Mouutshefte 1, Kunstwies IX {mh S 101 1, 
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islamischen Kunst, freilich mit einem wesentlichen Unterschiede: Wenn die islamische Kunst vor- 
wiegend als +Zierkunst« gelten kann, so ist die armenische vor allem und am Anfang geradezu 
ausschließlich »Bankunsts, Dadurch, daß ihr ein gern menschenähnlich gedeutetes Gebilde wie die 
Säule fehlt, verführt nichts an ihrer Deutung zu den heliebten Beschauerirrwegen der Ästhetik. 

Einem Kunstwerke ist wissenschaftlich nur beizukomenen dadurch, daß man sich bemüht, sein 
Wesen nicht nur aus sich selbst heraus festzustellen, sondern es zugleich durch Vergleich tiefer zu 
erfassen. und dann Werden und Wirken auf geschichtlichem Wege zu erkennen. Ich lasse daher in 
dem Bemühen, die vorgeführten Tatsachen nutzbar zu machen, mit der Wesensforschung Hand in 
Hand den Vergleich gehen. Ein späterer Abschnitt wird dann aus den aufgewiesenen Möglich- 
keiten die tatsächlichen Zusammenhänge geschichtlich zu begründen suchen und zum Schlusse der 
Ausbreitung nachgehen. 

Bei Durchführung der Wesensuntersuchung halte ich mich an eine Einteilung, die in den 
letzten Jahren wiederholt Gegenstand der Vorführung war, Ich verweise u. a. auf die grundsätzliche 
Auseinandersetzung in dem Aufsätze Tier Wandel der Kunstforschung« in der Zeitschrift für 
bildende Kunst, L (1914/5), Seite 4 & und » Altai-Irans, Seite 302 f, für die schuimäßige Anwendung 
aut das Werk von Potpeschnigg « Einführung in die Betrachtung von Werken der bildenden Kunst», 
Wien 1913"), Der Plan, den man gut tut, sich für die Sonderung der verschiedenen Problemreihen 
einzuprägen, ist folgender: 














Handwerk Geistige Werte 
I. Stoff und Werk Welt 
Erreger: Schaffen = Es 
Ziel: Können Bedeutung Erscheinung 


















IL (Sache) Gegenstand | III. Gestalt 
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Persönliche V. Inhalt IV. Form 
Freiheit Erreger: Seele Erreger: Sinne 






Ziel: Ausdruck Ziel: Wirkung 


Ich habe die Reihenfolge meiner Untersuchungen durch die in den Plan ein gedruckten Zahlen ange- 
deutet. Sie geht auf Erfahrung zurück’, 





Handwerk. 


Dieser Abschnitt muß leider infoige des Krieges ohne jene eingehenden Untersuchungen an 
Ort und Stelle erscheinen, wie sie geplant waren. Wäre der Krieg nicht, dann hätte schon in diesem 
einführenden Werke Thoramanian diesen Abschnitt aus seiner reichen Erfahrung heraus geschrieben. 
Ich bin lediglich auf das angewiesen, was ich selbst 1859 und dann 19173 ohne die Absicht genauerer 
Erförschung auf dem handwerklichen Gebiete beobachtet habe. Schließlich ist diese Art Arbeit 
Sache technischer Fachleute, die ja wohl nicht säumen werden, sich über die für den Betonbau der 
Gegenwart so überaus wichtige Bauweise Armeniens bald auf den Laufenden zu setzen (vgl. oben, S:3 ER 

Der Stand des Handwerkes war und ist in Armenien ein höher. Die Armenier genieden heute 
noch im ganzen Orient als Kuppelbauer den Vorzug. Das scheint in noch weiterem Umfange für 
die Zeit der Völkerwanderung gegolten zu haben, für die das vorliegende Werk wahrscheinlich zu 
machen suchen wird, daß die Armenier damals ähnlich als Baumeister und Bauhandwerker im Ge. 
biete des Mittelmeeres bis nach Frankreich herüber begehrt wurden wie nach ihnen: die Lombarden 
bis nach Deutschland, Frankreich und England hin. 

) Arbeiten des Kunsthistos, Institats der Universität Wien {Lehrkanzel Streygowskil Bd IL 


j Für die Anwendung auf dis Dichikunst vgl. Potpescheigg, Planmällige Weseusforschung in der Dichtkusat, Jahrhächer - 
für das bliss Altertum 1917, IL Bd. XL $. 209 f. 
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I. Stoff und Werk. 


Die Werte, die für das Handwerk den Ausschlag geben, sind die das Schaffen und Können 
bestimmenden Voraussetzungen von Material und Technik. Ich verwende dafür die guten deutschen 
Bezeichnungen »Baustoff« und »Werk«. Beide sind in der armenischen Kunst eigenartig und von 
ausschlaggebender Bedeutung. Zugleich aber sind Baustoff und Verarbeitung zwei ‘Werte, die 
getrennt behandelt werden müssen. Der griechische Tempel zeigt in den Orthostaten, scheint es, 
einen deutlichen Rückstand der Zeit, in der noch nicht der reine Steinbau üblich war. Ähnlich 
könnten in der armenischen Baukunst Überreste entwicklungsgeschichtlicher Natur vorliegen, die 
nur bef einem klaren Auseinanderhalten von Baustoff und Werk zu Tage kommen. 


Es bestehen darüber falsche Vorstellungen. So ist besonders beliebt die Meinung, daß die 
armenischen Bauten reine Steinbauten seien. Schnaase z. B. sagt IH, Seite 327, die alten Kirchen 
seien überwiegend in Haustein ausgeführt und erwähnt nie, daß es sich um Gulmanerwerk mit 
Plattenverkleidung handelt; Diehi hat erst 1910 wieder läubigr seine Quellen überboten'); »Les con- 
structeurs armeniens, en effet, ont êtè des techniciens incomparablement habiles. Vivant dans un pays 
bù la pierre domine, ils ont développé la stérċotomie avec une singulière adresse ... Enñn dans 
la technique, on constate l'emploi exclusif de la pierre de taille.« Im Gegensatz zu diesem Lob hat 
Schnaase, der das Land ebensowenig. aus eigener Anschauung kannte wie Diehlin seiner zusammen- 
fassenden Einleitung Seite 330 behauptet: Übrigens haben die Matiern niemals die Solidität 
europäischer Konstruktion, die Steine sind unregelmäßig behauen, so, daß die Fugen nicht fest sind, 
und nur dem Mangel des Holzes verdanken diese Kirchen ihre lange Erhaltung, Der Vergleich 
mit dem reinen Steinbau ist nicht am Platze. Immer. wieder wird verschwiegen, daß es sich um 
Verblendung, nicht wie in der ägyptischen und griechischen Kunst um reinen Steinbau handelt. 
Die Folge der schon in der Einleitung Seite f. gemachten Feststellung ist, daß in der Frage des 
Baustoffes unterschieden werden mufl zwischen der eigentlichen Mauermasse und der ihr außen und 
innen vorgeblendeten Wand, Ich behandle zunächst jenen Baustoff, der für die Verkleidung oder 
Verblendung, besser noch eigentlich. Schalung, herangezogen ist, 


a) Verblendung in Lawa und Tuff. 


Die Bauten bilden trotz ihrer Zusammensetzung aus zweierlei Baustoff eine so fest verbundene 
Masse, daß man versteht, wie man sie nach ihrer Außenerscheinung als reine Steinbauten nehmen 
konnte. Freilich, wer den Fuß in das Land selbst gesetzt hat, wird. diesem Irrtum nicht verfallen 
können. Aller Orten stehen Bauten im verfallenen Zustande, bei denen Gußmauerwerk und Platten- 
verblendung sofort ins Auge fallen. Zwei Abbildungen: 244, die Hirtenkirche in Ani, und #453 Tailar?), 
mögen das schon oben Seite ı f. gegebene Bild vervollständigen und im besonderen zeigen, wie 
starr verbunden die Baustoffe sind; selbst die völlige Unterhöhlung konnte das Werk nicht zu 
Falle bringen. Ich gehe. zunächst auf die Plattenverkleidung ein. 

Daru bemerkt H. Glëck: Das Vorhandensein und die Art der Baumaterialien, die ein Land 
bieten kann, sind die Hauptfiktoren für die Gestaltung der architektonischen Formen. 50 sind zwei 
Umstände für das armıenische Hochland in dieser Beziehung von größter Bedeutung: Armenien ist 

1) Diehl, «Manuel dert byiantina, S ag gd Au L 

”) Entitsnden 198 O oder früher, 
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P auf Grund seiner gen 
löpischen Beschaffenheit, 
seiner Höäheniage und 
seines Klimas durch und 
durchSteinlandund kann 
nureins bedingte undspär- 
liche Decke von Hotz- 
pflanzen aufweisen: 

Unter den Gesteinën 
sind es in erster Linie die 

vulkanischen:. Basalte, 
Laven, Tufe, diedas geo- 
logische Oberflächenbild 
des Landes besthimeèen. Von 
desen ist der Basalt für 
die Verwendung als Dan, 
material weniger geeignet, 
Hart und spröde, ist seine 
Bearbeitung als Baustein 
nurschwer möglich, zudem 
erscheint er meist nur an 
den steilen, schwer zugäng- 
lichen Wänden der canon- 
artigen Flußdurchbrüche 
aufgeschlossen. Doch war 
e3 gerade seine Härte und 
seine Widerstandsfähigrkeit 
gerren klimatische Einflüsse 
(Verwitterung), die ihn 
schon im Altertum als In- 
schriftstein oft zur Anwen- 
dung kommen ließ, sei es 
an der natürlichen Fels- 
wand iKeilinschrit bei 
Marmaschen]'); oder als 
Tafel an Bauwerken [Stele 
mit Keilinschrift in Zwarth- 
notz, siehe oben, 8. 30], 
d FC " Für die Verwendung: am 
Alb, 245. Tailan Kirche: Südanslcht, Munem Nahaspila Raye vjel naheliegender 
wären die leicht zu bear- 
beitenden Larven und Tuffe, deren uralte erkaltete Ströme die ganze Hochfläche bedecken, zum Teil 
in großen Blöcken und Platten, zum Teil als Schutt vermengt mit Tuffen und Konglomeraten in 
posttertiären Überlagerüngen. Dis härteren dieser Blöcke (meist von grauschwarzer Farbe) kamen 
hauptsächlich für die konstruktiven Glieder des Innenbaues (Pfeiler, Bogen und Gurten) in Betracht, 
die- porösen, leichteren und besser zu bearbeitenden Stücke Irat, gelblich oder grau) für die Ver- 
kleidung der Wände. Basalt wird fast nur, Aber auch das selten, für die Stützen verwendet, 

Was übrigens die geologischen Materiaälregebenheiten anlangt, so muß doch auch der Lehm: 
und Ziegelverwendung gedacht werden. Diese bleibt für das eigentliche Hochland bei seinem 
Mangel an Diluvialgebiet und bei der leichten: Verwendbarkeit des Steines in Armenien Als 
Fremdes, Das gewöhnliche Bauernhaus aus Stein ist in Hocharmenien ein Zeugnis uralter, im Lande 
wurzelnder Bautradition Dei Überschreitung der Ränder freilich, im Norden und Östen, wo die 

H Uwaror, Materialien, W, Tufel XIX L, Nikohky, 5. E85 i Vgl oben 5. 3i 
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großen Fiußebenen ihr reiches Lehmmaterial bieten, wechselt sofort das architektonische Siedlungs- 
bild, der Stein tritt seine Roll& der einfachen Lehmmauer, wie sie meist im gewöhnlichen Hausbau 
erscheint, oder der Ziegelmauer im Monumentalbau ab. So bieten das Kurtal, wo'es untarbalb Tiflis 
die Enge der Berge verläßt, und die Rionebene die Voraussetzungen. der georgischen Ziegelarchi- 
tektur. In diesem Sinne läßt auch die Eriwaner Ebene den vom Hochlande Kommenden den Kon- 
trast der fremden Natur und Kultur erleben, wenn er statt der wichtigen, mehr als ein Jahrtausend 
alten Steinmonumente des eigentlichen Armeniens; die zierlichen Ziegelpaläste Eriwans nach kaum 
zwei Jahrhunderten bereits in kläglichem Verfall antrifft. 

Der Überfülle an Stein steht in Armenien der Mangel an Holz gegenüber. Das eigentliche 
Plateau ist vollkommen baumlos und nur in die Flußtäler dringt die reiche Vegetation ein, die das 
Hochland, besonders in seinem nördlichen Teile, wie ein breiter Gürtel umgibt. Aber gerade den 
großen Buchen- und Eichenwäldern Georgiens und der pontischen Gebirge gegenüber, sind es in 
den Tälern nur Haine von Birken und Erlen, die ala Nutzbäiume in Betracht kommen, abgesehen 
von den Obstbäumen, die längs: der größeren Flüsse in das Hochlandgebiet eindringen, "sonst aber 
anch pur am den Rändern desselben als Überleitung zu den reichen Obstkulturen der Umländer 
erscheinen. Der Baum ist zu selten und zu wertvoll, als daß er in größerem Maßstabe als Bau- 
maüterial für Monumentalbauten hätte Verwendung finden können. Sein Vorkommen reicht doch 
kaum für die primitive Eindeckung der Wohnhäuser und zur Herstellung der notwendigsten Geräte 
aus, so daß Holz selbst als Brennstoff nicht in Betracht kommen kann Außerdem waren die weniren 
Hölzarten schwerlich für die Verwendung in größeren Konstruktionen geeignet. So wurde das Land 
aus sich selbst zum Wölbungsbau gedrängt und die geologische Beschaffenheit sowie die Flora ein 
bedeutender Faktor bei der Gestaltung der architektonischen Kunstform.» 


bj Füllung: Gußmauerwerk. 


»Während für die Verkleidung Platten aus Laws und Tuff geschnitten wurden, diente der 
vulkanische Schutt, der das Land bedeckt, in größeren oder kleineren Brocken als Material für 
das Füllmauerwerk, dem technischen Hauptcharakteristikum der armenischen Architektur, Die 
Füllung wurde unter starker Beimenging von Mörtel als Bindemittel vollzogen. Der Gebrauch des 
Mörtels ist, während sonst die Bauten dem Material nach seibst wie vulkanische Gebilde aus dem 
vulkanischen Boden des Landes erzeugt erscheinen, nicht so naheliegend, wie die Verwendung der 
Eruptivgesteine,. Denn kaum irgendwo innerhalb der eigentlichen zentralen Plateauzone zwischen 
GE im Norden, dem Gökschaisee im Östen, dem Araxestal im Süden und der nordwestlichen 
Hochlandgrenze liegt die Masse des nichtvulkanischen Grundterrains offen zutage, überall haben 
die eruptiven Ergüsse das primäre Gestein überlagert, Nur in der Kette des Pambak {nordöstlich 
voi Alexandropol) drängt das Tertiär des georgischen Bodens in einem schmalen, von unreinen 
Kalken überlagerten Streifen noch eimmal durch. Dieses umgibt aber in geschlossener Masse den 
ganzen nördlichen Teil des Hochlandes: von drei Seiten. Nur im südlichen und westlichen Teile 
Armeniens erscheinen längs des Eufrat; Araxes und Tschoroch oft sehr mächtige Gips, Kreide- 
und Kalklarer und verleihen dem geologischen Bilde eine reichere Gliederung. Von hier aus wird 
auch das Herz des Hochlandes, das Gebiet von Alexandropol, Kars und das Umland des Alagöss 
den Bedarf an Bindemitteln bezogen haben,» 

So weit Glück. Ich muß mit Bedauern gestehen, daß wir kein Mörtelmaterial für die Unter- 
suchung mitbrachten — aus dem sehr einfachen Grunde, wie gesagt, weil diesen Abschnitt der 
berufenste Fachmann auf. diesem (rebiete, Architekt Thoramanian, selbst schreiben sollte und neue 
Reisen für diesen Zweck in Aussicht genommen waren. Der Krieg hat auch diese Möglichkeit 
unterbunden. So mußte ich nötgedrungen meine Zuflucht nehmen zu einem Stückchen Mosaikbettung, 
das ich aus Zwarthnotz mitgebracht habe. Es läßt sich einerseits als sicher annehmen, dad für diesen 
Zweck feineres Material als zur Verfougung‘ der Platten und Füllung der Zwischenräume zwischen 
den Steinplatten verwendet wurde; immerhin aber ist doch auch der Schlud zulässig, daß die che- 
mische Zusammensetzung des eigentlichen Bindemittels bei beiden Mörtelarten mit einander ziem- 
lch übereinstimmen dürfte. Der. Unterschied im Aussehen besteht im. wesentlichen darin, daß die 
Mosaikbettung fast rein weiß wie Kreide ist, während der eigentliche Betonmortel durch die Bei- 

Surattnkahl, bkapnëslluär de Arpagcker. 24 
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mengung von grobkömigem vulkanischem Sand grau aussieht, wobei das Mauerwerk die Hauptfarbe 
durch ‚die eingebetteten Stücke des vulkanischen Schuttes erhält. Bis zur endgiltigen Klerstellüng 
der Frage durch die vorzunehmende chemische Untersuchung des eigentlichen Mauermörtels, kann 
man sich mit dieser Gleichheitsannahme wohl begnügen, Ich wandte ‚mich wegen Untersuchung 
des mitgebrachten Stückes der Mosaikbettung an Prof, Dr, Emmerich Selch, der die Güte hätte, 
mir das nachfolgenile Gutachten zur Verfügung zu stellen"), 

»Der kreidig weiße, leicht zerbrechliche Mörtel ist in Salzsäure (unter lebhaften Aufbrausen 
zum größten Teile löslich. Es bleibt nur eine geringe Menge Sand neben etwas Hockiger Kiesel- 
säure zurück, die, von der Zersetzung durch die Salzsäure herrühreni, von zehnprozentiger Sode 
lösung leicht gelöst wird. Die quantitative Analyse ergab: 

Eine direkts Kohlensäurebestimmung ergab einen Gehalt 








SO seh tee kaaekz ës Cant sec P FE on Gë, Aaron e- 

CaO.. unserer A A Zu diesen Analysenergebnissen: ist zu bemerken: Zunächst 
Lösl. SO -5 FS% Git die geringe Menge von Sand auf, 385 v Es kann sich 
euer 03 - = Fes ©. ne = EJOS demnach nicht um einen gewöhnlichen Sandmörtel handeln, 
'Glühverl. . | bei welchem auf r Teil Kalk 7 bis 5 Teile Sand kommen. Aus 





unbest. Rest. iur dem gefundenen Gehalte CO, wie an Ca O, die auch im Ver, 


ODE # Hältnisse zu einander befriedigend übereinstimmen, SEN 
daß die Mörtelprobe zu rund Bo 4 aus kohlensaurem Kalke besteht Diese Menge setzt sich zusammeı 
aus dem ursprünglich verwendeten‘ gelöschten Kalke, der durch Aufnahme von Kohlensäure aus air 
Luft zu köohlensaurem Kalke wurde, und aus dem von Anbeginn an dem gelöschten Kalke bei- 
gemischten kohlensauren Kalke, Es wurde also seinerzeit ein Mörtel ‚verwendet, der statt des 
gewöhnlich angewendeten Sandes dem gelöschten Kalke beigemengten kohlensauren Kalk in Förm 
von Kalkstein, Marmor oder Kreide enthielt Da der Sand im gewöhnlichen Mörtelgemische nür 
eine mechanische Rolle spielt und keine chemische Reaktion mit dem gelöschten Kalke eingeht, ber 
kann er auch durch irgend ein anderes indifferentes Pulver von geeigneter Korngröße, in unserem 
Falle durch kohlensauren Kalk irgend einer Form, ersetzt werden. Solche reine Kalkmörtel werden 
gelegentlich auch heute verwendet. 

Wie die Analyse ferner zeigt, enthält der Mörtel 5'43 lösliche Kieselsäure und 171 5 durch 
Salzsäure herauszulösende Tonerde und Eisenexyd. Das sind jene Stoffe, welchs einem Kalke, 
woferne sie in genügender Menge vorhanden sind, hydraulischen Charakter verleihen, Ihre Gesamt- 
menge von 714 % ist ja an und für sich gering. Bezieht man aber diesen Gehalt an +Hydraule- 
faktoren« nicht auf die Gesamtmenge des Mörtels, sondern auf die des seinerzeit anpewendeten 
relöschten Kalkes, so fallen sie wesentlich mehr ins Gewicht. Nun läßt sich heute nicht mehr 
konstatieren, wie viel von dem analytisch festgestellten kohlensauren Kalke aus dem ‚gelöschten 
Kalke des Mörtels entstanden ist, wie viel davon schon damals als kohlensaurer Kalk beigesetzt 
wurde. Nimmt man aber das jetzt gewöhnlich eingehaltene Mischungsverhältnis an, so wäre etwa 
ein Drittel des Mörtels als j jene Menge anzusehen, weiche in dem damals henützten frischen Mörtel 
als gelöschter Kalk enthalten war, Das Verhältnis des gefundenen Hydraulefaktoren zum Kalke 
wäre dam zu verdreifachen, Ein Kalk mit rund 20 4 Hydraulefaktoren hat aber sicherlich hydrau 
lischen Charakter, wenn auch nicht in dem Maße, wie unsere heutigen Zemente. 

Öb diese hydraulische Natur des verwendeten Kalkes jener Zeit bekannt war, bewußt benützt, 
vielieicht sogar planmäßig hervorgerufen wurde, kann hier nicht entschieden werden. Technisch 
sind zwei Möglichkeiten gegeben. Der hydraulische Charakter des Kalkes kann davon herrühren, 
dag der zum Brennen verwendete Kalkstein tonige oder kieselige Deimengungen enthielt, die die 
Fiydraulefaktoren lieferten, wie dies heute beim Romanzemente und bei den schwachhydraulischen 
Kalken der Fall ist. Es wäre dann ganz gut denkbar, daß die Baumeister jener Zeit rein empirisch 
die Kenntnis gewannen, ein aus solchem Material erbratinter Kalk liefere einen festeren Mörtel als 
ein anderer, und dann aus dieser Erfahrung Nutzanwendungen für die Technik ihres Bauens machten, 

Die andere Möglichkeit, den hydraulischen Charakter des Kalkes zu liefern, liegt in der Bei- 
mengung van: Trad. Tra ist wie die Puzxölanerde ein schon den Römern bekannt grwesenns 
natürliches Material; welches, im richtigen Verhältnisse gewöhnlichen gebrannten Kalke zugesetzt, 

"Ich danke dıe Vermittlung Herm Dr. Stur: 
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Alb, 236. HKioater Bapmair, Kircheepruppe: Außenansicht Aulwajime Nabapretian 


diesen. hydraulich macht und so den vorzüglichen Traßzement liefert, Trat ist ein vulkanisches 
Produkt und es ist gut möglich, daß der vulkanische Boden Armeniens einen derartigen +natür- 
lichen Zement« zu liefen vermag. Ist dies der Fall, so könnten die armenischen Baumeister auf 
seine Verwendbarkeit ebenso gekommen sein, wie ihre römischen Kollegen auf die Benützung der 
Purzulanerde in Itälien und des Traß in den Rheinianden. Freilich würde der vorliegende Mörtel 
dünn ein recht schlechter Traßmörtel sein. Die Baumeister müdten entweder das tichtiee Verhältnis, 
in dem Trap beizumischen gewesen wäre, nicht gekannt haben oder davon aus irgend welchen 
besonderen Gründen abgewichen sein. 

Nach diesem Gutachten haben wir es also nicht mit Luftmörtel, sondern mit einer Art hydrau- 
lischem Mörtel (Zement) zu tun), der wohl beim Bauen durch die Zumengung von vulkanischem 
Sand und Schutt in seiner Wirkung erhöht wurde; Über die Art des Vorgehens gibt vielleicht 
Abbildung 246 Aufschluß insofern, ala man in dieser Aufnahme des Klosters Bagmair®) an der Kirche 
links im Vordergrunde, wo die Platten von der Wand in weitem Umfange äbgefallen sind, ganz 
deutlich Schichten feststellen kann, die freilich zum Teil von dem in die Platten vorgequollenen Zement 
herrühiren; sie setzen aber offenkundig ein schichtenweises Vorgehen voraus, wobei die Füllung 
wahrscheinlich durch Stampfen Schicht für Schicht mit dem Aufrehen der Steinschalung entstand. 
Man wird auch sonst an den Abbildungen von Bauten, die des Deckmaterials beraubt sind, in dieser 
Richtung gut Beobachtungen machen können: Mit dieser Feststellung sind wir bereits in die Frage 
nach der Art der Verarbeitung der Baustoffe eingetreten, 

" Sech eacht mich auch noch aufmerkeam auf Kiepenhoner, »Kalk und Mürtols, Köln 1907, wo 5, 43 Angaben über den Mörtel 
der Poya gemacht werden. Der dort verwendete Mörtel kabe eine merkwürdige Übereinstimmung mit dem armenischen Mörtel 
des Mossiks, Jedenfalls hanılle +y sich such det om den #elleneren Fall eines statt mi! Sand mit kohlenmarem Kalke angemäachten 
Mörtel Leiler mache Kiepenboser darüber keine näheren Aupsbes und unterlasse auch jepiichen Hinweis darauf, woher er die 
Anslysenilaten habe und wo Näheres zu finden sein dürfte, — Im Dialekt von Erserom heilt unsere Art Mörtel »Schors. 

Yan Smbat IL (077—880 erbaut Vor Alschun, "Schirak«, =: 115 (Grmadrd). 
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Das Werk, das der armenische Baumeister mit diesen Stoffen aufführte, einn Art Beton mit 
Steinplattenschalung oder Verkleidung, ist heute wieder derart unterwegs, dad die armenische Art 
des Bauens der Gegenwart. durch seine ausgezeichneten Methoden, wie gesagt, wertvoll werden 
kann. Der Eisenbetonbau geehrt ähnlich vor und sucht, soweit er nicht als Kunststein behandeic: wird, 
nach einer Art der Wandverkleidung, die für große Verhältnisse als das schlechtweg, Vollkammens 
gelten kann. Dabei stößt der Architekt auf die Schwierigkeit, daß sich bei Anwendung von Stein 
und. Beton, letzterer im Kem stärker setzt als der Stein in der Außenschicht. Deshalb muß auch 
heute noch das Einbinden der Steinplätten vermieden und zudem Beton und Stein getrennt werden 
(durch Weidkalk etwa), weil der Beton den Stein chemisch angreift. Solche Überlegungen werden 
wohl auch den armenischen Architekten beschäftigt haben, Man gewinnt jedenfalls von dieser Seite 
her den Eindruck, dat die vorgeführten Bauten schon. im 7. Jahrhundert eine völlig ausgereifte 
Erfahrung, also jahrhundertelange Schulung und Entwicklüng erkennen lassen. | 

Wir haben es nach ter Analyse mit einem wulkanischen Baustoff, ähnlich der römischen 
Puzzolanerde oder dem rheinischen Traß zu tun IL einem natürlichen Zement, auf dessen Vorkommen 
in Armenien wohl manches in der Eigenart der Bauten des Landes zurückzuführen sein wird. Davon 
war bereits im ersten Abschnitte der Einleitung die Rede; dort gaben die Abbildungen auch gute 
Beispiele der nicht unwesentlichen Unterschiede, die in der Zusammensetzung der Füllmasse bestehen. 
Abbildung i zeigte einen verhältnismäßig feinen Vergul, Abbildung A eine so grobe Steinfūllunp. 
daß man sich wundert, wie der Bau trotzdem so viele Jahrhunderte aufrecht bleiben konnte. Beim 
Durchblättern der Abbildungen in der Folge der Gattungen und Arten von Bauformen, Seite 7rf., wird 
dieser Eindruck verstärkt Mar dürfte erkennen, wie notwendig eine fachmännische Untersuchung 
gerade in dieser handwerklichen Hinsicht ist. Jedenfalls zeigt sich, wie überaus ständig das in 
Abbildung | in einam ganz außergewähnlichen Beispiels gegebene Werk in Armenien wiederkehrt, 
In Zwarthnotz (Abb. ont überwiert in den Pfeilern der gegossene Kern derart; daß der Plattenteiag 
daneben, der Masse nach, nur als glatte Haut zur Geltung kommt. Nür im Gewölbe (Abb, 247) griffen 
die Steine, richtige Binder, tief in die Gußmasse ein. Der riesige Gewölbebrocken, den ich hier 
abbilde?), zeigt wie verschieden «das Verhältnis zwischen Gußmauerwerk und Plattendicke sein kann. 
Im gegebenen Falle sind gane unlörmige Steine genommen.. Ein zweiter Gewöälhethrocken (Abb. zu8) 
zeigt die dieken Platten imten and darüber eine Gußmasse, deren Ausdehnung kaum zu begreifen 
ist. Die Gewölbe- von Zwarthnotz gehen noch weit Über das hinaus wan ieh seinerzeit an den 
Resten des Lrewölhbes auf dem Burgberge zu Ephesos anktaunte"),. Bei anderen Gewälben dagegen, 

WS | wie in Thalin {$. gı# £,] bleibt es 
P ES Si 5 gh auch in Tonne und Kuppel bei 
- ëss 8 dünnen Platten, 

Unter solchen Umständen kant 
es natürlich nicht wundernehmen, 
wenn die Mauern auffallend: stark 
sind, im Durchschnitt 1°20 m; In 
30 großen Kathedralen wie Dwin 
und Zwarthnotz gar 146 m. Selbst 
bei kleineren Kirchen, wie der 
Marienkirche von Thalin, beträgt 

"1 Wgl. darüber die Arbeit won Gut, 
acker, „Dee rheinischen Trafe, Berlin fotz, 
and ie dort reschlich beigebrachts Literatur. 
dan beachte besomlers $. 42 über die Baw- 
matesialien der mittelalterlichen Bauten des 
Abendiendes 

I Veh die Gemimisufnshmen, 543 
und. 108 f.. Dazu Terjediiie VIL "Tafel D E 


l : i ' Vel “Kirinasien, ela Neulanda. 
Alb, 247: Awartimotz, Gregorkirche: Manerbrocken von der Wälhung. S 1431. 
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iie Manerstärkeimmernochi trom: B 
In allen solchen Fällen überwiegt 
natürlich weitaus der Gußkern. 
Man betrachte Abbildung 1381, aus 
Irind und wird von dieser Tat 
sache einen bleibenden Eindruck 
haben. Ausnahmen kommen frei- 
lich vor, so z B-in Abbildung:zyg. 
Hier sind in Ani nach Innen keil- 
fürmig 2ugehauene Quadem ver- 
wendet, die den Mörtelkern aufein 
Mindestmaß einschränken, Diese 
Werkart hat kaum noch etwas 
mieder Plattenverkleidungzutun') 
Man kann sich endlich für den Fall, 
daß Kiesensteine — wie in Dira- 
klar, Seite 140, oder in Gelati — 
in die Wand eingefügt sind, nichts 
anderes denken, als dad sie die 
Wand durchgehend füllen. Es 
wird dann Unerhörtes geleistet 
wie in alter Zeit. Das Herrschende 
aber ist jedenfalls das (zußmauerwerk mit Plattenverkleidung. Unter diesen Umständen wird man 
verstehen, wie es möglich ist, daß einzelne Kirchen, s6 besonders die der bl. Hripsime und Gajane 
Im Wagharschapät, oft wieder hergestellt werden konnten, ohne deshalb wesentlich ihre Er- 
scheinung zu verändern E wurden eben einfach die ausgefallenen Platten ersetzt, wie an der 
Kathedrale und Apostelkirche zu Ani (Abb. 20, 233) oder an Sarintsch (Abb. mi u a ©. Auch 
in Aschtarak (Abb.ı1653 1,} sind die Steine wiederholt ersetrt- und: verstärkt worden, ohne- dad sich 
die Bauform ändere. Andererseits Ist bei einem Blick auf Abbildung 245 w. a klar, wie em- 
fach sich hier. mit wenige Mitteln heifen ließe, In der Hirtenkirche von Anl (Abb, 244), die noch zu 
besprechen sein wird, war ein Teil der Umfassungsmaner eingestürzt und doch hätte das; kleine 
zierliche Gebäuds aus einem Gub. derart: inneren Halt, dal es Thoramanian durch Einziehung 
eines Pfeilors noch retten konnte: — In Ab- 
Bildung (zo sieht mun vom die abgrestürzte Apsis 
liegen. Hier auf der Burg von Ani werden sich 
die gut sichtbaren Grundmauern. am Abhange gre- 
senkt und dadurch den Bruch der Gußmasse 
herbeigeführt haben. In solchen Fällen, oder — was 
häufiger vorkam — wenn die Kuppel einstürzte, 
mußte allerdings neu gebaut werden, Gewöhn- 
lich freilich hörte mit dem Kuppeleinsturze die 
Benutzung des Gebäudes auf: Wir kamen gerade 
zurecht, diesem Übergang in Tekor heizuwohnen: 
Dort war die Kuppel am 13. Angust ıgı2 dem 
Bsjährigen Priester Johannes Ter-Jeritzian geradle- 
zu über dem Kopf eingestürzt. Abbildung 230 
zeigt, dad sie, nach Süden fallend, das Gewölbe 
des Haupftschiffes samt dem Südschiff mit. sich 
riß, daher heuto eine schräg gegen die Südwand 
ansteigende Schuttmasse bildet, die nur Im Nord- 
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Abt, 245, Zwurilmöts, Lereguarh cht: Maynrimocrken ana den Grmülben 





schiff und Ger Apsis leicht weggeräumi werden Yan Fleet 
‚komite, Dort liest der greise Priester heute noch Abb. 249: Anl, Mauergefüge eines Bars pepon das Tal 
D Vel anch Aie Kuppel in Abb, 4.55% des Arpachn) an, 
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Ablı. 250. Tekor, Sergiuskieche, Inneres: Die emit dor Kam? "lägeitüurglen owiha. Engang, 


Messe. Das kann natürlich nicht bleiben, In Ani Abb, ol) el die Kuppel doer Kathedrale bei 
einem Erdheben über die Nordwestecke der Kirche hinaus, ohne diese selbst wesentlich zu verletzen, 
Der Schutt ist dort inzwischen abfreraäumt, 

Beachtenswert ist. der Fall von Bagaran loben Sos Ch wo einmal Lücken in der Batiinschrift 
bezeugen (3. 321.1, daß die Ecken des Quadrates am oberen Ende 'elne Veränderung erfuhren und 
andererseits eine Inschrift von 1211 die Erneverungen der veralteten (haufälligen) Stätte (eines 
Klosters?) meldet. Die Kuppel ist heute eingestürzt, aber im übrigen die Kirche doch vollständig 
in der. Bauform der (ründungszeit (h24—651) erhalten, Die Kuppel: fiel also wohl in sich salhst 
zusammen und es war am Außern der Plattenhelag wiederholt zu ersetzen, wormter besonders 
die Inschriften litten, aber der Gußkern blieb wie die Bauform davan unberührt. Das bestätigt auch 
die Kathedrale von Mren wo einzelne Steine der Bauinachrift (Seite 13), durch Krauzsteine ersetzt, 
andere an deu andern Schauseiten IS, 182 [.) von ihrem ursprünglichen Platze gebracht sind. 

Es sei nochmals ausdrücklich festgestellt, dağ Guðmauerwėrk zu allen Zeiten und in allen Ge- 
bieten der armenischen Kunst bis auf den heutigen Tag verwendet wurde _ s 
und wird. Woher ès eigentlich stammt und ob die großen Manerstirken =" 
nicht vielleicht auf ein anderes Material als Voraussetzung hinweisen, wird 
unten zu besprechen sein, Ich gehe nun noch kurz die einzelnen Teiln 
des Werkes: Mater, Decke, Stütze und Dach durch, 

al Mauer, Die zwischen die Verkleidungsplätten eingefügte Mauer ist, 
wie gesagt, nicht winkelrecht gelegt, sandero gegossen. Ich gebe eine Auf. 
nahme von Abich «Aus kaukasischen Länderne, I, Selts 485 (Abb, 231), 
Man sieht, wie dünn such er die Platten beobachtete und wie grol die Fini- 
brocken im Durchschnitt sind, Geck GAME, 
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Über die Grundmauern weiß ich, soweit nicht die Stufen- 
terrassen dafür gelten können, nichts zu sagen. Bei den Ober- 
mauern ist die Verbiendung mit Pintten zumeist außerordentlich 
sauber und regelmäßig. Die Lagerfugen laufen durch, doch sind 
Verklingungen nicht ausgeschlössen. Die Stoßfugen wechseln ebenso 
Im Abstand wie öfter auch die Höhen der Plattenreihen, Sie sind 
In der Regel rechtwinklig, doch finden sich auch schräge Stot, 
fügen; An den aufgehenden Wänden wechseln (Abb. 16 f.) Breit- 
undSchmalplatten ziemlich regelmäßig. Man würde daraufhin Läufer 
und Binder erwarten. Die Fogung ist so dicht, daß man staunt, 
wie die Arbeit an genau, und scheint es, ohne Mörtel ausgeführt 
werden konnte. Solche Tatsachen legen die Frage nahe, ob diese 
Werkart in der Verkleidungsbaukunst selbst entstanden sein kann 
oder nicht von einer andern Bauart übernommen sein dürfte. Thora- 
manian machte uns auf die für die Zeitstellung nicht unwichtige 
Erscheinung aufmerksam, daß im 7. Jahrhundert die Kanten der KE AM giereg 
Steinplatten öfter nicht scharf, sondern abgeschliffen seien. Man 
woilte dadurch: wohl das Ausspringen verhindern, 

Über die Verbindung von Platte und Gußkern wurde schon in der Einleitung gesprochen. Nach Ab- 
bildung ı binden die Platten, scheint es, nicht einmal oben an der Fenstertrommel ein, wo die Bogen.auf 
Wandarmen aufruhen: der niittlere Wandarm ist abgefällen, ohne eine Spur des Eindringens in den Guß- 
verband zu hinterlassen. Dagegen Scheint der untere Steinkranz einzubinden. Er gleicht eben zugleich das 
Gußmauerwerk an einer wichtigen Stelle aus und erfüllt so eine Aufgabe, die in einem vereinzelten Falle 
durch kingrerögene Holzbalken besorgt wird. Man betrachte in Abbildung zap, der Innenansicht der 
eittgestürzten Kathedrale von Tekor, die Westwand: die zum Teil noch erhaltenen Holrbalken liegen 
unter den Steinplatten und greifen auch in das [rußmauerwerk ein. So wird dem Druck der oberen 
Schichten begegnet und jenem Ausspringen der Kanten vorgebeugt, das in den unteren Wandteilen 
der Außenansichten wiederholt beobachtet werden kann. Die Dicke der Platten ist schwankend, sie 
läßt sich am besten an löotrechten Kanten, z.B. in Abbildung 17, feststellen. 

Die Farbe schwankt zwischen schwarz, braun und gelb. Es ist verwunderlich, dad man von 
diesem Wechsel nicht künstlerisch Gebrauch gemacht hat, Die Bauten sind außen bunt gefleckt, 
wie Abbildung 17 (Mastara) u. a, deutlich erkennen lassen, Die wenigen Ausnahmen, die sich 2. Boan 
den Mauern von Ani oder einem Bauwerks wie dem kleinen, in Abbildung 252 wiedergegebenen 
Baurest mit zwei Tonnen: übereinander feststellen lassen, scheinen der späteren Zeit anzugehören 
und, zum Teil wenigstens, auf den Einfluß islamischen Geschmackes zurückführbar. In Abbildung 232, 
einem verfallenden Baue bei Ani, ist die Vorderseite feckig ohne Regel wie sonst, nur bei den 
Keilsteinen des Bögens ist eine Auswahl in gleicher Farbe getroffen. Dagegen ist ganz deutlich, 
dat die linke Seitenwand im Schachbrettverbande nach hellen und dunklen Platten gelegt ist. Eigent- 
liche Muster reicherer Art begegnen erst in islamischer Zeit an Palästen, Moscheen und Stadtmabern. 

Beachtenswert ist in diesem Zusammenhange die Kirche von Ughuzlü (Abb; 233), die mit Schira- 
kawan (S. 195) und Tailar (5. 208) eine zwischen Alexandropol und Ani liegende Gruppe bildet und 
dem Typus der Kuppelhalle angehört (S. t97). Sie ist 100: »erneuert«, die Frbauungsinschrift nennt 
einen Hassan, Sohn, des Chakan Güthuni, der sich vielleicht mit einem Zeitgenossen Smbäts L, 
Ends des u. Jahrhunderts, zusammenbringen läßt!j. Man sieht. an Abbildung 253 ganz dettlich das 
alte, gleichmäßig im dunklen Ton gehaltene Mauerwerk und daneben die Südwestecke, die offenbar 
Wiederherstellung ist. Sie weist zwei dunkle Streifen und sonstige, offenbar absıchtliche Lagerungen 
der Steine nach den Farben auf, Diese einer jüngeren Zeit angehörige Ergänzung könnte der 
modernen Denkmalpflege; die sich hoffentlich bald auch in Armenien durchsetzt, die Wege zeigen: 
durch maßvolle farbige Wirkung auf den ersten Blick die Ergänzung aufzuzeigen, 

Außer der braunen Lawä wird der schwarze Basalt als Träger verwendet. Er fällt besonders 
in Zwarthnötz (Abb, ı10) sehr auf, weil sein Vorkommen entsprechend der Seltenheit solcher fréi- 
stehenden Stützen in-Armenien nicht oft beobachtet werden kann. | 

1 vgt Allschun: vArgagrakan Handes 1898. Aufnahme Nahapeiian I, 25 nnd Jermakor Nr, 0737. 
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Abb, 253. Ughuslä, Kirche: Der alte Ban dergtlch vom den ipänzungen zu unirreehehlen: Autom» Thossmaniau. 


b) Decke. Die Armenier kennen nur die gewölbte Decke und verfügen dafür über eine aus- 
grzeichnete Werkart. Angewendet werden fast ausschließlich die Tonne und die Kuppel Dasie gepossen 
sind, waren Lehrgerüste notwendig, Verschaltmgpen "Tür den Got, wie heute im Betonbam Es scheint 
nut, dag zunächst über dem Lehrgerüst die Plattenverkleidung- vorgenommen und dieser Schalung 
dann durech den Gut zugleich der dauernde Halt kegeben wurde. Abbildung 23 (Bagaran) zeigt, 
daß die Verkleidung an sich schon zo gewissenhaft im Keilverband behandelt wurde, dad sie stehen 
blieb, auch wenn der Verguß nachträglich von Zeit und "Wetter aufgebraucht wurde. Andererseits 
beweist der Befund ın Abbildung 168 (Aschtarak), dad das Wölben über einem: Lehrjgerüst erfolgt 
sein muß. weil die Platten nicht in die vertikale Wand einbinden. Das Gewölbe scheint sogar in 
einzelnen Fällen vor der Wand vollendet: in Abbildung 57 (Bagarası) sieht man wie Gewölbe und 
Wand mit der Kante aufeinanderstoßen, hzw. die Wand stellehweise unter das Gewölbe gezogen 
ist, Andererseits wird durch die zahlreichen Beispiele, in denen die Verkleidung weggefallen und 
nur die Grußschicht erhalten ist, bewiesen, wie ausschlaggebend dar vergud: für die Dauerhaftigkeit 
des Werkes war, In Thalisch (Abb. 14) sind die Gerüstlöcher am Gewölbeansatz erhalten. 

Ein gutes Beispiel für die Beurteilimg der Art des Wölhens bietet Abbildung 234, der nördliche 
Seitenraum der Kirche von Karswank, 5.5: vom Goktschai-Seo aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts. Das Tonmnengewölbe steht nur noch im Plattenbelag aufrecht. Dieser ist in Reihan nahen; 
einander ausgeführt. Der Schildbogen der Wand Ist eingestürzt und läßt den Blick auf gas Kegus- 
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senė Innere ebenso frei, wie das 
Mauerwiderlager des Bogens 
links — Wenn Bachmann?) die 
Armenierals Meister der Wölhe 
technik feiert, so kann das an- 
gesichts der in diesem Bande ge- 
gebenen Beispinle nursehrnach- 
drücklich bestätigt werden. In 
Karawank zeigt das Stehen- 
bleiben der Tonne ohne Vergul, 
wie genau die Fugen der Platten 
gearbeitet sein müssen. 

Es: ist wichtig, hier schon 
festzustellen, daß auch die Kup- 
pel, sowohl in ihrer Überleitung 
aus dem Quadrat, wie in der 
Fensterttommel und der ab- 
schließenden Halbkugel selbst 
gegossen und verkleidet war 
(Abb. 1, 4, 135), also z.B, bei 
der Einwölbung der Eckzwickel 
keine Keilsteine verwendet sind, 
die Platten vielmehr in zumeist 
wagrechten Schichten gelagert 
oder strahlenförmig gestellt 
sein können, ohne eigentliche 
bauliche: Leistung. Von einem 
Hänperwickel ala berechnetem 
Teji der Kugelschale des um 
schriebenen Kreises kann daher, | 
E Gr E unkte Abi 254. Karawank, Streberaum der Kirche: Art der Wälben ee 

c) Stütze: Die Träger der Decke sind, wenn nicht die Wand selbst die Arbeit leistet, in den 
armenischen Kirchen immer Pfeiler, nie wie soust in den altchristlichen Kirchen Säulen. So viel 
als möglich wird die Mauer selbst als Auflager herangezogen, Eine Gattung, wie die des Öuadrates 
mit Nischenverstrebung in den Achsen (S. 74 fj zeigt deutlich, daß der geschlossene Mauerverband 
ursprüngrlich das Denken dieser Baumeister ausschließlich bestimmt haben muß. Die freistehende 
Mittelstütze scheint erst infolge des Beilarfes an größeren Räumen eingeführt worden zu sein 
(Abb, 235), Die Säule ist, mit wenigen Ausnahmen, unbekannt. Dagegen kommt häufige der Dienst 
vor. Er ist immer der Mauer, bzw, dem Pfeiler vorgelegt und hat in der Frühzeit nie die Leistung 
einer selbständigen Stütze zu verrichten. Wie die Säule, wenn sie überhaupt vorkommt (Zwärthnötz- 
reihe S 1136), in Armienien eigentlich ale Bundpfeiler zu Jenken ist, so der Dienst als abgerundete 
Ecke, oder als der Mauer, oder dem Pfeiler vorgelegte Einleitung des Gewölbes, oder (beim Tor) 
als Füllung einer Eckabstufung. Davon später. 

Von der Mauer oder dem. Pfeiler wird das Tonnengewölbe getragen, die Kuppel von jenen 
Bogen, die Mauer oder Pfeiler oder beide verbinden: Das Tonnengewölbe ist vorwiegend rundbogig, 
selten spitz, oval oder hufaisenförmig. Das Gleiche gilt vom Bogen [Abb. 233). Die Übersetzung der Ecken 
zwischen den Bögen geschieht, falls sie eine Kuppel tragen, durch Trichternischen (Trompen) sder 
‚Hängezwickel (Pendentifs), die zur Fenstertrommel (Tambur) überleiten und nochmals auftreten, 
falls diese innen rund ist. Die Kuppel selbst ist immer eins Kugelschale, Über Abweichungen später. 

Dach. Es ist schräg in Steinplatten über das Gewölbe gelegt und ruht auf der Gußmasse, die 
den Raum zwischen Gewölbe und Dach zumeist massig füllt. Die ursprüngliche Pyramidenform 

"D Blehen und Möscheen in Armenien, 5. 34. 
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Alılı. 255. Hagatas, Kathrilrale Aerden ethar, 





STOFF UND WERK žij 





über der ġüadratišchen Fenstertrommel weicht bald- dem Kepel (bèr runder oder eckiger Fenster- 
trammel), Ob die Höhe im Laufe der Zeit zunimmt, zuerst der Halbmesser der Fenstertrommel dafür 
genommen ist, bleibe vorläufig dahingestellt N, 

Dabei hatte das Kiima mitzusprechen. Der Wölbungsbau erhielt in Armenien seine ihm eiren- 
tümliche Außenform durch das Unsichtbarmachen des Wölbungsrunda mittels Aufsetzen geradliniger 
Schräglächer, Besonders die Kuppel empfing dadurch ihr bezeichnendes Gepräge, bei der Tonne 
ist es das Pult oder Giebeldach, das übernl! die Wölbung verdeckt, Wenn wir die Bauten der 
südöstlichen Nachbarländer Armeniens, (Persiens und Mesopotamiens) überblicken, die die Wölbung 
im ausgedehntesten Made verwenden, so treffen wir die Kuppel oder die Tonne dort zumeist: frei’und 
in ihrer Rundung vollkommen sichtbar, das Pul- und Giebeldach hat dort keine ausschliedlich 
herrschende Bedeutung. DaB diese keinen anderen Zweck haben als den Niederschlägen leichteren 
Abflug zu gewähren, braucht nicht eigens bewiesen zu werden, wenn man nur die gewöhnlichen 
Hausformen der Erde in ihrer geographischen Verteilung übersieht. Hat man es doch schon unter- 
nommen, die verschiedene Neigung des Giebels auf die Niederschlagsmengen der einzelnen Lokale 
zurückzuführen“, "Wenn: auch‘ das armenische Haus in Ermanglung von Holz für einen Dachstuhl 
den Giebel nicht kennt, so ist er in Jen nördlichen Umländern sofort festzustellen, sobald man das 
Waldgebiet betritt"), ein Beweis, daß die Bereitschaft dazu vorhanden war. Seine Einführung in den Grot- 
bau wird später besprochen worden. 





C. Betrieb. 


Inschriften und Geschichtschreiber geben manche Aufschlüsse über den Baubetrieb. Eine sehr 
merkwürdige Stelle steht bei Sebeos, I, Seite ı: Er (Smbat Bagratuni 606/7) hat die «Meister des 
Steines- versammelt (und) stellte über sie einen treuen Vorsteher und befahl (die Kirche} eilig: zu 
vollenden: Macher, Seite 47, übersetzt: Il rassembla des artisans pour In pierre et:mit à leur tète des 
surveillants idèles; i donna l'ordre de mener & bonne fin, en häte (l'entreprise), Hier ist also von 
einer Art Gilde der Steinmetzen die Rede. Man beachte, daß Sebeos als Zeitgenosse schreibt. 
Ähnliche Angaben macht auch noch Thomas Artsrani im 10, Jahrhundert, als Gagik daran ging, 
Achthamar eine neue (restalt zu geben (III, 36, Brosset, S. 236 f.). Tausende von Arbeitern bauen 
fünf Jahre an der Stadt. Dann aber, als es:an die Anlage des Pälastes geht, zeichnet der König 
mit eigener Hand unter Beihülfle mehrerer Künstler die Pläne, Comme une foule d'artistes, gens 
de mérite, venus de tontes les contrées, talent rdunis A la porte royale et exécutaient sans faute 
leš: plans du roj, les ordres donnés étaient ácvomplis incontinent, Le prince commanda å l'un d'entre 
enx, qui &tait fort intelligent, dè construire m. s: f. Vgl. imten 5. zo, 

Über die Dauer der Arbeiten klären die Inschriften auf. Bagaran ist 624 begonnen und in 
sieben Jahren, 631, vollendet, Bapavan b3jt—b394, Marmaschen mit großer Mühe und vielen Kosten, 
433 — 1029. Die Kirche von Achthamar ist nach Thomas, 515—921, erbaut, 

_  Öfter wird gesagt, der Bauherr habe selbst den Plan entworfen. Eben wurde die betreffende Stelle 
bei Thomas Artsrun) erwähnt. Eine Profaninschrift von ra11 in Mren, die Mart bespricht!), berichtet 
von der Erbauung eines Sommerpalastes mit Garten. Der Bauherr rühmt sich «ohne Meister; aus eigenem 
Kopfes den Plan entworfen und das Fundament des Baues und des Gartens gelegt und in zehn Jahren 
vollendet zu haben (Vgl. unten & 279), Man gedenke dabei des Anteiles Justinians an der Erbauung der 
Sophienkirche, Von dem hl. Gregor und der Erbauung der drei Heiligtümer in Wagrharschapat später. 

Es. verdient vielleicht erwähnt zu werden, daß das armenische Märchen von der Wunder. 
nachtigall®] sieben Jahre als Bauzeit vorsieht, bei dem zweiten Bau neun Jahre, wobei es sich 
freilich um eine Kirche handelt, «dad man eine ähnliche in der ganzen Welt nicht finden kanns IK 

Hi Vegi Kondukor, „Alte Architektur Georgiens, 5.32 

1) Sarro-Hirefetd, sÎmaiicha : Falerelieia S 178; 

mn Koch, | e Being in Gruslen, sm Kaspiachen Meere nnd im Kaukasısa, 5, 104 f 

H Novy materialy po arm, &. Bil. 

", Chalatianie a Märchen wod Sagena 5: 101. 
` "D Bei den Armenierg Siebenbürpene, wird die prächtige Kirche binnen Jahresfrist fertig: Wlisiockl, «Märchen und Sagen der 
Bukowinner und Siebenbürger Ärmeniers, 5 27 1. Vgl. Schullerws, "Rumänische Volksmärchen», 5 248; Leskien, »Hulkanmärchen«, 
5.228, der Aums, Nr. 536, zitiert. 
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Geistige Werte, 


Ich hätte die Wahl, 
mit welcher der beiden 
Reihen, die einander 
durchkreuzen (vgl den 
Plan, 206), Ich beginnen 
wollte, Wenn ich dafür 
entscheide, II. mit dem 
"Gegenstand: zu begim 
nen- und dann I. die »Ge- 
stalt« folgen zu lassen, so 
wird zwar anschließend an 
IN. Stelle ein Erschei- 
nungswert, die e bot, 
folgen, aber die beiden 
Bedeutungswerte IL =G 
renstand« und W,-Inhalts 
aukeinändergerissen er- 
scheinen, ersterer am An- 
fang, letzterer am Ende 
der Untersuchung stehen. 
Man versuche einanderes 
Vorgehen undwirdänden, 
dad dieser scheinbare 
Übelstandeine Tugendist, 
die zum schaften krassen 
des Gerensatzes der bei- 
den Bedeutungswerte: 
ılregenstatde und afn- 
halte zwingt. 

Die Bedeutung» des 
Kunstwerkes ist dessem, 
von den Sinnen unabhän- 
ige, aber freilich nur 
durch sie, aiso in der bik 
denden Kunst nur durch 
die Hand des Künstlers 
werdende und durch das 
Augerles Beschausrsgreif- 
hareinnere Ürsache seines 
Werdens. Dochmudschon 
hier (wie später bei der 
Erscheinung. zwischen Gestalt und Form] gelrennt werden Zwischen dem sachlich Gebuntdsnen, dem 
‘(regenstande» und dem persönlich Freien, dem «+Inhältes, Ersterer verleibt das Kunstwerk nach 
Zeit, Ort, und Gesellschaft dem gegebenen geistigen Zustande ein, letzterer ist persönlicher Grahalt, 
hebt die neue Schöpfung über den in Ort, Zeit und (sesellschaft gerebenen Zustanid empor, Indem 
er das zur künstlerischen: Entfaltung bringt, ‚was als Zukunft in diesem Zustande verborgen liegt, 
Erscheinung söllte Mittel, Bedeutung in dieser letzten Zuspitzung Selbstzweck der Kunst sein, | 





Ahlı. 230. Masters, Roamteloundrat alt Serrbeslschna in den Achern 
VYordernnsicht der Strebenische im Westen. 
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I. Bedeutung, Erster Teil: Gegenstand. 


Vier Gegenständsföorscher fragt zunächst nach der allgemeinen Richtung des geistigen Zustandes, 
dem die Denkmäler angehören; dann nach dem besonderen Zwecke, dem sie zu dienen hatten, endlich 
nach dem Besteller, Da mus nun zunächst hervorgehoben werden, das die armienische Kultur 
in der Zeit, mit der wir uns hier beschäftigen, einen ausgesprochen nationalen und kirchlichen 
Charakter zugleich hatte, Es ist nicht Zufall oder Auswahl; daß: wir gerade Kirchen zum Leitmotiv 
der Untersuchung machen; Tatsache ist vielmehr, daß die nationale Kultur der Armenier, soweit 
in Denkmälern der bildenden Kunst erhalten, ausgesprochen zuerst religiös mit allgemein völkischem 
Einschlag ist, dann kirchlich ‚wird: Zwar hat es eine vorchristliche Zeit gegeben — und der Forscher 
egnet auf Schritt und Tritt ihren Resten mit Keilinschriften — in der mächtige Burgen für 
Armenien bezeichnend waren. und es ist möglich, dad davon manches in den Burgenbau über 
gegangen ist, der auch noch in. christlicher Zeit neben dem Kirchenbau eine Rolle spielt. Aber 
schließlich gab letzterer doch in der Entwicklimg der christlichen Zeit entschieden den Ausschlag: 

Wir werden trotzdem nachfolgend wenigstens an einigen Beispielen neben Kirchen, Klöstern 
und Grabbauten auch Burgen und Pälastanlaren vorzuführen haben, dann die wichtigsten Städte, 
vor allem das armenläche Pompeji, die Bagratidenstadt Ani, um bei Ursprungsiragen über den Kultbau 
und die christliche Zeit weiter zurückgehen zu können. Um mehr als Andeutungen über den für 
den Kirchenbau- in Betracht kommenden Vergleichsstoff kann es sich dabei nicht handeln. Gerade 
weil die Spuren für die allerfrüheste- christliche Zeit in Armenien, das 4: bis 6. Jahrhundert, ‚spärlich 
sind, muß zum mindesten der Rahmen selbst über den Kirchenbau hinaus abgesteckt und der Blick 
von vörnherein immer auf das Ganze gerichtet bleiben. Dabel wird sich zeigen, daß vorläuhg 
freilich nur vom Kirehen-, bzw. Kultbau größere Reihen mit alten, zeitlich sichergestellten Vertretern 
nnchweisbar sind, Schon diese Tatsache rechtfertigt: die Beschränkung, die dieses Buch sich auferlegt. 
im vorliegenden Abschnitte werde ich die zeitliche Grenze bisweilen etwas überschreiten müssen, 





t. Kirchen: 


Zweck Der Zweck der Kirchen prägt sich in-ihrem Namen aus. Sie heißen bei den Schrift 
stellen des 5, Jahrhunderts, bei Agathangelos, Faustus von Byzanz [bes, II, 5.3) und Lazar von 
Phärpi immer wieder «Haus des Herrn« oder - Haus des Gebetess und werden je nachdem, wem 
zu Ehren sie gebaut sind, bald Margnrearan maturn, d.i. Haus des Propheten oder Arakelaran, di. A 
Hans der Apostel oder Wkaiaran, d; i. Haus der Märtyrer genannt |). Man sagt auch Maturm (Kapelle), 
Ekklesia, Oratorium, Heilstätte;, Versammiungsraum.: Im ältesten Lectionarium hett es nach Kater- 
dschian (siehe unten): «Man versammelt sich im Maturn, dann wird die Messe gelesen im heiligen 
Maturn, vor dem heillgen Kreuzer, Für die Hauptkirche ist der spätere Ausdruck +Kathoghikes 
üblich, gleichbedeutend etwa mit unserem »Kathedraler. 

Im wesentlichen: ist also. die armenische Kirche Gotteshaus und Versammlungsraum, Gebetshaus 
und Martyrion zugleich und es frägt stch nur, we man Tür diese Zweckforderungen auf den Kuppelbau 
der oben vorgeführten Reihen und Arten kommen konnte. War das armenische Haus oder der Ver- 
sammlungsraum in der Entstehungszeit der christlichen Kirche, oder war das, was Martyrion genannt 
wird, ein Kouppelrsum oder hat man diese Bauform von außen, vielleicht erst mit dem Christentum 
übernommen? Und da eine solche Bauform im Kirchenbau des Mittelmeerkreises wenig bekannt war, 

Ya H Matern des heiligen Sergius in Tekor, der heiligen Thein bel Punime von Brenz, IV, Sjo, [Langlois & 245.) 
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woher kann diese Zweckform sonst gekommen sein? Solche Fragen, hier gestellt, werden in späteren 
Abschnitten zu beantwortet Som. 

Besteller (Stfter), Als Besteller treten in den Inschriften auf: In Bagaran, b24, der selipe 
Ter But Araveghian als als Gründer, dessen Frau Anna, 631, als Vollenderin, In Alaman Gregor 
Ilustris und seine Frau Maria, In Mastara wird der unwürdige Gregoras genannt. In Thalisch, 66#, 
der Fürst Gregor Mämikonian und seine Frau Helene, Sein Nachfolger, der Patricrus Aschot, ein 
berühmter Mann, ein Freund der Wissenschaften und voil der Furcht Gottes, baute nach Stephan 

von Taron IL, 4 (Gelxer-#., & 89) die Kirche von Darunikh Auch die älteste, 486 entstandene 
Bauinschrift von Tekor, leider nurin einer verstümmelten Abschrift erhalten (S, 39 f.), nennt einen Fürsten 
Sahak Kamsarakan, als Erbauer, Und an der im 7. Jahrhundert erbauten Kleinen Kirche von Thalin 
wird ebenfalls der Herr des l.andes Nerseh Apohypat Patrik (erwähnt 680/90) ') als Erbauer genamt. 
Für Mren nimmt Lissitzian an, daß die Fürstenfamilie, die Gemeinde von Mren und das ganze Land 
die Erbauurngrskosten trugen, 

Die Gründe für die Erbauung der Kirchen sind ziemlich Immer die fleichen. In Bagaran 
freilich sind neben der wiederholten Bezeichnung der Kirche als +heilig« keine angegeben. In 
Alaman aber bauen Gregor und Anna »die heilige Kirche um unserer Seelen willéne. ` In Mren 
wurde die heilige Kirche wegen der Fürbitte für die Kumsarakanen, für Mren selbst (und das ganze 
Land) erbaut; Die Ersatzinschriften von Mastara, etwa aus dem to. Jahrhundert sagen, «das göttliche: 
Haus» sei gebaut worden, um Jen unwürdigen Greproras zu erlösen. Sie versteigen sich zu sehr 
bezeichnenden Redewendungen: »Dieie Kathedrale ist eine Braut mit dem Kreuz als Krone bekrängt, 
sie hat als Bräutigam Christus, als Brautführer die Apostel, Proplieten und Märtyrer, sie beschützt 
uns durch Jahrhunderte und erlöst den Grigoras«, Davon dürfte freilich der Gründungszeit (um Du) 
nur der allerletzte Satzteil angehören. Ursprünglich fehlen solche Verstiegenheiten. Man vergleiche 
nur Thalisch von 668, wo es einfach bet, die heilire Kathedrale sei als Fürbitte für ihre Erbauer 
gegründet Um der Fürbitte willen war auch schön das +Martyrioti« des heiligen Sargis in Tekör 
erbaut worden (nach 486) von einem Fürsten der Kamsarakandynastie für sich und für das ganze Volk und 
für die Gemahlin und für die Kinder (Söhne) und für die Geliebten und...» Ebenso lautet auch die 
Widmung in der Bauurkunde der kleinen Marienkirche von Thalin: »im Nimm der pl. Muttergottes, 
um der Fürbitte willen für mich und für Schuschan, meine Gattin und für Hrahat; unseren Sohre: 

Die Kirchen waren also Gaben, die man Gott um der Fürbitte willen darbrachte. Flachbilder 
solcher Darbringungen, wie wir genähnlich sagen, Stifterbilder, sind mehrfach erhalten als seltene 
Beispiele von «Darstellungen«, wovon in dem Abschnitt über die Gestalt zu reden sein wird. Gewöhn- 
lich erscheint der Stifter zu Pferd oder er trägt das Modell. Nur Mren macht eine entschiedene 
Ausnahme, Doch dürften auch diese beiden Reliefs immerhin dem Grundgedanken der Darbrinpung 
Ausdruck geben. Christus und die Apostelfürsten zusammen mit den beiden Engeln darüber bilden 
dört das Forum, an das sich die Bitte richtet. Ob die Stifter nun Nacharars (Adelige), der Katholikos, 
der König oder andere Persönlichkeiten sind, wird sich im einzelnen Fall, wo keine Inschrift vorhanden 
ist, erst auf Grund einer vergleichenden Geschichte der Tracht feststellen lassen, An späteren Kirchen- 
bauten findet man die Stifter öfter, so über der Hauptapsis außen an der Klosterkirche von Harridscha, 
in Achthamar an der Westseite, wovon unten zu reden sein wird, dann in Georgien: im’ Wardzia 
(Georg MI) Gelati (David), Ateni [Bagrat IH) u.s. F und anderen Kirchen. 

Kluge, Versuch einer systematischen Darstellung der altgeorgischen Kirchenbauten«, Seite 2. 
scheidet wirkliche Bedürfnisbauten, Devotionskapellen und Friedhofkapellen. Als Geschlechter, 
gründungen dienten: sie gleichzeitig als Grabanlagen, Kloster- und Kirchenbauten, die ganz von reichen 
Stantesherren abhängen und von diesen erhalten werden. Wer Geld genug hatte, baute sich als 
Luxusbau seine eigene Kirche und hielt sich womöglich seinen eigenen Priester. Daraus, erkläre 
sich auch der rasche Verfall; Aussterben des Geschlechtes, Verschiebung der gesellschaftlichen Ver-- 
hältnisse und besonders Religionswechsel taten das Ihrige. Die Bauten wurden so nicht selten zu 
Steinbrüchen für die zwischen die Einheimischen eingesprengten Türken und Tataren. 

Ich. gehe nun über auf die Besprechung der einzelnen zu einer Kirche gehörigen Teile 

D Wahrscheinlich ist es dieser Nersch an den in der Kachechrift sat urmenischen Ubene Kirchangeschlieht 
Sokratas dis Worte gerichtet werden: vi dg Herr Korsch Komsarakan, Apchypat. Patrfkios, de nie der Kirchen Ge 
(Ausgabe Wagharschagnt, & 89, tgl. oben & 49). Er lat alvo, wie der Kathollkos Nerzes TI Schinngh als Stifter besonders hervorzuheben. 
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Teile des Kircheninnern (Liturgische Forderungen), 
A, Ostteil, 


Die armenische Liturgie der ältesten Zeit ist von P. Josef Katerdschian im Anschluß die 
Vision des hl, Sahak und den Befund van Tekor behandelt worden!). Es ist. offenbar sehr wenig, 
was man darüber weid;- seit Katerdschlan ist überdies nichts wesentlich Neues hinzugekommen; 
Vielleicht wird gerade die vorliegende Veröffentlichung der ältesten Kirchenbauten auch in dieser 
Richtung erst festere Grundlagen schäffen, Die wichtigste Unterlage lieferten jedenfalls die Aus 
grabungen von Zwarthnotz. Ich gehe die einzelnen liturgischen Forderungen durch, soweit sie für 
den Kirchenbao von Bedeutung wären. 

Östung. Die Kirchen waren nach Osten gerichtet, man nannte sie daher auch »(rebäude, 
welche nach Osten schauten: (Stephan von Taron MI, 3 Gelzer-B.,. $. 203). Ausnahmen sind selten?). 
Die erste Regel der von Johatın dem Philosophen im 8, Jahrhundert gesammelten Apostel-Kanones 
(Daschian, S. 299) schreibt vor: «Wenn man sich zum Beten anstellt und die Gottheit anbetet, soll 
man gegen Osten stehen.« Die neunte Regel des Thaddäus, die Johann der Philosoph nicht kennt, 
die: daher jüngeren Ursprunges ist, schreibt vor; «Wenn die Gläubigen im Hause Gottes zusammen 
kommen zum Beten... sollen sie gegen Osten stehen und die Hände ausbreiten .. .") 

Die armenischen Kirchen bestehen aus drei von Osten nach Westen hintereinander liegenden 
Teilen: dem Ostteil, in dem auf einer Bühne erhöht der Altar stand, dann dem Hauptraum in der 
Mitte unter der Kuppel, worin sich die Gläubigen versammelten und einem dritten Raum im Westen, 
dem Vorraum für die Sünder. Ich bespreche die einzelnen Teile in dieser Reihenfolge zugleich 
mit den: dazugehörigen Nebenräumen: 

Nach Katerdschlan hieß der Ost oder Chorteil der Kirche »Das+ oder (auch bei den Armenien) 
„Bemas, Wir sehen ihn in der Folge der Bauformen In mehreren Beispielen mit einer viereckigen 
Bühne ins Innere der Kirche vortreten, nach rückwärts aber abgeschlossen durch die halbrunde 
Apsis. Ich will im späteren Verlaufe des Buches nicht weiter auf solche Dinge eingehen, daher 
seien gleich hier einige ausführlichere Bemerkungen gemacht, die auf die Einrichtung der Kirche 
Bezujr Haben. Wie eindrucksvoll die Gestaltung des Bema wirkt, mag belegt werden durch -die 
Tatsache, dag Kluge seine systematische Vorführung der altgeorgischen Kirchenbauten einteilt zu- 
nächst nach der Gestaltung des Bema, d.h. ob die Apsis viereckig oder rund, ein- oder ausgebaut 
et opd ob zwei, drei oder mehr Apsiden da sind, Dann erst geht er auf die Bauformen selbst ein. 
Ich‘ halte das bei Bearbeitung der Kirchen als Kunstwerken für verwirrend und trenne zwischen 
Bauteil und Bauganzem. Aber daß das Bema als Stätte der gottesdienstlichen Handlung besondere 
Aufmerksamkeit in der Trennung der verschiedenen orientalischen Kirchen verdient, geht schon 
aus der Gegenüberstellung mit der be: 
kannten syrischen Form hervor und dem 
Kampf, der sich auf dem Zwischengebiet | = 
zwischen Syrien und Armenien, im nörd- f 
lichen Mesopötamien, in dieser Richtung 
abspielt, Doch sehen wir uns zunächst die 
armenische Art an, (Abb. 237 fi). 

t) «Die hellipen Meßlliurglen der Armenier«, 
herausgegeben von P, Jacobs Daschlan, Wien, Mecht- 
taritenverlag 1897, Katerdschlao schrieb In den Sici 
tigerjähren, eu lat alas manchen au der Arbeit veraltet, 
Yii den Anhang eDis Kitchen von Armenien im 5. 
und. &, Jahrhunderte, 5, 724 f. Ich errdaeke eine Mher- 
setzung dieses Teiles P- Mearop  Haposian. 

27, Kloge, & u. 0.5 7, met die Altermischen 
seien in Georgien Wald nach Jerusalem, tuid nuch 
dem (ten gerichtet. Ich weil) nicht, ob für die 
Hichtusg nach Jersmalem auch In Armenies Belege 


"| Dusckian, =. 406. Abb, 257. Zwartlnotz, Kirche: Ausgrabung hinter der: Altlrühne. 
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Vorangestellt sei eine Stelle bei Gregor von Thatev (f 1410), 
der für die Kircheneinrichtung folgende Forderungen auf- 
stellt}: Die Kirche ist aus Stein und verschiedenen Stoffen 
zusammengesetrt. Sie besteht aus drei Teilen: dem Altar 
(choran*) oder Bema, dem Vorhof (gawith) und dem Innern. 
Die Form jet kreusförmig, Im Osten ‚kuppelfärmig. In der 
Kirche sind zwälf Grundsteine und zwölf Fenster zur Er- 
innerung an die zwölf Propheten imd Apostel, welche die 
Lichtstrahlen der Kirche sind. In ihr zwei Türen im Süden 
und Westen. Gregor erwähnt dann noch die drei Klassen der 
Diener: den Bischof, die ‚Priester und Diakonen. 

a) Bühne In Zwarthnotz, das 650 entstand und vor 1000 
zerstört wurde, ist sie gut erhalten (Abb. 263), Man gehe 
aus vom Grundri (Ab ro, Dort tritt eine Altarbühne vor 
die halbrunde Apsis; Abbildung 257 gibt davon eine Ansicht", 
Man lege Gründrig (Abb, 273) und Innenansicht (Abb. Lal gon 
Thalisch daneben, wo die Apsis mit der Bühne eine Tiefe 
von 5°79 m hat; in Zwarthnaotz toso Die Breite der vor die 
Apsis tretenden Bühne richter sich nach dem äußersten 
Einsprunge der Apsisecke und beträgt in Zwartlinotz 12%95, 
in Thalisch r:'jò m, Ihre Höhe macht bis rt ı m aus. Davor 
liegt dann eine etwa o'40 m breite Stufe ringsum. In Zwarthnatz 
8 führen nicht nur auf den beiden Schmalseiten, wie in Thalischı, 
sondern auch vorn in der Mitte Treppen zur Bühne, Man sieht sie gut in Abbildimg z65, Rechts, 
an der Südwestecks der Bühne steht jetzt die Platte mit der Sonnenuhr (Abb. 311, davon später, 
Die Bühne selbst ist bis unter den Boden der übrigen Kirche ausgegraben. Ich habe Untersuchungen 
über die Zeit ihrer Aufführung nicht angestellt, verweise aber bezüglich der Art, wie die Ansichten 
über diese Fragen noch ganz ungeklärt sind, auf die Meinungen, die Thoramanian. in seinem Buche 
über Tekör im Hinblick auf die verschiedenen Wandlımgen des Chorteiles äußert. Ich mag als Laie 
mecht mitreden.. Man vgl. Seite 556 den Grundriö von Tekor und Aht ildung 239, die die Apsis mit der 





Abb: 258. Tekoon Serpfiusklichn- 
Apsis mil der Altarhbühne: 


Kühne in dem Zustande zeigt, den wir 1913 vorfanden Die Bühne tritt auffallend wenig vor und 
hat seltsamerweise keine Stufen. Ich glaube nicht, daß sde besonders alt ist. Der Chorteil. hat in 
Tekor, wie unten, Seite 140, zu zeigen sein wird, a0 mannigfache Wandlimgen durchremacht, daß die 
Dune dabel fortwährend verändert wörden sein muß. Der Altar selbst ist auch nicht mehr vor- 
handen, heute steht da ein einfacher Tisch; In einer Abbildung unten, Seite 338, wird man beobachten, 
daß. zwischen der Altarbühne und der M ittelkuppel ein bom langer, tonkengrewölbter Raum liegt, 
der Platz genug für das übliche Vortreten der Bühne geboten hätte, Man möchte schon aus: der 
kummerlichen Art der jetzt einrebsuten Bühne schließen, dad sis nicht ala Beleg für die Art der 
ältesten Zeit verwendet werden darf. Ich mul diese Dinge gleich hier zur Sprüche bringen, weil 
Tekor entwicklungsgeschichtlich neben Edschmiatsin der wichtigste Bau ist und oben in der Reihs 
der Gattungen and Arten nur deshalb weggelassen wurde, weil er ähnlich wie in seiner Altarbähne 
in. jeder Richtung Mischformen aufweist. Einzig Zwarthnotz kann das ersetzen, was in Edschmiatsin 
und Tekor im Laufe der Jahrhunderte verloren gegangen ist. Aber mehr als die allgemeine 
Anordnung ist auch dort gicht erhalten. 

Wichtig ist, daß im Zwarthnotztypus, entgeren Tekor und Thalisch, der Ostteil nicht vom der 
Kuppel getrennt ist, Die Bühne tritt fast bis in die Mitte wor, was in den anderen Kirchen nur 
selten der Fall ist, weil sich zwischen Kuppel und Apsis gewöhnlich noch ein eigener Querteil, 
besonders deutlich in Thalisch (Abb; 197), einschlebt Wie dem auch immer. kei, jedenfalls ist der 


') Armenjsobe Antgabe vons Ton, 861374, 

Lost Braun S. Ja dem ich die Fahneukorrektur für saly amfareniles Werk. über den Altar mandie, meint dad anler 
chosan wahl nur der Altarraum za verstahen erl, nicht der Allar sells, wie ats dem ron Coo benre, Rituale Armenia iied pc) 
mitgeteilten Ösen der Kirchenwalhe herrorgehe, | - era et, 

N Vgl auch mein “Der Dom ep Auchem, & ES 
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Östteil schon sehr frühzeitig in Armenien eigenartig entwickelt, Daher überrascht es nicht, wen 
sich in Mesopotamien zeigt, daß Armenien dort frühzeitige Einfluß auf die Entwicklung des Bema, 
des Altarraumes, genommen hat. Wir danken es Baumstark, wenn daru beute auch von kunst- 
historischer Seite schon ein Wort gesagt werden kann. Er hat die liturgiegeschichtliche Literatur 
vereinigt mit den Tatsachen, die an den nordmesopotamischen Kirchen beobachtet werden. Es sind 
drei Arten der Bildung des Altarraumes zu unterscheiden: erstens die offene Apsis, zweitens die 
durch eine Schranke mit Säulen durch Vorhänge verschliefbare und drittens die durch Mauern: zu 
einer nur durch eine Türe zugänglichen Kammer umgebildete Apsis: Baumstark meint, diese drei 
Arten folgten zeitlich aufeinander, in der Art, daß zuerst die offene Apsis da war, daun die Vor- 
hänge eingeführt wurden und endlich der Mauerabschluß erfolgte. Gegen diese Annahme erheben 
sich aber von Seiten der bildenden Kunst Bedenken in der Richtung, daß vielleicht eher eine ört- 
liche Anregung in der Art anzunehmen sei, wonach der an Armenien grenzende Norden Mesopotamiens 
zur offenen Apsis; die wir jenseits des Taurus allgemein und bis heute herrschend finden, neigt, 
während die durch Mauern abgeschlossene Apsis ursprünglich ' dem mesopötamischen Süden ane: 
hören dürfte, die Verwendung von Vorlängen aber und die Einführung des dazu dienenden Templons 
eine vom Westen eindringende, vielleicht byzantinische Art wäre. Für diese Auffassung seien hier, 
soweit Armenien in Betracht kommt, einige Gründe angeführt. 

Der aitarmenischen Kirche fehlt jede Art Verschluß der Apsis. Das Bema öffner sich frei Gegen 
den eipentlichen Kirchenraum?) Darin liegt vielleicht der größte Unterschied von den Übrigen 
orientalischen Kirchen, der griechischen ebenso wie der von dieser abhängigen georgischen Kirche"), 

Die armenische Art nähert sich in dieser Ablehnung der Bilder- oder Vorhangwand auffallend 
der abendländischen Art, ohne doeh auch wieder mit ihr übereinzustimmatı, 

Die Einrichtung der Bühne finder sich. mindestens auch im einer der nordmesopotamischen 
Kirchen mit offener Apsis: im Der ez-Zaferan bei Märdin*), der gleichen Kirche, die schon ais 
Könchenquadrat in den Kreis der ärmenischen Kirchen gehört. Sie ist heute der Sitz des jakobj- 
tischen Patriarchen. In die 4 m breite Apsis ist ein Podium eingebaut, das den modernen Altar trägt. 
Nach Preusser könnte diese Bühne alt sein. Seins Aufnahme (Tafel oa läßt darüber Zweifel, Die 
Stufen gehen vorn; nicht seitlich wie in Armenien, empor, doch gibt immerhin Zwarthnotz als Aus- 
nahme eine Parallsle. Eine zweite Kirche, die der Maria zu Khakh’), war ursprünglich offen und 
zeiet in der Apsis die. gleiche Nischenrelhe wie später die Kathedrale von Ani (Abb. 222) und 
Marmäsi hen (Abb. 241). ES wäre nicht ausgeschlossen, daß auch sie ursprünglich die armenische Bühne 
autwies. Die beiden Kirchen von Meiafargin (Tigranocerta?), die Basilika (vielleicht die vom Bischof 
Marutha für die persischen 
Märtyrer erbaute Kirche) 
wie die Marienkirche, zeigen 
‚der Apsis einen Raum vor- 
‚grelegt®). Es scheint also nicht 

'; Ein Alterskriterinm der momi- 
mescipetamlschen Kircheobuuten, Oriens 
ehristumes N.S Y- (org, 5, ut a 

ti Nir to bt Fanstu NV, 28. zu 
versteben, wo voo einem onghüul 
Mönche die Rede ist, der von Sa alle 
Handlungen den die Messe lesenden 
Printers im Kiostermartyrion von 
Mambre su beobachten imstande ag, 

Yyyl.Kundakor, «Alte Archiisk- 
tur vor Grusien«, 5. 361, und Uwurov, 

„Auteriallens, au vielen 

Mfrensser,»Nordmsaor 
‚Bandenhmäler, 5,49 f, und Tafel als 

Nestle 5.238, Ball, Churches 
zndmanaaie: rrofthe Tr Abdine, 5:81, 
gi e S. 86 L Vgl, für die Zelt- 
stellung meinen Aufsatz »Repertorism See ? | 
für Kunstwissenschufte, ro? Abb 259- As, Gregerkirche des Gagik: Alturbühne, Astaahar Ma 


Sirsppomikl, Kuppellaan der Armeen. = 
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Abb: 266. Amagbu, Gregorkische ; Ayla mit Altarbühoe Auylsukms Jermakow 15911. 


ausgeschlossen, daß wir in diesen Städten der an Armenien grenzenden Tigrislandschaft čin Uber 
greifen der armenischen Art annehmen dürfen. 

Die bis zu ım hohe Vorderseite der Bühne war bisweilen mit Schmuckplätten ausgestattet; ES 
bliebe sonst unverständlich, wie man in Marmaschen x. Th. sine ganze Reihe von Ornamentplatten 
bzw. Bruchstücken von solchen gerade an dieser Stelle hat unterbringen können. Die erhaltene 
Bühne der Gagikkirche ın Ani [Abh. 259) gibt dafür ein altes Beispiel‘). Am Ende-neben der Treppe 
eine Nische auf Doppeldiensten, dann über den Platten ein zweistreifires Flechtband über einem 
Wulst. An der Vorderwand der Bühne der (Gregorkirche von 1033 in Ketscharus ist eine Reihe 
von Blendbogen angearbeitet (Abb. unten, S. so7): Inder Gregorkirche des Klöster; Amaghu (Abb: 260) 

") VgL Mass, „Texte und Untervochungen zur arm-grisch, Philologies. X [1907] S: t4. 
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sieht man die Altareinrichtung vorzüglich erhalten, Die Vorderseite der Bühne schmücken als Musterohne 
Ende vierlappige Rosetten in Flachrelief, serulhmt von proßilierter Leiste. Zu beiden Seiten führen vier 
Stufen empor zum Altar, der als eine Platte auf eine ’achteckige Stütze gelegt erscheint, Darüber die 
Apsis mit.der unmittelbar davor aufsteigenden Kuppel, die auf Tragbogen mit Halbsäulen ruht und die 
in Steinplatten vorkragenden Hängezwickel zeigt, von denen noch zu reden sein wird. Der Bau stammt 
etwa aus dem 135, Jahrhundert. — Es ist beachtenswert,. wie sich in Nordmesopotamien die allmähliche 
Einführung des Vorläufers der Bilderwand, der Schranken für. Vorhänge an Säulen, beobachten lädt!), 

bh Apsis: Die Rundapsis, wie sie Tekor, Zwarttinotz; Thalisch u. a. alte Kirchen teigen, soll 
nicht die ursprüngliche Form sein. Lazar von Pharpi teilt œ r6 (Langlois, Seite 274) cine Vision 
mit, die der hl; Sabak, der Parther, in Wagbarschapat hatte, als er angeblich in der Kathedrale von 
Edschmiatsin’ auf dem Bema beim Altar des Herrn san, Der hl Sahak war Katholikos 403—438, 
Läzar schrieb um 306, die Vision soll nach Langrlois um 460 verfaßt sein. Man vergleiche die französische 
Übersetzung bei Langlois mit der deutschen, ‚die ich FP. Mesrop verdanke und in der nur das heraus- 
gehoben ist, was als greifbare Angabe gelten kann. 

»Es erschien mir auf der Erde ein vierseitiges Bema aus Wolken ,.. Auf dem Bema ein Te 
traskel (Ciborium) aus reinem Gold in Würfelform .... verhüllt mit einem sehr dünnen Schleier in 
glänzend weißer Farbe Auf der gewölbten (kuppel- oder zeltartigen) Decke (Choranadzew Dzadz- 
guthiun) erschien deutlich das Zeichen des Kreuzes... Und siehe da, es wehte plötzlich ein leiser 
Wind und schlug einen Teil des Schleiers” auf. Ich schaute hinein und sah auf dem Bema einen 
vierseitigen Tisch mit vielfarbigen Edelsteinen verziert. Auf dem Tische lag ein heiliges Brot und eine 
Weintraube,.. (folgt die Beschreibung eines Ölbaumes). Auf der linken Seite des Bema sah ich einen 
hohen, vierseitigen Thron, wie einen meerfärbigen Kristall, mit einer dunklen Leinwand bedeckt. Die 
Leinwand wurde durch den angenehmen Wind abgeweht und ich sah eine große silberne Platte auf gd 
Throne, darauf ein zusammengelegtes purpurnes Meßkleid (naport) und daneben eine Kugel, ganz 
aus Gold, ein Pergament in Form von viereckigen Blättern, än dessen Anfang einige Linien in Gold 
so bewundernswert geschrieben waren, dad sie von einer geschickten Hand angefertigt schienen .....» 

Auf Grund: dieser Vision des Sahak wird nun angenommen, das Bema sei ursprünglich vier- 
eckig gewesen. Das wärs nicht verwunderlich; ich habe in meinem »Amida« wiederholt {Seite 180, 
273) hordmesopotamische Kirchen mit dieser Art von Chorschiuß vorzuführen gehabt”). Vielleicht 
war sie auch dort die ursprüngliche und wurde erst: später durch die runde Form verdrängt. 
Thoramanian nimmt eine solche Wandlung für Armenien an, Lissitzian hat aus seinen verschiedenen 
Schriften «lie diesbezüglichen Äußerungen zusammengetragen. 

Nach Thoramanlar ist die halbrunde Apsis in Armenien bis zum Ende des s. Jahrhunderts 
nicht bekannt, Das vorchristliche Armenien kenne keine Basilika mit Apsis. Die am Ende des 3; Jahr- 
hunderts von Wahan Mamikonian neu erbaute Kathedrale von Edschmiatsin habe schon halbrunde 
Apsiden an den vier Armen des Kreuzes gehabt‘); Am Ende des 5, Jahrhunderts werde an die 
Kirche von Tekor eine halbrunde Apsis anstatt der früheren rechteckigen Vertiefung gebaut’). 
Die Apsis der Kirche van Ereruk (Abb, 177) sei zu derselben Zeit, wahrscheinlich aber etwas später 
hinzugefügt“). Die Apsis von KRassach (Abb. 172) stamme ebenso. aus dem zs. Jahrhundert’), Die 
Kirche von Diraklar habe bis jetzt noch keine halbrunde Apsis, sondern lediglich eine rechteckige 
Vertiefung an der Ostseite (Abb. 152, Wir fanden dort eine 1804 eingebaute runde Apsis vor), — Man darf 
nicht vergessen, daß die Nischenverstrebung zur Übernahme der halbrunden Apsis ebensn gedrängt 
haben könnte, wie der griechische Einfluß, So ist es zu erklären, daf die ursprüngliche eckire Form 
später fast vollständig verschwand", Auf die Außengestalt der Apsiden, die rund oder vieleckig 
sein kann, gehe ich unten ein. Als Beispiel einer heutigen Einrichtung gebe ich Abb. z6: in der 
Innenansicht der Hripsime: Altar, Gehäuse und Bühne sind dort trefflich erkennbar, Dazu der Vorhang, 
mit dem der Altarraum abgesperrt werden kann, 

ei Altargehäuse (Ciborium). Ein Gehäuse, wie es die Vision des hl. Sahük verlangt, zeigen die 

A 0Amidos, 5.260 and Bell, Churcher, 5,81. Vgl Holl, Archiv für Rellgiomewisa IX, 3656, — "} Ich Ian hier tmerörtert, 
ob op eine solche Kathedrale damals schon gegeben habe, Vol. solche Wisionsrorstellungen in byzantinischen Minlatoren, ze B. in 
den Handschriften des Jakobus Monachus (Stornajolo, Miuiature delle omilie, Tafel ar H —') In den nkrainischen und akandinarischen 
Holzkirchen ist dan Dema sumels riereckig. — 2 «Die Kathedrale van Edishmiaisine S ri, AR, A. davos enten, — +) sTekors, 
5.36. Abb. 6 — "A a O S70 Abb. 18. — T) vfekore, S. 78 — *) Eine Aumahme mag vielleicht der merkwürdige Bau 
rom Mintschilln wein, dessen oben 5. 00 Erwähnung getan wurde, Vgl. anch Millet, 5. 080 1. 
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Anfangsminiaturen jenes Evangeliars, das ich »Das Edsehmintsin-Evangeliar«, Tafel U, ı wnd «Hu 
schardzan« Tafel Il, S. 347 veröffentlicht habe und das: dam als Lebensbmnnern in die kaurolingisch- 
öttonischen Handschriften übergegangen ist#j. Die gewöibte. Kuppel mit dem Kreazzeichen, die 
Sahak sah, bestimmte den Maler zu der seltsamen Bildung der vier Säulen, die in der Redaktion 
in Jerusalem verdoppelt sind. -Ein altes Ciborium ist meines Wissens nicht erhalten. Ein neues im 
Katholiköh von Edschmiatsin und in dèr Hripsime (Abb, 261). | 

In neuerer Zeit scheint es in Armenien zu einer Vereinigung von Gehäuse und »Bilderwand», 
aber freilich ohne Bilder. gekommen zu sein? Man blättere daraufhin den Typenkatalog durch. 
Agrak (Seite 103) dt darüber keinen Zweifel und auelı Mastära (Seite 76) bietet eine Holzwand 

H Vgl eheda und det „Dom m Aschen, = 3o f 

D Deen schreibt sit P. Iraun: “Ich habe Zweifel, ob le frapliche Holswand mit dor griechischen Tkonoxtase Im Zusummmnhanp 
steht, nichr biol, weil wie keine Bilder aufweist, die. fur die Ikommmisae anch liturgiach notwendig sind, ammdern mnh, weil die Ikonmtteg 
\heer wesenitiöhen Bedegntrang nah 'Alschluß dra Abaraumeg uod deg Alte jab Jek pmrnhte dher pmakiimwhen Riiktehren die 
Einführung dr Wend suschreiben. Wir baben iv Spanien) schon bei Allarreiäbein des CS Jibrihonierte rina gillrbe Elarırhtung. 
fer Altar steht vor dom Ketähel, Biser breite, ron Wa a Wand reichemien Bil: karmani: Rehe nai linis maben dem Alter befinidei 


alh eina Thre. dle la simre hlitor dem Retahol Ur ginden Aaver führe Ju Dautan banal Godert such bm t7. amdi 18. Tahrliumdert oft 
die gleiche Einrichtung beim. Hochullar. In Trailer kommt vr hawiin in Kiosterkitchen mim Eingang das Chores vors, 





Alt. 61. Wagharsnapet, Hrımimeluirche, Söädorlerke des Innern: Hühne, Aller und Gehäuse 
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mit Gehäuse. Als Beispiel führe ich Abbildung 262 einen solchen «Kreuchalter» (Chatschkal] pë- 
mannten Aufbau aus der Kirche in Achthamär vom Jahre 1750 wor", Er erinnert mit dem baken 
Spitzbogen in der Mitte an. seldachukische Fassaden. und ist reich in durchbrochener Hölzarbeit 
ausgeführt, die an den Mimbar von Kaimiam aus dem 4. Jahrhundert gemahnt”). Das Merkwürdige 
nun ist, daß zwar seitlich die beiden für die Bilderwand bezeichnenden Türen gegeben sind, die 
Mitte aber der Alter einnimmt. In ähnlicher. Art mu man sich auch die beiden Holzembauten von 
Agrak und Mastara ergänzen, Der Altar wurde, wie die Vision des Sahak bezeugt, im 3, Jahr- 
hundert durch einen an dem Gehäuse hängenden Vorhang abgeschlossen, danach führte das Bema 
auch den Namen »Abteilung. des Vorhanges«. Vgl. Riegl »Ein orientalischer Teppich vom Jahre 1202». 

dj-Altar: Er war nach der Vision ein vierseitiger Tisch mit vielarbiren Edelsteinen verziert. 
Eaterdschian meint, der Altar sei von Holz gewesen, erst seit dem 3, Jahrhundert aus Stein. Johann 

1) Vgl, #Azgagrakan Hasdosa IH (1910, S 209. 

T "Altsi-Iruns, 5, 198 f 
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der Philosoph!) schreibt vor: «Es geziemt sich nicht, den Altar, auf dem das Opfer Christi darge- 
bracht wird, aus Holz un beweglich eu richten, sondern aus Stein und unbeweglich 'aufzustellen.« 
Er spricht an anderer Stelle auch von den vier Seiten des Altars. Koriun erzählt, dad der Körper 
des Erfinders der armenischen Schrift Mesrop (Maschtötz) von Wahan Amätuni in Oschakan 'bei- 
gesetzt wurde; nach drei Jahren (nach dem Ableben Maschtotz') gelang es Wahan Amatuni »einen 
wunderbaren Altar (oder Apsis: choran) aus gemeißelten und verzierten Steinen zu bauen und im 
Innern des Altars (oder der Apsis) die Ruhestätte des Heiligen zu errichten und [ihm zu Ehren) 
prächtige vielfurbige und hellaussehende Geräte aus Gold, Silber und wertvollen Steinen zum An- 
denken. (Mesröojs) dem Tische (segrhan) des lebenspendenden Leibes und Blutes Christi darzubietesi« ") 
Noch im to. Jahrhundert spricht Johann der Geschichtschreiber & XXXVI in der Kirche, die 
König Smbat neben seinem Palaste in dem. Städchen Erazgawors: (Schirakawan) erbaut hatte, von 
einem Gürtel ganz aus Gold, mit Edelsteinen geschmückt, der einfassend auf den‘ Fisch des: Herrn 
gelegt war Also scheint es damals doch üblich, den Alter, ob er nun aus Hole oder Stein war, 
mit Gold oder Edelsteinen zu schmücken. Der Altar steht so, daß man um ihn herum gehen und 
vor ihm sich bewegen kann, Er soll hinter einem Vorhang verdeckt werden können, wie öfter 
gesagt wird, 50 auch in. dem Briefe, mit dem Makarios von Jerusalem, 565—572 etwa die Anfrage 
des Bischofs Wrthanes von Siunik (352—580) beantwortet, also sagt, wie es in Jerusalem gehand- 
habt werde: »Der Tisch der Sühne soll Winter einem Vorhang sein. Die Kleriker sollen nach ihrem 
Grade, das Volk außerhalb des Vorharnges stehen und die Ungetauften an der Türe, damit sie sich 
nicht durcheinander mischen; und die Ordnung der Kirche aufgehoben wird. Ein jeder soll seine 
Stelle einhälten“ (Hs.') fol: sôv.} An einer anderen Stelle heißt es im #1. Kanon (Hs. fol. 116 r.]: 
Ich höre, daß man die Gefäße der Kirche, besonders den Vorhang dem Bräutigam und der Braut 
für das Brautgemach und den Kelch den: Soldaten zum Weintrinken ausleiht: Solche Priester sol 
man- atısstoßen. .4...°, Vgl. Mai, Script vet. nova coll. X, I, S. 20, 

è) T hron, Ersteht ebenso wie der Altaraufder Bühne, und zwar, wie ihn die Vision verlängt, auf der 
linken Seite, Der Thron erinnert in seiner ganzen Ausstättong andie Darstellung der Hetoimasia®). Möglich, | 
daß diese von solchen Thronen ihren Ausgang genommen hat, Katerdschian erwähnteinige Stellen bei Faus- 
tus und Johann d. Phil., die den Katholikos sitzend auf dem Bema, bzw. dem Throne des Dema vorführen. 

il Kanzel In Zwarthnotz, wo gerade die Mitte und die linke Seite des Bema zerstört ist, 
steht auf der rechten Seite ein runder Aufbau (Abb. 205), den man als Ambo nehmen möchte.. Die 
Möglichkeit einer solchen Deutung ist gegeben durch Zeugnisse, die für den Gebrauch eines solchen 
sprechen, In den freilich späten, in Kilikien geschriebenen Vorschriften für die Messe von Nerses 
von Lambron nimmt der Diakon das Evangelium: und steigt auf die Kanzel (Ampon) oder den 
Balkon des Subdiakons und liest vor, War eine Kirche entweiht, so zeichnet man am Vorabend 
mit dem Kreuze den Tisch... sowie das Baptisterium und den Ampon. Aber schon Lazar von 
Pharpi (Langlois, S. 363} berichtet von dem: Zusammenlauf in einer Kirche, wobei der Patriarch 
Psalmen singen lied und dann segnend die »Stelle des Hörens* bestieg, um eine Ansprache zu 
halten. Der Aufbau auf dem Bema von Zwarthnotz steigt im Dreiviertelkreise mit 2 m äußerem und 
vzo m innerem Durchmesser, also mit 25cm Wanddicke auf, wozu noch die Halbsäulen Fu rechnen 
sind, die, zwölf im ganzen, in 24cm Abstand, durch Bögen verbunden, elf Bo em hohe Nischen 
bilden, Sie stehen auf einem 37 em höhen Unterbau und einer 26 em hohen Profilierung, über ihnen 
ein Kandsıteg. Die Kanzel ist im ganzen 186 m hoch und an der Östseite durch drei Stufen zwischen 
ihren Seiterwänden zugänglich, Die übliche Deutung dieses Aufbaues ist freilich eins andere. Man 
sieht ihn für einen Reliquienschrein an?). Tatsache ist, dad sich sonst in altarmenischen Kirchen 
meines Wissens keine Spur einer Kanzel nachweisen läßt. g 

J. Nach l. Daachiao vgl. Job: Philosophi Opery S 635, der Ausgabe von Aucher. Vgl, auch 5. 373, 

") Übersetzung mach: lem echten Korian (1894. 5..46) m P, Akinien. Vgl Langlois II, S. re, 

_ „) Eöglische Übersstanng voo Conybeare, The key ol truth, S. 178 £: Hier umi Bberail lul der Brief dem Makaria: der Zeli 
des Niktischen Konsils 325 zugeschrieben. Vyl. deen P, N. Akiofan «Kyrion, Kathollkös der Georglere, S, 48, Anm. 2 
') Ich sitiere anchfölgend In dieser Art die Komme Handschrift der Wiener Kechliaristenhibliochek: | 


") Dieser ‚Kanon Pamit dm dem 5. Jahrhundert; die Allschlich dem hi. Sahak -schriebenen Kai t00 E 
Armenische Bibliodhek (Soperk hukakankj, Venndig 1553, I, 5.93: | SC Eames R 109-115; Vgl. 


*) Vgl, darüber mninen Beitrag in Irgens «Konstantin der Große and seine Zeit, & 173, I Thron zu Edichmiaiei 
vom Jahre 1751 abgebildet bei Astratsstorenn, Albom Nr. 33 Bu EZ Ve ! 
M Vgl mih: Mar, Texte gend Uutersnchungene, & (19071; & ı4 
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Abte 261 Zwarthnotis, Greporkirche: Die Altarbühone mil dem runden Aufbau, 


= G) Sonnenuhr: Sie gehört eigentlich nicht zum Innern, sondern naturgemäll zum Äußern der 
Kirche, An der schmalen Südwand der. Bühne von Zwarthnotz (Abb. 265) aber steht heute freilich 
neben: der Treppe eine Sonnenubr loben ZS, 31, Abb: 31) Auf emer Platte von 1750 m im Quadrat 
ist ein mit breiter Hohlkehle profilierter Kreis gegeben, der durch eine Linie in zwei Hälften 
geteilt ist. Die eine enthält die Inschrift: Da XXXI, 15 (Dafür werden: Dich alle Heiligen bitten 

zur rechten Zeit), die andere die Uhr mit ihren an den Enden von zwölf Radien angebrachten 
Kreispunkten, darüber die Zahlreichen. Es ist nicht verständlich, was die Uhr im Innern der Kirche 
soll, Für ihre Anbringung am Außern vpL Thalin (Abb, 207) und sonstige Beispiele in den Abhbil- 
dungen dieses Werkes, Immerhin dürfte es vielleicht. berechtigt erscheinen, sie in näheren Zu- 
sammenhatg mit der Ausübung des Gottesdienstes und dem Ostteil der Kirche zu bringen. Über den 
Gebrauch von Sonnenuhren in Kirchen lese man nach, was ich in »Byzantinische Zeitschrift«, TII (189), 
S. 16, gelegentlich der 873/4 erbauten Kirche von Skript vorbringen konnte, Über die Verwendung 
solcher Uhren im Islam vgl. Wiedemann-Hauser, Über die Uhren im: Bereich‘ der islamischen 
Kultur (Halle 1915), 


Nebenräume, 


Nach Katerdschian wurden die Seitenräume der Hauptapsis im $. Jahrhundert Diakonikon genimnt, 
im 8, Sakramentarium. Er glaubt, dal eine dieser Kammern für die Geräte der Kirche bestimmt 
wär, in der man sich auch ankleidete und die Opfergaben für das Sakrament vorbereitete, die zweite 
aber für die Gaben und Almosen dea Volkes, die es für die Bedürfnisse der Kirche und ihre Priester 
hergab, Thoramanian ist diesen Fragen ausführlich nachgegangen, Lissitzian stellte aus seinen 
Schriften folgendes zusammen. 

«Man kann drel Formen von Seitenräumen unterscheiden: erstens von Norden nach Süden 
gestreckte und in der Art von Querarmen: vorspringende Anbauten. Diese kommen sur im 
5. und 8. Jahrhundert an Kirchen wie Tekor, Ereruk (Abb, 333, #77) und an der Kathedrale von 
Edschmiatsin (Abb. 264) vor!j; zweitens quadratische Seitenzimmer im 7. Jahrhundert: Kirchen wie die 
heilige Gajane (Abb. 213), Mren (Abb. 22:1, im 7. Jahrh, zugebaut] v.a": dritteng längliche, von Westen 


A »Tekorm, 5 t0f. 
% „Tikoes, 5,8, Abb, 16, 17. Über din Annahme einer Umbauee von Maren imien. 
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nach Osten gestreckte Räume, im 10, 1t: nnd den folgenden Jahrhunderten, an Kirchen wie Schirakawan 
{Abb. 232, Anfang des 10, Jahrhundertsi, der Kathedrale von Ani (Abb. 222, 1o01ju.a, Viele armenische 
Kirchen haben auterdem noch Seitenzimmer an der Westseite wie Ereruk, die Hripsime und die 
Kathedrale von Edschmiatsin (in ihrer. ursprünglichen Form), Awan, die Apostelkirche von Ani'u.a. 
Diese Seitenzimmer sind oft gweistöckig!). 

Im Mittelmterkreise werden die Seitenzimmer der Hauptapsis als master (paratorium, oblationarium) 
und kawri» (diaconium) benannt. Welche ist mm ihre Bestimmang in Armenien? Aus dem Werke 
des: Nerses von Lambron?| erschen wir, daß diese Bestimmung im rt. und 12; Jahrhundert in 
Kilikien die gleiche war wie im Abendlande. «Tier Priester soll vor der Messe sich also nach 
dem Ritus kleiden. Er tritt mit dem Diakonen in das savandatun« (Sakristei), wo Sich das Kleid 
des Gottesdienstes befindet-". Das andere Zimmer diente als Ablegekammer für Kirchengeräte 
und. Kleider, für Gaben u. a. und wurde einfach Kammer oder Zimmer (seneak) genannt‘). An 
einer anderen Stelle gibt Nerses von Lambron diesem Zimmer die Bezeichnung: «mnd die Din- 
kones müssen ins »sarkawagatun« (diaconium) gehen und heilige Gaben mit Kerzen und Weih- 
auch bringer"), 

Aus den Kanones des zweiten Konsila von Dwin (555) ersieht man aber, dag zu dieser Zeit die 
heiligen Geräte im: Hause des Hauptpriesters bewahrt imd nur während des Gottesdienstes in die 
Kirche gebracht wurden. Kanon 14 lautet: Bestundteile der Messe und die Opfer und die Geräte 
der Kirche müssen im Hause des Hauptpriesters bewahrt werden, wie es seit jeher angeordnet ist". 
Die Seitenzimmer hatten also eine andere Bestimmung. 

Die Fortsetzung desselben 14. Kanons lautet: «Lind der Hauptpriester selbst dar! die Kirche 
richt verlassen und sich mit Hausbeschäftigungen befassen .... damit er das Amt und das Gebet des 
Tages und der Nacht wie auch die Aufsicht über das Volk nicht vernachlässigt, Seine Mitpriester 
aber müssen im Sommer der Reihe nach mit ihm bleiben.» Ebenso lautet der 15. Kanon des heiligen 
Sahak (Anfang des 3, Jahrhunderts): «Im Sommer mud der Hauptpriester immer in der Kirche bleiben 
imid seine Mitpriester müssen der Reihe nach jede Woche bet ihm: seins"). 

Nach der Meinung des P, N, Melik-Thangian*) befand sich die Sommerwohnung des Haupt- 
priesters im Hofe der Kirche. Thoramanian glaubt aber, daß dies bis zum 7, Jahrhundert mindestens 
nicht. wahrscheinlich ist. Diese Sommerwohnung befand sich am ehesten in den Seitenzimmern oder 
in einem der Seitenzimmer). Der merkwürdige Umstand, dad. diese Wohnung für den Sommer 
allein und nicht für den Winter bestimmt war; beweist das! Im Winter wäre es notwendig gewesen, 
Feuer anzuzünden um zu heizen, Das Anzünden des Feuers in der Kirche aber wurde in den 
frühen Zeiten des christlichen Eifers, wo man bestrebt war, alles Vorchristlich-Heidnlsche auszu- 
rotten und zur Zeit der religösen Kämpfe und Verfolgungen von Seiten der Feueranbeter als 
großte. Sünde und sogar Gotteslästerung betrachtet, Darum wurde die Wohnung nur für den 
Sommer bestimmt”. 

Wir kennen folgende Kirchen des 3. opd b, Jahrhunderts; Kassach (S, sol, die au dem nord- 
östlichen Ende em unregelmäßiges Zimmer hat, Diraklar ($, 140), an deren südöstlicher Seite sich 
ein ähnliches Zimmer befindet, Tekor (5. 3435 f.) und Ereruk-($. 153), welche auf beiden Selten der 
Apsis zweistöckige Zimmer haben. Es ist möglich, daß diese Seitenzimmer im 7. Jahrhundert zur 
Sakristei und zur Aufbewahrungskammer wurden, nachdem Katholikos Err zum ersten Mal im 

Vgl. daza Millek Ecole greciuen uni die Kirchen won Remphs [rAmidie, S, za 1), | 

" «Betrachinngen über den Miu der Kirche un Erklärung der Meme des Siet von Lambron, Bischofs von Terms, 
Venedig 1847 darmenlsch). 

D Nerser von Tambron a. a. 0, 5. 143, ziiiert von Thoramanian «Vorhalle oa a in den ältesten armenischen Kirchen“, 5.8 

H Neree von Lambron a. u O., 5; Ey, sion e a (D. SE 

A Dar, Ben 0, 

" Thoramatılan: »Vorhalle etae, 5.9 Thoramanlar [bit aber die Frage wnhesutwortet, ob nicht erws unter dem "Hause des 
Haupipriesterss eben diene Wohnung in oder bei der Kirche [in den Seltensimmarn etwa) Terstanden wurde. Jedenfalls nur im 
Sommer, wir wir das gleich sehen werden. 

M «Vorkalle«, S. g. Jete Kirche bat heute mehrere Priester. Unter. dem Hauptpriester wird jetit derjenige verstanden, an 
weichem die Keibe, den Gontesdienn 20 verrichten, jst Eine gewisse Zeit (etwa zwei Wochen] vor und’ ebensnwiel such dem 
Gottesillenste mad er seinen Hanse (der Fran) fern hleilen: 

D san armenische Kirchenterhts, Schnechi, 1903. 5. 37% 

" «Vorhalle ewa, Sayi 
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Hofe der Kirche der hi. Gajane einen getrennten Bau als Wohnung: für den Priester (Zamatun) 
baute, welche Sitte später allsremein wurde", Die Form der Seitenzimmer wird jetzt viel regelmäßiger, 
Welches ist nun die Bestimmung der westlichen Seitenzimmer? Aus der Kirchenliteratur wissen 
wir, daß die armenischen Kirchen außer der Priesterwohnung noch Raum für die Büder, das 
Baptisterjum auler den Taufstein haben mußten, In der armenischen Kirche worden ander den Heiden 
noch Exkömmunizierte und sogenannte »Zuhörer- [welche je nachdem von außen oder im Innern 
der Kirche zuhören durften) unterschieden. Es ist nun die Frage, wo sie sich während des Dienstes und 
während ‚des (rebttes »Niemand von. den Heiden» befanden. Die ürmenischen Kirchen haben olme 
Ausnahme kemen Narthex, entreren den Kirchendes Mittelmeerkreises. Die Kirchen von Tekor$: 3: st) 
Ereruk (5 153 f.), Kasach (S. 130) und Odzun (S. 177) die nach Thoramanian den ätteston Typus Aiar 
armenischen Kirchen vertreten, haben eine Vorhalle. auf drei Seiten. Öbwohl die Kirche von 
Aschtarak jetzt, keine Portikus ‚zeigt, Tei sie in dieser Beziehung noch zu. prüfen Da die ültesten 
KRirchenkanones das Vorhandensein des Gesetzes über Heiden und Büßer bestätigen und wir keinen 
anderen Raum in den ältesten armenischen Kirchen dazu bestimmt finden, bleibt zu vermuten, daß den 
umlaufenden Vorballen diese Rolle des Raumes für Büßer im 5: und 6, Jahrh, verliehen war, Die Kirchen 
dieser Zeit haben außer der Westtür je zwei Türen auf den Süd- und Nordseiten, obwohl manche von 
ihnen sehr kleine Ab- 


messungen haben. Die HF | “A 
große Zahi der Türen d ———— (a I— 
scheint zu bestätigen, | | | 
dad die Portiken als | 
Bülerraum: verwen- Kë 
det wurden; durch | 
diese Türe sollten von 
augen Zuhörende den 
Dienst vernehmen’), 
Am Ende des 
3, Jahrhundertstaucht 
inÄArmenieneine neue 
Formmit dervon Wa- 
han Mamikonian er- 
bauten Kathedrale | 
von Wagharschapat || 
auf, deren Kopie die 
fünfkuppelige Kirche 
von Awan’) ist, [VgL 
>. 85: am Ende des 
6. Jahrhunderts vom 
Katholikos Johann 
erbaut.) Diese Kir- 
chen haben: auch auf 
dar Westseite quadre: 
tische, bzw. runde Sei- 
tenzimmer, blanhatte 
vor dem 7. Jahrhun- 






u 





l) Johannes Kahol- 
kos, Geschichte [Jernsalem, 
18431, 86: Vorhaller eir., 
ro 

“"Vorhalles 210,8, 24- 

® Thiraminien, Neues 
ae Meinungen über dje ar- 
mentsche Kunst in # Anahlis. == 
Pari toin Heig- rn Sart: Abb, a64. Edschmiatin, Kuihoghike: Grundrid, Aalanbe® Ikonsı 
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dert offenbar das: Bedürfnis nach westlichen: Seitenzimmern. Bo hat man z: B: an die Kirche 
von Ereruk, spätestens am Ende des 4. Jahrhunderts, solche Seitenzimmer zugebaut?), wahrscheinlich 
als Raum für Büßer®. Die Kirchen, welche eine Portikus haben, sind entweder geweihte Tempel 
oder nach ihrem Muster gebaute Kirchen, Man hat die Portikus zuerst als. Büßerraum verwendet, 
im kalten urmenischen Winter dürfte es aber immöglich gewesen sein unter der freien Pörtikus 
zu stehen, So ist es zu erklären, daß Ereruk neben der Portikus noch Seitenzimmer hat, Dann 
hat man die Vorhalle vollsändie ans Ende gesetzt, indem man'sich mit den westlichen Sellenzimmern 
bernüpte, Diese Zimmor haben außer den Türen, die sie mit dem eigentlichen Lrebetraume verbinden, noch 
eine Türe von außen, damit man in sie eintreten kann ohne durch die Kirche zu gehen. So 2. B. die 
Kathedrale wmd die hi. Hripsime von Edschmiatsin (jetzt in beiden vormauert)"). Viele neue Kirchen ohne 
westliche Seiteniimmer zeigen den entsprechenden Teil durch Gitterwerk von dem übrigen Raume 
getrennt. In Kleinasien wird dieser Teil »pinamaz-seküssi«, Raum für Büßer [»des.Gebetes Entzogene«], 
genäannte), Es gibt jedoch Kirchen des 7, Jahrhunderts, welche keine westlichen Seitenzimmer haben, wie 
t B. die hL Gajane von Edschmiatsin, neben der hi, Hripsime, die solche Zimmer hat, Es scheint, dad 
der Zwang, getrennt Bude zu tun, in Armenien. schon im. 7. Jahrhundert sein Ende fand, womit diese 
Zimmer ihre Bedeutung verlören. Die Kanones über die Buße waren in Armenien immer viel milder 
ala im Westen. Nach dem ı0, Jahrhundert werden auch dieso westlichen: Zimmer zu Kapellen.. 

Dazu ist nach Katerdschian noch zu 
bemerken: An die Stelle der Sakramen- 
tarien sind heute gewöhnlich rechts und 
links des Hochaltars in derselben Rich- 
tung zwei Altäre getreten. Diese Form 
wird von vielen als.die einzig armenische 
angesehen, obwohl Johan der Philo- 
soph’) i. ». ausdrücklich nur einen 
Altar vorschreiben. Die Kirche in Edsch- 
mistsin hat jetzt rechts und. links des 
Hochaltares sowohl Kammern als auch 
Altäre (Abb, 04), die letzteren sind aber 
aus späterer Zeit, Bei den Alten war 
die Vorschrift »Ein Altar, eine Kirche 
streng, 30 sagt Nerses won Lambron: 
«Dem einen Christus ist ein Altar genug, 
aber zahlreiche Diener wenige, Im i1., ta; 
und 13, Jahrhundert wurden zwar häufig 
viele Altüre errichtet, sie waren aber, um 
derYorschrift nachzukommen so umma 
ert, daß jeder eine Kapelle für sich bilde- 
be. Dagegen kämpft Nerses heftig: a [he 
Ecken der Kirchen füllen wir. mit Altä- 
rat... Die große Kirche in Konstantinopel 
bezmügte sich mit einem Altar, soauch.die 
Kathogkike von Anj,dieSionkirchevon Je 
rusalem, die Petruskirchein Antiochiaund 
die hl: Sophie von Tarsus... Aber in den 
Klöstern haben wir die Altäre zahlreicher 
gemacht, als die Bewohner derselben». 

'4+Tekore, 5,84. Volimein «Kleinasions. 5.41 

"y ekorkaltee ege, Sr 

D xy erbhalles ie, Sat, 

D ekorballss stc, Sanf l Neren Lam- 
won: «Betrachtungen etta, S 328, citiert bel Thora 
Ahh, 26, Bagsran, Kaiimiralei Rast ler aupelmuien Nebenkaumer maman, 

im Südornru: "el Aucher, 5. 404. 
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Den Kunsthistoriker wird ein Blick auf die ältesten Arten der Kuppelquadrate und der reinen 
Nischenbauten überzeugen, daß die Kammern nicht zum ursprünglichen Baugefüge gehören, son- 
dern zumeist erst später — öfter ganz mnorganisch — hinzugefügt wurden, Als augenscheinlichen 
Beleg gebe ich Abbildung 263 eine Aufnahme des Südanbaues von Bagaran (S. #3), der eingestürzt 
ist. Mar sieht den das Gewölbe tragenden Pfeiler in die Ecke gestellt und kann an den Wänden 
füststellen, „dad dieser Zubau nicht einbindet,. Auch die Türe dürfte erst später eingefügt sein. Die 
Vierpaßkirchen, die ich Seite 101 f. hach der Zahl dieser Kammern einteilte, liefern dafür gute Belege, 
Es fällt in diesem Zusammenhang überhaupt auf, daß in den ältesten Kirchenbauten der liturgische 
Charakter wenig oder gar nicht betont. erscheint. Das gibr vielleicht einen Fingerzeig Tür den 
Ursprung der einzelnen Bauform. Davon unten. Doch kann schon hier der Meinung Ausdruck Geelen 
werden, daß es die Längsbauten waren, die das Bedürfnis nach Seitenkammern in den ärmenischen 
Kirchenbau einführen, die Kuppelbauten haben sich erst allmählich dieser Forderung angepaßt. 
Man lese oben, Seite 73, über Mästara nach; wie in Bagaran wurden dort die Nebenräume der Apsis 
erst später zugebaut, Auch die halbrunde Apsis selbst könnte auf diesem Wege als Kultform in 
Armenien Eingang gefunden haben’). 


BE, Der Mittelteil, 


a) Die Kuppel: Der Mittelteil der Kirche wird Nav (Naos) nach Johann dem Philosophen 
auch Tadschar genannt, Wenn ich vom Grundrid von Thalisch ($: 191] ausgehe, so wird als der 
eigentliche Femeinderaum wohl eben das Quadrat unter der Kuppel zu bezeichnen sein. Der Ostraum 
mit der Altarbühne ist das Bema, das westliche Drittel des Gesamtraumes die Vorhalle (Gawith). 
Daß der Mittelteil, der eigentliche Versammlungsraum der Gemeinde schon in der ersten Hälfte 
des s, Jahrhunderts als Kuppel auf Bogen: über vier Stützen- vorgestellt wurde, geht aus einer von 
Arathangelos dem hl Gregor zugeschriebenen Vision hervor, von ‘der öfter zu reden sein wird 
(Langlois, S. 157). Doch kann mån sie nicht für die Zeit des Gregor selbst verwerten, weil deutlich 
ist, dad sie erst im 5. Jahrhundert in das Leben des Gregor (Agathangelos) eingefügt wurde, viel- 
leicht mr, um den Bestand der Kathiolikatskirche schon in der Zeit des Gregor zu belegen. Sie 
beweist aber- jedenfalls, dad. der Phantasie des 3. Jahrhunderts die Gestalt eines Kuppelranmes,; wie 
wir Ihr in den strahlenförmigen Kuppelbauten vor una sehen, geläufig war. 

Man kënnte meinen, daf die Vorliebe für die Beibehaltung der Strebenischen, die sich an die 
"Kuppel änlegen, nicht nur auf ihren ursprünglichen Zweck, die Verstrebung der Kuppel, zurückzu- 
führen sei, sonder auch in dem Bedürfnisse fußte (wie auf dem Athos), Räume für die Aufstellung der 
Sänger zur Verfügung zu haben. Aber dem widerspricht, dad die Sänger (Söhne des Das und Kleriker) 
im Presbyterium neben dem Altar stehen. Der Nav war für die (remeinde bestimmt. Aufstellung 
-von Pinken ist nicht üblich, man steht beim Gottesdienste, u. zw. öfter nach Geschlechtern getrennt. 
Naos und Gawith müssen durch eine Schranke getrennt gedacht werden, weil in liturgischen Gesängen 
Achtung auf die Türen verlangt wird, damit kein Sünder Eintritt in das Heiligtum habe. 

b) Empore: Ein erster Stock ist in Armenien nicht bekannt, es wird schwer, ihn dort auch 
nur in Ansätzen nachzuweisen. Bei Vorführung der’ Kathedrale von Artik fanden wir in der Nord- 
konche eine Treppe (S. 78). Ein Vergleich des Außern (S. 77] mit’ dem von Mastara (S. 19) zeigt in 
der Tat über dem Kranzgesimse der Strebenischen einen weiteren Aufbau Er könnte jünger sein, 
aber such der quadratische Hanptteil steigt darüber empor. Wir soll nun aber in dem Typus »Konchen- 
quadrats eine Empore Raum finden? Achthamar (Bachmann, Tafel A3) zeijrt seitlich eine Empore, 
die sich aber lediglich auf die Südkonche beschränkt. Vielleicht führte die Treppe in Artik auch 
mur zu einem solchen Einbau ‚oder dem Dach”). Die öfter nachweisbaren Treppenanlagen, die frei 
teben den Baukörper tinzelner Kirchen wie Kässach oder Schirakawan t. s w. hingestellt 
sind, dürften kaum mit Emporen in Zusammenhang zu bringen sein, Sie laufen zuerst im Abstand 
parallel mit der Kirchenwand hin, biegen dann im rechten Winkel um und führen senkrecht zum 
Dach empor (Abb. # und 232). In Kassach ist dieser Zugang noch im Gebrauch, trote. des jetzigen 


4 Yo; mein »Kleinndions, Kegieter und her S. 217. Ohler gehen Anıngungen rou Armeolen aus? 
2 Din Zugargstür It heute duch Erhöhung des Bodens so niedrig, dal man nur kriechend zur Treppe gelangen kant. 
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Holzdaches, in Schirakawan steht nur der untere Mügel. Keinesfalls sind diese Außentreppen so 
alt wie die Kirchen und möglicherweise überhaupt erst angelert, als man die Ruinen In Kastelle 
verwandelte). 

Im Zusammenhange mit der Emporenfrage ist der Wiederherstellungsversuch von Zwarthnotz vôri 
Bedeutung, Thoramanian, der mit Recht eine Steinkuppelt and das pyramidale Dach annimmt (Abb, 119), 
hat dem Vierpaß von ES arihnotz: eine Empore gegeben. Er map das wegen der Verstrebung 
der mächtigen Kuppel notwendig gefunden haben. Spuren der Treppe sind bis jetzt nicht nach- 
gewiesen, auch nicht außerhalb ‚des Baus, es sei denn, dad der Zugang hinter der Ostapsis in seinen 
oberen Teilen dafür verwendet war. Für die Anbringung von Eckemporen spricht Dan (Abb, 127). 

Die Empore scheint im allgemeinen eine Förderung größerer Städte. Ihr Wegfallen in Armenien wäre 
daher begreiflich und muß mit der Art zusammenhängen, wie die Frauen sonst untergebracht wurden. 
Man hatte nicht nötigr, wie in Mesopotamien, besonders in dessen aramänischen Nordteil, und in KTein- 
asien den Kuppelbau durch Einschaltung einer Empore in die Höhe zu treiben (Kuppelbasilika), sondern 
hrachte die Frauen anders unter, wo, können mir freilich die Wardapeten der- Wiener Mechitaristen, 
die ich darum befragte, für die ältere Zeit nicht sagen. 

Anläälich der Empore wären vielleicht auch Doppelkirchen in zwei Geschossen übereinander zu 
nennen, wie ich solche in Eghiward und: Amagtu kennen lernte. Doch haben die beiden Räume 
miteinander keine Verbindung und gehören erst der jüngeren Zeit an. Entwicklungsgeschichtliche" 
Bedeutung, wie etwa die Doppelrundkirchen in Schweden, haben sie jedenfalls nicht erlangt!) 





CG Westteil, 





Es ‘gibt mehrere Arten von Vorlallen, bzw, Vöor- ımd Nebenräumen: die eigen: 

(Krawith), dann das schon im 7. Jahrhundert Zamatun genannte «Wohnhaus der Priesters mii gekup- 
pelten Hallen, die voll von Grabsteinen. sind-imd endlich eine. dritte Art, Bibliotheken, Reliquien- 
häuser oder Synodenhallen genannt. Darüber hat zusammenfassend Thoramanian?) gearbeitet. Er 
geht dabei davon aus, dab vor dem avund vr; Jahrhundert keine Bauten neben den Kirchen gestanden 
hätten. Es will mir scheinen, dal diese Annahme. doch nicht wanz das Richtige trifft, 

a) (rawith, Solange wir keine Kirchen des 4, und 5. Jahrhunderts kennen — sie sind alle in den 
Kriegssfürnien von 431 und 572 zerstört worden — dürften schwerlich jene Vorhallen nachgewiesen 
werden können, die in Kuppelbauten für Büder bestimmt waren, Für Längsbauten schlägt Thoramaniarı 
vor, die Außenhallen dafür anzuschen (S. ryh Im Grundriß von Thalisch, einer Kuppelhalle, könnte 
man: dafür den dritten, westlichsten Teil des Innenraumes nehmen. Dieses Gawith ist im Gegensätze 
G zum Bema (Daat, dem Allerheiligstem, E0 dem nür die Priester Zutritt hatten und >. dem Naos 
(Nav), der den Gläubigen diente, A. der Versammlungsort für die Sünder. Die Bezeichnung Gawit 
ist gebraucht bei Faustus ven Byzanz I, 3 (Tanglois,'S. 212) gelegentlich jener Belagerung- der 
Kirche von Aschtischat unter Wrtihanes (3343—54), bei der auch die Umwallung erwähnt wird: 
«Die Menge stand versammelt durcheinander im Gawith dar Kirche«. Damit ist also eigentlich schon 
für die Zen des Gregor der Bestand von Vorhallen gesichert Erst die mit dem vorliegenden 
Werke einsetzende Forschung über den vor dem s, Jahrhundert liegenden ältesten Kuppelbau: der 
chräätlichen Armenier wird auch die Beantwortung, dieser Frage in Gang bringen, Es könnte 
sein, daß, wie Dei den Nebenräumen ‚der Apsis, ‚auch. bei den Vorhallen erst die friechisch- 
syrischen Einflüsse des 5. and b. Jahrhunderts- zur RT entsprechender Bauformen führten, 

b) Zamatunt). Johannes Katholikos (Jerusalem (bau, S. 36) sagt im 16, Jahrhundert, daß der 
Katholikos Ezr (6356—641) es gewesen sei, "ler mit dem Bau von Zamatunen berönnen häbe, als er 
bei der Gajanekirche In Wagharschapat Wohurtätten für die Priester errichtete, Es handelt sich also 
nicht Wie beim Gawith um einen Teil der Kirche, sondern tum Nehenbauten und. Zamatun ist also noch 

ij Şo bestechend es olio wim, Clemen, e Dle rom Monnaenaiesiere in den Rhainlandene, 5, pa bezüglich des Zuüganges 
de Empore in Kleinsalen auf disse Beirpiete za verweilen, wird men dech get ron, Semer Untersuchungen absuwarten. 

D vgl Sersellerg, “Die frübmittelalierliche Kura der perma ven Nälkere, ZS sët 

") »Gawilh umil Zamugn lo den älteren Kirchen der ebe (Asguprakan Handes SL rett, 

"1 Etrpoioptch säropdegbapgs, m Wirklichkeit «Haus der Kirchos, »Kirchenbofs, ein Haus, dus der Kirche gekürt und 
von den Friestern bewohnt, bew, zum Aufenthalt bemützt wird, 
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weniger als (awith zu verwechseln mit dem griechischen Narthex. Vielmehr wird man für »Zama- 
tun« den im zweiten Jahrtausend in slawischen Ländern als Vorhalle üblich gewordsnen und ala 
Pridvor bezeichneten Westraum vor der Kirche ansehen dürfen, Über diese Vorhallen schreibt 
Tieoramanları:; »An der West, doch auch an der Süd- und Nordseite vieler armenischer Kirchen 


finden wir oft rechteckige und quadratische, ge- 
raumige Vorhallen, die manchmal gekuppelt sind. 
Keine von diesen Vorhallen fällt in die Zeit vor 
dem 10. ofer it, Jahrhundert Beachtenswert ist 
es, daß die Vorhalle nie gleichzeitig mit der Kirche, 
sondern immer später zurebäut ist. Nicht our 
die Harmonie des Ganzen wird dadurch gestört, 
sondern auch schöne Fassaden, Fenster, Gesimse, 
Ürnäamente, Rahmen und Arkaden verdeckt!) 

Die Halle der Johanneskirche des Horomos- 
klösters (Choschawank), 1038 erbaut, ist als erstes 
erhaltenes Beispiel der Vorhalle zu betrachten 
Sie ist mindestens die früheste, die wir kennen’) 
Merses von Lambron kennt im Bagratidenreiche 
noch keine Vorhalle", vielmelir leitet er die Ent- 
stehung der Vorhalle folgendermalen ab (Erklä 
rung der Liturgie): Nach den großen Verwüstungen 
der Seldschuken in Armenien, seien große Emigran- 
tenscharen nach Kleinasien und Kilikien frepanpen. 
in der Hoffnung auf ème baldige Wiederkehr 
hätten sie nur kleine Kirchen gebaut, Als sie aber 
nicht zurückkehren konnten, ihre Zahl wuchs und 
die Kirchen zu klein wurden für alle, bauten sie 
diese Hallen an ihre Kirchen’... Daraus würde 
folgen, daß die Vorhallen in Kilikien wahrschein- 
lich noch vor dem ız. Jahrhundert entstanden und 
von dort nach Armenien gekommen seien und 
ihr Ursprung‘ ein rein armenischer, von dem west- 
lichen Narthex vollkommen verschiedener wäre"). 

Die Varhallen sind immer voll von Grabplatten 
und Kreuzsteinen. Wie hei anderen Völkern, lebte 
auch bei den Armeniern ein Drang, die Toten In 
der Kirche zu begraben Da aber die armenischen 
Kirchengesetze das Begraben in der Kirche, als 
Verunreinigumg streng: bekämpften, suchten die 
Fürsten, Priester und anders vermögende Leute 
mindestens neben der Kirche begraben zu werden"). 
[he Erbauerder Kirche waren durchausnichtgezwun: 
gen, gleich eine Vorhalle zu bauen, Doch sorgten 
sie selbst vor ihrem Tode dafür oder Ihre Erben. 
Sogar zur Zeit ihrer größten Verbreitung, im 
Wira Jahrhundert haben wir keine einzige Vor- 
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halle, weiche zur gleichen Zeit mit der Kirche errichtet wurde. Viele Kirchen haben überhaupt 
keine Vorhalle. So ist also die Vorhalle als Familiens, Priister- und andere Begräbnishalle zu beach- 
tentje, Dazu bietet Thoramanian einen ausführlichen Katalog solcher Begrabnishallen. 

Soweit Thoramanian. Diese Vorhalle zu Begräbniszwecken ist wohl zu unterscheiden von der 
alten Vorhalle, Gawith, dem Aufenthaltsorte der Sünder und wahrscheinlich auch der noch nicht 
Getauften. Immerhin ist zu bemerken, daß Lazar von Pharpi e Se, (Langlois, S, 305) von vest, 
bules exterieures de lörrlise« schon in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts spricht, Als die Kirche 
sich. für die drangende Menge zu klein erwies, berichtet er, strömte das. Volk in diese Vorhallen 
und füllte die umliegenden Straßen und Plätze, Man möchte annehmen, daß auch die Baptisterien 
in der Nähe dieses Westteiles der Kirchen sich befanden, etwa wie die Gregorkirche in Haridscha (S. 79), 

Ich E Abb. 206 den Grund der Johanneskirche des Horomissklosters mit Threr Vorhalle von 
1039, Man: sieht die übliche Kuppelhalle (S, 188 1.) und ihr vorgelegt sechzehn Rundpfeiler, die in 
vier Reihen. so Zusämmengrestellt sind, daß sie, von Wänden im Rechteck umzöogen, nur vier Pfeiler 
in der Mitte frei stehen lassen. Auf das ‚beachtenswerte Rippengewölbe wird noch am Schlusse 
dieses Werkes einzugehen sein. Man vergleiche mit diesem Zamatun andere, die oben Seite 67 im 
Grundrid des Klosters Sanahin, Seite 79 in Haridscha, Seite 248 in Ketscharus uw. erscheinen. 

c) Sommervorhalle. Die dritte Art der Vorhallen, mit der Kirche nur mehr oder weniger 
lose verbunden, kann am besten im Kloster Horomos (Choschawank) bei Ani beobachtet werden. 
Dort liegt vor der Johanneskirche -des Königs Johann (tozoj41) eine Vorhalle, die in der Inschrift 
als Zamstun bezeichnet ist; Ihr Hallentypus aber wiederholt sich in dem Kloster noch dreimal. 
Es sind Räume, die von Watsche und Frau Mamachathun, 1220, gepen das Achnreanertal vor jene 
Könipsprüfte gebaut sind, die sich an die Südostecke der Hauptkirche anschließen. Die drel Säle 
bilden zusammen die sogenannte Bibliothek und das Religuienhaus®), der grüfte heiöt auch die 
Synodenhalle. Die Decken sind zum größten Teil eingestürzt. Ich gehe nicht näher darauf eint). 
Der dritts Raum, auch ein Religuienkaus neben der Vorhalle, entsteht erst 1277 durch Meister 
(Warpet) Frer (fj von Karin (Erzerum)’j. Eine andere Bestimmung solcher Hallen (etwa als Bethaus) 
gibt ein Nachwort zu Thomas Artsruni) für die Kreuzkirche im Wansee an: » Auch am Sitze seines 
Patriarehates, auf der Insel Achthamar bei dem heiligen Kreuz (Kirche) baute er (Zacharia Katholikos 
von Achthamar t296 bis. 1336) rückwärts an. dem Kreuze auf schüpem und geräumigen Platze die 
große Vorhalle (Zamatun) für die Tage des Winters; an der westlichen Seite aber die gleiche Halle 
des Sommers, geräumig, bogenartig, mit Kalk gearbeitet (wörtlich »kalkırebunden«}, indem er die 
Steine derselben vom Gaue Chlath (Achlath) mit größter Mühs über den tiefen Ses herüberführte« T). 
Dazu ist oben Selte B7 der Grundrid zu vergleichen. 

Den eigentlichen Närthex im byzantinischen Sinne findet man öfter in Georgien. Verl. darüber 
Millet, »+L'äcole greeques, Seite 12% f. und Kluge, » Versuch einer syst. Darstellung«. In Armenien 
ist diese; von Millet auf den Hellenismus zurückgeführte, im Außenbau mit der Kirche völlig ein- 
heitliche, im Innenraum aber durchaus getrennte VWorhalle, em gangartiger Vorraum, unbekannt, 

d) Taufhäuser (Mkrtäran) und Taufbecken Wir sind vom Abendlande her so sehr an 
ihre weite Verbreitung gewöhnt, daß auch in Armenien Massen von Beispielen erwartet, werden, 
In allgemeinen kann gesagt werden, daß die reinen Kuppelbauten ohne Längsrichtung uns Abend- 
ländern in Armenien von vornherein den Endrock von Baptisterien machen. Tatsächlich sind in 
Zwarthnotz wie in der Kreuzkirche von Mzchet Spuren von Becken gefunden worden, Aber ganz 
allgemein darf das vicht gelten: die armenischen Kuppelbauten sind Kirchen, nicht Baptisterien. 

Es ist bis jetzt kaum gelungen ein Steen Beispiel eines Taufhauses unzweifelhaft nachzuweisen. 
Unsere Vorstellingen von dieser Art Zweckbauten bewegen sich noch ganz im Gebiete der Mut 
mäßungen. Ich drucke hier im Auszuge ab, was Thoramanian darüher zusammengestellt hat: Doch 
möchte ich gleich auf einen Irrtum: hinweisen. Agathangelos c. XXV (Langlois, S, 17 5} berichtet, 

NAD, 2 

" Alischen, »Schirake, S. 270, Ich werde im vierten Buche, (Ausbreitung) Aufnahmen davon bringen, 

` Allschan, »Schirnk«, D, BA. 
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dap Gregor gleich nach Zerstörung der Tempel von Aschtischat mit der Errichtung von Kirchen 
und Becken der Taufe (ayazan mkrtuthean) begonnen habe. Dem gegenüber beginnt Thoramanian: 

"Von Gregor dem Erleuchter (Anfang des 4. Jahrhunderts) bis zum heiligen Sahak (Anfang des 

5. Jahrhunderts) haben wir keine Nachricht über Ort und Form des Baptisteriums Im ‘zweiten 
Parygisoh. seiner an die Bischöfe gerichteten Kanoues verordnet der heilige Sahak (Wiener Hs 114) 

”... und nicht weit von der Kirche soil in den Dörfern ein Baptisterium gebaut werden, und in 
dieses soll ein Taufbecken wie es auch bei anderen Sitte ist — gestellt werden. wf. Ans den 
Kannnes des zweiten und des fünften Konzils von Dwin ersieht man, dad, obwohi CG. Baptisterium 
außer der Kirche unerläßiich ist, auch das Taufen in der Kirche selbst (wahrscheinlich in einem 
der Seitenzimmer) allmählich gestattet wurde, Der ıs. Kanon des zweiten Konzils (555) lautet 
(W, Ha, Pal, 86 vj: «Niemand darf die Taufe nachlässig vollziehen, sondern mit Furcht und Vorsicht, 
mit Weihrauch und Kerzen und mit vorgezogenen Vorhängen, und wie es ziemt, mit Beleuchtung 
des heiligen Beckens und das Taufbecken soll in der Kirche. oder im Hause des Dienstes $tehen®). 
Es sei aus Stein oder aus einem anderen mit Ehrfurcht zugearbeiteten. Stoffe, würdig und nur 
genügend für die Handlung der Erleuchtung (Taufe) mit seiner Breite und Tiefe, damit das Wasser 
den Körper des zu-taufenden Kindes genugsam bedeckt ,..*'). 

Der t3. Kanon des fünften Konzils von Dwin (719) Kiss: “Man darf das Decken nicht aus 
irgend einem Material vorbereiten, oder ingend wohin ‚stellen, sondern soll das Becken aus Stein 
in der Kirche selbst oder in dem neben der Kirche befindlichen Baptisterium setzena *). 

Das Taufen in der Kirche wurde wegen der seit dem Ó. Jahrhundert immer stärker werdenden 
chalkeilönitischen Strömung und dem zum Chalkedonismus geneigten Katholikos geätattet, Doch 
wurden die alten Verordnungen nicht vertichtet und die Gewolnheit, getrennte Baptütterien zu. haben, 
dauert bis ins 13. und 14. Jahrhundert ®) hinein. Außer der runden Kirche Neres III, in Zwarthnotz 
(Abb. rož) haben wir bis jetzt kein einziges Beispiel, wo das Taufbecken in der Kirche selbst nach- 
zuweisen wäre. Wenn wir die Neigung Nerses II. zum Clialkedonismus in Betracht ziehen, s6 wird 
diese Ausnahme leicht zu erklären sein. Es wäre erforderlich, manche von den runden und poly- 
gonalen Kapellen in Ani u. = auszugraben, um zu sehen ob nicht einige von ihnen Baptisterien 
-eind. S. Mubajadjianz und P. Haikaztıni berichten, dad, als die Russen die Apostelkirehe zerstörten, 
in deren Boden sich eine aus Quadern gebildete Vertiefung, in der Art eines kreuzförmigen Beckens, 
fand). Wenn das richtig ist, haben wir hier zweifellos das Beispiel eines Jetzt leider verschwundenen 
Baptisteriums vor uns, Außerdem ist. cs möglich, dad die auf der Südostseite der Kathedrale von 
Ani befindliche achteckisre Kapelle (in Ruimen) — das Baptisterium dieser Kirche vorstellt, wie es 
J. Orbell in seinem »Führer dorch Ant, als ganz sicher angibt"), 

. Wahrscheinlich war die Form des Baptisteriums rund oder polygonal". Wenn der heilige Sahak 
über den Ort des: Baptisteriums verordnet [siehe oben), sagt er: »wie. es bei Anderen üblich ist«; 
wahrscheinlich wär auch die Form des Baptisteriums dieselbe wie bei den »Anderen». 

Die Erlaubnis des zweiten und fünften Konzils von Dwin, die Kinder in der Kirche zu taufen, 
hezielit sich wahrscheinlich nicht auf die Kirche selbst, sondern auf eines der Seitenzimmer. Diese 
Vermutung gewinnt an Kraft, wenn wir hören, daß viele Kirchen des ó. und 7. Jährhunderts östliche 
'Seitenzimmer haben, die sehr geräumig sind, u eine Außentüre haben (erst nach der Taufe wurde 
das Kind in die eigentliche Kirche rretraäpen); so die Kathedrale von Edschmiatsin (jetzt vermauert), 
Hripsime (jetzt geschlossen), der heilige Theodor ‚von Bagaran und Awan*), Oft befindet sich jetzt 
‚der Taufstein in der Kirche, rechts vom Altar, an der Nordwand. Man zieht jedoch vor, das Becken 
im nördlichen Seitenzimmer aufzustellen. 

Beachtenswert sind die Bestimmungen des Makarios von Jerusalem, die von Wrthanes im 


H Armeninche Bibliorhek (Soperk hulkakanıl, Venedig; II & An, zittert bei Thoramanion, „Vorballes etc, 5. 16, 
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4. Jahrhundert nach Armenien gebracht warden, In Paragraph 8 sagt er: »Der Tisch der Erlösung 
hinter dem Vorhange, auf welchen der heilige Geist niederkommt, und das Becken befindet ES 
in demselben Hause (i n der Kirche) und mit derselben Ehrerbietung auf der rechten Seite 
Kirche); und: die Angehörigen der Kirche sollen es ihrem Range nach verehren« ® Obwohl zur 
Zeit des. Makarios und Wrthanes {wie Thoramanian annimmt, im 4- Jahrhundert) die armenischen 
Kirchen noch keine Seitenzimmer hätten, ist es möglich, daß man in den folgenden Jahrhunderten 
von den Kanones des Makarios Gebrauch machte und anstatt getrennte- Baptisterien-zu bauen den 
Taufstein in das Seitenzimmer stellte”). 

Soweit Thoramanian. Es kann mir nicht einfallen, die verwickelte Frage klären zu wollen. Ich 
möchte nur mitteilen, was mir an den Denkmälern und im Verkehre mit den Wiener Mechitaristen 
zur Sache aufgefallen ist. Kanon 2 des Makarios von Jerusalem an die Armenier {Hs fol. 55Yv)*) lautet: 
«Wenn man- kein geweihtes Becken hat, darf man in jedem beliebigen Gefäße taufen. Wenn in der 
Nähe keine Kirchen zur Ehre Gottes und zum Entre des Volkes gebaut wären, so würde man 
vielleicht nicht zu tadeln sein; Wenn wir aber Kirchen haben, muß man auch Taufhäuser (Mkrdatum) 
aufführen und Becken, in welchen man diejenigen tauft, die zum richtigen Glauben kommen. Wenn 
man aber in einem solchen Ort ist, wo es keins Kirche und kein ordnungsgenfäßes Becken hätte, 
darf man in jedem beliebigen (refäße taufen: Wenn m der Nähe keine Kirchen zur Ehre Gottes 
und zum Eintritt des Volkes gebaut wären, so würde man vielleicht nicht zu tadeln sein. Wenn 
wiraber Kirchen haber, mud man auch Taufhäuser IMkrdatun) aufführen können, Wenn man aber in 
einem solchen Orte ist, wo es keine Kirche und kein ordnungsgemäßes Becken gibt, soll man diejenigen, 
die taufen wollen, nicht daran verhindern«. Es wird dann noch das dreimalige Tauchen erwähnt, wozu 
alleriings zu bemerken ist, daß dabei mit Bezug auf die Größe des Gefäßes an Kinder gedacht 
ist, wie oben im 2. Kanon des Konziles von Dwin zu lesen ist. Für die Vorstellung des Taufbeckens 
als eines Gefüßes, das man da und dort äufstellt, sprichtschen für das 3. Jahrhundert der 7). Kanon 
des hl. Sahak, der erwähnt, daß in den Kirchen auch ein Taufbecken aufgerichter ist. Danach 
möchte man glauben, daß der Übergang vom Brutinen zum Becken in Armenien früher als sonstwo 
eintrat und daraus wu erklären sei, warum wir vergebens nach eigenen Taufgebäuden und ihrer 
Form. suchen, Für den Ört der Aufstellung gibt der 6. Kanon des Makarios (fol, s6v] einen Finger- 
zeiif für das ó. Jahrhundert. Er schreibt, nachdem er vom Altare gesprochen hat, vor, dal das Tauf 
becken hinter dem Altar an. derselben Kirche, vu. zm. om der Ehre willen rechts aufgestellt werden 
sôlli). Man betrachte daraufhin Zwarthnotz (Abb. 117), wo rechts hinter dem Altarraume das Vierpaß- 
becken steht. Freilich ist zu beachten, daß in Zwarthnotz noch inmitten des Hauptraumes unter der 
Kuppel im Fußboden eine Vertiefung (Becken?) aufgegraben wurde (Abh. 10g). Ein gecm breites 
Loch wird von eınenr halbrund vertieften Rande von v8zm umgeben und Ist durch fünf Stufen von 
Westen her zugänglich, Da der Bau schon im 10; Jahrliundert zerstört würde, müßten beide Becken 
der älteren Zeit angehören. Die Sache bedarf! sehr der genaueren Untersuchung. Die Vorschrift 
des Mäkärios, die ja jetzt genau (etwa 370) festzustellen ist, muß än sich vor dem Jahre 710 liegen, in 
welchen Jahre Johann der Philosoph die Kanonessammlang dem Konzil von Dwin vörlegte. 

Taufhäuser Es frägt sich, ob nicht den :so wenig kirchenähnlichen Gebäuden. wie den 
reinen Strebenischenbauter (S. of), ‚ursprünglich Taufläuser zu Grunds legen körinten. Hier ist darauf 
hinzuweisen, daß ein Bauwerk des 3, Jahrhunderts, das ‚als ein bezeichnendes Beispiel armenischer 
Art in Rom steht, diè Ruibhe der sogenannten Minerva medica, ein Achtpat mit Trommelkuppel — 
also eine in Rom ganz unerhörte Form — Reste von Waserzulöitungen aufweist. Davon später 
ausführlich- Es könnte also sein, dad Vier, Seche und Achtpässe aus vorchristlichen Bädern in 
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Abt, 267. Zeartbautz, Gregoerkircke, Uesang ` Tantbecheag bnter der Mauttatala, 
Armenien!) auf Taufhäuser übertragen wurden und die Dautorm auf diese Art Eingang in den 
Kirchenbau fand. Leider ist ja von sölchen Bauwerken des 4; Jahrhunderts nichts erhalten oder 
wenigstens vorläufig nichts nachweisbar. Da können nur Ausgrabungen vorwärts bringen, wie sie ja 
auch Thoramaniär verlangt, 

Beachtung verdient die Tatsache, daß in einer kleinen einschiffigen Kapelle an der Südseite 
der Westiront der Kirche von Öpizat) Vorrichtungen für die Zufuhr von Wasser gefunden wurden, 
also die Möglichkeit besteht, dad in diesem mit einer Apsis versehenen Längsraume ein Baptisterium 
zu sehen ist Wäre das richtig, dann sollten vielleicht auch die einschiffigen Bauten an der Seite 
von Agrāk (5. 103), der Kreuzkirche bei Michet (5.36), bei dem Hripsine Sechspaß in Ani (5.130) 
und anderen Orten daraufhin untersucht werden, ob bei ihnen nicht die Voraussetzungen für ein 
Baptisterium erfüllt sind. Die Zeit des Überganges von der Immersion zur Aspersion, d. b. vom 
Taufbrunnen, der einen eigenen Bau erfordert, zum Täufbecken,: das übrrall Raum findet, ist vor- 
Bufig nicht zu ergründen?), vielleicht gingen sit nebeneinander her. So macht der Aufbau unter der 
Kuppël der Kreuzkirchė von Mzchet (Abb. 32) den Eindruck eines Taufbeckens, Sollte. also auch 
diè Bauform der Konchenquadrate für Taufhäuser Anwendung gefunden haben? Anch da wird wohl 
das 4. Jahrhundert und der Umschwung im s. Jahrhundert den Schlüssel geben: 

Taufbecken Ich gehe zunächst auf die Abbildung des Beckens aus Zwarthnotz (Abb. 267) ein 
und ergänze damit zugleich die oben [S, 113) gegebene Beschreibung dieser Kirche, Man sleht den Süd- 
astpfeiler von rückwärts, also von der Umgangsseite aus: die halbrunde Nische, von der die Rede 
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1) Vel. für den Westen meine »Tkonographle der Taufe Christie 

Strepgowakl, Euppelhist dar, Armanier- m 
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war und. davor auf der Fußplatte des ganzen M-förmipen 
Pfeilers das Fußstück der großen Basaltsäule, zu der die 
Trapezaufsätze mit den Adlern geliörten (5. 112). Das Becken 
steht -angelehnt an die Hauptapsis auf einer Stufe und ist 
in einen Stein von r’gom Seitenlänge emgetielt. 

Es mul schon im 3. Jahrhundert solche Becken in Metall 
gegeben haben. Schon Faustis von Byzanz erzählt!) von 
einem Taufbetken in Silber, dzs Basilius der (Große hatte 
anfertigen lassen und das his in seine Zeit bestanden habe, 
Vielleicht erklärt sich damit das Vorkommen jener großen 
Bronzekese] in armenlischen und georgischen Kirchen und 
Klöstern, vondenienich » Altal-Iran« (5,58 F) gesprochen habe. 
Ich gebe ein Beispiel (Abb, 269). aus dem Museum zu 
s Edschmiätsin. 

Abb. 369, Edschminisin, Mosnm: Broszehossil In Tekor steht ein Steingefäd im Innern der Kirche in 
einer Nische, gleich weben dem heutigen Nordeinpangp, Ich 

gebe davon eins Aufnahme (Abb. 269). Man erkennt von links nach rechta zwei Tiere einander zu- 
gewandt und rechts ein gleichschenkliges Kreuz. An der gleichen Stelle ungefähr fanden wir auch 
in Aschtarak (Grundriß, S, 147) ein Vierpaßbecken, in Gami {$S.1435) wenigstens eine halbrunde Nische. 
ci Glockentürme. Ob es solche in der Zeit, mit der sich diese Arbeit beschäftigt, in Armenien 
überhaupt gegeben habe, muß sehr bezweifelt werden: Noch Millet + L'école grecques, Seite 135, stellt ganx 
allgemein den Grundsatz auf +Le clocher est latin» und denkt an eine Übertragung vom Westen her, 
durch die Kreuzfahrer. Ich möchte zur Vorsicht mahnen, Glocken sind in Indien und China von altersher 
üblich, Davor später. Ich stelle einipe Zeugen für die Verwendung von Glocken in Armenien zusammen. 

Vorrichtungen für das Glockengeläute müßten schon vor dem Jahre 1000 angenommen werden, 
denn Stephan von Taron II, 20 (Geizer-B., 5. 140) berichtet im Anschluß an das Jahr 9Bölz, daß bei den 
Streitigkeiten zwischen Armeniern und Chalkeduniten in Sebaste letztere das Glockengeläule der 
Armenisr in der Stadt verhinderten, Ihe Griechen kennen bekanntlich keine Glocken, also müssen 
alle dirauf berüglichen Einführungen aus einer anderen Quelle stammen, Im übrigen sei bemerkt, 
dad bei Stephan im Urtext »Kirchengeläute« steht und P. Wardan im Bazmawep, Band 68 (ıgıo), 
Seite 193 1, auch diese Stelle noch auf Holrgeläute bezieht, Er meint, daß Glocken im o. Jahrhundert 
in Armenien noch unbekannt, im 12. Jahrhundert aber allgemein gebräuchlich gewesen seien, Die 
Griechen hätten sie von Veneilig bezogen und an die Armenier weitergegeben, Wir werden 
sehen, ob das wirklich o sein muß. 

Will man der Zeit nach vorgehen, 
so dürfte jedenfallsdamit zu rechnen 
sein, daß die Armenier ursprüng- 
lich keine Glocken kannten, sondern 
die Gläubigen mit dem »Kotschnak«, 
tinem. Eisen- oder Holzstab zur Kir 
che riefen, auf dem der Diener nach 
der Harmonie melodischer Lieder 
mit dem Stock aufschlug, Es geschah 
auch, dad er mit diesem, von den 
Griechen Simantron genannten Werk- 
zeuge durch die Straßen zog, Eine 
Art Kotschsak erwähnt Johannes 
Aamikonian (Venedig 1889, S. 53) 
unter dem Namen Zamahar (Stunden- 
schlag). Die Mönche von Surb Kara- 
pet þei Musch verwendeten ihn um 

r aae - oo im Kampfe gegen die Perser. 
Ablı, 269.. Tekor, Sergiskirche: Steinbecken, "IN, X ILangiois, $, ZA, | 
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Ab, zo. Aozegrcokbetrr ut bschaezahk, Lohazagsskirche li Zamnstus - Sëileratanpnsach, Avi bas Llastzaxalue, 


Die offenen Dachaufsätze, Zu den ältesten Vorrichtungen für den Gläubigenruf durch 
Kotschnak oder Glocke zähle ich den Aufsatz auf dem Dache, Wir werden später bei dem karolin- 
gischen Bau von Centula darauf zurückzukommen haben. In Armenien hat sich die dort naclweis- 
bare Form der Dachaufsätze, wie ste noch.die Abbildung bei Mähillon zeigt, ständig erhalten, 

Ich gebe ein Beispiel von 1035 in Choschawank (Abb. #70). Das Türmchen it hier achtseit’g 
uni hebt sich hoch heraus über die Kreuzdächer des Zamatum vor der Johanneskirche, man vgl den 
Grundrid oben Seite 257 (Mitte unten), Achteckig ansetzend geht das Türmchen mit schrägen Flächen 
in das Rund über, auf dem acht Säulen mit Wulstfüßen und Köpfen grote Kämpfersteine trageri 
die durch profilierte Spitzbogen verbunden sind. Darüber kommt wieder das Achteck hervor, aber- 
mals mit Schallöchern, dann die Dachpyramide, Die unteren Teile der Bogenreihe sind heute ver- 
mauert In den oben im Typenkataloge gegebenen Aufnahmen kehrt dieser Dachaufsatz öfter wieder, 
z. B. Seite 74 und auch sanst in später zu gebenden Aufnahmen. 

Freistahende Glockentürme, Als Beispiel dieser Art führe ich das bekannte Haupt- 
denkmal, den Turm von Haghbat vor. Er ist (Abb: r71) t245 von Abt Hamazup erbaut und Fällt 
also eigentlich außerhalb unserer Zeit. Es finden sich auch Einzelheiten daran, mit denen wir una 
hier nicht beschäftigen können, so, daß die einspringenden Ecken des im Quadrat kreuzförmigen 
Grundrisses (Abb. 42)') zu Dreiecknischen mit Zellennetzfüllung umgebildet sind, die den Turm als 
Qualrat mit abgreschrägten Ecken enden lassen‘), Ebenso sind die Wandornamente:um 1000 und 

Y Eek Niherss boj Grimm 1804, Tafel 34 uod Grimm gr, Tafel. VIVION wni KV: Dami » Argagrakan Hanilese VILVIH 
(rgotl. Tafel, 5. 406,7. | 

") Vgl. für die Bauform Saladin, »Mannel Hart muwilmans, 5, 2334. Vielleicht iet die armenische Bauform erst durch den 
Wetteiler mit des sellshukischen Gebetrtfertürmen aaperept. 

gë 
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=i vorher noch nicht gebräuchlich. Unter den 


Giebeln sitzen Schallfenster und ala Schall- 
öffnung ist nun auch das offene Säulen- 
türmehen oben zu deuten. Sieben durch 
Bogen verbundene Säulen tragen einen 
siebeneckiirren Aufbau, der mit Giebeln ein- 
springt in die Dachpyramide. Die späteren, 
für diese Arbeit nicht in Betracht köommen- 
den Klöster wie Howannawank und Saghmo- 
sawank haben statt der freistebenden Glok- 
kentürme solche Säulenkioske, wie wir einen 
eben in Choschawank kennen lernten, zu- 
meist über den Dächern der Vorhallen. Nur 
das Haghbat benachbarte Sanahin hat neben 
der Vorhalle den mit einer Wand an sie an- 
rrelehnten Glockenturm, der ungefähr gleich- 
zeitig mit dem von Haghbar ist Heute noch 
bestehen öfter Glockenturm und Glöcke über 
der Kirche nebeneinander. Früher war viel- 
leicht die eine oder andere Art üblich. 

Vorbauten. Eine dritte, die jüngste Art, 
lernt man gut in Edschmiatsm und an der 
Kirche der Hripsime (Abb. 79, 82, 204) 
kennen. Der (Hockenturm steht hier vor 
der Westseite, Auf der Kathrghiks von 
Edschmiatain gesellen sich dazu noch Kioske 
über den Seitenkonchen. Davon später. 

Es ist bezeichnend für die armenische 
Kunst, daß der Glockenturm niemals eine 
Bedeutung wie im Abendlande gewonnen 
hat. Er setzt immer in der Höhe des Kirchen- 
baues ab, reıöt also diesen nie mit sich em- 
por, wird vielmehr von Ihm niedergehaälten. 
Der überragende Turm würde einem Grund- 
gesetz des ih Armenien führenden Kuppelbaues widersprochen haben, von dem später zu reden 
sein wird; es gipfelt darin, dat der Kuppel kein Mitbewerber um den Vorrang in der beherrschenden 
Wirkung an die Seite gestellt werden darf, 





Abb, 371; Saa Kloster: Glockenturm. Ylnahme Grem 


2. Klöster. 


Es ist ganz ausgeschlossen, ‚daß ich dieser bedeutenden Baugruppe im Rahmen dieser Arbeit 
gerecht werden könnte. Was ich vorbringe, sei lediglich als ein kurzer Hinweis angesehen. Die 
dürchgreifende Christianisierung des Landes setzt wie in Deutschland erst mit der Ausbreitung 
des Klosterwesens ein, in Armenien unter Nerses dem Großen (333 —373/4), Voraus aber werden Ein- 
siedeleien, vielleicht sogar solche in größeren Gruppen gegangen sein. 


A. Höhlenklöster., 
Sie bilden eine eigene asiatische Art. 
Ich hatte ganze Gruppen solcher Anlagen in meinem +Kleinasien«, Seite ı43 f. vorzuführen, sie 
sind uns jetzt durch die Turfanfunde in ihrer Art ganz geläufig geworden!) Der Wer führt weiter 


zu den buddhistischen Wiharas in Indien. Für Armenien macht Stephan von Taron, IL ı5 (Geizer-B,, 
T Ygl Grünwedel vAlibuddhiische Kultärten in Chinerisch-Turkesians. 
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5.146) Angaben, woer um 1000 vom Eintritt der 
Mutter des Königs Abas ins Thrinkloster berich- 
tet. »Es waren namlich (dort) Höhlenkirchen in 
dem weiĝen Felsen gegen Süden (gehauen); 
dort wohnte sie und beschäftigte sich mit Beten. 
guten Werken und geistlicher Tugend». In 
Armenien haben sich solche Höhlenklöster — 
ganz abgesehen von den Höhlenwohnungen im 
Biumentaäl bei Ani— noch vielfach erhalten: Ein 
beschtenswertes Beispiel einer Weiterbildung 
dieser Art. liefert das Kloster Geghard (Airi 
wank) am Ursprung des Garniflußes, nahe der 
Wasserscheide zwischen dem. Eriwan- und 
Sewanzrebiete gelegen, Man erreicht es von 
Garni im Tale empörsteigend in etwa zwei Stun- 
den. Abbildung. 272 gibt den Grundrid nach 
Dubois’. Das. Kloster lehnt sich an die Feis 
wand und wird gegen das Tal zu durch den 
Aufbau der Wohn- und Wirtschaftsräume ab- 
gegrenzt. Die Kirchengebäude sind zum größ- 
ten Teil in.den Fels eingebaut, Abbildung 273 _ 
zeigt daher nur den kleineren Teil der Bauten. E 
Man, sieht in der Mitte die Kreuzkuppelkirche | 
mit ihrem Zamatun und von ihm aus zugäng- $- 
lich die Felskammern und Säle- Als wir das % 
Kloster besuchten ($. "RL, fanden wir es in 
gutem Zustande. Doch erklärten die beschei- 
denen Gebäude, die den Kirchenplatz um- 
saumen, warum in den alten Klöstern eben 
Zumeist nur die Kirchen und: sonst nichts er 
halten ist. 

Ich nehme mit Vorführung solcher arme- Kee s= 
nischer Einsiedler und Klosterhöhlen einen | "` Eeckels dela Fig 16 





F 


i wi ’ fe , Er - AntrAbhee [hihra 
Gedanken wieder auf, der schon in »Amidas, Abh:a7& Kloster Geghurd: Grundeiß. 


Seite 253, ausgesprochen wurde und das Mönch- 
tum zum Teil wenigstens dieser Gegenden eher mit dem Buddhismus als mit Ägypten zusammen- 
bringt. Davon mehr im dritten Buche, 


B. Hauptklöster. 


Für die ältesten (Gründungen ist Faustus von Byzanz im 5. Jahrhundert unsere Quelle. Er 
nennt besonders einen ‚syrischen Mönch Schaghita und einen griechischen, Epiphanios, die 
beide Schüler des- Daniel von Taron waren und sich nach dem Tode Nerses des Groten 
nach- Mambre in die Wibte Tsopk und In die Gegend von Aghdenik zurückzögen, wo sie viele 
Klöster gründeten und eine Märtyrerkirche in Tigranocerta erbaut wurde. Die letztere Gegend 
ist am Oberlauf des Tigris’) zu suchen, wo dem mesopotamischen Kliosterhezirk des Mons Masius 
(Tur Abdin)‘ nördlich des Tigris entsprechend ein ähnliches armenisches Kiosterland entstand, 


n Aias OT, Tafel IV, 16: 

Yy. e XXVI (Langlois, 8. 299), 

' Hübschmang, »Indogermenische Forschungen“, XVI (oo, 5. 24081. Vg daa jen die neue Auffassung ron Marduirt, 
„Handes Amsoryas 1916, Bi. 6, 8 f | | 

" Vgl: moin »Amidas und Beil, #Churches und momästeries of Ihe Tür "Abdins 
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Abt, 773: Klorit Geghi: Ansicht von Osten- Animale jeke sai, 


dessen westlich van Martyropolis (Meiafargin) gelegener Teil im Lande Tsopkh (Sophene)!)- als Haupt- 
kloster Mambre aufwies, Nach der Angabe des Stephan von Tarom (Gelzer-B,, S. 44) erbaute dort 
der Sohn Gregers des Erleuchters, Aristakes, die große Kirche in Chozan. An dieser Angabe des 
ı1, Jahrhunderts wird wohl erste Bauzeit und Gründer richtig sein. Leider Ist die Gegend noch 
nicht kunsthistorisch abgesucht worden. Hoffen wir, dad dort Ähnliche Überraschungen wie im 
Tur Abdin unserer harren, An anderer Stelle erzählt Faustus van Byzanz V, 3: (Langlols, I 
S. 294) von vielen Nonnenklöstern, die Nerses der Große (453— 373/74) errichtete und mit Mauern und 
Türmen befestigte; König Pap aber habe alle nach dessen Ermordung wieder zerstören lassen. 

Viele Kiostergruppen haben sich in Nordarmenien erhalten. Emmal da, wo die Hochebene in 
das Kurtal übergeht: So am Durchbruch des Boörtschalnflusses die sieben Kllster: Ustunlar, Hashbat, 
Sanahin, Achthala, Kobair, Surb Nschan und Surb Grigor. Ferner östlich am Nordwestentde des 
Sewansees das Kloster Sewan selbst, Gretik, Gosch-Mchithar, Haghartein, Surb Sargis und Tschuch- 
tagnak (f) Einen Katalog der armenischen Klöster gibt die Geographie. des Wartaper Wartan ®), 
verfaßt von einem seiner Schüler. Er enthält zwar nichts über die Bauformen, zählt aber die 
Reliquien auf und gibt vereinzelt Nachricht von den Bauherren, Es llegt mir fern, hier eine solche 
Aufzählung vormehmen zu wollen, das wäre ein Buch für sich, Es war ja bereits oben, Seite 8 und ı 5 
von Marmaschen, Seite 66 von Edschmiatsin, Seite 58 von Sanahin, Seits 79 von Harridscha und 
Seite 174 von Usunlar die Rede, der Typenkatalog hat ganze Reihen von Einzelkirchen in sölchen 
Klöstern verwertet (Seite 195 È): Sie sind über das weite armenische Gebiet in $0 dichter Zahl verbreitet 
wie vielleicht in keinem anderen Lande der Welt In der Entwieklung der Baukunst haben sie 
entscheidende Bedeutung, Da überdies die armenischen Geschichtschreiber zumeist Mönche sind, 
so begreift man, daß in ihren Schriften die Klöster keine untergesrdnete Rolle spielen, Noch mehr 
als im burdüähistischen Kreise und im christlichen Mittelmerrgebiete ließe sich also allein an der Hand der 
Klosterbauten die Kunstgeschichte des Landes schreihen. 

4 Höbschmum, » =, 0,5 395 £ 

"Ne, dam Salt Maga, eMägadneg Llsturlquss pt giogr, aur VArmönien, L S gad L Dori 5. 407 1,, findet sich die Ühorsetzung 


des Textes, der Katulog begiunt 5. 415, In lea Anmerkungen nennt er Gëfter ab Zeupen Richarl Simon, »Hlstoire aithe de la 
Crësncg des nalions da Lerant, par le 54, Morina, das mir nicht zugänglich ist. 
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Über die Ab- 
sicht der Kloster- 
gründung und die 
Bauart der Klö- 
ster giht auch mie-- 
der Stephan: von 
Taron, II 17; 
Auskunftllselzer- 
B., 2. 145]: «Und 
später faite er 

(König. Ahas, 
28-33) inseinem I | 
Herzen den löb- Abb. 274. Kloster. Achilialat Ansicht der Befestigaug: und der Kirche, Aulnakum Lalalum 
lichen Entschluß 
ein Kloster zu bauen, zu seiner Erlösung, zum ewigen Gedächtnis seiner Persone Die Gründe 
waren also ähnliche wie beim: Kirchenbau. Als Ort wählt er Schirim (7). "In weitem Umfange om, 
mäuerte er denselben mit Granitsteinen von quadratischer Form, so dat alle mit großen Kosten und 
aus den. Mitteln seines Schatzes ausgeführten Gebäulichkeiten den Anforderungen einer Wohnstätte 
für Mönche genügten« Einen guten Eindruck von der stärken Befestiprung einzelner Klöster gibt 
Achthaln, von dem Lalajan im »Azgagrakan Händes«, VIOI/VIE (1901) zu Seite 428/29 eine Aufnahme 
(Abb. 274) bringt. Das N, 

Kloster geht in seiner i 
Gründung angeblich bis 
ins 5. Jahrhundert hin- 
auf, ebenso das benach- 
barte Sionskloster, Sie 
liegen beide in der Nähe 
von Hajrhbat und Sana- 
hinundsind georgischen 
Ursprunges, Die grüße 
Muttergrotteskirche, die 
man inmitten der Mau- 
ernaufragensieht, dürfte ` 

erst in der Zeit der Köni- | 
ein Thamar[ırdöa—ı2t2) 
entstanden sein, Edsch- 
miatsin hat noch seine 
Umwallung, bei andern 
Klöstern ist sie gefallen, 

Edschmiatsin, Bei 
Vorführung der Innen- 
gliederung der Klöster 
gehe ich aus von Edsch- 
miatsin, das darin in Ge 
gensäate zu allen übrigen 
steht, als hier die eine 
Kathedrale den Mittel- 
punkt bildet und kein 








weiterki chli ahte Grot- Aki. ap, Kloster E A letar Grind Auinaiıme Item. 
bau an ihre Seite tritt i: Kirche, 2, Wirheindg des Katholiken p Möuchanellen, d Aft etéerktgde e Dag ée, Ei deM 
St PN BEL PER e, Rëtfehzeziosp, B, Trpagrayhlo, 4. Mogasin, 1 Bauhkauun, 9 Somlast, ti Zellen, 14. Pllgerhann, rt Kächen, 

oder mit ihr wetteilert; ap Magasin, pò, Stlmannm, 17, Getinilenpricher, A, eree t Hain, won Brëiie ee? Bilsen, 
In den letzten Jahrzehn- , Däer, 34. Basar, 72 Wossetinimngen, Bewanen, 74: Korridorms, 5. Monumem Que Oberen Masdomall, 
rn Übszurapus, 5 Visbbof, U Variut, a. Basarior, bh Ter von Übaeerupus, © Tor Mirti: H Eal Darm: 
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Aufiihme Prnksak 
Abh. 376. Rioter Ketschrorus (Dsrasteehlischab} Grat, 


Neubauten wie die Bibliothek, das Mureum, der 
Palast des Patriarchen, die hohe Schule in gewich- 
tigen Gröden errichtet worden, aber bis heute noch 
keine zweite Kirche. [ch gebe in Abbildung: 275 den 
alten Plan von Brosset, Atlas du voyage, Tafel XV, 
Ihe Kathedrale wird von einem quadratischen Hof 
umschlossen, der die Wohnung‘ des Patriarchen, die 
Zellen der Mönche und den Speisesaal in den 
Randgzebäuden aufweist, Um diesen Kem lagern 
sich die land wirtschaftlichen Eimrichtungen, die Ställe 
und ein Bazar. Nach dem Briefe des Lazar vom Phir 
an Wahan war das Kloster um 500 530 weit gekommen, 
dad es mit allen andern Klöstern wetteifern konnte, 

Von dieser Art des armenischen Haupt 
klosters (verl: Zwarthnotz, 5: 108 £) weichen die andern 
Anlaren nicht unwesentlich ab, Schon Haridächa, 
das auch die eine Hauptkirche in die Mitte stellt, 
hat doch diese erst errichtet, als die ursprüng- 
liche Gregorkirche (5. 79}, die dem ersten Typus von 
Edischmiatsin (Abb. 381) nahe kommt, zu klein wurde, 
bzw. ala um diesen alten Bau im 9. Jahrhundert 
das Kloster entstand. Im übrigen sind es fast immer ganze Gruppen von Kirchen und Grabräumen, die den 
Kern des Klosters bilden, Die eigentlichen Nutzräume, die Wohnungen, Speise- md Wirtschafts 
räume der Mönche sind meist ganz verschwunden oder durch neue sehr bescheidene: Bauten 
ersetzt, können also nicht. baulich bedeutende und dauerhafte Formen aufgrewiesen haben. Es 
ist daher schwer nachzuweisen, wie diese Teile des Klosters im ersten christlichen Jahrtausend 
ausgesehen haben mögen. 

Man mud sich die alten Klöster reich ausgesisttet denken, Stephan von Taron IL a (Gelzer-B. 
> op) erzählt von dem Einfall arabischer Truppen, die im 7. Jahrhundert das Kloster des hl 
i regor SO reich anhörriichem Schmmek und prächtigen Gefäßen fanden, daf'es ihre Beutspier weckte, 
sie die 40 Mönche ermordeten und die hi. Gefüße der Kirche raubten. Freilich muB die Bereichnung 
‚reich geschmückt: bei Stephan nicht immer auf die bildende Kunst bezogen werden, denn m, 7 
(5.128) z, B. sagt er von citem Kloster, & sei reich geschmückt — durch die Ördensregel, durch 
die Menge der Brüder und vielberühmt durch seine weisen Gelehrten. Dieses Lob ist bei den 





N Vgl mein »Edschmistzin-Evanzeliare; 8:2, Macler. Noov. archives mie, ecient, ZI%,% Eier a. alt, 
H VeL dio neng arm. Ausgabe den Lazar, Tifis Von dem Briefe anäter. | 
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Abb. 277- Kloster Ketschorts (Daruischltschak)r Ansicht vor Sidwenten, Aufüsieme Jeseskos A8) 


Armeniern um 1000 geschätzt, künstlerische Neigungen hatten sie als Beschauer weniger. Man lese 
nur den Kiosterkatalog des Stephan (5. 126#.) nach, der die anjreführte Stelle ‘enthält Für die 
Zahl der Mönche behalte man vielleicht des gleichen Verfassers Angabe im Gedächtnis, daß zu seiner Zeit 
(um 1600). die beiden einander gegenüberliegenden Klöster Haghbat und Sanahin 500 Religiosen zählten, 
Ketscharus. Als Beispiel eines großen Klosters gebe ich (Abb, 276/277) die Bauten von Ke 
tscharus (Daratschitschak), von denen in der vorliegenden Arbeit öfter die Rede sein wird, Wir 
sehen rechts die Katlıoghike und links die Gregorkirche mit dem plump vorgebauten Zamatun. Da- 
zwischen kleinere Kapellen und Gräber. Von den eigentlichen Klostergebäuden ist nichts erhalten, 
Horomos. Ein anderes Kloster, das bereits öfter erwähnt wurde (S 195 £.), ist das Horomoskloster 
(Choschawank), Dieses »Römerklöster« !) bei Ani ist in zwei Gruppen erbaut, von denen die eine unten 
in einem Seltentale des Achurean, die andere oben auf der Hochebene liegt. Ich gebe Abbildung 275 
eine Ansicht der älteren unteren Anlage. Man sieht zunächst links die Minaskirche, die oben Seite 103 
besprochen "wurde, dann in der Mitte die Georgskirche (S, 196) und ganz rechts die kleine Kapelle 
hinter dem Grabe Aschofs (5. 296). Die Bauten stammen aus dem 10, bzw. dem Anfang des 
ii. Jahrhunderts; von dem großartigen Prachtbau desoberen Klosters werden unten mehrfach Abbildungen 
zu geben sein; die Johammeskirche des 11. Jahrhunderts mit ihrem Zamatun zeigt Abbildung 237 und z7 
Auf die Bagratidengräber gehe ich gleich näher ein. — Über Saghmosawank,vgl. Macieraa.0.,Figurofıo. 
Narek, Ist das untere 
Horomoskloster Heute 
gänzlich öde und verlassen, 
an bietet den entgegenge- 
setzten Anblick das süd- 
lich des Wansses gelegene 
Narek, eines der Haupt- 
klöster in Waspurakan 
(Abb. 279). Einen Hügel 
krönend liegt es heute in- 
mitten einer Siedelung,de- 
ren Wirtschaftsbetrieh die 
alten Mauern umschließt. 
Ich beschränke mich 
auf diese wenigen Bemer- 


‘) Hühschmann, s[ndogerm. Aaluubam Thoromsulau. 
Formbhungese EVI S 45 Abii: 37%, Klistier Homama: Die drel Kirchen Im Tale von Säden geschen. 





150 ZWEITES BUCH: WESEN 








Abi. #79. Kloster Narck: Aulerankicht, Aniszjue- Lalsjam. 


kungen über die armenischen Klöster, es wird ja gemig in den verschiedensten Belatigen darauf zurück- 
zukommen sein. Eier seimur noch kurz auf eine Stätte hingewlesen, deren Bestimmung zweifelhaft ist. 
Warzahan, Eine eigenartige Baugruppe, die: vielleicht hierher gehört. bilden die Ruinen von 
Warzahan bei Baiburt am Öberlaufe des Tschoroch. Bachmano bat darüber «Kirchen und Moscheen 
in Armenien und Kurdistan«, Seite 49f,, einiges beigebracht, Ich veröffentliche A bhbildung 280 eine andere 
Aufnahme, die neben dem van ihm erwähnten Oktogon (davon unten) und einer Kreuzkuppelkirche, 
die er Tafel 8 unten abbildet, noch eine andere zierliche Ruine zeigt, die ganz im Boden steckt 
und durch ihren eigenartigen Schmuck auffällt: Diese Ruinen und Trümmerhaufen lassen es 
wünschenswert erscheinen, die Stätte bei Gelegenheit schürfend, bzw. grabend aufzunehmen. 





Abb. 286. Warialian, Baugruppe: Bechis dio Kirche, Autalusa Pers pid 
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Die ärmenische Kirche macht in Formen wie denen des Konchenquardrates, des Vier, Sechs: 
und Achtpasses viel mehr den Eindruck eines Denkmälbaues als den des (sötteshamses, Es fehlen 
ursprünglich alle kultlichen Kennzeichen. Man nehme Bagaran (S. 95), dessen Nebenräuma: erst 
später hinzugebaut sind. Es ist wie bei Leonardo, der auch in seinen Entwürfen mehr an Denkmäler 
im allgemeinen ala an zweckmäßige oder gar kirchliche Raumbauten denkt "LL Erst der reine Tonnen- 
bau bringt mit der Längsrichtung o a wie der Detonunp ` der Apats Pr Kaltzeecke rerenühber 
den andern Strebenischen den religiösen Endzweck zur Geltung. Diese merkwürdige Tatsache läßt 
sich vielleicht aus entwicklungspeschichtlichen Voraussetzungen erklären, indem der Dienkmalbau 
jenes, Ursprüngliche sein könnte, uns dem heraus sich die vom Mittelmeere völlig abweichentla 
Kirchenbauform in Armenien entwickelt hat, Davon unten. Hier fst nicht nachzuweisen, was, obwohl 
verschwunden, für das Entstehen des Kirchenbaues in Betracht käme, sondern nur, was heute noch 
erhalten ist tind in dieser Richtung wegweisend verwertet werden kann. Dahin gehören in erster 
Linie die unzähligen, Grabdenkmäler. Bevor ich auf sie eıngehe, sei überleitend eine Art von 
Bauwerken vorgeführt, die eine seltsime Mittelstellung zwiechen Kirche und Denkmal einnimmt 
und auf die Bestimmung der Kirchen im Armenischen überhaupt Licht wirft. Man köinte geneigt 
sein, sölche Denkmalbauten ganz allgemein unter der Zweckbestimmung von Friedhöfen zusammen: 
zufassen, Und doch scheint mir, muß ein Unterschied gemacht werden zwischen Martyrien, die.der 
entstanden, und richtiren Friedhäfen die sich allerdings gewöhnlich auch um alte Martyrien herum 
ausbreiteten. Der Unterschied wird vielleicht der sein, dat im ersten Falle nur Reiche, bzw. Ge 
schlechter bauten, im andern das Volk selbst in Betracht kommt: | 


A, Grabbauten. 


Ich gehe aus von einem Grabbau wie dem Mausoleum Diokletians in dessen Palast bel Salona 
(Spalatoj”), Dort hat sich neben die Grabkuppel kein zweiter Grabbau stellen können. Auch bei 
richtigen Kirchenbauten, die mit einer Grabkuppel verbunden waren, erscheint das schwer möglich, 
Ich erinnere an die altchristliche Basilika im Asklepieion zu Milet?). Näher stehen der ärmenischen 
Art jene Gräberstätten, wie wir sie aus der Oase El-Khargeh kennen), und wie ich sie auch für Wiran- 
schehr jenseits des Euphrat nachweisen konnte®), Die gleiche Art dann auch im Islam ®) 

Für Armenien ist bezeichnend, daß das Grab als Bauform. das heidt als Innenraum nicht getrennt 
neben einer Kirche steht, aber auch nicht ganze Städte bildet, die Friedhöfe vielmehr ausgesprochene 
Denkmalbauten in der Art; wie ich den Begriff «Die bildende Kunst der Gegenwärt«, Seite 2b É zu. 
kennzeichnen suchte, umschliefen, Unter den erhaltenen Denkmäler ist kein emziges, das dem 
4—7: Jahrkundert, der entscheidenden Zeit der armenischen Kunstentwicklung, angehörte Wir 
werden erst im geschichtlichen Teil auf die Frage zurückkommen, wie die Denkmäler dieser Früh- 
zeit ausgesehen haben mögen, | 

Stephan von Taron M, 2 {ed Gelzer-B, & 63) berichtet, der Katholikos Nerses, vorher 
Bischof von Taik, habe die (Grab)kapelle des hl. Gregor über dem Gewölbe von Artaschit gebaut, 
ine Grabkapelle scheint auch die erste vom hl, Sahak erbaute Kapelle der Hripsime in Waghar- 
schapat gewesen zu sein. Schon ter hl. Gregor hatte nach Agnthangelos e VU (Langlois,, S. 150) 
angeblich Grabkapellen für Hripsime und Gajane in Wagharschapat erbaut. Als Komitas hıß 
den Ban des Sahak niederriß, fand er nach Sebeos XXV (Macler, 5, 70) und Stephan von Taron IL, 3 

. HNgl: Richter, «The Ilterary wochs of Leouurdaa, Bd. EL | 

D Veit mein »Spaiate, ein Aarksioln der romanischen Kumt bel ihrem Üherpange rem (mienie nach dem Abenıllander; 
Aftekies ana Kamt må Geschichte Fr. Schneider gewidmet, 8: 325 T | 

" VeL Wiegand, Abh de kgl preuss, Akademie der Wissenschaflen: 1908, $. 0 A SA 

* Kaufssun, «Ein alichzistiichen Pompeji In der libymchen Würtes 

1 sKleliasien, ein Neulands & 100, 

TI Diez, «Die Kunst dar islamfschen Yülkers, 5, ud 
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(S. 83) daselbst den Leib der hl Hripsime: Er versiepreite den Fund und legte die Reliquien 
wieder an dieselbe Stätte, nachdem er die Kirche neugebaut hatte, Vielleicht gibt also [wenn man 
bedenkt, wie sehr man in Armenien ‘geneigt war, die überlieferten Formen zu wiederholen), der 
Aripsimetypus die alte Form solcher Grabbauten. Im übrigen wurden die Kirchen selbst, die ja 
zur Erlösung und zum Gedächtnisse gebaut wurden, auch ala Grabstätten benutzt, so die Katholikats- 
kirche von Argina für den Stifter (Stephan IH, o, 5, 136). Man-möchte erwarten, dad auch dem Er- 
finder der Schrift, Maschtotz, als er in Oschakan beiresetzt wurde", ein Grabbau errichter wurde, 
Die Nachricht, die der Zeitgenosse des Maschtotz Koriun”) dazu beibringt, ist sehr merkwürdig. 
»Nachdem drei Jahre vorüber waren, gelang es dem Wahan Amatuni, mit Christus liebendem Eifer 
einen prächtigen Altar aufrobanen, mit verzierten (kandakeal) gemeißelten Steinen, und im Innern 
des Altars bereitete er die Ruhestätte (Martyrosaran) des Heiligen... .« Mit solchen Überlegungen 
komme ich wieder auf die Frage des Martyrions zurück”), das ich emat einen hellenistisch- 
orientalischen Bautypus nannte, ohne damit die Notwendigkeit von Reliquienbeisetzung zu ver- 
binden. Auch -in Armenien könnte es sich bei den Konchengquadraten um solche Martyrien handeln, 
Es wäre dann, weiter nicht ausgeschlossen, daß der Typus ausging£ von den Martyrien, die man 


Trdat und Gregor dem Erleuchter erbaute, wenigstens würde sich so. erklären; warım die 
SL wm i gege wm ` K-onchenguadrate Gftertre: 


| a 


gorkirchen sind. Thomas 
Artsruni I, ı (Brosset I, 
S. 70) berichtet von der 
Aufrichtung einer Gregor, 
kirche in Dwin, die man 
nach dem Persereinfall aus 
den: Steinen eines Feuer, 
tempels baute und in die 
man die Gebeine des Ka- 
tholikos Giut übertrug, Der 
Bau ist bis jetzt nicht wieder- 
gefunden und vielleicht bei 
einem der beiden Erdbeben 
von 8359 — bo oder 893—803 
vernichtet worden!). 

Es fälit auf, wie oft in 
Armenien ganze Nester 
alter Bauten angetröffen 
werden, Schon oben, Seite 
A, 26 und GD, wurden be- 
zeichnende Beispiele vor- 
geführt, In Marmaschen: ist 
nach den Inschriften die 
Hauptkirche in der Mitte 
485. —1029 von dem- Marz- 
pan Wahram Pahlawuni als 
Stätte der Ruhe für seine 


| Thomas Attırmi I, to 
(Brass, & SEL 
5.27. VgL Hübsehmann, S_ 364. 
*) Vek sIr Dom un Aachen», 
Bet, | > 23 6 und dem Clemen, sie 
Á Ti D: 2 i p Na, e A rheintëche GMomemeotalmmierel in 
e e ET emm lf "` "ak Ee 3 en Rlitinlundene, 5 688 4, 
lam n Me ma es ZC 38 i ú Tiz 
Abb. 331. Chikonk: Grabstein neben dar Surghikirche. Astnabue Stee o ne e 184 ne His P 
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Abb. 28: Kioiter Horoması Johmnekirche mit Grabbauten. zu beiden Seiten; 
Familie erbaut worden. In der Tat wurde dort der Grabstein seiner Frau Sophia gefunden '), 
Man darf annehmen, daß die beiden kleineren Kirchen?) neben der Kathoghike Grabkirchen sind, Ähnlich 
wie eine dritte auf dem nördlich an diese Baugruppe anschließenden Friedhofe noch in Resten steht. 

Chtskonk IS, iag) liegt oberhalb von Tekor in einem engen Felsentale. Abbildung 23 zeigt vier 
dieser Kirchen"), die fünfte ist im Rücken des Beschauers von den übrigen ‚getrenut zu denken. 
Einige von diesen Kirchen sind oben im Iypenkataloge angeführt. So ist die größte Kirche in 
Abbildung =5 rechts Surb Sargis vor 1033, ‚dann daneben die zweite Kirche init Giebeltrommel 
unter der Faltenkuppel die Muttergotteskirche von ı056/7, Von den beiden andern Kirchen links 
davon zunächst neben der Muttergotteskirche ist eine die Jöhanneskirche, Surb Karapet; davor ganz 
iinks eine Stephanskirche, beide kleine Kuppelhallen wie die fünfte Kirche, die auf der Photo- 
graphie nicht sichtbar ist. Die ganze Anlage wird öfter als- Kloster bezeichnet, darauf weist, nach 
Alischan, auch der Name (Zellen der Einsiedler). Fäst jede der Kirchen hat einen Grabstein an der 
Seite, die drei kleinen Kuppelhballen scheinen als Betplätze für das Heil der Verstorbenen, die im 
Grabe (daneben?) heigesetzt sind, gebaut. Am Jahrestage des Absterbens werden in diesen Kapellen 
Messen gelesen. In Abbildung 28 sieht man rechts den Außenmantel: der Sargiskirche (vgl. 105) 
mit ihrer Inschrift voam Jahre: 1033. Links daneben steht ein Grabstein in einer Rundnische, die 
von einem Giebel überdacht wird. Der Grabstein hat immer die gleiche Form eines in die Fläche 
gestellten Kreuzes, das Flechtbänder zum Rechteck ergänzen. Oben in das Halbrund ist eine Wein 
ranke pemeißelt. Der architektonische Rahmen hat die Form des Stufentores, von dem noch zu reden 
sein wird, Zwischen Grabstein und Kirche im Hintergrunde die fünfte Kirche des Klosters (Besch 
Kilise), neben der ebenfalls wie hier ein Grabstein in seinem Gehäuse steht. 


i) Broom, vboiner d'Ànja S. %7: Die Hanptinschrift wird enten in Überseisung gegeben werden, 

Y Vgl auch die Abbildung bei Brosser, »Ruines d'Anie, Taf KXXII imd bel Achen, »Sohifake, $ ur. 

" Vyb -Allachen, "Alrarata, 5 111, Eine gute Aufnahme; in der alle [inf Kirchen in einer Aufulıme sichtbar werden, Selen 
die Zeitschrift „Seuines-Aufgangs. Mitt. ıL demtschen Hülfebemdes für chrisil Liebeswerk im Orient XIX (oeh, S 68. 
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p Ich mache darauf auf- 
À  merksm, wie selbst im 
Glan — wir werdenden 
Umschwung näher beim 
Kirchenbau kennen lernen 
— un oo die alten Fornien 
(Kinchengqunsdrate und 
reine Strebenischenbauten) 
durch die Kuppefhalle ver- 
(dréngt werden: Das: darf 
uns micht über die ursprrüng‘ 
lichen Formen in die [me 
mMhren- 

Unter den erhaltenen 
Grabhbauten ist besonders 
die Grabstätte der Bigr 
tiden zu nennen, die sich 
zu beiden Seiten der jo 
hatıneskirche des Klosters 
Horoömos (Ühoschawark) 
bei Anj befindet. Die Grat» 
kammėèrn sind in der Fiudht 
Ihrer Üstwand bunt neben- 
einandergereiht: Ich gebe 
die Außenansichtvon Östen 
her mit der Gräbergrußpe 
an der Süd- und Nordseite, 
Man sieht (Abb. 282) über 
demzerstärten Unterbau eu: 

— seiten der Kirche je zwei 
All, 283. Ki Hmmm!) Me Grüber an. der Sahlanite der Thanta Ea TERR kleine [Febe bauten, twi- 
schen deren Dachschrägen 
sich in der Mitte eine Kuppel erhebt. Abbildung 283 zeigt die Hauptgruppe dieser Gräber im 
Süden der Kirche vom Dache. der oben Seite 273 besprochenen Sommerrorhatlen ann. Unten die 
einzelnen Grabräumet; zwei größere, die einen kleineren in die Mitte nchmen und über Ihnen auf dem 
Dache die kleine Baugruppe mit drei Türen wie die Abbildung 28: von auden zeige Im Innern der 
Bzugruppe führen Eingänge unten zu den Grabräumen. A bbildung 2%4 gibt eine solche Familiengruft 
des 13, Jahrhunderts. Ein Gewölbe mit fitcher Decke bildet: den Vorraum, von dem Stufen empor- 
führen zu dem Raum über der Gruft, die durch zwei Platten im Boden peschiossen ise Im Hinter- 
grunde wird die durch eine kurze Säule pregliederte und durch Doppeldienste unterteilte Wand 
sichtbar, deren Feider Kreuzsteine füllen. | 

Nach der Seite 32: remhchten Zusammenstelling der Angeben der ältesten Wilmungsinschriften 
kann kaum ein Zweifel bestehen, wie wir uns die Möglichkeit der Entstehung solcher Denkmal. 
gruppen zu erklären haben. Die einzelnen Persönlichkeiten suchen sich durch Stiftungen um der 
Fürbitte willen die Erlösung zu sichern und. werden mit Vorliebe auf Orte Gewicht gelegt haben, 
die auch sonst als geheiligt galten. Daru kommen Stiftungen, die zur Lösung von Gelübden er- 
richtet wurden; endlich richtige Martyrien mit der Bestimmung als Grab des Stifters, Jedenfalls 
herrschen die Kirchen mit angelehntem Stiftergrab vor. Abbildung >85 zeigt einen Friedhof auf 
einem Berge nahe bei" Oschukan, wie ihn Smirnow — dem ich für die Überlassung herzlich danke 
— 1n10 aufgenommen hat: Man sieht die Gräber rings auf dem Boden verstreut. In ihrer Mitte 
steht die kleine Kapelle, daneben ein hochragenderes Grabmal, wahrscheinlich das des Stifters der 
Kapelle Hier wird noch deutlicher als In Chtskonk klar, daß die Kapelle, für Messen md Toten- 
gebete erbaut, nicht der Ausgangspunkt der ganzen Friedhofanlage war, wie es bei alten Kirchen 
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gewöhnlich der Fall ist. 
Agrak, Thalm u.a, sind da: 
für besonders bezeichnend. 
Es handelt sich dabel um 
Drei und, Vierpaßbauten. 
Oh diese Bauform daher 
nicht doch, wie schon oben. 
Seite 251, berülirt. wurde, 
mit ihrer ursprünglichen 
Zweckbestimmung susami 
meènhängtr Auch die Kirche 
Gregor Abughamrentz in 
Ani bietet wie die dortire 
Apostelkirche Anlaß, die 
reinen Strebenischenbäuten 
mt dem Grabkult In Zt- 
sammenhang zu bringen’). 
Beide gehörten der Familie 
der Palluwuni an dis 
Apostelkirche inmitten eines 
alten Friedhofes, Uie Groror 
kirche mit einer Inschrift 
vom Jahre: (oun, die die 
Stiftung zweier Grabkam- 
mern: beim Familiengrabe 
des Stammes Abuphamrentz 
berichtet”), so daß man schon 








Malz Ni ginn 
Abb, 283 Rieger Horomeı, Grabbun: Tun pagsächt. pi ? 


die beiden Nebenkammern der Hauptapsis dafür bat nehmen wollen. Sicheres können nur erneute 
Nachforschunren an Ort und Stelle und Grabungen erreben, Solche Untersuchungen würden sich 
schen. deshalb empfehlen, weil damit vielleicht auch Klarheit in die Frage nach dem Ursprünge 


iler cellae trichörae über den Kata- 
komben Roms käme; 


DB, Grabsteine, 


Kanon 136 des Il Basilius, 
(fol zur schreibt vor: «Niemind 
wage die Leichen in der Nähe der 
Kirchen zu begraben, sondern 
außerhalb 40 Schritte weit entfernt. 
Sonst Anathemar. Also war das 
Böestatten bei den Kirchen, wie 
ja auch die zahlreichen alten Fried: 
höle zeigen, erlaubt, aber eben mr 
in vorgeschriebener Entfermung: 
Später rückten die Gräber freilich 
nalıe an die Kirchen heran, jadrangen 
in deren Vorhallen (Zamatun). Die 


1. Vgbiduneben oben, 5.240, wu singe- 
führi werde, win diese Gattimg aus dem Hlder- 
bau auf, Yaufhäuner Abergegangen sein map. 

2 Vgl dasu auch Orbeil, Führer, 8.24, 





D H ` € r l = d . f d 
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Abb, 285 LUechakan, Frirdhulkapellie `  Auvtnabem 2mirmag 
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Abh. sp mat, Friedhof: Grabwtrine gd kioips Eitche Aufndkae Jecke 


‚alten Kathedralen des Landes sind panz eingeschlossen von alten Friedhöfen, ich erwähne nochmals 
Agrak und Thalin (S..1701. Dort sind auch die ältesten erhaltenen Grabsteine zu Bidin, Es hat sich 
bisher niemand der Mühe unterzogen, den unühersehbar reicher Bestand zu sichten; vielleicht haben 
wir eine solche Arbeit von Garegin Howsepian zu erwarten. 

Abbildung 286 gibt das übliche Friedhofsbild: in der Masse Grahsteine mit Kreuzen tuf Unter- 
sitzen, dazwischen im, Hintergrunde links ein kleines Bauwerk und am Boden im Yordergrunde 
niedrige Kistengräber. Es Ist der alte Gottesacker von Nöratus, das im Westufer des Sewansees 
nahe bei Nowo Bajazil liegt!) Wein der Ort gleichzuselzen wäre Norswank, dann müßten dort 
die Grabstätten der Fürsten und Bischöfs van Siunik 
zu finden sein‘; Die in Abbildung 385 erscheinenden 
Grabsteine, deren ältöste aus dem 13. Jahrhundert stammen 
süllen, liegen in der Nähe einer Kirche, von'der noch 
zu reden sein wird und weisen zwei Grabbauten auf, 
den einen aus dem Jahre rt. den andern von 1714; 
Sieben von den Grabsteinen haben hesunderm Bedeutung 
als sogenannte Schutesteine, d.h, Schützer gegen böse 
(reister®), Ich bespreche die (srabilenkmäler nach den 
Jrei vorherrschenden Gattungen: K.reuzsteine; Widder- 
steine und Kistengräber, Man wird freilich Irmrer, wäs 
sie mit dem:altchristiichen Kuppelbau der Armenier žu 
tun hätten. Einmal stehen sie in schr engem Bezuge zu 
den Kirchen, dann wird in ihrer Ausstattung manches 
hervortreten, was auch für die Ausstattung: der Kirchen 
von Bedeutung ist, besonders die Vorliebe für gewisse 
Zierformen um das Kreuz als Mitte und das nur aus 
nahmsweise Vorkommen der menschlichen Gestalt bzw. 
emer -Darstellung«, und endiich werden sie im vierten 
Buche über die Ausbreitung. der armenischen Ban 
formen manche Wege beleuchten beifen, die diese pe- 
gingen sind: 





A - - I Vgl Alischun, »Sisakans, S. 45 L und oAlrsrars, 5,204 4. 
Abb 287, Eischmiatsin, Museum: Kreteetein 4 VeL Orkbellan bei SI. Martin, Mémoires I] unter Stephan ini Ragiiter. 
ans Chechakan ' Vgl Allichkn, »Sieskans, 5, AN 
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Abb.288: Kiesier Keischande Kreismsielogroppe swischen don mul & 248 Lahsehlileien Kitchen, Auhuhme Termin 


Kreuzsteine (Chatschkar). Sie sind zu Tausenden über das ganze Land verbreitet. Einen 
der ältesten, aus Oschakan stammend, fand ich zerbrochen im Museum zu Edschmiatsin, Roter 
Tuff, einst etwa 2734 m hoch und t18 m. breit, vielleicht aus dem 7.—. Jahrhimdert stammend. 
Abhildung 237 zeiprt die Reste. Das am Boden legend» Kreiz, durchbrochen in kreisrundem Rahmen 
ruhend,; bildete die Krönung. Der untere: Teil, die Platte, steht dahinter aufrecht und ist gefüllt 


mit dem Kreuz: über wulstiren Palmetten, umralımt 
von. einem Bande geometrischer Muster, alles: in 
derber Flacharbeit, Das Kreuz mit zwei groben 
Wülsten gerahmt, die einen Kreuzwulst mit Rosetten- 
enden in dis Arte nehmen. An den Ecken der 
Kreuzarme zweistreilige Achterverschlingungen. Die 
beiden Palmettenpaare darunter über einem Hürel nis 
Bögentellensinddurcheinen mehrstreifigen Knotenver- 
bunden und die oberen durch gerade Bänder, die 
unteren durch Achter abgebunden und durch Knöpfe 
am Ends der schräggeschnittenen Lappen gefüllt. 
Der Ralimen zeigt Bandgeflecht und Rosetten ver- 
schiedener Art. Für die obere Endigung werden 
irisch-schottische Hochkreuze zu vergleichen sein. 

Die späteren Steine zeigen das Kreuz obme 
Durchbrechung des Grundes mit verlängertem Mittel: 
arm. 50 Abbildung +39 ein Kreuz im Kloster Tathew, 
angeblich aus dem 9. Jahrhundert, Hier überwiegt 
durchaus die Palmettenranke mit Trauben gefüllt, 
Die Inschrift auf beiden Seitenrändern!); Das Krenz 
mit gedrehten Wülsten und Palmettenenden zeigt 
an den Armspitzen je drei Kreispunkte”. Die Ranke 

D Vgl Allıchan, »Sieakane, & 247, Sie nennt dan Erbaner, 


"Ygl; für diese Art von Zirral meine »Koptliche Kunst, 3. 19 1. 


Sirrrgöwskl, Kkeppeitug der Armak, 





Aufsahne Alshan 
Abb, 234. Tarkew, HKrestsisln, 


ur 
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Avbunbng rer 
Abb, 399. Dschringjöl, Grabstein von 127% 


mit wulstigem Still, die Palmette je nach Erfordernis 
gedrängt oder in die Länge gezogen und im Schrär 
schnitt gearbeitet, einer Art, über die ich ausführlich 
«Altat-Trane gechandeit habe. 

Die in späterer Zeit übliche Art gibt Abbil- 
dung +88, eine Kreuzsteingruppe aus dem Klöster 
Ketscharus (Daratschitächak)"). Man sieht, das mehr- 
streifige Bandgefiecht, über das ebenfalls +» Altai-Irans 
nachzuschlagen ist, nimmt überhand- Die Steine stehen 
hier füllend als Platzwand zwischen den. beiden 
Kirchen {vgl oben 3.248 £) auf einer Beratung und 
sind in der Mehrzahl ohne Inschriften. Der untere 
Teil wird zumeist von einem reichen Muster von 
Bandverschlingangen gefüllt, das Kreuz erhebt sich 
aus den seitlich aufsteigenden Halbpalmetten: Der 
Rand wieder mit wechselndem Bandgeliecht. 

Wie unbeholfen noch im tr. Jahrhundert ein 
soicher Kreuzstein bisweilen sein kann, belegt der 
(rrabsiein der Schuschan, der Iöochter des Königs 
Senekerim (1003/27} in Schutzantz am Weansee 
(Abb, 251)”, Spätere Kreuzsteins in dan Werken 
von Alischan, dann bel Bachmann, «Kirchen und 
Moscheen zm Armenien, Macler, «L’art du Caucase«, 
Lynch, Armenias w 2.0. Einen Kreuzstein von 
1247 aus Marssch habe ich bei (ırothe, »Meine Vorder- 
asienexpelitions, Seite LUXIS, veröffentlicht, 

Selten finden sich auf solchen Kreursteinen Bjrür: 
liche Darstellungen, soweit ich sehe, nurin der Um- 
ebung des Sewansees. Emer ier ältesten ist wohl 
Jder von Dschringjöl aus. dem Jahre 1270. Abbildung 200 
nach einer Aufnahme, die ith Garegin Howsepian 
verdanke, Den Hauptteil füllt das K reur mit Christus 
auf einer Platte, 290 m hoch und rs m breit, in zwei 
Teile ge- 
brochen, mit 
der Leit- 
angabe 728. 
Fin Unter, 
salz, o'b2 ın 
hoch, trägt 
die - Darstel- 
lung eines 
Reiters. Das 


ante war 


also PMA 
vsim hoch 
und mus 


Vgl Abbil 
dung 286, andere 
truppen, bei AlN 
lnn ratakin, 
SH nal 

a Vgl, Dach- Avurrmsbaa Tests, 
Paan, D A8 Abh tyb Schutzuntg, Gratin der Schuschan. 
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weithih seine Wirkung getan = 
haben. Ich denke dabei an 
deutsche Denkmäler wie die 
Externsteine bei Detmold. 

Dieser große Kreusstein 

stand an den Quellen des 
Widi Tschai im Gouverne 
ment Eriwan; dus nächste tūr- 
kische Dorf heiöt Dschrmgiöl. 
Die Inschrift am oberen Rande 
lautet: «Herr Gott, erbarme 
Dich. dés Barons Grigor und 
Mamikons, des Vaters und der 
Mutter von Mamikon«. Am 
oberen Kreurende: Dieser 
ist der König der Juden. 
Auf den Bandverschlingun- 
fen neben dam oberen Kreuz- 
ende erscheinenlinksdiestrah- 
lende Sonne auf dem Phönix, 
rechts dasglatte Möondjresicht 
auf dem Widder, beide mit 
ihren Beischriften, Auf dem 
Kreuze oben «Die Rechte 
des Herrn“, dann die Taube 
-(jeist Grottes=!], und auf dem 
Querarm: «Die Hände, die 
den Himmel gemacht haben, 
hast Du auf dem Kreuze aus- 
gebreitet«; Christus mit ge: 
teiltem Rundbart und Kreuz- 
nimbus, nackt bis auf emen 
Lendenschurz, Zu seinen | 
Füßen unter den armmnischen fer pa "— 
Buchstaben für [IX XC; »Heilig | | | 
und stark, heilig, und sterb- 
lich, der Du gekreuzigt bist, erbarme Dich des Barma Mamikons. Das Kreuz erscheint wieder 
in einer Vorderschicht über dem mit Arabesken gefüllten Grunde. Die rechte Hand Christi wird 
von der stehenden »Grottesmuttere geküdt, unter der Linken Johannes, Darunter links eine Gestalt 
mit dem Haupte Johannes des Täufers, rechts Josef, Das Kreuz steht auf einem Hügel mit Ara: 
besken: Auf:dem Untersatz: «Ich Mamikon, Diener Gottes, habe’ diesen. Allerlöser (Amenaprkitsch) 
zur. Fürbitte setzen lassen“, also eine Formel, wie wir sie schon von den Kircheninschriften her 
können. Die Reiterdarstellung gibt vielleicht Wardan Mamikonian den Großen, der den Krieg von 
.45+ führte, wie er in. der Art eines sasanidischen Fürsten gegen einen Kontauren ausfällt: — Ein 
zweiter solcher Stein mit der Kreuzipung findet sich ebenfalls: am Sewansee (Goktschuil, und zwar 
am Kircheneingane des Inselkiosters, Er stammt aus dem Jahre 16537. 

Die Kreuzsteine erscheinen sehr oft erhöht durch Unterbauten, Ich sah in der Nähe der großen 
Kirche von Eırkiward einen Hügel ganz bedeckt mit solchen altarähnlichen Denkmälern. Auch die 
Klöster Haghbat und Sanahin sind. reich an Belegen’) Ich gebe ein Beispiel aus Sanahin (Abb. agr): 

"Hand opd Vogel recheinen öfter in den Tniusien Aer voenachen Hamdschriften; Es wird alen ep prūfci sein, ob sie 
nicht such dert zembollsche Bedeutung baben. 

") Da Darmtellungsirendigkeit des Sewanklosters Bubert sich ii der teleiigeschaitzien Tür mlt Darstellung des Pngstwunders, 


ebendalls einer mpiten Arbeit. Abbildung be) Alischen, vSisakane, 5,84, Lichtbild bei Nahapedian; IL, 7. 
* Aufnahmen bei Grimm-Egiuzurow-Alsstlroalssts, son, d'arch.e, Tale) XLVII, 
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Auf einem Unterbau, durch Stufen zwischen zwei Nischen zugänglich, erhebt sich ein; niedriger 
Untersautz mit dem Kreuzstein, dessen Tafel mit einem weit vorspringenden Kranzgesims endet Alle 
Teile reich mit dreistreifigem Bandgeflecht gefüllt, Das Denkmal ist spät, es bezeichnet das Grab 
des Gregor Tuteordi und steht neben einer kleinen Stiftungskirche", die in der armenischen 


Auftualı» Sarra 


Abb. 294. Dichulfa, Widderstele: Hintermeite 


ron Abb, 293, 





Inschrift genannt wird: »Im Jahre, in welchem Georgi (Gurgen), 
König von Georgien starb (f rrd) ich Gregor Martagat; Sohn 
des Tute aus Chatschenk, der ich unter dem Schutze der 
Gottesmutter wohne, habe dieses Kreuz auf meinem Grabe er- 
richtet, in Erwartung. meines, Ablebers, Und nn werfe ich 
mich vor Dir nieder, süßes Zeichen Gottes, und bitte mit 
summer Lippe, daß Du bei deinem großen Erscheinen Für: 
sprecher für mich, einen unwürdigen Diener Christi bist., Und 
sie alle, die (das Kreuz) anbeten, mögen mich in Jesu. Christi 
erwähnen. Es wurde errichtet unter dem Katholikos Johann, 
in. dem Jahre, in dem die heilige Kirche wiederhergestellt wurde, 
im Jahre 634 (1185). Erwähnet in Christo mich den Verfertiger 
Mechithar«, 

Ich habe die Inschrift im Wortlaut mitgeteilt als Beispiel 
und weil sie zeigt, daß man sich die Kreuziteine schen bei 
Lebzeiten errichtete, Am Schlusse ist der Steinmetz genannt. 

Widdersteine. Wie der Gekreuzigte äm Sewaiises, ko 
findet sich im Gebiet von Waiotzdzor, südlich zwiärhen Sewan- 
see und Araxes, die Widderstele. Abbildung 295 gibt ein 
Beispiel, das F. Sarre in Dschulfa aafpenommen hat‘). Auf der 
Hinterseite des Tieres {Abb. zug) steht: «Dias gehört dem Manuk 

1 Vgl. Lalajan im »Argagrakan Hender, VILVITE (Gent, S- gogi 


T Eine Ansicht der Ruinen won Dacholia bei Dubo, IL Talei XAXVIL 
Der Widder thenia, IV, Tafel XXVIIL 
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[Emanuel] Nazar, im Jahre 1027 (d.h. 1378). 
Der Widder steht inmitten eines ausgedehnten 
Friedhofes. Er ist mir Ausnahme der Unter- 
seite ganz mit Zierbändern und Darstellungen 
überzogen, die Hörner mit einer fortlaufenden 
Spiralranke, die Vorderbeine und die sie ver- 
hindenden Gürtel mit Palmetten in Herzbändern, 
auf dem Halse zweistreifiges Bandgeflecht, 
Rumpf und Hinterteil, abgesehen von Ara- 
besken anf dem Rücken; mit Reitern,; Einzel- 
figuren und Gruppen eines nach persischer 
Art Sitzenden, der von Zweien bedient wird, 
einer Gorgo u. dgl m. Ein anderer Steinwidder 
im Museum zu Dschulfs (Abb. 295) ist noch 
mehr ohne Anlehnung an die Natur in das E i eh 
Steinhandwerk übertragen und trärt die In- CR. „Aufnahme Jermuko rEg 
schrift: «Dies Ist (die) Raeste Ee EIAN E A 
Seele (Person). Das Datum ist in der Photographie unleserlich, doch dürfte das Stück ebenfalls 
dem 16, bis 17. Jahrhundert angehören. Auch hier herrschen Bandverschiingungren und Palmetten 
im Schmuck vor. Ich besitze noch eine dritte Widderstete in Photographie, ebenfals aus dem 
Waiotzdzor stammend, die den Widder knieend und mehr natürlich gebildet zeigt, ebenfalls mit 
Örmamenten bedeckt und mit einem Reiter auf dem Leibe t. 

Dag hier ältere Zusammenhänge vorliegen, scheinen mir verwandte Grabsteine im europäischen 
Norden zu belegen. Die Jeziden stellen Pferde auf ihre Gräber”, Doch kommen auch bei den 
Moslim Widder vor. Sa bildet Morgan einen mohammedanischen Friedhof bei Lirik im Süden des 
Maspischen Meeres ab, der zwei solche Widdersteine zeigt’). 

Kistengräber. Wir sahen sie in Abbildung‘ 286 zu Füßen der Kreuzsteine. Sie bilden die 
breiteste Masse der Grabdenkmäler, Und doch gibt es auch unter ihnen ein berühmtes Beispiel, 
das Grab des Aschot im Tale des Horomosklasters (Abb. 296), Es stehen dort die oben Seite zu 
und. 195 f. beschriebenen Kirchen und als letzte ein kleiner einschiffiger Bau, der im Hintergrunde 
von. Abbildung 290 sichtbar ist: Das Grab selbst richtet sich mit einer Doppelstufe von. West nach 
Ost, wo ein Block von unten 083 m vorgelagert ist, Auf den Stufen steht der 240 ım lange, o'f m 
breite und 0'067 m hohe Aufbau in Form einer Kiste (Holzsarg?). Seine Ränder sind mit Rundstäben 
geschmückt, Der Boden tritt seitlich vor, der Deckel ist abgeschrägt: An der südlichen Längswand 
zwei Inschriften, eine größere zuerst, von der sicher nur zu lesen ist: » Aschot König“, unmittelbar 
ansehließend eine kleinere: »Aschot, der Barmherzigestj., Aus der Zeit das Königs (Aschot HI, 
gstilsz bis 977) dürfte nur die erste Inschrift stammen. 

Ich habe hier nur den herrschenden Durchschnitt der Grabsteine besprochen, Auf einzelne 
Beispiele und Gattungen, die davon abweichen, komme ich in späteren Teilen dieses Werkes 
öfter zurück. Dort wird auch der Vergleich mit dem europäischen Norden durchzuführen sein, wo 
ebenfalls vereinzelt Widdersteine neben den Hochkreuzen vorkommen. Nach den wenigen mitgeteilten 
Beispielen von Inschriften ist offenkundig, daß die Grabsteine aus dem gleichen Grunde von dem 
Lebenden aufgerichtet wurden wie die Kirchen, um der Fürbitte willen. Besonders beachtenswert 
ist die Bitte auf dem Toteordisteine «dad Du (das Kreuz) bei Deinem großen Erscheinen Fürsprecher 
für mich „, biste Es dürfte hier wohl das jüngste Gericht gemeint sein. Die Deutung, die dabei 
zugleich dem Kreuze gegeben ist, wird uns später beim Vergleiche mit dem Abendlande noch 
beschäftigen. Kirchen und Grabmäler bekommen so eine Wendung nach dem jüngsten Gerichte hin, 
die merkwürdig an gewisse Lehren des Zarathuschtra anklingt. 

I Vgl auch eine Widderstele vom Jehre (604 in Khodschs Manuk bei A schen, «Slenkame, S. 425 

N Eine Abbildung bei Bachmann, „Kirchen und Moscheen it Armeniens, Tafel VIL Über die Jexiden vgl. Grohe, 
sbleine Vorderasienexpeditione, 5 LXXIX f. 

t) Misina ient eu Parse 1,5 259. 

% Lemmng rm P, Nemes Akinlan sach der Photographie. Vgl Brose, «Lee ruinss d'Anie 5 61 und Allächen, 
Schirak, 5, 29 end das Album vun Nahapeilaa 1, 19. 
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4. Wohnbauten. 


Über das armenische Baternhaus legt die Arbeit von Ter-Mowsessian in den Mitteilungen 
der Anthropoiogischen Gesellschaft in Wien vor (N.F. XI, 18o2): Da ës im Kirchenbau keins 
Bedeutung gewonnen hat, gehe ich darauf nicht näher ein, obwohl die Forschungsreise des Instituts 
dafür einen eigenen Fachmann mithatte, Wir haben keine gewölbten Bauten, weder solche mit 
Lompen, ooch solche mit Kuppelti gefunden, Der Ursprung des Kirchenbaues muß also auf einem 
ganz anderen Grande ruhen. Um ührigens eine anschauliche Vorstellung des armenischen Hauses 
zu geben, bilde ich, hier ein Dorf am Wansee, Wschni, ab. Man sieht im Vordergrunde links, 
inmitten des Wassers einen der Kreuzsteine, die eben, Seite 232 f, beschrieben. wurden. Den Derg- 
abhang entlang zielen sich die Häuserreihen hin. Man wird immer wieder das auf Hoalzsiulen 
ruhende Vordach und daneben den Stall sehen, über dem Heu, Stroh oder Heizfladen aufgetürmt sind. 
Derl.eser ziehe zum Vergleich das Siedlungshild heran, das ich Seite 250 vom Kloster Narek gegeben 
habe und für die Hausform im Besonderen das Stadtbild von Mzcħet, das unten in Abbildung ole. 

Kommt also auch nicht das volkstümliche Wohnhaus für den Ursprung der armenischen Kirchen- 
bauform in Betracht, so dòch neben der Wurzel, die im Bäderbau und im Grabbar liegen kam, 
eine andere aus dem Grebiete des Wohnbaues, Es ist sicher, daß die Burgen und. Paläste ihrer Bau- 
art nach In Armenien älteren Ursprunges sind als die Kirchenbauten, daher nicht unmöglich, daß 
der Kirchenbau, soweit er den Zweck hat, Versammiungsraum zu sein, diese Zweckform w A auch 
aus den weltlichen Zweckbauten verwandter Art entlehnt haben könnte. Das Christentum wurde, 
wie wir sehen werden, vom Königshause der Arsakiden und anderen armenischen Geschlechtern 
(Nacharars) eingeführt, die Massen folgten nicht sehr rasch nach, In Armenien: ist daher das 
Christentum nicht aus der gedrückten Unterschicht hervorgegangen, sondern von der herrschenden 
Oberschicht zunächst wenigstens. getragen worden. Erst im 3. Jahrhundert dringt die Kirche beit 
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Abb, 2975. Wechny, Dorf umi Festemg: Bamart des Hou Asfrehme jermakar 10971 


die untersten Voiksschichten. Es ist daher nicht unmöglich, daß im armenischen Kirchenbau Sptren 
dieser. Entwicklung zü finden sind, — Man beachte in Abbildung 297 die Reste einer Burg auf der 
Berpeshöhe. 

A: Burgen 


Beim Lesen der armenischen Historiker werden immer wieder Burgen als Stützpunkte der 
Feudaiherren sowohl wie der Könige und mächtiger Priester genannt. Alles was Macht besitzt, 
wahrt diese im letzten Ende von einer befestigten Burg aus. Obwohl. mun unsere Forschungs- 
reise ausschliefllich dem Kirchenbau galt, sei hier, un wenigstens die Lücke nicht zu verschweigen, 
auf zwei verhältnismäßig gut erhaltene Beispiele solcher Burgen hingewiesen. Einmal Maghasbert, 
an dem wir auf der Fahrt von Ani nach Tekor vorbeikamen und wovon Nahapetians Album I, Blatt 74 
(Abb. 208) eine gute Vorstellung gibt. Drei mächtige halbrunde Türme wenden sich nach außen wnd 
bilden den Stützpunkt für zinnengekrönte Mausrzüge, die sich daran schließen. — Den Aufnahmen 
Thoramanians, der übrigens den Burgen ebenso wie den Kirchen nachging, verdanke ich die Kemt- 
nis des zweiten Beispiels, Tignis, wovon er mir Phötographien schon 1y1z zusandte. Die Ruine ect 
etwa km von Schirakawan (vgl, oben S 1931, eine Inschrift von 1262 erwähnt ihren Namen. Viel- 
leicht’ sei sie, meint Ihoramanian, im to. bis ı1. Jahrhundert für die Bagratiden vor der Gründung 
Anis gebaut: Abbildung 299 zeigt auch hier wieder die drei Türme als Mauerbefastigung. Für uns 
ist wertvoll festzustellen, daß auch in dieser profanen Baugattung die Technik Anwendung fand, 
die wir vom Kirchenbaus her kennen: die unteren Teile der Mauern und die Reste davor sind vom 
Plättenbelag entblößt;, der Gußkern liegt offen zutage. Abbildung 300 zeipt eine Einzelansicht des 
Innern, die bestätigt, was mir Thoramanian schrieb, dat der Bau in drei Stockwerken {mit je tehn 
Zimmern) aufsteige, Man sieht den Turm hoch über diè Ebene im Hintergrund aus Schuttmassen 
hervorragen und unten noch eine Treppe zu einem hohen Gemach, über dem ein zweites, niedrigeres 
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liegen dürfte; Die dritte Aufnahme (Abb. zot) ferner ist für uns deshalb wichtig, weil sie zeigt, daß 
die Burfen kirchenähnliche Räume yon. monumentalen Abmessungen aufwiesen. Man erkennt den 
— Balls es sich um einen näch Osten gerichteten Kirchenarm handelt — nordöstlichen Pfeiler eines 
Euppelbaues, dessen Ecktrompe, aus Keilsteinen errichtet noch erhalten ist. Rechts schließt an das 
Mittelquädrat eine Apsis an, links ein tonnengewölbter Querarm. Eins einfache leiste kennzeichnet 
die einspringende Ecke als Träger des Bogens. der, scheint ès, Hufeisenform hat. Die herumliegenden 
Gewölbetrümmer. scheinen einem’ größeren Bauwerke anzugehoren als & die Kapelle selbst gewesen 
sein kann: — E. Dier bat wm Burgwart XVI (1915), Seite 96£.'), einen einführenden Aufsatz über die 
Burgen Vorderasiens geschrieben und dabei auch. der georgischen Denkmäler auf Grund der An: 
gaben Dr. KRüttlers gedacht. Für Armenien wird außer den Trümmerstätten bei Oschäkan, Tekor 
nf auch Moses von Chorene, Thomas Artsruni (im r1. Jahrhundert über Bagratidenhurgen bei Ach- 
thamar), Stephan von Taron vu a. zu beachten ‚sein. 

Es scheint nicht pant zutüllige, dad unsere Forschungsreise saat verhältniemätfie wenige Burgen- 
reste stieß, Die Burgen sind wohl als Stützpunkts der Nationaten von den wechselnden auswärtigen 
Maächthabern in erster Reihe ‚zerstört worden. Und doch sollte man was noch da ist, genau auf 
nehmen; in Armenien mehr vielleicht als in Gebieten, in denen der Kirchenbau von vorneherein 
neue Formen einführt, nicht eine bestehende einheimische Art für seine Zwecke herrichter, lädt sich 
ein Einfluß der weltlichen Bauart vermuten. Ich denke dabei an die Nachweise, die Sessselberg 
für die skandinavischen Rundkirchen versucht hat”). Davon wnten bei Besprechung der Ausbreitung 
der Gattung von Bagaran ausführlicher. 

Hier sei mr noch damuf verwiesen, daß die Kirchen’ selbst im + Jahrhundert wie Burgen aus 

Vgl; dag auch meinen Beiting in Dölper Konstantia der Grude and weine Zelte, 5; yol 

") «Die frühmittelalterliche Kunst der geraanischen Vülkers, 5, 77 $ 
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Abt, #7 ıgalı, Anubcnanmsichr der Burg. Amine iommi 
gesehen haben müssen. 
Wenigstens wird auftal, 
lend oft von ihrer Um- 
wallung gesprochen. Aga- 
thangelos herichtet zu 
wiederholten Malen, dad 
Gregor, bevor er noch 
Kirchen baute, die dafür 
bestimmten Plätze mil 
Mauern. tmgab und ein 
Kreuz darauf errichtete, 
Sp $ D LVYIO (Langlois, 
u 166), Er spricht auch 
(AAV, Langlois 176) von 
Kirchenbauten selbst und 
ihrer Umwallüns durch 
Mauern. Faustus von By- 
zanz IM 3 (Langlois, S. 211) 
erzählt von dem Aufruhr 
der Heiden gegen Wrtha- 
nes (33341): »Cette faule 
cernait demm la grande mu- 
roille de l'église d Achdi- 
chad: et, tandia que Ver- 
thanés eniré dansle temple, 
cëlébràitiamesse, la troupe 
se prépara à lassiċper du 
dehors« Auch m der 
zweiten Regel des Sahak I - 


werden Mauern bei Kirchen Abb. 30%. Timin Boarp: Treppeaturm., Atiabazr Thomnaiisn 
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7 erwähnt (Wiener Hs; fol, ı14, vgl Armen: Bibi, M, S. Bi), 
Gute Beispiele festungsumwallter Kirchen werden auch 
in diesem Werke gegeben, 56 unten Tarhew, Verl, oben 
Seite 247 das Kloster Achthala'), 

Über die Burgen im Gebiete von Wan sehe man Bach- 
mann, Kirchen und Moscheen in Armenien und Kurdistans, 
Tafel If, nach”. Urartisches und Islamisches gehen hier 
eng mit dem Armenischen zusammen, Für georgische 
Burgen sind die Bände der Materiülien für die Archäo- 
logie des Kaukasus durchzublättern. Unter den armeni- 
schen (Gebieten sel besonders der Gau Talk hervorgehoben. 
Im Bezirk Chotordschur liegen am Tachoröch sieben Dörfer 
mit den Resten von Festungen?], 


B., Paläste. 


Den Forscher auf dem Gebiete der christlichen 
Kunst beschäftigt insbesanders der Palastbau aus der 
Zeit, der Entstehung. des Christentums, alio um 300, 
| Leder aber ist in Armenien weder ein Maschatta, noch 
Atan Thama EIN Spalato erhalten, vielleicht gehören die alten Teile 

Abb. 303. Tignis, Burg: Rent einsa fonenruumer der Westfassade von Amida hierher‘), Wir müssen uns 

begnügen, mif. dem Wenigen, was die Forschungsreise, 
die ja ausschließlich auf den Kirchenbau gerichtet war, nebenbei feststellen konnte. Von einer 
Bearbeitung der einschlägigen Denkmäler kann vorläufig nicht die Rede sein. Ich will zu einer solchen 
durch das Wenige, was ich vorführe, nur anregen. Es werden im wesentlichen zwei Arten von Palästen 
zu unterscheiden sein: der Palast des Königs und der des Katholikos. Da das wichtigste erhaltene 
Denkmal dieser Art der Palast eines Katholikos ist, stelle ich diese Gruppe voran. | 

Katholikospaläste, Der älteste Palast dieser Art stand wohl in Aschtischat: Wir bekommen 
davon eine gute Vorstellung nach dem Bericht des Faustus, IV, ı4 (Langlois, S. 250) als der Hair 
Marpet dart bei Nerses dem Groben (3 33—373) zu. Besuch war. Er macht vor Tisch einen Spaziergang 
sugs der bischöflichen Residenz; aus dem Palaste beraus nach den Märtyrerkapellen dèr Heiligen 
(Johannes und Athanagines), Auf dem großen und schönen Platze ging er hin und her; einen Rund- 
gang machend- Man wird gleich in Zwarthnotz die Wirklichkeit einer solchen Anlage vor sich 
haben. Nerses der Große besuchte damals die Sommerresidenzen,; die ihm als Katholikos gehörten, 
Sie lagen in fünfzehn Kantonen, vornehmlich in Ararat, Daranaghik und Taron an den Stätten, 
wọ sich die alten Gotzenheiliptūmer befunden hatten, deren Besitz dann das. Stammput des 
Katholikos bildete. Davon im geschichtlichen Teile, Man bekommt den Eindruck, daß aus dieser ver- 
sunkenen Welt leicht eine Anregung für den armenischen Kirchenbau hervorgegangen sein könnte. 

In der armenischen Literatur. wird außerdem häufig von Palästen berichtet; die sich der 
Katlhiolikos erbaute, So schon im 3. Jahrhundert in Dwin, dann im 7. in Zwärthnotz und "Thalisch, 
im 10, in Argina u.s.w. Von den Schutthügeln in Thalisch, aus denen am Rande #iner Schlucht 
noch mächtige Manerzüge hervorstehen, war Seite 193 die Rede. Hier sei als Beispiel GR der bel 
Zwarthnotz freipelerte Palast vorgeführt. Das Nebeneinander von Palast und Kirche, wie e für 
solche Katholikospaläste üblich war — wie Vatikan und St. Peter — wird gut beleuchtet Börsh Sie 
(Geschichte, die Stephar von Taron, II, 2 (Gelzer-B., S. 76) vom Katholikos Ter-Esayi (775— 186) erzählt, 
dessen Mütter mit dem Kinde an der Brust vor dem Pälaste des Katholikos bettelte, in den sie 
nicht eintreten wollte. Sie helt vor der Pforte der Kirche aus, derselben Kirche, in der der Kitz 
dann erzogen wurde, Bischof und Katholikos wurde, | | 
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All, 03, Zwsriimots, Palast: (esarılamaicht vom Werten her. 


Zwarthnote. Wir haben oben, Seite 108 f. bereits die Kirche Nerses ITI. (641-661) vorgeführt. 
Der Palast wurde nach übereinstimmenden Angaben gleichzeitig erbaut und zugleich mit der Kirche 
ausgegraben, nachdem er schon bn ro. Jahrhundert verfallen war. Ich verdanke den Grundriß 
Thoramanian, die photographischen Aufnahmen haben wir dann auf inserer Forschungsreise selbst 
hinzugefügt, Abb. 11,5, 12, zeigt zunächst eine Gresamtaufnahme des ganzen Bezirkes '), Abbildung 30:3 
eine Ansicht der ausgegrabenen Beste. Die Grundmauern fanden sich noch ganz gut erhalten vor, 
so dad sich der Grundriß ohne weiteres herstellen läßt. Der Palast lay, wie in Thalisch, an der 
Südseite der Kirche und griff in Zwarthnotz, entgegen Thalisch, auch auf die Westseite über. Das 
Tor scheint gemeinsam gewesen zu sein; so auch die Achsenrichtung. 

Da die Gesamtaufnahme Thoramanians (Abb, 109) schon Ansätze zu einer Erklärung des all- 
mählichen Werdens der Palastanlage zeigt — die man sich übrigens immer vor Augen halten möge — 
so gebe ich in Abbildung 303 seine Sonderaufnahme des Palastes, die rem sachlich den Tatbestand 
vorführe Hinter der Säulenreike, die den Domplatz im Süden abschliedft — in Abbildung ganz 
links — öffnet sich ein nahezu quadratischer Baublock, Er ist im Gesamtplan, Abbildung 10%, blag 
eingetrapen und an seiner Stelle außen ursprünglich ein längswerichteter Vierpfeilerbau gedacht. 
Wie der Baublock heute, Abbildung 303, dasteht, ist er oz: und 18°97.m, in neun Räume zerlegt, 
jeder 3:10 m tief, die mittlere Reihe 7'oß m, die: nach der Porticus 4'108 m, die andere 464 m breit. 
Die Ostreihe ist vollständig von den beiden andern getrennt und durch eine durchlaufende Türreihe 
verbunden, Die beiden andern Reihen zeigen durchaus getrennte Zimmer mit dem Ansatz einer 
Unterteilung, nur die beiden mittleren sind verbunden und ohne Unterteilung. Im Westen lief davor 
ein 478 m breiter Gang hin, auf den-sich mit einer Pfeilerreihe ein breiter Saal, von g'80 m öffnete, 
der man im VWordergrunde von Abbildung 302 sieht). Auf dieser Abbildung ist auch deutiich sichtbar, 
daß jedem der vier Gaogpfeiler eine Säulenreihe entsprach, immer paarweise nebeneinander, Wir 
haben es also mit dem typischen persischen Säulensaal zu tun, Die Basen haben 0'jom hoch viereckige 
Untersätze, darauf ein o'ı2 m hoher Wulst von o' som Durchmesser. Nördlich stieß daran ein Saal, den 
man inder Sonderaufnahme, Abbildung 364, im Vordergrunde sieht. Er ist 16°40 m auf 9'835 m groß und 
wird durch drei weit vorstehende Wandpfeiier auf 6°27 m verengt. Man erkennt bei genauem Zusehen in 
Abbildung 304, daB die Pfeiler mit Doppeliliensten endeten. Jeder hat 28 cm Durchmesser und zeigt 
einen umgekehrten Würfelkopf ala Fuf, Die Halle war jedenfalls gewölbt, Auch dieser Saal hat seine 
genauen Parmllelen, und zwar in den Palästen des Fars, wie Sarwistan®). Dort ist die Tonne in ovalem 
Bogen noch erhalten, zwischen den Pfellern Konchen. In Abbildung 505 sieht man links noch zwei durch 
einen Gang getrennte Räume, dahinter die Kirchenruine. Beachtenswert ist, daß die in Abbildung 303 
links sichtbare Pieilervorhall& — sie ist rés m breit und es stehen noch: drei kreuzförmire Pfeiler 
an einem Ostende, davor liegt in der Reihe ein Kämpferkapitell (Abb, 305) — im Westen vor der 
Pfeilerhalle mit einer Sitznische endet, die hinter dem am Säulensaal hinlaufenden Quergang beginnt 
und sich bis zu yos m Tiefe mit seitlichen Sitzen von »86 auf t'25 m Breite abstuft. 


ı Ypl. Ter-klowssarlan, »Edschmiataine, S. 68. 
# Wo. Macier, Nourelles archives des missions scinatiiques, N. S. fare 2, Fig, 12. 
4 Flandin et Cote, Pere ancienne, ph ZEXVIU, Räwliws, 5 536, Perrot & Chiptes, V, 566, a0. Vgl Monatsbefle für 


Kunstwissenuchaft, WIIL ligısh, S 356 f. Ein-Grundriß folgt später. 
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Dieser Pfeilergang führt aus dem 
Sänlenseal und der Pfeiierhalle am 
Kirchenpfatz vorüber hinter den Wohn- 
block. Man durchschreitet zuerst ein 
Zimmer und gelangt in einen Vorsaal 
von 1338 auf 3'553 m Grüße, der sich 
im Osten mit zwei Pfeilem von 174 
auf 093 m Stärke auf einen Breitraum 
von rgo auf 3'73 1n öffnet während 
eins Tür nach Süden weiterführt zu 
einem 4°34.m: breiten Baum, der über 
die Ecke des Wohnblockes hinaus 
greift und sich nach Osten in eine 
Zoo m breite Apsis öffnet, der ein 
sgm breiter und zos m tiefer Raum 
vorliegt. In dieser «Kapelle» sind 
Reste von Säulen und Schrarnken- 
platten gefunden worden. Unter an- 
derem eine Basis mit quadratischer 
Fußplatteundrundem Wulst, beachtens- 
wert dadurch, daß in den Ecken An- 
sätze zwischen Quadrat und Kreis wie 
im Romanischen vermitteln. Dann eine 
zweite Basis mit runder. Fußplatte, 
Wulst tind profiliertem Ansatz. Die 
Aierpläatte zeigt Kosetten in zwei 
streifipen Bantverschlingungen. Von 
dem durch zwei Pfeiler gegliederten 
Doppelsaal führt eine 1"74. m breite Tür 
nach Osten zu einem Baderaum. 
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Aufuckmn Tlordmaadan. 
Abb, 303. Zwarthnot, Palkat 
L irrunıdtrill. 


Überblickt man die ganze Anlage, so scheint sie.sich in vier Teile zu gliedern: ı. Der östliche 
Wohnteil mit Doppelsaal, Bad und Kapelle, Zu ihm gehört die letzte Zimmerflucht des quadratischen 
Blockes, die drei Wohnräume, von denen die andern Räume im Westen starr losgelöst sind. 
2. Der zweite Wohnteil aus sechs Räumen; seitlich mit vier unterteilten Zimmern, die getrennte 
Eingänge haben und'zwei Mittelsäle "begleiten, mit denen sie nicht verbunden sind. 3- Die Empfangs- 
oder Sitzungssäle: Saulensaal und Pieilerhalle, 4: Die Torbauten, die in mächtigen Quadern vom Wolin- 
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un Kirchemmterbau herab indie vw D Wa Br 
Ebene führen und deren eigent- | 

licher Zugang genau inder Haupt- pk E 

achse der Kathedrale liegt. Kirche a 
und Palase hatten. also nur -einen 
gemeinsamen Zupang (Abb. 108) 

Ich bespreche kura einzelne 
Teile in der Absicht, später nach 
verwandten Bautypen ausblicken 
zu können. Im östlichen Wohnteil 
beschäftiet uns der Mittelsaal mit 
dem durch zwei Pfeiler gegen 
die Wohnung vorgelegten Vor- 
raum zwischen Bad und Apsis, 
Man stelle sich alle Teile gewölbt 
vor, und zwar in Tonnen. Besön- 
dere Beachtung weckt der Säulen- 
sasl und die durch Pfeiler ver- 
strebte Halle mm Westen, Der | | 
erstere öffnet sich nach dem Wohn- Ahh 304. Zwarthnote' Palast: Westlicher Pieilersaul 
teil mit vier offenen Pfeilern. Man 
sieht sie gut in Abbildung 302. In ihrer Flucht stelien im Innern die beiden Säulen, ich habe ihren 
Standort leider nicht genau vermessen und im Plane Thoramanians waren sie noch nicht eingetragen. 
Wir nahmen nur das Ma ihres o6om im Quadrat messenden Untersatzes, Man beachte, dat 
das Mittelschiff nicht breiter ist. Diese Stützen sind also bei der Breite des Saales von über 
om recht schwach, Auch der Pfeilersaal hat 9'85 m Spannung, die freilich durch die 1°88 m weit 
vor die Wand vortretenden 1:20 m breiten Pfeiler auf 627 m verengt wird, Diese Pfeiler stufen 
sich an der Stirnseite auf rym: ab! Der 27 m vorspringende Teil ist in ein Halbsäulenpaar, wie 
Abbildung 201 vergegenwärtigt, umgebildet Die Würfelbasis mit den beiden Kreisiappen ist erhalten, 
Es ist wohl außer Zweifel, daß auch dieser Saal gewölbt war, wie, davon wird noch zu reden sein. 
Gegen den Innenhof zu treten zwei weitere Pfeiler an der Schmalseite vor, Hinter dem einen liegt 
in der Außanecke das Ende eines der beiden Wohntrakte, Sie entlangläuft der Gang, der nach dem Hof zu 
durch Kreuzpfeiler, von denen noch drel erhalten sind, abgeschlossen wurde, Neben dem westlichsten 
liegt das Fragment jenes Kapitells, dna wegen der ausresprochenen Kämpfertorm auffällt (Abb. 305]: 
Es dürfte kaum zu den Pfeilern gehören, weil diese zwar 172} m im Quadrat haben, sich aber auf 
obt m abstufen, während das Kapitell 1°ı7 m ımteren Durchmesser, 142 m Oberkante hat und 
oof mm hoch, also für die Pfeiler viel zu groß ist. 

Macler, der den Palast ı909 besichtigte'), bringt davon einige Lichtbiider und glaubt zwei 
getrennte Teile unterscheiden zu sollen. Der Südteil mit den vielen Einzelräumen scheint ihm die 
Wohnung der Mönche, Sekretäre und Diener, der Westteil die 
Wohnung des Katholikos, bestehend aus den beiden Sälen und 
den Privatgemächern. Ihm fiel besonders die Südostecke auf, wo 
ssubsistent encore, presgue intacts, trois petits monuments, avec 
prise d’air et toyaux en poterie«. Sie befänden sich alle drei in 
dem quadratischen Raum und seien vielleicht — »da keine Spur 
für Feuer vorhanden« — für Luftschächte bestimmt gewesen, wie 
sie die Kohlenbecken im Winter gefordert hätten. 

Ich weiß nicht, ob man dieser Deutung der Räume wird zu- 
stimmen können, Zunächst scheint ausgeschlossen, daß wir den 
ganzen Palast vor uns haben, Der Katholikos, mit dem Königs- 
hause und den vornehmsten adelsstolzen (reschlechtern verschwägert, 
zählte in seinem Hofhalte allein zwölf Bischöfe; die als Stell- 

N Nourellen archives des mission seienilkimes, NS Gase 3. Sbzt und Flg.14—16; Abb. 305. Zwarllüob: Kimpferkapitell 
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vertreter, Gehilfen- und Berater des Oberpriesters ‚mit diesem in seinem Palasts ‚wohnten!). Der 
Brauch, daß zwölf Bischöfe in. der Patriarchenresidenz beim Katholikos hausen, hat sich in Edschmiatsin 
bis zum 18, Jahrhundert erhalten. Ich nehme daher an, dad des (Gebäude nach Süden noch weiter- 
ginge und zs, D der Säulensaal dort erst em (trikonches?) Ende hatte, Dem widerspricht freilich. die 
Annahme Thoramanians oben Abbildung 108, Dazu kommen andere Überlegungen. Könnte man im 
Westteil die Vorhalien und Empfangsräume, im Südteil die Wohnung des Patriarchen sehen, so 
fällt der Östteil auf in seiner Zusammenstellung eines Saales (durch zwei Pfeiler gegliedert), einer 
Apsts und Räumen mit der Schachtvorrichtimg. Ich finde eime älmliche Anlage in einer georgischen 
Ruine, die Dubois, IL Tafel XIV und II, veröffentlicht und Text, H. Seite 200 f.; beschrieben hat: 

Die Palastruine von Tsikhedarbasi. Dieser Palast stand bel der russischen Einnahme noch mit 
seinen schönen Kuppeln vollständig aufrecht und wurde bis 1825 als Steinbruch benützt, um daraus 
halb Kutais zu erbauen, bis ein Machtwort des Kaisers der weiteren Abräumung Einhalt gebot. Was 
Dabois noch am Ufer des Rion vorfand, war also nur ein letzter Rest der großen Anlage. Seine 
Gesamtansicht [Abb 306)*) zeigt noch eine mittlere Kuppel zwischen einer getrennt stehenden kleinen 
Kirche und anderen Mauerresten. Die unteren Teile bestanden aus 'Quaderwerk, der Überbau aus 
gutem Ziegelmauerwerk. Sein Grundriß (Abb. 307) zeigt ein Viereck von rıd Fuß Seltenlänge, die 
Südfassade mit drei halbrunden Türmen. Neben dem Mittelturm die Eingänge zum Kuppelquadrat in 
Kreuziürm von 86 auf 76 Fuß, Es erhielt sein Licht durch die achteckige Kuppel von 44 Fub Durch- 
messer über acht Bogen: Einst soll über der Kuppel eine Laterne gesessen haben. Die Mitte der 
gewölbten Östräume nahm ein Raum con 32 auf 26 Fuß #in, mit einer hälbrunden Apsis von 
o Fu mit niedrigen’ Halbsäulen. Unter diesem Saal eine Kammer, Im Westen stieg man auf: einer 
Treppe zu sechs Räumen aus einer jüngeren Zeit herab. Im Norden des Hauptraumes ein Hoi, 
balkon. Die Aussicht von den Dächern vergegenwirigt die Karte Atlas IL Tafel 14. Die: Ruine 
wird »Palast der Königin -Thamars genannt, Dubois nimmt aber an, daß der Bau älter sei und aus 
der Zeit der Lazenkönige stamme. Die Bauart sei durchaus byzantinisch. Der Palast lege auf einer 
vom Riön und einem: Kanal gebildeten Insel und bätte Brücken, von denen eine nach Norden. and 
Eutais führte. Die kleine Kirche an der Südseite, innen aus Ziegeln, aufen- aus Steinen gebaut, 
zeige eine flache Apsis. Trotz des Gewölbeeinsturzes bemerke man noch Spuren von Gemälden 
und zahlreiche Grafitti. 

Ich finde das Nebeneinander. des Saales im Osten mit der Apsis zwischen Einzelkammern dem 
Ostende des Südteiles von Zwarthnotz verwandt, Die Einteilung ist freilich anders, aber auch dort 
folgen im- Westen die Einzelkammern, dort neun, hier sechs, Von dem Palaste von Zwarthnotz 
sind nur die unteren Mauerteile erhalten, die Auskunft über die Türen, nicht aber über die Decken- 
bildung und Beleuchtung geben. Es fällt nuf, daß in den ausgegrabenen Resten von Zwartimotz keine 


T Geirr, Anfänge, 5. 146. 
"IT, Tatel XIV. 
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Ahb. 307. Taikhedarbasl, Palast: Grundriß Auinahmm phi 


Kuppel nachweisbar Ist, obwohl die große Kathedrale daneben sich allein auf ihr aufbaut; Vielleicht 
fand sie im Süden Platz Im Palast von Tsikhedarbasi nimmt sie die Mitte der erhaltenen Anlage 
ein. In den Königspalästen spielt sie eine bevorzurte Kalle. 


C. Königspaläste, 


Der Palast heißt öfter »Pfortes. Die Synode- von Dwin fand: nach Stephan von Taron Il, = 
IS. 57) bei der königlichen Pförte in. der. königlichen Halle. statt; Die Bezeichnung »Königliche 
Pforte für Königspalast ist ebenso üblich, wie später »die hohe Pforte« [darabas), An den Hof 
von Konstantinopel reisen, heit auch »an die Pforte des Kaisers der Griechen gehen« (Steph, ı24) 
Der Könisspalast lag gewöhnlich in der Nähe der Hauptstadt, wie es Ihomas Artsruni u.ä. von 
dem Palast beschreibt, den Gasik (904—038) in Achthamar. erbaute. Davon Seite 280; hier sei nur 
die Stelle abgedruckt"), die sich auf den Palast seibst bezieht und eine gute Vorstellung vom Reich, 
tum solcher Anlagen gibt. Der Palast sei viereckip gewesen, ade ṣo coudses en largeur, d'autant en 
longueur et en hautevr, La mitrailie, öpaise de 5 grands pas et formée d'un bloc de chaux et de 
pierre, semble une masse de plomb et dè cuivre, fondus ensemble; du fondement au faite, l'édifice 
s’eleve de pleineswol, sans colonnes. dè support: c'est vraiment uns merveille, qui depasse l'imagi 

II, 36 [Brossei, 5, 239). 
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nation, Il s'y trouve des enfoncements voütes, des angles, des: corridors délicieux; inimaginables; 
dont Foeil ne se rend pas compte; des coupoles, solides comme le ciel, orndes et sointillantes d'or; 
celvi qui veut les contempler doit d'abord, comme pour Falte honneur À un monargue Öter la coiffure 
couvrant as tête, et alors, non sans souffrange dins le cou, il pourra détailler je bel effèt des rouleurs, 

L’architetture du palais et souverainement surprenante et s) dleyde, qm’elle depasse (imagination, 
an point qu’un homme d’esprit, qui aurait passe piusieurs heures å contempler une seule des cham- 
bres, ne pourrait, en sortant de là, se rendre compte de ce qu'il a vu: I s'y trouve, en elfet, de sičpes 
orn#s de dorures, ol apparait, assis dvec unè douce majesté, le roi environné de jeunes piges, aux 
yeux brillant d'allċgresse. de files de musieiennes, de groupes d'admirables jeunes filles. On y-voit 
encore des régiments de soldats, le sabre nu, des lutteurs dressés au combat; ça et lÀ, rangées de 
lions ët d'antres bêtes féroces, des volċes d'oiseaux, parés de divers attifers; enfin; sî lòn vou- 
lait nombrer et decrire tout, et narrateur et auditeurs n'y pourraint tenir, | 

Dans ce palais, superlativement admirable, on a scellé dea portes, Grement et joliment travallläes, 
qui, en s'ouvrant A deux hattants, donrent passage A de delicieux courants d'àir et, placées: qu'elles 
sont en regard 1 une de lautre, semblent faites sur un même modèles Thomas berichtet dann noch, 
der Bau habe etwa 200,000 livres de fer gekostet und habe inmitten der Stadt Achthamar ähnlich 
wie der Hügel gewirkt, mit dem die Stadt endete. Die Beschreibung hebt alas das Gußmaterwerk 
hervor und betont die hervorragende Wirkung der Kuppeln und der Ausstattung. 

Man könnte von dieser Beschreibung auf die älteren Paläste zurückschließen. Ich erwähne eine 
Stelle bei Faustus vón Byzanz V, 6 (Langlois, 5. 285), wo die Ermordung des Terhag durch König 
Pap. (368—373) geschildert wird. Man lädt ihn zum Nachtessen in die itmeren Räums des Palsstes 
und läßt ihn in den Gang zu den Gemächern des Königs treten, «Or ce corridor &tait ėiroit et 
avait plusieurs petites vuvertures pratiņućeės au plafond pour donner du joure. Dort wird er festgenommen 
und vor den König gebracht, der befiehlt, ihn in die Garderóbe zu bringen, wo er angesichts der 
königlichen Krone erdruosselt wird. 

Auf die Erwähnung eines noch älteren Palastes macht mich P. Alexander Dr, Matikian auf- 
merksam. Der Anonymus oder Pseudo-Sebeos") berichtet in einem fehlerhaft aufgebauten Salze: «Auf 
(rund des Buches des Philosophen Mar Abas yon Misurk und im Hinblick auf das, was, dieser 
auf eme Stütze (Säule? siun) aufgezeichnet gefunden hat in der Stadt Mtsbin®), in der Residenz 
des Königs Sanatruk gegenüber dem Tore des königlichen Palastes, verschüiter unter den Trüm- 
mern des königlichen Hauses ..... . Denn man verlangte die Stützen (siunk) jenes Palastes für die 
Pforte des Königs von Persien und als man aning, die Ruinen wegen der Stützen auszugraben, 
fand man eine Steininschrift (arzanakir; auf der Vorderseite und auf dem Steine eingegraben dir 
Jahre der fünf Könige der Armenier und Parther in griechischer Sprache.» Dieser Anonymus gehört 
zur Hälfte dem 3,, zur anderen Hälfte dem 7. Jahrhundert an. Die angeführte Stelle stammt aus 
dem 5. Jahrhundert. Sanatruks Regierungszeit ist strittip, 75—rı0 oder 18 — dl. 

Ich beschreibe-ntim zunächst die Paläste, von denen ich Reste keinen lernte, 

Die beiden Paläste von Ani. Der eine krönt, über die schmale Landzunge zugänglich, die 
Burg und umschlo8 allmählich “uch die alte Kirche vom Jahre oz: {S. 137 f); der andere nimmt 
gerade entgegengesetzt die Nordecke der Landmauer ein, wird also auch noch vom Blumsntal um- 
zogen, öffnet sich aber mit der Schauseite dem Weichbilde der Stadt zu und dem von der Apostel, 
und Gagikkirche Kammenden, Wir danken die Aufnahmen Thoramanian. Ich führe gane kurz ri- 
erst den-Nordpalast vor, der im Oberbau wahrscheinlich erst aus sehlschukischer Zeit stammt und 
gehe (dann mit dem Burgpalast wieder auf die alte Zeit zurück, | | 

Nordpalast’), Abbildung 508 gibt links unten drei mächtige Rundgewölbe, die von dieser 
Seite gesehen, den Überbau tragen. Das Gußmanerwerk mit Plattenverkleidüng bidit is Gatin 
geschöß (Grundriß Abb. 309) Mawerzüge, die sich in der Achsenrichtung auf einen mittleren Saal von 
t0°40 m im Quadrat hinziehen. Er beherrscht durch rechteckige Mauerzöpe mit Mittelteilung unter: 
baut, im Obergeschoß (Abb. 310) den Plan ähnlich wie der Kuppelsaal in dem erhaltenen Rest 











') Mailklas, »Der Anonpines ader Preulo-Sehose, Armentsche Nationalbibliorhek, Kr. 70 (1913). 8, 77. 

M Mturi war eine Stadt die nach Fsurius IV, Le, von Sansirıjk pegrimiiet und schon im 4 Jukthunderi sirslürt war. Misirk 
It ze Mrs, bes Web verschrieben (Mailkiän, & 67}. Die Stadt ag (u Hocharmenien fa der Ecke rwschen Murad nad Erabrat 

* Nr- § meines & 64 gegebeoen Planen der Stadt, Orbell. Führer Nr. d, Hei Lyach 1, 5.383, eine löhrreiche Amslcht von SA fen. 
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von Esikhedarbasi (Ahh, 2021, Wie dort, laufen anch hier auf diesen Saal Hallen zu, hier in der Richtung 
Ostwest, von denen die westliche: sich nach dem Saal öffnet, die östliche aber einen Vorraum bilder, 
dessen Stirnseite mit zu den bekanntesten Bildern der Rumenwelt von Ani gehört [Abb. 709). Lynch L 
Seite 3841. hält diesen “Palast der Pahlawiden«!) wie-er gewöhnlich genännt wird, für einen 
Speicher, der er tatsächlich im Untergeschod gewesen sein mag- Die Aufnahme der Fassade mit 
ihrem farbigen keramischen Mosaik, den- seitlichen Stalaktitenecken!) und dein, von einem Esels- 


D Oetelt 836, schlleDi diese Zuteilung wa, weil der Bau era im tz. bis 13. Jahrhundert entstanden. sei. 
D Bicie «Koineos d’Abl» (Talel XXI 5 47. 





ze LI tere" 
Wulerban | Ertgeschoß | 


Abb. soglgio, Anl, Nordpalant; Grundelse Aufnahme Thorimaalan.. 
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Abb gr Ani, Burgpolan: Nordwestocke (Deeitelllger Koppoissarli Ashalo Terzemian 





a 





rücken umzogenen Fenster über der Tür kommt put in der Aufnahme von Brosset, vätlnts dü 


Voyages, Tafel XXIV, zur Geltung’. 


Burgpalast®. Er hat einst die Ansicht von Ani völlig Deherracht, wie Abbildung (E oben 
Seite z0 veranschaulicht, Heute ist er im Oberbau fast verschwunden, man kann mir aus den er 
haltenen Untermauerungen der Nordostseite, die 19078 von Narr freigelegt wirden, moch eine 
schwache Vorstellung seiner Anlage gewinnen?). Ich gebe Abbildung 311 eine Ansicht, Abbildung 413 


den Grundriß. 


Die Burg, ursprünglich eine Anlare der Kamsarakanen, würde von den Bapratiden ausgebaut 
Der Haupteingan® im Westen führt in einen Gang, der die Anlage in zwei Teile zerlegt, den 
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Alb pia Aal, Burptpaiosg: Grasdril ` Soräen Mnieg (tadxseltei, 





oberen gegenüber der Kirche von zz, der 
zwei Z2isternen enthält, und den eigentlichen 
Palast nach der Stadiseite zu: In diesem bildet 
wieder wie Im Nordpalast und in Teikhedarbasl 
ein kreuzföürmiger Saal auf der Ösbeite den 
Mittelpunkt. Hier mun schließt sich unzweifel- 
haft ein Bad an, wie-ich es auch in Zwarıhnotz 
neben dem Zweipfeilorsaal der Ostseite vër- 
müte,. Die Einrichtung der Schächte Im der 
Beweis dafür. Hinter dem Bade, in der Ost: 
ecke, liegt der basilikale Saik Zwei Reien 
von Säulen führten auf Endpfeiler. Hier wurden 
jene wertvollen Bruchstücke von Gips und 
Holzornamenten gefunden, von denen noch zu 
sprechen sein wird. Sie rühren wohl wie die 
Freskenreste yon der Verkleidung der Wände 
her, Die Beschreibung des Artsrunidenpalastes 

i) Vgl die l-Ahmar În Kairo, Amidan & 318, 

D Nr, bi meiner S Dt grgebimen Ulass dir Tradi, 
Urteil, Führer Nr. 209, 

"Val, Orbal, «Kummer Führer von Anie tinestahr, 


>. 118. Mein Grandeiß gebt auf Thoramanlın zurach, Uemars Auf- 
nalen nicht ganz mit denen im Plau Orbells überelnsthonen. 
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von Themae (GG. 271 f.) ergänzt die Trümmer zu lebendiger Wirkung"), Ein Riesensaal nahm endlich 
die Westecke des Palastes. ein, Nach der Verteilung der Innenverstrebung auf zwei Gurtbogen 
möchte man annehmen, daß er über der quadratischen Mitte eine Kuppel trug, im ganzen also eine 
Art Kuppelhalle bildete. Man beachte; dad zwei ähnliche Säle auch in Zwartinotz die Westseite 
einnehmen, der eine auch basilikal, der andere mit drei mächtigen Gurtbogen’?). 

Diese kurzen Auseinandersetzungen mit den mir zugänglichen Denkmälern gestatten den Schluß, 
dad die Paläste, ob sie nun königlich waren oder dem Katholikos gehörten, eine gemeinsame 
Bauform zeigten, die bestimmt wurde durch das Vorhandensein r. von Wohnräamen nm ein Bad in der 
Nähe eines kreuxförmigen Saales und 2. zweier Festsäle von wechselnder Bauart. Die reiche Aus- 
stattunge ist durch Funde und Beschreibungen gesichert. 

Uber das Schloß der Rubeniden im kleinarmetischen Sia vgl. Allschan, »Sissouan«, Seite 244 1. 
In den Jahren 1276—1286 werden der Palast und die Gärten von Mren erbaut ohne Meister, nach dem 
eigenen Entwurfe des Fürsten, wie die Inschrift meldet, von der 5: #19 (vgl S, 279) die Rede war. 
Über die Zerstörung von Palästen berichtet Aristakes Lastiwertatzi c. Il vom Kaiser Basileios 
(867 — 886), er hab# dem Hause (Lande) Taik?} große Trauer gehracht, indem er zwölf Gaue ver 
derben ließ „... die hochstäckirren Paläste könirlicher Anlagen, welche mit großen Kösten und 
Erfindung der Künstler zur Bewunderung der Beschauer und zum freudigen (senusse der Bewohner 
gebaut waren. Die Mehrstöckigkeit solcher Bauten bezeugt auch ein armenisches Märchen, das 
Dr. Matikian: von: einem Armenier aus Diarbekr hörte, Ein König verbietet den drei Söhmen, die 
Östgrenze zu überschreiten: Trotzdem geschah das und man fand dort inmitten eines herrlichen 
Gartens einen prächtigen zweistöckigen Palnst auf einer hohen Terrasse mit vörtretendeni Eingang, 
zu «lem yon beiden Seiten Treppen s0 emporführten, daß die Vorderseite als Wand mit künstlichem 
Blumenschmuck freiblieb, Rechts vom Palast ein Wasserfall u, s. w 


5, Städte. 


Die armenischen Städte gehen zum Teil in trartisch-pärthische und römischsasanidische Zeit 
zurück, doch sind Neugründungen in christlicher Zeit häufig, Zu unterscheiden sind Königsstädte 
und solche der Nacharars neben den Katholikos-Städten: Ich führe sie nach diesen beiden Gruppen 
gesondert vor, wobei ich wieder um ihrer Bedeutung für den Kirchenbau willen die geistlichen Sied- 
ingen voran stelle, Beachtenswert iat der Hymnus bei Möses von Chorene M, 42 (Laver, S, roa) 
auf Erwandakert. Thomas Artsruni VII, 7 (ed. Brosset 40) erzählt, Artaches habe eine neugegründete 
Stadt wegen ihrer schönen Gebäude »Sardı, d. h. »Ziendes, nach Brosset »Ornamentatiom genannt, 
Also hatten die Armenier schon. um +22 n; Chr. — in welche Zeit Brosset -Artaches setzt — Sinn 
für die Schönheit der Stadt. 





A. Katholikos- Städte. 


Der Wechsel des geistlichen Sitzes erklärt: sich zumeist aus. politischen Gründen. Im all- 
pemeinen hat der Patriarch seinen Sitz in der Hauptstadt der - weltlichen Macht. Zunächst war 
Aschtischat, dann Wagharschapat, nach der Mitte des a. Jahrhunderts Dwin Sitz des Kathalikos. 
Wächst dort der persische, später arabische Einfluß, so zieht sich der Patriarch in ein Kloster 
zurück oder baut sich eine eigene Resident, gesondert vom Hof, bzw. Statthalter: sei es den 
persischen Marzpanen, dem byzantinischen Kuropalsten oder den ambischen Ostikanen, Besteht 
aber ein national armenischer Machthaber, dann übersiedelt der Kathotikos gewöhnlich an seinen 
Huot, so $, D. als die Bapratiden in Ani residierten. 

Aschtischat, Die geistliche Hauptstadt Armeniens im q. Jahrhundert. Es wird im. dritten Buche 
ausführlich von ihren Denkmälern zu reden sein, Die Lage ist umstritten), Jedenfalls war das 
Heiligtum dieser Städt die-ursprüngliche Mütterkirche md geistliche Metropolis Armeniens. 


1 Für dès Blik suf Stadi und Land vgl. Proèwet. aRuings- dAnie, Talel KV 

= Wie. die Burghetentigung nach Süden ender zeigt oben 5. 21 Abb. 21. Die Kirchen, die dert stehen, wurden S, 103 und 
5. gel, dee spch Fenn V, © 6 and 35. 
* Vgl, Hühschmann, S. 406 f. Darüber in drittes Buche (Grsckchte) 
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erst spåter, ec wie es ae: doch e noch. vor dem Sale AA? grioechischag? i 
Einflusses Gbersiedelten. Die Bauformen sind dort. durchweg national, os nde ‚sich Re Geng 
heiligtümern (Kathedrale, Hripsime, Gajane und Schoghakath) keines, dan der Gruppe ‚der längs 
gerichteten Tonnenbauten angehörte N), sie sind vielmehr alle reine Kuppelbsuten, Als peinliche Re: 
sidenz heißt der Ort Edschmiatsin®). Der Name taucht erst im 14: Jahrlundert. (bei Deier von 
Stunik 1201 af und als man im Jahre 1434: die in Trümmern liegende alte Kirche » bar d 
Der Ausgangspunkt dieses heutigen Patriarchenklösters ist je. alte armenisthe Kathed he 
Kathoghike, zuerst erwähnt bei Agathanpelos in einen Zusatz von 44524356 eur Verherike mupp de 

Kirche von Wagharschapat, der aber in der historischen Quelle +Das Leben Gregors+ cht", Nach 
Gelzer*) war Wagharschapat im. 4. Jahrhundert überhaupt noch nicht die geistliche Haupt: 
Armeniens, sondern eben Aschtischat. Man beachte immer, dad Edschmiatsin, dus Patriarchatskioster 
mit der Kathodrale, ebenso im Westen von Wagharschapat legt, wie Zwarthnotz Im Osten, Da- 
zwischen (die Stadt mit den drei Heiligtümern der Hripsime, Gajane imd Schoghakath. Ich habe dar 
Pätriarchätskloster schon Das Edschmiatsin-Kvangeliare, Seite r f- und oben Seite-z47 be 
und werde die Kathedrale unten ausführlich vorzunehmen haben. Auf die Stadt Wagarschapat t selbst 
aber gelie ich unter den Königsstädten ein. An dritter Stelle wäre Dein zu nennen, das ich auch 
wieder erst unter den Köünigsstädten behanılle, ea war 452- 97+ Site ds Katholikos, Dani folgte 
für kurze Zeit Schirakawan (S. 193}, Argina (S. t94) und endliċh Ani (S. 46), bis der Karhnlikos Hüchtete 
und sich dann in Hromkla niederlied. Vgl. imten die Reihenfolge der Katholikoi, 















B. Königs- und Fürstenstädte. 


Sie: führten den persischen Namen Ostan», Hauptstadt, soweit die Stadt nicht unter einem 
der armenischen Feudalherren (eines Mamiköniers; Kamsarakanen iL s w), sondern unter der Herr- 
schaft eines Arsakiden stand"), Ein Kronland dieser Dynastie war, wie schon oben, Seite #5, aus- 
geführt wurde, zu allen Zeiten Alrarat, und Artäschat die bedeutendste Stadt darin, Seit den pensi- 
schen Aarzpanen und dem 5. Jahrhundert blieb die Bezeichnumg an Dwin haften und ging so auf den 
Begriff Hauptstädte überhaupt über): 

Marr hat einmal gemeint, man müßts das Hanuptäupenmerk auf die sechs alten Haupt 
Armeniens, auf Armawir, Erwandaschat, Bagaran, Artaschat, Dwin und Ant richten (vgl. oben 
S. 58), Leider ist bis jetzt planmäßig in dieser Richtung tur in Ani gearbeitet worden. Arch handelt 
es sich bei der Aufstellung Mams mir um die Königsstädte, neben denen noch der Satz des Ka- 
tholikos, der, wie gesagt nicht immer am Königshofe war, und die Hauptstülte sulcher Nacharars 
in Betracht kommen, die sich vorübergehend unabhängig machten. Doch geschah das nur in spätere: 
Zeit z B. durch die Artsruniden In Wan und die Bagratiden in Kars, Kilikien und Siwas. Idh gehe 
zunächst kurz auf die Königsstädte ein. Die rein urartische Zeit (Wan) übergehe ich". 

Armawir lag westlich von Wagharschapat?). Versuchsgrabungen des Grafen Uwaroy beben 
erfolglos **}).. Conyheare fand 1558 auch nichts kunsthistorisch Nentenkwertes. Steine dieser Stadt ur- 
artischer Gründung sollen im benachbarten Dardarabat!!) verbaut sein, 

Erwandaschat. Nüch Alischan, «Afrarate, Seite sm, am Zusummenttuß von Achurean und Araxes 
gelegen, da wo Hübschmann in seiner Karte Ruinen notiert, bzw. Lynch den Namen selbst hin- 

1) Vel oben 5. Sb aad 247 um dra Alters Literstur hei Ritter, »Erdkunien, X, Si- Siy I 


` Er Stader neben der Schoghakathkirche bildet Ais einige Ammahme Abt 153): 
eb schrieb den Namen im ersten Bands meiner Breäniinischen Deikmäler "Kischmiadei Y Hesprechung 
Friedrich Müller, Wiener ‚Zeltschrifl Fir die Kunde des Morgeblundes (18gr) 5-169 om] ETA a Rosch hs 
AVT (1904) 53-428 1 Der Nüme beinttet den Sata; «Ea stieg herab der Fingaborenas, Cher die Geschichte des Namens wgl Marr 
iq den Zapiski der üntl. Abteilung der kairerlich rwsriachen archänlogischen (esellschafi XIX, itgòpi 5 5: £ 

a Ne Gotschaid, KL Schkiften DL 5 395 1. 








SL Asfbuge der armenischen Kirche (Berichie über die Vel Ae | SE | AR am, 
Sien Ste ve e t Ft Gesellschaft ` des ‚Wissemehalte aften zu Leineig, phil.-bis 
) Yon Osten bllıdete uch aristanike, wie mmer aKöniglichn ala He Böbschmann 
"Die nachfolpend über die Bang Sidle eine Neger u Se EE 
Lag 
Kan sarück. d Balegsinllen Sud daher, wo nicht ausdrücklich ii Klammern der Überreler zugegebim je, nach de 
a Vgl. HWibschmann, & dúl- — PÉI VgL Allschan, a Å trarate, $. 151, — in Vgl Lynch D. a ED 
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ADi 311% Anl Londamsors: Hanpnttot von Guten. Aruba Tbkagugnsiss 


schreibt. Im 5. Jahrhundert nach Chr, zerstört"), Später im 8. Jahrhundert neu gebaut als Sitz der 
Fürsten Kamsarakan unter dem Namen Marmet. Zuletzt erwähnt ı >t3 in einer Inschrift in Marmaschen, 
Dubois besuchte den Ort (II, 4345 und Taf. II, 36)”. Vgl. Moses von Chorene I], 39 (Lauer, 8: ı0r), 

Tigranakert ist wie Armawir imd Erwandaschat vor Christus gegründet, war aber. nur kürz 
Residenz des Tigranes ($o v, Chr), Die Stadt wird indem heutigen Meiafargin gesucht. Dieses 
ist jedenfalls eins mit Mipherget oder Martyropolis, wo Bischef Marutha, nachdem die Stadt 35% 
zerstört wonlen war, zur Zeit Theodosios II. (408—450) und des Perserkönigs Jazdkert 1. (399 — 420) 
die Grebeine der Heiligen sammelte und den Kaiser bat, eine Kirche zu “erbauen: Das gesch 
zwischen 410/20. Erst seit dieser Zeit und unter Justinian wurde: diese Hauptstadt des 4. Armeniens 
neuerdings von Bedeutung"). Die dortigen bedeutenden Kirchen wurden von Mid Beu Aufoenommen 3), 
Tigranskert war die einzige alte Hauptstädte, die außerhalb der Kernprovinz Airarat begründet 
wurde, Ihre Bauten zeigen denn auch im Genamtaufbau unarmenische Art, Davon später. 

Bagaran, wenige Meilen nördlich von Erwandaschat am Achurean gelegen, bedeutet soviel als 
Lrötterort«, Bei Moses von Chorene IL, 39 (Lauer, 8. tor) wird Barraran in der Überschrifi Khaghakh 
Kruotze — Stadt der Götzen* genannt und im Texte gesagt, dad Erwand die Stadt »Bagran« nannte, 
sdas heie, daß er darin die Aufstellung der Altäre (bagin) anordnete«®, Ein gleichnamiges Dorf 
ist in Kopowit und in der Ebene von Manazkert bekannt. Do? wird Samot »Kiostervorsteher von 
Bagaran« erwähnt, welcher am Konzil des Katholikos Abraham teilrenommen har [Buch der Briefe; 
Tiflis 1901, S. 131), Unter König Aschot Bagratuni (885—869) wurde Bagaran zur Könipsstadt des 
neuen Bagratidenreiches, Aschot baute hler nach Johannes Katholikos auch seinen Palast. Sein Sohn 
Smbat I. (852—0134) verlegt die Residenz 8#3 nach Erazgawors (Schirakawan), bis 466 Ani Königs 
stadt wurde, Neben der Kathedrale befand sich die Grabstätte iler Basmatiden, später im Horomos- 
kloster (Choschawank) bei Anl, wo auch Gagik IL (990— 1630) begraben ist. Bagaran blüht wieder 
am Anfang des 13. Jahrhunderts zur Zeit der Zakariden auf, von welchen zahlreiche Insehriften 
stammen), Auber der Katliedrale (5,05 £) finden sich in Baparan noch vier andere Kirchen in 
Ruinen und die Festung. Johannes Katholikós berichtet (S. 194), daß zur Zeit Smbats I. der 

1) Vel Fautua ree Dysanz IV, 55 (Leeglihi, S 274) 

'), Vgl auch Lesch I, va wo Altern Literstur. So anch bei Ritier, «Erdkundes, X, & Au 

D vei Hübschmana, 3.181. Dam letzt die mußpchende Arbeit von Marpa, Mirkccket und Tieranokerta, + Handes 
Amsoryas, 1910, Sp- Gët, asch der Ich einige Angabien Hübschmama richtig gestelli babe 

D vifbe ekhurchen and monasıcries of be Tur Abdine, 5. 86 f 

1 Näheres bei Ritter, "Erdkandes, X, 8.4517 Hübschmaun, :a. a. 0; 5 pro È 

"VgL dia Album ron Nahapeifan II, Anfnahme 364, Eine Abbildeug später, 





och, 





Sparapet Aschot die prachtvolle Kirche in Bagarm baut oder grlinder oder nur wie 
Jetzt ist Bagaran ein garten- und fruchtreiches armenisches Dorf?) 

Artäschat®i, Hauptstadt Ärmeniens zur Partherzeit, daher wohl 103 von den Römern toratärt, 
auch später noch Sitz der Arsakidendynastie bis zur Erbauung von Dwin Der Ort ist nicht genau 
mit den vorhandenen Ruinen in Einklang. zu bringen. Man geht gewöhnlich. vom. Kloste | ' 
aus, weil erzählt wird, dad der heilige Gregor in die tiefe Gmbe (Chorwirap) von Antasohat geworfen 
wurde®#),. Davon später. 

Wagharschapat. Im Jahre 163, nach Jer Zerstörung won Artaxata als «Neun Stadt“ erbaut und 
von Warharsch zur Kesidenz erhoben”), Ende des 4, Jahrhunderts geint Che Hauptstadt Arme- 
SCH die es bis zur Übersiedhing des Katholikates mach Dein, 433, biieb Erst ali Nerses 11 

um 630 sein Zwarthnotz auf der Östseite der Stadt schuf — Edschmintsin liegt auf der Westseite 
— bekommt der Ort wieder Bedeutung"). 

Dwin. Faustus von Byzanz III, # (Langlois, S. 210) berichtet, dal König Chosrav IL 1437-42) 
auf dem Hügel, genannt Dwin”), einen Palast banen lied. Um ihn herum entwickelte sich allmählich 
die Stadt. Später als die Arsakiden 428 ausstarben und persische Statthalter nach Armenien gesandt 
wurden, nahmen diese ihren Sitz in Dwin. Der südlich von Eriwan in der Araxtsehetie geirg 
führt noch diesen Namen '®, Der Boden der Stadt lst heute von siner Reile von Dörfern kai. 
Einzelne Punkte der weiteren Geschichte der Stadt, die 452— 971 Sitz den Katholikos war, würden 
gelegentlich der Beschreibung der wiederansgegrabenen Kathrdrale (5. 163} besprochen, Durch die 
Araber zerstört, ist die Stadt dann: stärker und nach einem weitläufigeren Plane als vorher wieder 
aufgebaut worden. Stephan von Taron IL, 4 (Gelzer-B,, S. 02] erzählt bei dieser Gelegenheit auch, dad 
sie gefallen sei, indem ein Knabe durch eine Leitung hineinging und auf den Wall stieg. Zur Zeit 
der Aufrichtung des Bagratidenreiches (885) war se a Sitz des Katholikos ımd des Khalifen- 
vertreters die yolkreichste Stadt von Armenien, 

Karin (Erzerum). Bei der Teilung Armeniens unter Theodosios dem Großen wurde die Stadt unter 
dem Namen Theodosiupoiis als Hauptstadt des griechischen Teiles erbaut, Steplian von Taron, I, t. 
(S. g0 E) beschreibt: «Anatolis legte den Grund zu der Stadt, die er mit einem Graben zu um- 
geben im Sinne hatte, Er grub tiefe Fundamente für die Mauern md bunte obendrauft gewaltige 
Türme... Und auf dieselbe Weise baute ér auch ändere gezackte Türme, die, Schiffsachnäbeln 
ähnlich, keine einwärts gekehrten Ecken hatten Die Türme. die rund gebaut waren, schauten 
sowohl gegen den Berg, als auch gegen die Ebene Im Norden, sowie gegen Osten und. Westen. 
Und in der Mitte der Stadt, an einer erhöhten Stelle, errichtete er grwaltige Vorratshänser, Er 
nannte diesen Ort Augustion zu Ehren des Angustes, Das von vielen Örten har gesammelte 
Wasser führte er durch unterirdische Leitungen in die Stadt... er nannte sie Theodlosiunolls .. . 
Und über einer warmen Quelle baute er ein Gewölbe aus beiled Swinnen Als damn im Kampf 
zwischen Byzanz uni den Arabern Konstantin [746 —775) die Stadt einnähm, terstörte er ihre Mauem 
und öffnete das Schatzhaus (Steph. S, 98). Die Araber bauten Karin aber nach Verlauf eines Jahres 
wieder auf, 

Neben den angeführten Hauptorten gab es noch eine ganze Reihe kleinerer Städte, die im 
Verlaufe der Arbeit zu erwähnen sein werden. 

Mren. Mit Ani eng verbunden ist die südlich zwischen Ani und Bagaran auf einer Ebene 
hoch über dem Achurean gelegene Stadt Mren, deren Kathedrale oben, Seite 182, besprochen warde. 
Zum erstenmale wird Mrèri bei Lazar von Pharpi (S. 45,48) erwähnt: Im Aufstand des Wardan 

1) Im letzten Falle höntte die Kathedrale gemichel sntn. 

t Häheres bei Ritter, «Erdkundes, X, S 4451. Hübschmaon, fie altarmenischen Ortposene (6. Baal der ider, 
Forsch»), 2411. Vgl Sargisslon and Allschen, daan Tharsmasien In der. Aeitung »Achnrean® (Alseandernpol 1909. Ne. 58, Sal. 
+ Aufsahms bei Dubois, I, Tufel KIX. Vel üher Artazata Lyuk L S zor. Mores ryn Chorme IL, 49 (Lager. S- -108i 

% Alischan, aAirarnte, 5, 94T. 

ZDMG. 40 l18951, & 651. Moses von Chorena IT, 65 (Lauer, & 124) 

sn ve. en s 450 mà when $. 06 unjer Cas 

T Wgl Min iù der Rermson von Thorsmanlans Arbeit über Edachminm 
Abteilung iler kalserlich eumilschen errhänfsglschen Geaellächaft, IX (oe, S eet Ra "E E Der 

" Vei, die ältere Literaiue bei Ritter, «Erdkundes, X, S, 514 4: Altschan, »Afrurate, S. 302 1. 

") Vgl. Stephan ron Tarog TL or (Geier, S. gyk 

"Er tal in allen Karens eingeiragon (bei Lynch als Dugin) VgL Alaho, #Alrarale, Karte. 
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Abb. 314: Anl, Lendmagerg: Soräerke der Stadt. Autnskaer Tanz mengen 


von A1 spielt Choren, Kloster- bıw. Kirchenvorsteher von Mren eine Rolle. Schon in der Mitte 
des =, Juhrkunderts müssen wir also hier eine Kirche oder ein Kloster annehmen. 638/046 wurde 
die große Kathedrale erbaut. Bis zur zweiten Hälfte des &, Jahrhunderts gehört Mren mit Schirak 
ımd Arscharmnik der Fürstenfamiiie der Kamsarakanen, 783" kauft der Bagratide Aschot Maaker 
das Land, Zur Bagratidenzeit diente Mren der Überlieferung nach als: Sommerfrische für die 
Bewohner der Köänigsstadt Ani”), Vom to. bis zum 14 Jahrhundert treffen wir Mren häufig in den 
Inschriften, wobei besonders oft seine Frucht- und Weintraubengärten genannt werden. t211 kauft 
es Suhmadin, Sohn des Awetikh, Patron von Ani-Mren, von Artaschir, Sohn des Schahinschah 
(Zaknride) und baut dorf: 1276 einen: Palast mit dem (Garten als Sommerresidenz. Er ragt in seiner 
Inschrift®), daß er «ohne Meister, aus eigenem Kopfe den Plan entworfen und das Fundament des 
Paues und des Gartens gelegt und in zehn Jahren vollendet hat«, Die Baukosten für den Palast — 
40.000 woldene Dinare — sind auch angegeben’) Sahmadin erneuert auch die Erlöserkapelle von 
Mren, wie seins Inschrift aus dem Jahre 1375 besagt”), Alischan erwähnt noch eine zweite undatierte 
Kapelle. Jetzt.ist Mren unbewohnt. Zahlreiche Ruinen, Mauerreste und andere Spuren dieser großen 
Siedelung sind weit um die Kathedrale zerstreut. Beim Volke ist Mren jetzt mehr unter dem Namen 
skarabnzhs — “Schwarzer Garten» und «Charaba« — «Ruine: bekannt, Vgl. oben S pi L 
Thalisch, Arudsch "\. Zum erstenmale wird Armmdsch in der Mitte dess, Jahrhunderts mit anderen .ar- 
menischen Festungen, königlichen Wintersitzen und Wintergquartierer des armenischen Heeres zusammen 
bei Eirhische (TEL, 5: 60) erwähnt, indem er von Verwüstungen des Wassak erzählt}; 607 sind Georgi 
Vorsteher des Klosters von Arudsch und Majen Klöstervorsteher vom anderen Arudsch, weiche am 
Konzil des Katholikos Abraham teilgenommen haben"), Es bestand alas schon vor der Kathedrale 
in Arudsch ein Kloster und eine der mehrere Kirchen, wofür jetzt zwei Kirchenruinen sprechen. 
In der Mitte desselben Jahrhunderts saß hier der arabische -Feldherr-Habib (Sebeos, 5.. t49) Die 
gröüte Bedeutung erhieit Arudsch zur Zeit des Gregor Mamikonian, der hier seine Kathedrale und 
einen Palast baute, dessen Ruinen auf Ausgrabungen harren: 13534 wird Arudsch bei türkischen 


H Nach Allschan, »Schirake, S.G. 

P N. Mar, Nene Materiàllen vur armrojeben Epigraphik, 34. 

D Re, 47 in Band VIIE der Saplıki dar Oahekilm der kniserlichen Aksılemie der Wisannschaften (Ütschet der. kalterlich 
russischen Konmmiarion, payti, | 

b N, Mar, s.a O, S Mi und Abk 6 das Portal des Palaatee Andere Aufınhmen bel Nahapetian. 

*, Allschun, »Schirake, E: 140. 

fi Vgl Alischan, »Airurate, 5 143 E Oben A 45 È und & root 

"| Kehische int dor oben 5. $4 genonnto Eliu: Wardapit und bier mach der armewischen Ausgabe güpeführt: . .. "beamer 
königliche Wintergmartlere, wo die Treppen standen: Garni and Jeramonkh md der große (et Géekaaskert, Wardanaschet anıd 
das feste Üschakan, Pharachot, Ardesskh, Ass Dorf Deoghkeri und die Fentung vos Armawis, das Dorf Kuasch, Arudech, Aschnah 
und dus ganze Araputanıh und das Gellel von Artaschat und Arteschat selbet . . 

D Boch der Briefe, S. 151. 
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Historikern im Zuge des Sultan Selim unter dem Namen Urutsch erwähnt). in den letzten Jahr- 
hunderten teilt Arudsch das Schicksal dea. ganzen Landes, indem es im “manschen oiler persischen 
Besitze ist bis zur Eroberung durch die Russen In den Joer Jahren > rarigi Jahrhunderts fami 
Schahchathuniantz dort nor 13 Häuser von Muhammedanern (IL S, 59); Er verzeichnet auch im Süden 
der Kathedrale eine festungsartige Ruine, im Norden unweit der Strade dhe Ruine eines Kara: 
varserais und viele Spuren der alten Gärten und bebauten Plitze®), t854 zahlte dan Dor jo ar- 
merische Häuser, welche dur Zeit des Generals Paskewitsch im ruszisch-t ürk el riegpe 
878 aus Aizschkert emigrierten. Jetët zählt das Dorf nach der Aussıge 
nische Häuser®), Das Dörf ist jetzt unter dem Namen Thalisch bekannt- Eine chaldische Kar, 
weiche etwa 50 Schritte östlich von der Kathedrale gefunden worden ist Mjetzt im Klöster der hi. 
Hripsime in Warharschapat), bezeugt das Alter dieser Ansledelung, 

Wan*}. Die Hauptstadt der Artsruniden, ‚eines Geschlechten, das 008 in der armenlschen Pro: 
vinz Waspurakan am Wansee ein unabhängiges Königreich begründet hatte, Der Name Warpu- 
rakan ist ein persisches Lehnwort und bezeichner die höchste Adelsklssse im: Sasanidsoreiche, 
vielleicht die Gegend emrs Hochadelskorpe Der Geschichtschreiber der Könlgszell, selbst ein 
Artärunier, Thamas, bringt zahlreichn Nachrichten über die Bauten. So II, 34. (Brosset, S. 245) über 
die Erbauung von Ostan durch Gagik Artsruni am Wansee, Er schildert zuerst die Schönheit der 
Lage und fährt dam fort: «Le rei done entreprit de: construire iA. des palais, des chumbres, de 
belles rues ornees de figures, et une foule Wautres choses que je ne saurai décrire. I] encoig 
également le côté toumë vėérs la. mer de puissants remparts, a' enfonçant profondément dans le 
sol, Au sommet de ce mur, vibàvis de la mèr, un palais pour les réunions, avec dorures et yariótė 
de couleurs, resplendissant comme le soleil, pour le plaisir des yeux ..., Les voûtes des portes 
donnaient tout ensemble de Fombre et tamisaient les rayons lumineux -z s. 

Etwas-ausfūhrlicher beschreibt Thomas UI, 36 [Brosset, S, 137) desselben Gagik Gründung der 
Stadt Achthamar. Nachdem die Grofen seine Pläne gutgeheifen hatten, warm. die Bauten am Ende 
von fünf Jahren in gutem, Fortschreiten. En. ce temps-là le roi, doug dime Je ees universelle, 
eut aussi lidte de tracert de sa propre main, avec- le concours de plusieurs artinten, les dessink ot 
plans dè lieux dè plaisance, aw pied de la-montagne formant 1o Point culminant de Die, qui Fissent 
digues de servir au repos de sa majeste. Jouxtant li muraille, il aligna kts rues, les tèrasses culti- 
vables, situtes au bord des pröeipiees „,. Comme une faule d'artistes gèns de merite vènus de 
toutes les cóòntréea etalent r&unis à la BER royale et exdceutalent sans: faute les ‘plans: du roi, lea 
ördres donnés Gtäient accomplis incontinent. Le prince commanda a l!un W'entre eux) ul étt Fort 
intelligent, de construire un: palais carré... Es wird sich wohl um Manuel, den Erbauer der Kirche 
von Achtkamar handeln (vgl. S. 82). Von dem Palast selbst oben, Seite 71, Auchin diesen Nachrichten 
wie in der. Inschrift von Mren ist der Bauherr zugleich beim Planentwurfe mit eigener Hand tätig: 

Ani"). Dieses Ani am Achurean lArpatschai) ist wohl zu unterscheiden von der Borg am Eu 
phratinie, in. der Nähe des heutigen Erzinglan?j; Die Hauptstadt des Guues Schirak ist vielmehr ur- 
sprünglich der Sitz der Fürsten aus dem Geschlechte der Ramsarakanen * um wurde, erst später 
‚durch die Bagratiden zur Königstadt erhoben. Sie ist die einzige von den WERKEN A SAUER, 
deren Reste gut bekaumt und durch Forschungen und Ausgrabungen auch wissenschaftli 
arbeitet sind, Texier hätte schon 1842"), Brosset 1830 einen Plan gegeben! Letzte trat SR 
8650 mit seiner Einzelbearbeitung »Ruines d’Ani, Capitale de T’Armänie aus len rois ER ENET e 
aux 4* er. Xl* siècles; Histoire et descriptione hervor. Dann hat — bezeichnend für die Kumit 
forschung — alles Interesse geruht, bis ich 1889 nach Armenien King und nun Armenier und Russen 
mit der Arbeit begannen, Es ist das Verdienst von Marr, die Ausgrabungen von Aul In die CH 
geleitet und Thoramaniarı den Aufenthalt ermöglicht zu haben (5 8, In einer Schriftenmerie über 

!i Alischun, Airmata, S ig; Mirr, «Die armonishe Kirche in Argdæchi, S EA. 

EE 

o Vel Een d dj. Tech she Wer gans ah vom der Andemtang in vorrmehlscher Zeit. 
RL. rn Lebens Lee el SE 3-5 and über die einzeinen Bauten Act jn "Teipak 

N Darüber wet. Riiter, »Erdkunder, X, 8 782 f. 

* Für keeh ältere Spuren "gl, Abinh, »Am kunkssischen IAnderns, 1, 5. Fur: 

") Deseriptios de 1'Armendo, Tafel 14. — V} Aths du voyage arth. Tafal XXL 
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Abb; 315. Ani Lanimauerm: Nerlöstecke init der Gregurkitche Jee Bopcntz, Aufuzıme Thorsmantan, 


Ani!) werden die Ergebnisse veröffentlicht; so hat ein Schüler Marrs, Orbeli im 4. Hett den bestan 
Plan‘ mit Beschreibung 10910 veröffentlicht. Danach meine Abbildung 47. Eme ansführliche Be- 
schreihung:nuch bei Lynch, »Armenia: LL Seite 334 f 

Die Umbildung der alten Kamsarakananstadt zur Könipsstädt der Bagratiden volkog sich unter 
Smbat I (977— 989), Darüber berichtet Stephan von Taron III, ru (Gelzer-B., 5. 138}: »Dieser voll- 
endets und nmschlod mn ener Mauer die Befestigung von Ani von dem Flusse Ahurean bis zu 
dem Tale Exikockh; mit Mörtel und Steinen befestigte er dieselbe, mit: Bollwerken und Mauer 
türmen Er machte die Mauer sehr hoch, auch umfangreicher als die alte, nach der. neuen) Aus, 
deimumng der Stadt. Er schützte dieselbe durch eisenbeschlagrene, wohlgefügte und geriägelte Tore 
von Cetlernhols. Er bt auch in derselben Stadt Ani durch den Oberarchitekten Trdat, der schon 
die Katholikatskirche von Argina gebaut hatte, das Fundament legen zu. einer prächtigen Kirche». 
Dazu HL ap, (Sven fj die Erzählung vom Speicher des Königs. Ich kann mit Rücksicht auf den 
Umfang dieses Buches die Geschichte der Stadt nicht weiter verfüleen, ınan lese darüber Lynch 
a, a. O, nach, Itier sei nur in Ergänzung der häufigen Heranziehung einzelner Denkmäler das Stadt- 
ganze mit seinen Mauern betrachtet und jene Bauwerke, die anders im vorliegenden Werke nicht 
untergebracht werdon können, 

Für die Anlage von Ant scheinen die natürlichen Vorteile des Bodens ausschlaggebend ge- 
wesen zu sein. Die Stadt bildet wisschon oben Seite 60 pesäpt wurde, ein von tief einschneidenden 
Tälern auf zwei Seiten  unzugänglich' gemachtes Dreieck, dessen dritte Seite durch starke Mauern 
von der wetten Ebene jretrennt wird, während die Burg auberhalb des Dreieckes legt, mit diesem 
durch eine schmal® Landzunge über die Spitze hinaus verbunden (Abb. 13), Vom Burgberge aus 
gesehen entwickelt sich also die Stadt in zunehmender Breite mit den überragenden Kirchen bis 
zu dem Gürtel der Landmavern, Zur Rechten das tiefeinschneidende. Achureanertal (Arpatschai) 
mit einer alten Brücke und dem kleinen Sechskonchenbat (9) dahinter auf halber Höhe (S. z4, Rück- 
blick Abb, 22), zur Linken das vom Achurean zur Ecke der Landmäuer ansteigende Blumentäl mit 
zahlreichen kleinen Höhlen, Ausgrabungen haben gezeigt, daß die Wohn- und Handelsviertel gleich 
am Fuße der Burg begannen, Abbildung 3:6 gibt'eine-von Marr freigeiegte Baugruppe dieses Teiles. 
Die Kirchenruinen beginnen erst mit der Dreieckspitze, Sie sind einzeln Selte 66 und 103 f. besprochen 
worden und im Stadtplane Abbildung gt eingezeichnet Manche kleinere Bauten blieben. natür- 

’ Anlakaja Serija lVI (iy66.— 19817, 
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a k — ama M ` Wes Rep ei Lich unberücksich- 
En A -iai | ie | detlAbb, ai). Von 
den  Nutzbamen 
ders hervorgehoben 
werden, sü das in 
det Sädostecke der 
Stadt gelegene Bad 
[Nr 1 im Diane auf 
S. ou -von drem 
Allschan, «Schirak«, 
Seite Er, einen 
Gummdrid gibt (Abb. 
unten‘, Es hat die 
= em Grunilorm dea 
Ahh, 6. Aa, Arsprabumg: Eingiep eins Verkehrsgpebiiden Aulak Mire griechischen Krei 
| | zes miteiner Kuppel 
über der Mitte und vier Kuppeln in den Ecken, die dorch feste Wände vom Raumkreuz ge- 
trennt und mar dorch Türen in den Ecken des Mitteilgundrates zugänglich sind, Ich werde 
darauf unten zurückkommen, went die Beziehungen Leonardas zu Armenien, biw, Koristantinope] 
zu besprechen and, An zweiter Stelle stehen ie im Stadtplane nicht eingetragenen imter- 
irdischen Straßen uns Bazare, Sie gewinnen such wieder bei Leonardo Bedeutung. Thoramanian 
har sie genan aufgenommen, doch möchte ich ihm in der Veröffentlichung nicht vorgreifen. Sie 
ziehen sich von der Apostelkirche und dem achteckigen Turm in den Raum rwischen Kathedrale 
und Eriöserkirche und bilden eines der Wunderwerke der Bagratidenntadt. Über die Patähte, S_s7HH. 
Zum'Schluß ein Blick auf die Mauern und Tare, die sich in männigfacher Hinsicht umterscheiden 
von denen von Dijärhekr, die ich ı Amiıla», Heite 477 L beschrieben habe. Abbildung DOE gibt eine 
Ansicht des Haupttores von außen. Man sieht die Doppelmauer: Die niedrige Vormauer zeigt 
ganz rechts zwischen Rundtürmen das Außentor.; Hat man dieses durchachritten, so erscheint auf 
der hohen Hauptmauer zunächst ein schreitender Löwe gerahemt (Alb, 322) und von einem Kreuz 
überragt: Dann wendet man sich links um den zur Hälfte eingestürzten Torturm herum zum Innentor. 
durch dessen Rundbogen das einzige stehende Minaret der Seidschukenzeitund die Burg sichthar worden 
(Abb. S, 20). Der Turm links ist noch bis um Gewölbe des Übergeschosses erhalten, die hohe Maner 
lauft dann weiter bis zum nächsten Turme, Icħ gebe Abbildung 213 eine Ansicht der Nardkcke 
der Mauern am Ende des Blumentals; da wo sie regen den Nordpalast (S; 273) zu einspringen. Das 
Bild von Vor- und Hauptmauer mit runden Türmen ist ilas gleiche, man sieht auch die Guiltechnik 
mit Piattenverkleidung, von der Stephan von Tarom spricht, Hie und da Kreute aus farbig gelegten 
Tuifsteinen, seltener Inschriften; Abb. arg führt die Nordostecke iler Landmanern vor mit der Gregur- 
kirche des Honentz. Im Stadtpiane 8. 54 unter Mr. À eingetragen. Vil. ihre Beschreibung S. sort. Die 
Mauern steigen hier in das Achuresnertal hinab und öffnen sich neben der Kirche mit einem Tore. 
Aus Schutt und Trümmern entwickelt sich manches malerische Bild, besonders auch an der Bury- 
mauer da, wo še steil nach dem. Blumental abfālit (Abb. yr) Zum schönsten gehört die unterhalb 
des Stadtpebietes liegende sogenannte Jungfernfestung am Zusammenfuß der beiden Täler jenseits 
im. Süden der Burg. (Abb. S. z7). | | 





6. Ausstattung: Gegenständliche Bedeutung, 


Fs wind sich-später zeigen, daß die älteste armenisch-chriätliche Kunst die «Darstellung. nicht 
kannte, es sei denn für das Stifterbild und soweit der griechisch#yrische Strom auch in Armenien 
seine Wirkung tat. Im übrigen bestreitet sie die gesamte Ausstattung durch Verzierung nometrischer 
Art, vor allem durch das Bandgeflecht und die geometrische Ratike, worüber bereite mein »Altal: 
irane handelte Daneben aber kammen ausgesprochen Tier- tmd Pllanzenbildungen vor, die gegen- 
ständliche Bedeutung haben dürften, daher schan hier. heranzuziehen sind. | 
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A. Tierbilder., 


Wir erwähnten sie 
in reicher Zahl on der 





Ken IS. S4}: Ich 
Wida bier; bevor tich auf 
iie Menuchengestalt sin- 
pehe, zwei diesr Re 
kietbilder ab; Das eins 
[Abb 319): das. Kamel, 
Jen Kampl zwischen 
Adler und Hasen, end- 
lich die mit den Hälset 
verkreuzton Pfiauen!) 
untereinander und das 
zweite (Abb, 318): die 
in den Miniaturen immer 
wiederkehrende Dar, 
stellung einer- Gorgo 
oder Sirens, den Vorel- 
leibmitMenschenkopf"). 
Allen diesen Bildungrer 
bepeceuet man immer 
‚wieder. Ich gehe zwei 
Allerdings jüngere 

Kupprin diesolehe Tier 
‚bilder als. Füllung der 
Biendbogen abwech 
selnd mir Rosetten brin- 
‚gen. Abbillung z1q von 
der Kuppel der Gregor, 
kirchedesHonentzinAni 
vgl S ror} itie andare 
von der Kirche des Klo- 
sters Geghard (5. 245). 
Diese beiden Kirchen 
bieten auch sonst de WW i 2 

reichsten Bolrgre für die Aviiobgen Laafen 





Belinbtkeit der Tier- At. A7. Achikamar, Kresskirche, Plackbllter um Aubern: Einsatheit vom der Nurdselte. 


bilder (Abb. 325). Ich 
"komme darauf, wenn ich die Tierbikter auf ihre Gestalt und Form betrachte, zurück, Hier sei nur gefragt: 
Haben alle diess Tierbilder rein schmückende oder: zugleich eine gegenständliche Bedeutung? Ich 
greife zunächst nur einige Belsplele heraus, bel denen eine deutende Auffassung im Bereiche der 
Möglichkeit liegt. 

LOW Ich ee Se Kirchen, an deren E hach über der Tür untar dem Giebel 


Live Abb. Kar Er kant SG kainer Waise als maet gefaßt EEE fültt vielmehr ahne rolle 
Umrahmung die Verderfläche einer Belngplatte. Bei genausrem Zuseheh erkennt man, daß er 
doch nicht ganz willkürlich in die Fläche gestellt ist, sondern am Ende einer Inschrift erscheint?), 


We Y Vgl -Alistiran, 5 23. — P Vel mein "Bllderkrets Air erirchlschen Physinlgnes, z T$ Anftdtesd tat das bäufge 
Vorkommim (m mittelalterliche Halle 
D Dis Abbildung bei Aftechaa, #Schirake, S råg, Get aichi richie. 
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= A crfin k m Lalaj 
Abb gE Achakamar, Kreuzkirche Machbilder am Ainiin: Einmllhal Kam ider Konkeite 


Die Verwendung ist alio eine ähnliche wie in den Örtokideninschriftien von Amida, worüber 
ran Berchem, Seite "pr. ont. und 128 nachzulesan ist. Ein andermal, in Ispni maf dem Wege von 
Arrak nach Nachidschewan fand ich an gleicher Stelle statt das Lõwen elnan Stier. Dia Bedeutung 
des Löwen an kirchlichen Denkmätern wird wohl eine andere sein nls an weltlichen Tauten, Er 
kommt in diesen sehr häufig vor, Ich gebe mir ein Beispiel vom Haupttore won Alf (Abb, 422), 
Adler, Man betrachte die: Adieraufsätze, die oben Saite rz im Umgangs von Zwartimotz 
beschrieben wurden. Abbildung 324 gibt den Vogel in einer Einzelaufnahme;, Wenn man auch nicht 
sagen wird, dat der Steinmetz. unmittelbar nach der Natur gearbeitet hat ze fat doch der Wille, 
einen Adler zu geben unzweideutig allein im Schnabel, den Klauen und Jen mächtig ausppehreleeten 
Schwingen. Hier batidelt es sich jedoch zunächst nicht um die Gestalt, undern lediglich um die 
Batteutung, Soll der Adler von 650 einfach nur als Schmuck gemeint sein oder ist wr ein Sinnbild? 
Dabei käme ein Turchsickern romisch-byzantinischer Überlieferung ebenso in Betracht wie jene 
mittelasiatische, die in dem Werke über Amida sowohl von van Berchem wie vòn mie besprochen 
wurde. Man vergesie nicht, dal bis 436 in Armenien arsakidische Känlpo regierten, also Pärther, 
und da8 schon durch sis das Tier als Wappenzeichen eingeführt sein kann'), Wir-sahen den Adler 
an der Kathedrale von Ani, wo er die Flachnischen über den Fenstern zu Seiten des Südtores der 
Fonigstür, ähnlich füllt (Abb. 20), wie schon an der Marienkirche von Khaklı". Er kommt auch zweilköpfig 
vor®. Ich gebe wegen seiner Sormkräftigen Art ein spates Beispiel von der Ursgorkirche in Deegi 
bei Sanahin (Abb, 3237) Der Doppelndier hält einen Hasen in den Klauen; Es jat wohl überflüssig, die 
Beispiele für das Vorkommen des Adlers zu mehren und In dem Streit um die Herkunft des 
byzantinischen Ariers, wie er «Byzantinische Zeitschrift“, XXII 1983) angeschnitten ist, Stellung: 
1 VeL diss ancb: Rirulra, # Archlietters moemimman 5 334 — $ Doll. »Churchos and memusteries af ihm Tur Abdine, Tafel X. 
1) VēL don Grëngedel, e Ahiaidkbtstische Kalistitten in Chionsisch-Turkestans [Farbentafelil 
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zu nehmen. Das habe Ich achan in meinem =] 
Amii, Seite 346 £, getan Armenien eh 
übernimmt den Adler, der Iedeutuontz | h re 
nach, wahrscheinlich ebenso vom Üsten, 
wie Ihn noch Ale Ortokiden von dort 
mie nach Amida gehracht haben ') 
Tierkampf. Schon in Abb. 317 
aus Achtkamar, Abb, zt aus Gerhard 
und Albıb.. 323 aus Dsopi sahen wir immer 
wieder den Adler mit dem Hasen In den 
Klauen, Ich gebe däfür noch ein Dei 
smel von dem reich verzierten Chacho- 
Wankimeschiete des Tortum (Abb; 327] 
Dirie ähnlich wie das bei Boibort 
gelegene Warzachan (S. 230) eigenartige 
Kirche istnachrinerarmenischen Säulen: 
inschrift von König David Abdıg erbant "), 
Freilich iet der Bau später vielfach über: 
arbeitet, [as Fenater, Abb, 127, scheint 
schoti nach dem fürbigen Wechsel der 
Kellsteine darüber einer späteren Zeit 
anzugeliören. Der Adler unter dom zwei 
stroifigen Bandgellecht, das den Rund: 
bogen schmückt, ist mit dem Hasen eim 
gesenkt wäschen die heiden Fenster- | 
bogen, deren Schmuck sehr auffallend ist: Abi gio Ani COregorkitche dr Hengntz, Karte: Emmreibhrt, 
Ich gouhe darauf vorlaufig nicht ein. 
Eine andere Art von Tierk ampi ver- 
resenwärtigt Abh. 325 von der Kloster- 
Kirche zu Gechard 49. 245), die freilich 
aus späterer Zeit stammt, als die Im vor 
liegenden Werke eingehältenie Lerenze, 
Diese Sitlssite weist alıer einige u be 
achtensswerte Einzelheiten auf, daß ich 
ihre. Vorführung nicht gern missen 
möchte. Über dem Tore zwischen den 
heilen Dreleckachlitzen om einem 
Mittelfenster erscheint der einen Stier 
von vom anspringentde Löwe, beide 
vollig in die Fläche gedreht, so dad 
sle put ala Krönung des rechteckigen 
‚Fensterrahmens wirken. Über die Be- 
deutung salchar Tierkampf-Danstellun- 
gen habe ich »Amidas,; 5,207 und 347 f- 
Eehandeltund werde darauf in den ge 
schiehtlichen Teilen des: varliogrenden 
Werkes zurückzukommen haben. Man 
könnte auch für Armenien nach den vor 
gefuhrten späten Beispielen an seldscho- 
kische Einflüsse denken, doch: sind din 
4 Vgl rem Borchem, Amidlar a VD, 


# Vgl: Altschan in ninem bienen (arm) Alion | 
-Hruchktärkes, Tafal 29/8 (nor, „Alaterlällens Abb. 130. Übischiwvrank, Kuch: Einmelhrii dar. Sadeniie. 
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Belegrans Achthamarälter. Dim kommt, 
daß der Tierkampf auch der altchrist 
lichm Kunst des Abendlandes eher 
wenig fomi geblieben iat wieden Denk- 
mälırn des. alten Orients, Imswinders in 
Mesopotamien. 

im übriren wird gleich auläßtich 
Achthamars von einem oner Strome 
de Rede sein, der unmittelbar aus 
Iran oder dem altchrislichn Mesopo- 
tamien einmündet: als sein Kennzeichen 
Kann die Jagrddarstellunp. gelten, für 
deren Anwendung der Brief Acs Nilus 
den Schlüssel gibt’). So drängt die Tier 
welt von mehreren: Seiten atf Ver- 
wendung. hin: Armenien hiir sich im 
Durcebschnitt freilich, wie wir sehen 
werden, mehr an die amakidische 
Uberlieferung. 


B, FPfianztenbilder: 


Es ist ailer Zweifel, daßike Füllong 
der Awickel an den Blenmdbogen dès 
Außern von Zwarthndtz, die auch in 
Bana wijederkehrt (Abb, 113 und: ızAÄ), 
eins gepenständliche Ausleutung zu: 
läßt. Da die beiden füllenden Phanzen: 
Wein und Granate, nuch sonat in der 
Ausstattung der armenisehon ‚Kirchen 
e Ann a ter wiederkehren, sei ihnen hier narh 

Abb. £21. Geghanl, Kinderkische, Kuppel- Elneellisie, der Berheirtungr hin einige Beachtung 
| | reschnnkt, 

Weinstock. In der Kuppel der Apostelkirche zu Ani, die, wie sich zeigen wind, eime Nach 
mung der ersten Kathoëkike sù Wagharschapat gewesen sein: Hörfte, sah man ivgb S. 107] 
eii Kreut, voan dem Granaten und Weintrauben herab 
hingen, Die Reste im Museum zu Ani. Im ührigen 
kommt die Weinranke oft als Schmuck der Bowen- 
bänder über den Fenstern vor, Für Beispiele hlättere 
man zurück oul Seite 04 Yan der Hripsime. Am aus 
giebigsten It die Weinranke an den Außermelten von 
Arhthatnar 65, 85) verwendet, worauf gleich näher 
einzugehen sein wird. Dort zieht sie sich als Band oben 
um die ganze Kirche Inerunm ud verbindet Dorstellun- 
ven der Jagd und saller Tiere und Bestien» zu einer 
christlichen Einheit. 

Alte diese Deispiele stammen von K unpelkirchen. 
Abbildung 326. gibt den bereits oben §. {31 heichrie- 
benen Türstuorr der Tonmennkirche von Kassachi && steht 
außer Zweifel, daB die beiden Weinranken zu Seiten 
des Kreuzes und der Tiere hier ausgeespruchen sinn- 
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bildiiche Bedeutung haben, was an einer 
In syrischer Art eiisgrösitatteten Kirche nicht 
Wunder niinmt. Über die Verwendung‘ der 
Weinranke in der kirchlichen Kunst des 
Mitteilmneres gitt jedes Handbuch Auskunft, 
[ch werte unten mehr den asiatischen Strom 
vorzunehmen Halen. 

(Frabate. Das selname Stück, das Ich 
in ` Srchotte der Basilika vom Aschtarak 
(Abb. 378) fand und der Ausstattung emes 
älteren Worläufers der jetzigen Kirche zu 
schrie (S. 148), gibt zu denken, Auch an 
der Apıstelkirche in Ani müssen in ähnlicher 
Art Gıranatzweige verwendet gewesen mein. 
Reste ebenfalls im Museum zu Ant. Lite 
enge Zisammnnpehöriekeit der Granate mit 
dem Weinstock bekunder sich an der Ost- 
seite won Achthamar, wo Weinlaub und Gra- 
pate zwar in Friesen: getrennt, aber doch 
ebenin nebeneinander wie in Zwartlinotz 
(Ahh vu verwendet erscheinen, Sehr ein- 
drtckswoll et auch die Füllung des Türbogens 
im Gseghardkloster (Abb. 323). Sie erinnert an 
ähnliche Bildungren in Öberägypten, die vom 
gleichen nördmesopotimischen Mittelpunkt 
angeregt scheinen!) 


©. Menschenbilder. 


Im Sinne ler oben, Seite 221 f, belegten 
Bedeutung tler Kirchen als Gaben der Stifter 
um der Fürbirte willen, sind die Stifter öfter 
mit: dem Kärchenmodell dargestellt. Da den 
Kunstforscher daran mehr die Gestalt als der | 
Gegenstand beschäftigt, werde Ich. diese Reihe arst unten in dem: Abschnitte über die Trestalt be- 
sprechen. Dageren gehört hierher in die Bedeutungsfrage eine Reihe von Flachbildern, die zugleich 
im (rebietedes Stifterbildes einen Seiten- 
zwei bildet. 

Reiterbilder, Die Beschreibung 
der Burgkirche in Ani von 623 ist zu 
ergänzen durch Vorführung eines Flach. 
bildes, das nur in einer Abbildung | 
Kästmera erhalten ist und sich einst in W 
der Durekirche song Ani befand. Thora- 
manian fand davon noch einen Rest vor: 
{las Iinke Ende mit einem’ aufgehängten 
Schwert über dem Pferdehinterteil um- 
fiaen, daa Inder Aufnalıme Kästners 
dusch den vorgeltgrten Bogen verdeckt 
at. Vel, unten. die Abbildung. Meine 
Abbildung 329 nach: Brosset, «Ruines 
Ani, Täie XXXVI dazu Text | - 

i) Vgl arises Asiste im “Hupertorlum für Abb. 324. Zwarchnerm, Kirche: Adleraufsaır 
Kunstwisenschafte, 1018 





Aufnahme Iermaksı wi 
Abb, 323, Desgl, Gregurkirche: Einschhrit 
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Seite a} Man sieht in der Mitte- emen geometrischen Baum, der in der Krone Bosetten 
wdgl. umschlisdt und näch jeder Seite einen Zweig mit Halb- und Vollpalmetten entsender, die 
andere ‚Blätter und Blüten ansetzen. Unter diesen Zweigen auf jeder Solte ein Reiter, der, nach 
Yon gewendet und mit der. hinteren Hand den Zügel haltend, mit der vorderen alte Lanze mach 
unten gegen einen Drachen stößt... Auffallend ist die breit ausgeschweißhte Satteldecke und die 
ungleiche Bewegung der Pferde. Das Relief lag in einer Wandnische, von der es links überschnitten 
wurde, Man möchte daher annehmen, daß der Bogen davor jüngeren Ürsprunges war, Diru wirde 
passen, daß ès sich in der Kapelle neben der Kirche befand, die jüngeren Datums Ist 15.137) Das 
Relief selbst würde dann mit der alten Kirche von 627 gleichaltrig sein und nicht, wie Brosset anniinmit, 
erst aus der Zeit der Bägratiden vor der islamischen Eroberung (1072| stammen. lrosset bahnte. 
such damit vielleicht einen Fehler an, daß er in der einen Gestalt Georg iah, in der àndern Theodor 
diler Demetrius. In Wirklichkeit laßt sich nur sagen; dag es sich um zwei Reiterheillee handelt, 
wie sie in den christlichen Kirchen Vorderasiens und Ägyptens häufe vorkommen und jeden 


en age, 
El = ee " 


Aeivuahme Tkeresmamstaze 
Abt, 30% Kagch, Immehifige Flölienkirche: Onallche Sädılr. 
Abi Af, Lab Kirche Ähutgtsallesates, Adam Jerma g 


Heiliren dürstellon konnen, Für um ist die Haupt 
fragre, ob das Rellef der Gründungszeit der Kirche, 
622, angehören kann. Die schlechte Zeichnumg Kästners 
geatuttet freilich kaum ein Urteil, Aber die Sitte, an 
dun -Außenseiten der Kirchen Reliefs. anzubringen, 
läßt sich heute noch an wingelnen älteren armenischen 
Kirchen belegen. Die Havuptbeispiele dafür sind die 
beiden Reliefs mit griechischen Inschriften, die ich in 
meinem «Edschmiatsin-Eyangeliäar, Seite 6 i., veröflent: 
licht habe, dann die Reliefa von der Kreuzkirche von 
Michet und den Kathedralen von Mren und Odeun, 
endlich die Gagikreliefs von Achthamar. Ünter letzteren 
kehren die Keiterreliefs der Burirkirche von Anl wieder 
(Abb; 530), imachriftlich bezeichnet ala Theodor, Georg 
und Sargis, ind solche Reiter findet mim auch über dem 
Südportal der Kirche von UÜehuztü. Davon: später. 
Achthamar. Die Kirche [5.82] ist:s0 eigenartig aus 





D Vi meinen Aufsats Sher den kopiischen Rikiterbeiligen iu 
ler Zeitschrifl für Igrpliche Sprache, XL. lo. 8-40 £, «Der Dom 
zu Aéchene, &. 51. nnd dam gure Beinpiche ara Chir Elias bel Freusser, 
«Nordinewporumischr Bandenkinälere, Tufel 6 uod oa 
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gestattet, dad sie aly Ausnahme einzig dastcht 
(Abb, 330); Schon unter dam pyramidalem Dache der 
Kuppel ist nicht das übliche Kranzgesimse mit 
Bandornamenten gegeben, sondar eg Jan fon dort 
frei heimusgeärheiter etwa 33 Tiere hinterolfiander 
her: Löwen, Gazellen, Hirsche, Steinbücke, Hasen 
u del. Ein ähnlicher Tierfries such uomter Jon 
Dächern, sowohl a den  Längsseiten (Ath, Lu) 
wie iu den Giebeln. Die Ecken Jetsterer werden 
an der Westseite durch Menschenköpfe — wie In 
Hatra — an der Östssite durch Hasch götragen, 
Dann folgt ein Weinlaubband, das um den ganzen 
Bau in einer Steinlage herimpeoht und Jm nig- 
drigerten Ostteil unter dem Dache (Allı. 334) seinen 
Ausgangspunkt hat, Mankönnte darin einen Ableger 
derselben Quelle sehen, der auch die französiachen 
| u ne | Drölerien ihren Ursprung: danken"). so reich mi 
Atın. 338, Asisi, Kiris; Bruvik alten Schmuck dllerhanil Einfällen von Menschen und Tieren sin 
de Ranken gefüllt Ich werde elniges darüber 
bei Beschreibimg: der einzelnen Schauseiten. vorbringen, Daranter folgen dann einzeln Tiere omit- 
weder von vorn gesehen, vorspringend, oder von der Seite gesehen in Flacharbeit- Den unteren 
Abschluß des reichen Schmuckes bilden Srenän aus dem alten Testament und einzelne Heilire, dir 
an der Westseite mit der Gegenüberstellung. des Stifters mit dem Kirchenmodell vor Christus 
gipfeln. Zwischen den &inzelnen Aenschengsstalten wieder allerhand Tiere, 

Von dieser ımerhörten Ausstattung‘ gibt schon, der T.ukaihistoriker der Zeit; "Thomas vim 
Artarunt III, 38 (Brosset, S. 240} eine Beschreibung: Zunächst wird berichten, Gagik habe einen 
festen Platr, Cotom, in der Provinz Agkdenikh, zerstört) und die Steine über dag Meer zum Have 
der Kirche herübergebracht. Nun hatte er dim obenerwähnten vgl. Bronser, 3.236) Architekten 
Aanuel zur Verfügung, einen Mann von Wissen und großer Geschicklichkeit, der aus der Kirche 
ein Aleisterwerk seiner Kunst machte. Der- genannte Mönch half (um out senger Begabung, um dort 
die vollkommen entsprechenden Bilder von Abraham: bis. David und Christus, die Reihen der 
Propheten und Apostel. dar- 
zustellen, jeden nach der 
Regel, bewunderungswündig. 
anzuschauen. Er schuf und 
vereiniete in den Teilen der 
Kirche Massen von wilden 
Tieren und Vögeln, Wild 
schweine und Löwen, Stiere 
und Bären, einander entgegen 
die Gepensätze Ihrer Naturen 
zeigend, was dem. Denken- 
den sehr gefällt. Er zeich 
nete- aadh an den Wänden 
der Kirche in getrennten Fet- 
dem Weinlaub mit Trauben, 
Winzern, Versammlimpen van 
Tieren und Reptilien, deren 
Darstellung, nach Arten gr- 
ordner, den Blick erfreute. An 

Y Wie nie such in koptinchen 


Wukerelen vorkommen. m mez | | Nail Doategg. 
D Gätecheann, 5.248 f; Abb. 325 Anl, Bürkkleche: Bischidld mit zwei Aellern, 
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den vier Seiten der Apsis des Heiligtums ordnete er die vier Evangelisten,; Heilige außer der Reihe, 
die Krone der Freuden der heiligen Kirche bildend. An der Vorderwand der Kirche!) stellte er auch 
das Kreuz und das Bild des Erlösers dar”), als Mensch sichtbar. Mhm gegenüler sah man em 
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Bildnis des Königs Gagik mit Nim- 
bus und rollkommet Ähnlich, aufden 
Armen mit hoher Inbrunst die Ge 
staltder Kirche tragend, als wenn sie 
ein Goidgefäß wäre, vefüik mit 
Manna, wie ein Räuchergeläß aus 
(old, Wohlgerüche ausströmeni. 
Der Monarch ist gegeben in der 
Haltung eines Menschen, der um 
Verzeihung seinerSünden bittet» .. 

Ich teile hier. gleich noch eine 
zweite Schriftstelle mit, die ich 
DP Mesrop verdanke!),. Nach der 
tzo etwa. hergestellten Abschrift 
einer älteren Handschrift, die man 
«Havakarın- (Sammlung) nennt, 
wurde «der Bau der Surb Chatsch- 
kirche (Kreuzkirche) von Achtha 
mar im: fahre o21 vollendet der 
Ganze Bau aber hat sechs Jahre 
gedauert, Diese Kirche steht noch; 
die inneren und äußeren Flächen 
der Mauer sind mit verschiedenen 
Bildern bedeckt; Die tiefen und 
hohen Steinbilder auf der äußeren 
Fläche fallen besonders als schein- 
bar einzelne Statuen ins Auge 
und stellen mit. verschiedenen 
gemeißelten Örnamenten die be 
rühmten Persönlichkeiten vim An- 
fang der Welt bis zu Christus dar. 
Die Bilder waren ursprünglich 
färbig: und durchaus vergoldet; die 
Überreste davon sieht man noch 
stellenweise, sa daß die Kirche 
durch den Reflex der Sonne 
Strahlen als eine zweite Sonne auf 
dem blauen See glänzte und von 
Weitem sichtbar war. Die Uber, 


lioferung erzählt, dad man die ganze Kirche, um die Farben und den Glanz vor Regen und Sonnen- 
schein zu schützen, von auilen mit einer perlengeschmückten Decke schirmte, die eine reiche Frau 
gestickt und der Kirche freschenkt hatte, Diese Beschreibung und die des Thomas Artsruni, eines 
Zeitgenossen, weist dem Kunstiorscher den Weg der Deutung. Ich beschreibe, darauf gestützt, kurz 


die einzelnen Schauseiten. 


Westseite (Abb. 140)9. Über der in jüngerer Zeit vorgebauter Halle werden die beiden lötrechten 
Schlitze in tiefem Schatten sichtbar, zwischen ihnen ein Fenstermit Bogenband und — der Beschreibung 
des Thomas entsprechend — darüber das Kreuz, rechts unten Christus, links Gagik mit dem Modell, 
zwischen beiden unter dem Fenster ein Engelpaar, das ein Krenzmedälllon träpr (Abb. untenl. 

Südwand. (Abb, 351) Die Darstellungen beginnen an der Westecke mit der Jonsslegende: 


D Vi, Leonian ©. Chanch, Die Katholikol von Avhilasıe (Byzanilcon; Koantaptipnopnel iyoo, Ne iioll 
') Vgl mich Bachmann, Kirchen uod Aoecheen in Armentens, Tafel h rechi 
"j Val auch Bashmasın, Taf] 33 linka mil 345 Hasi Lalajan, „A rgagrakat Hauders SX (into RS. en? f ich ernparr mir 
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Schiff und Auswerfung inks, dann 
der Waläsch, wie ein Drache ve 
bildet, und rechts der in Gurken- 
laub schlafende Nackte, Auf der 
Steinreihe darüber das Segel, dann 
ein Stein mit einem bärtigen Hei- 
ligen, Jonas, der-sich, mit bered- 
ter(sebärde predigrend, dem König 
vorn Ninive,einemaufdern nächsten 
Stein hockenden Fürsten, zuwen- 
det. Auf dem letzten Stein vier 
üstenkreise (Frauen weinend). 

Vier weitere Büsten auf der Stein- 
reihe darüber. Die äußerste Büste 
links mitden bischöflichen Schulter- 
streifen ist inschriftlich bezeichnet 
als der Protomartyr Stephanos, 
Dann diePropheten Sophonias und 
Üsaria. Es sind also einzelne Hei:- 
lige, die mit der Jonäslegende wei- 
ter nichts zutun haben, Über der 
nächsten Steinreihe folgen einzel- 
ne liere, über dem Fenster ein 
Hirsch. Oben der Weinlaubfries 
mit dem Stamm inder Mitte, dessen 
Achterverschlingung mit - zwei 
Menschesköpfen prefüllt ist. Links 
davonalsFüllungen ein Bär undein 
stehender Mann, rechts ein Knie- 
enderundein Reiherpaar,. Der Tier: 
Iries unter dem Dache beginnt mit 
einem Tier, dann dreibärtige Köpfe, 

Es folgt- der vierseitig um- 
manteltellreivierteizylinder; unter 
dem Fenster Ziegen zu einem 
Pilrbaum auf Stufen aufspringend, 
Links davon (Bachmann 35) das 
Opfer Abrahams mit der Hand 
Gottes und dem Widder, dann Auge Eat 
em die Händo bedeckt empor- Abb, 337 Achubhamar, Rreonkische, Siblithe: Der Wi Sihok god Tiere 
streckender Heiliger (Moses?) 
Rechts davon ein Engel, der sich dem unter einem Bogen thronenden Christus zuwendet (über diesem 
der Prophet Joel), um die Ecke die Muttergottes. auf dem Lehnstuhl, Zu beiden Seiten Gabriel 
and Michael, Rechts folgt ein Vogelpaar, dann der moderne Vorbau zu der in die Südkonche èin- 
gebauten Empore; dahinter, verdeckt, wahrscheinlich andere Bildwerke, Über den beschriebenen 
Darstellungen Medaillons, ein Pfau, im Weinlaub ein bärtiger Kopf, ein Mann mit Schleuder, Hähne 
zu seiten eines Kreusstabes, Ringe t. m | 

Auf der Ostseite der Südwand rechte vom Vorbau (Bachmann, Tafel 34) erscheinen auf den vier 
Flächen, die sich anschließen (vgl Grundrid, Abb. 57), ein paar Heilige zu seiten eines Medalllons 
stehend zwischen je emem Tierkandelaber IAbb, 33> und 333], Iinks ein Paar stehender Bären, Hasen in 
die Mitte nehmend, darüber ein Greif, rechts über dem eine Taube anfallenden Adler ein Vogel mit 
Steinbockkopf und Halsring. Die beiden Heiligen sind näher bezeichnet: «Der heilige Sahak, Bruder 
des Hämäzasp, Märtyrer und Zeuge Christie; rechts: der heilige Hamazasp, der Fūrs von Was- 
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purakan 'j, Über diesem 
Figurenstreifen ein vor- 
tretender Kopf und im 
Weinlaubu.#. ein Mann, 
der auf einem Bärentei 
tet. Die Südwand finder 
nanlı Üsten hinihren Ab- 
schluß in den Gestalten 
dea kleinen Davıd, die 
A T i GF Schieudèr gegen den 
£ Ar F KEN rn Ä E riesigen Goliäthschwin. 
u N en St We hi | E ` ven, der ihm an der 
A.S ` KÉ Ecke gerüster geren- 
übersteht. Zwischen 
beiden em Rind zu- 
sammiergekanert und 
links hinter: David ein 
Mann mit Turban, 
Saul réi, Her ihm. im 
KreiseSamuelund links 
her dem Lenster der 
Oberpriester Heli 
(Bachmann 35 unten), 
Über der Daridszene 
ragt ein Kopf neben 
einem Ferlbhuhn in 
Flacharbeit aus der 
Wand. Uber ilim eine 
Inschrift und im Wein- 
laub Männer, Vögel, 
Hase und Fuchs, 
dstwand (Bach- 
mann, latel 36, Lalajan]. 
Nach Thomas wären 
hier diẹ vier Evange- 
listen zu erwarten"). 
Gegeben sind vier te 
hendo Heilige in Fen- 
| ' sterliöhe (Abb: 314) da 
Ahlu273. Achihamm, Keonskirche, Sideris. Der RL Plama op Sien "` "Të Weër E en 
eine Frau kniet. In der gleichen Höhe: Unks und in der Mitte Tieres, (ber dem Fenkter ein 
Büstenkreis mit der Inschrift: «Und Adam nannte die Namen aller Tiere und Bestens; dann 
nochmals zu beiden Seiten wiederholt «Alla Tiere und Bestiens®. Danach möchte man glauben, 
dad die Tierstreifen um die Kirche herum in diesem Sinne zu deuten seien, De Dreisckschlit» 
dieser Seite werden umschlossen von Bogenbändern mit Granatzweigen; darüber der Weinlaub- 
streifen mit einem hockenden Fürsten in der Mitte", Im Giebel Christus stehend und mit dem 
Kopf unter den Hasen verschwindend, die den Dachrand entlang laufen. 
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", Laistss a. a DS 203 gibt die Geschichte dieser Heiligen, die Märtyror aus Aer Zelt dra Hasan al-Rashid {rie — Bo) wind, 
Also fast aus der. Zeli der Fagckang der Flachbilder. 

"1 Laläjan, 5. 200, geht Ip dea Heiligen en Selita des Eeagern wwiellsichte Thucddäns und Banbolomiya, daneben Julannes 
den Täufer em! Gregor des _Erleuchten | 

D Mach Lalin Gegik, vgl. anch Bachmann, $, 43. 
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Nordwand (Bachmann, Tafel 37/38) An der Östecke 2m hoch Simson, der einen Philister beim 
Schopfe hält. neben ihm der Prophet Ezechiel, dann noch ein Heiliger, darüber drei Büstenkreise. 
Es folgt eine Gorga 'lAbb. 318), darüber Simson knieend, wie er dem Löwen das Schwert In den 
Rachen stößt und zwei Hähne, Rechts (Abb. 517) ein Stein mit einem Schaf über einem solchen 
mit «dem einem Hasen anfallenden Adler und dem untersten mit Pfauen. die die Hälse verschränken. 
An der Ostecke der Konche ein stehender Örant, Der Zyktus beginnt dann in der Mitte der Wand an der 
Konche mit dem: Anfang der Genesis. Links vom Fenster Adam und Era, die sich vor dem Daum 
den Apfel reichen und kosten; rechts vom Fenster der Baum, um dessen Stamm unten sich die 
Schlange auf die links knitende Eya zu schlängelt, Auf den varkragenden drei Steinen über dem 
Fenster ein Löwe links und drei Fische über einander rechts. Die Nordwand schliedt in der West- 
hälfte (Abb. 330, Bachmann, Tafel 37) mit den Jünglingen im Feuerofen und Daniel in der Löwengruhe. 
Voraus gelien an der Köonchenecke drei Reiterheilige (Theodorus, Sergius und Georg) unter Me. 
daillons nnd zu Seiten‘ des Fensters am Dreiviertelzylinder wieder Tiere: links Löwe imd Bär 
Trauben [ressend, dann über dem Löwen, der ein Rind anfällt, rechts ein Schaf über einem Löwen, dem 
der unter dem Fenster knieende Simson das Maul aufreißt. Über den biblischen Szenen vorkragend 
ein Hirschkopf und dei, im Weinlaube Paare von"Vögeln und Ziegen, ein Mann, die Schaufel 
stechend gegen eine Ürans mit nackten Brüsten u. = f„, unter den’ Tieren des Dachfrieses ein Mann, 
der ein Rind an Jen Hörner hält. | D 

An der Westseite, yon der wir Seite 291 mit dem Stifterbild ausgingen, läuft dieser Tierfries 
im Giebel zusammen in einem stehenden Heiligen und das Weinlaub darunter (Bachmann, Tafel 30, 
oben) baumt sich zu einer Mittelkrönung auf, in der sich Wein um Granaten legt: Der Fries setzt 
seiflich merkwürdig ungleich hoch an und zeigt reiche Füllung, links einen Mant mit Kürbis in 
den Händen, dann einen Bär, der sein Junges stillt, dann Gazelle und mihendes Rind: rechts einen 
Mann, (ler mit einem Bären ringt, einen Hockenden, der Weinzweige vor sich verschränkt, bockende 
Widder und einen Knieenden, der ‚seinen Bogen gegen einen Bär richtet, Unter dem Weinlaub 
die Dreieckschlitze mit Bogenbändern, in denen ein Vogelpaar zwischen persischen Palmetten und 
Granatzweigen erscheint, darunter das Mittelkreuz zwischen ähnlich Ranken und Kundansätze 
austreibenden Kreuzen zur Seite und vorkragenden Tierköpfen. Darunter, wie gesagt, Gagik und 
Christus. Ich gebe von der West- und Ostseite später mehrere Einzelheiten in Abbildungen: 

Übersehe ich: den Zyklus, dann stellt er sich gegensfändlich der als offenkundiger Beleg der 
Fürbitte Gagiks an Christus, dem er die Kirche darbringt, wobei im Sinne der ältehristlichen Sterbe- 
gebete etwa gesprochen wird: «Wie Du die ersten Eltern, Jonas, Isaak, David, Simson, die Jünglinge 
im Feueröten und Danlel in der Löwengrube errettet hast, so erlöse auch mich. Formal liegt eine 
mehr als vierhunilert Jahre jüngere Wiederholung der Kanonesarkaden vor, wie wir sie im syri- 
schen Evangeliar des Rabbula vom Jahre 586, aus dem Johannesklöster zu Zagba im nördlichen 
Mesopotamien stammend, kennen. Die Zusammenstellung von kinzelgestalten mit Symbolen und 
Tieren, die öfter lotrecht über einander feordnet oder zu Seiten eines Fensters, bzw. auf einer 
Seite der Strebenischen angebracht sind, dazu die eingrestreuten biblischen Szenen ind dafür bé 
Zeichnend "1, Diese Tatsache weist in die Richtung, ats der wir die figürliche Darstellung der christ- 
lichen Zeit wohl in Armenien zunächst überhaupt herleiten müssen: auf das hellenistische Meso 
‚potamien, daher das Ausspinnen der Jonasiegende bis zur Predigt in Ninive. Dabei wird man sich 
freilich zweierlei vor Augen halten müssen, erstens, daß wir einer Ausnahme gegenüberstehen; die 
herrschende Art der armenischen Kirchenausstattung geht durchaus nationale, d h- Wege, 
die noch zu reden sein wird: der armenische Steinmetz rahmt und füllt zierend Flächen. Zweitens, 
dad die Art dieser Ausstattung, wenn sie auch in Mesopotamien belegt ist, durchaus nicht auch 
dort ihren Ursprung haben muß. Davon unten in einem eigenen Abschnitte. Ich bleibe zunächst bei 
der Darstellung und ihrer, gegenständlichen' Deutung, In ähnlicher Weise wie hier ia Flachbildern 
sah ich an außen bemalten Kirchen der Bukowina öfter die Wurzel Jesse dargestafie Davon unten. 
Hier sei nur noch gesagt, daß sich in der Tracht des Gagik, der die Kirche g1ı5—921 baute, deutlich 
der byzantinische Einschlag ausspricht ünd in der Ergänzung der Reihe von Heiligen durch Hamazasp 
und Sahak die Auffassung dieser Entstehungszeit. N WW 

l- Vgl gier ein geriies Nelspiel der Eitwirkeng dieser Art von 446 IS; Apoliinare agoen in Ravina) Oriens christianus 
N.S V [toisi 5.03 i 
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a) Malerei. 


Was die Ausstattung der Wandflächen, der Ge 
wölbe und Kuppein im Innern der armenischen Kirchen 
anbelangt, so ist so viel sicher, daß in einigen der 
bedeutendsten Kirchen des 7. Jahrhunderts wie der 
Hripsime, in Mren und Mastara die Kuppel in Strahlen 
auseinandergehende Rippen zeigt, die unten über profi- 
Merten Scheiben stehen oder mit (huen enden, (a zë 
u.92). Inder Kathedrale von Thalin sind an.dieser Stelle 
noch Reste einer Kreuzes mit Scheibenenden festzu- 
Stellen (Ga zort Dieser bildhauerinche Schmuck schließt 
die üblichen Malereien der byzantinischen Kirchen aus | 
und esentsteht 30. die Frage, ob diearmenischen Kuppel- Abb. 335. Zwartlogts, Kirche: Mosalkreat, 
bauten in altchristlicher Zeit überhaupt Bilder aufwiesen, 

Hosaiken. Was zunächst die in den. literarischen Quellen angeblich erwähnte Mosaikmmalerei 
anbelangt, so haben sich in den noch aufrechtstehenden alten Kirchen davon keinerlei Reste pe 
funden; in späterer Zeit ist das Mosaik jedenfalls gänzlich ander Gebrauch gekommen. Dazu kommt, 
daß die Übersetzung Stephans von Taron Hi. a bei Geler BS: 136 falsch ist, Es ist dort in 
der Käthedrale von Argina nicht von prächtigen Mosaiken die Rede; das Wort «»schimwatz«, das 
tiört steht, bedeutet nicht +Mosaiks«, sondern eher. »Baukonstruktiom. Dagegen sind Spuren alter 
Mosaiken tatsächlich bei den Ausgrabungen zutage getreten, Abbildunge 435 zeigt einen solchen Mosaik- 
rest; derin Zwarthnotz gefunden und von Archimandrit Chatschik neben dem Reliquienschrein (Ambo?, 
Abb. 261) auf der Altarbühne aufgestellt wurde !j.. Das Mosaik überzieht die Fuge zweier Steinplatten. 
Man sieht noch die drei Arme eines Kreüres mit Rundansätzen an den Armenden und einen 
Farbenfleck um die Kreuzung, yon dem Doppelstrahlen radial ausgehen, Ich habe das Stück 
leider nicht genauer untersucht, Es gehört noch ein zweiter Rest dazu ", auf dem jedach nichts mehr 
zu erkennen war. Über eine Parüllele in Mar Gabriel vgl. Bell, Charches of tbe Tür Abdin, Seite 67. 

Ein Fudbodenmosaik wurde in der Nordapsis in Dwin gefunden 3.165) und ebenfalls ins Museum 
zu Zwarthnotz gebracht”). Es soll eins Maria darstellen, was mich nach der Stellungnahme der 
Armenier geren das Chalcedonense sehr wundern würde. Diese beiden Reste mögen beweisen, 
dad die altchristlichen Kirchen Armeniens tatsächlich Mösaiken aufwiesen. Ich zweifle mir, daß diese, 
soweit sie menschliche Gestalten darstellten, wirklich armenischen Händen entstammten, Dagegen 
ist sicher, dad die Armenier Meister in der Herstellung zierender Fulbodenmosaiken waren 
IS. 163}. In Jerusalem sind Massen solcher 
Mosaiken e, T. mit armenischen Inschrif- 
ten, gefunden worden. Sie stellen nie 
menschliche Gestalten dar Was in 
Armenien selbst an: darstellenden Mao- 
saiken vorhanden war, dürfte wie die 
Flachbilder von Achthamar auf meso- 
potamische oder griechische Einflüsse 
zurückgegangen sein. 





t Vgl. den Bericht een Ter-Mowressian, Izrjesiijè 
VIL 8 25 

* Die wertrollen Reste liegen jetri im »Almerme 
von  Awartinoflz gand ungeplltgl ocben : einander. 
San vergleiche meine Aufoabme  mit.der bei Ter 
Mowwessian nnd wird feststellen können, wie viel 
is der Zwischenzeit verloren gepanpen war. 

"Vgl darüber lie Zeitschrißs  Aramie 1907, 

H VgL: mein “Das neupofundene Orpheus- 
gosaike, Zeitschtifl des dentschen Palästinavoreines, 
A Alk (cal Sa, 139 È Ahb, 336; Ubhntan, batbedeair : Malcremg em Atamwweun 
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Wandmalereien. Die erhaltenen Reste von Malereien habe ich vereinzelt schon bei den 
Kirchenbauten beschrieben (S. 192), Unter ihnen ist ein Bild, das besonders hervorgehoben zu werden 
verdient, jenes in der Apsis von Tekar, das ich Zeitschrilt für Geschichte der Architektur, 
VIL Seite 77, mit dom Mosaik von Germigny-derPrös bei Orkkans aus dem Jahre Bop verglichen 
babe. Mar D sah dört freilich ein Kirchenmodell in der Art von Zwarthnotz aus: den kläglichen 
Resten der Wandmalerei heraus. In Wirklichkeit ist die Bundeslade unten auf dem Boden in zwei 
Reihen Bögen bram und weiß übereinander gegeben. Darüber sieht man noch die graben Flügel 
dor kleinen Engel und um sie herum den blau-weiden Himmel, Alles übrige muß man; sich nach 
dem Mosaik von Germigny-des-Pr& ergänzen‘), Wahrscheinlich standen da zwei riesige Enpel, für 
die Jer Platr ausreicht. Ich könnte mir vorstellen, dad diese auf den: Altur berürliche symbolische 
Malerei mit zu den ältesten erhaltenen Belegen von Apsisausstattung gehört. Um an einigen gut 
erhaltenen Beispielen eine Vorstellung der: byzantinischen Art zu geben, führe Ich die Wandbilder 
vor, die noch in Ani erhalten: sind. Sie stammen zumeist aus weit jüngerer Zeit als die Bauten selbst. 
So gleich die Malereien in den acht Konchen der Erlöserkirche (S. 133 f) Diejenigen der Kuppel sind 
vollständig zerstört(?). Inder Hauptäpsis sieht man Christus thronend zwischen Erzengeln und Cherubim- 
Ander Wand darunter diè zwölf Apostel. In der Südost--und Nordostnische die Darstellung des 
Pfngstwunders, darunter im Südosten die Geburt, im Nordosten die Kreuzirung. Die Wistnische 
weist das Abendmahl auf, die Szene darunter ist ehensc zerstört wie die unter Lukas in der Süd. 
west- und Johannes in der Südkönche, In der Nordwestkanche: ist Markus, daranter die Verklärung, 
in der Nordkonche Matthäus, darunter die Anastasis dargestellt Vor Matthäus kniet der Maler 
Sarkis Farschik (oder Parschkan), der um sein Seelenheil bitter: Orbeli setzt diese Fresken wie die 
plastischen Tierfiguren über den Kapitellen ins ra Jahrhundert”), In diesem Achtkonchenbau ist 
die Verteilung der Bilder in ‘der oberen Reihe ganz deutlich auf Christus und die Jünger zugespitzt, 
so daß, wenn man sich dazu die Kuppel ergänzt, in der vielleicht Christus. and die-Propheten 
gegeben waren, hler die Ausbreitung der Lehre durch die Jünger und Evangelisten folgte — wie 
ich das für Ravenna im Anschluß an die  antiochenische Tradition nachzuweisen suchte®), — im 
nächsten Streifen evangelische Szenen; die das Pfingstwunder und das Abendmahl der oberen Reihe 
zu einem. Festzyklus ergänzten, | 

Auch in Thalin sind in der Kathedrale noch Beate von Malereien erhalten,- In. der hufeisen- 
törmigen Hauptäpsis (Abb. 200) stehen in Fensterhöbe zwölf Gestalten, wohl die Apostel, darüber 
cine unleserliche Inschrift, dann in der Apsis selbst; von einem Medalllonband mit einem Kranze 
im Scheitel umrahmt (Abb, 346), eine apokalyptische Darstellung; In einer Mandorla ein groter Thron, 
darauf ein Polster und ein Buch mit sieben Dlättern i), die Mandorla getragen von weißen Folyommata, 
ringsum sechstellige, weile Sterne in schwarzen Kreisen. Das Ganze sehr durch Rauben für sine 
Übermalüng zerstört. Am Pfeiler ewischen der Agsis und dem linken Zaeitenrum ein Reiterheiliger, 
an der Wand des tonnengewölbten Vorraumes rechts Reste eines Einzuges in Jerusalem O); Christus 
reitet, mit beiden Beinen nach vorn sitzend, nach links auf eine ‚Architektur zu. Hinter ihm drei 
Heilige, An der Wand gegenüber viel» Köpfe, Mar" las in diesen Malereien den Namen des 
Künstlers Moses. 

Ein reicher Kreis von Gemälden ist in der Kreuzkirche von Achthamar erhalten, Schon 
Bachmann und Lalajan sind darauf eingegangen, War außen das ülte Testament behandelt, sn innen 
das neue: Begegnung und Geburt in der Südapsis sind sicher. Ich gebe Abb. 537 mus einer andern 
Konche die Auferweckung des Lazarus und den Einzug in Jenısalem, beide über dem Oberteil der 
Himmelfahrt Christi"). Die Art ist syrisch, naheliegend der Vergleich mit den Fresken des Deir 
es-Surjani in Ägypten?). Reicheren und besser erhaltenen Schmuck weist jene Gregorkirche a 

) Zaplaki der öutlichen Abtellung dey kaiserlich runlschen archdologischen Gesellschaft, XTX (oooh, S ig 

N) Clemen, »Dic romanische Mooamentalmialerei it des Rheltalaniege, Tafel SL. 

+ Puteroditel (Führer dur Aaf, 5456 Für die Zussmmensieflung einzelner Seenen mil den Erangeliston ziehe man die 
entsprechenden Belege in dem Miniamuren der Erangellare heran, 

D Crime Christiane N FE Vini Ss, oi 

5 Ötschet der kalserlich stehlolsgiechen Kommisitm wom Jahre 1893, 8.83 

D Buchmaun, Tafel 32 (ie meiner Abbildung #jederbalt), 

(kel, meise Beschreibung Orienz Christianns 1 (1901), 5. om tL soi n Dee | a i EER 
die N und Klöster eh (Abb. SG EN VE KS "FS emp Der mi-Sanhaiii RER 
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die am Abhange hoch 
über dem Arpatschni 
gelegen, vom Fürsten 
Tigrunes Honentz 1215 
in Ani erbaut wurde). 
Die Malereien stammen 
noch aus «dem 13- Jahr- 
hundert, die Inschriften 
sind georgisch®).Der'Ty- 
pus ist hierkein strahlen- 
förmiger, sondern der 
der Kuppelhalls. 
Abhildung: 530 gibt 
das Innere nach der Süd- 
ostecke hin. Man sieht 
die durch Tonnen ver- 
strebten Pfeiler, die sich 
vor die Wand legen. Im 
Zenith der Kuppel er- 
scheinen vier fliegende 
Engel, dieein Medaillon 
mit dem mächtivren Kopf 
des Pantokrator trapen, 
Ringsum die Apostel ın 
zwei Gliecdern durch 
Maria, bzw. Engel Ge 
trennt stehend. Dann 
zwischen den Tambur- 
fenstern Projihoten, von 
denen man Paare m 
Abbildung 339 sieht. In 
den Koppelzwickeln die 
Büsten der vier Evan- 
pelisten. In der Tonne 
des Tragbogens, der in 
Abbildung 330 sichtbar 
ist, die Verkündigung. 
Darutiter um das Fenster WW — 
dis Geburt, linis diè Abb. 337. Achihamar, Kresikirche: Wanmimlereien. Mk Lalstän 
Hirten über dem sitzen: 
den Josef, rechts Maria an der Krippe liegend über der Badeszene. Im Streifen darunter 
der Einzug in Jerusalem, links Christus mit beiden Beinen nach vorne auf dem Tier, rechts 
Männer und Frauen vor der Stade, Endlich unten die Koimesis, durch einen stehenden König 
getrennt von dem Drachenstoff über der Tür, darüber stehende Engel mit dem Medaillon. 
So sehen wir die Malereien der Wände: in drei Streifen von Bildern übereinander zerlegt und 
möchten nach der vorgeführten Südwand erwarten, daß oben die Jugend, unten die Spätzeit, in. der 
Mitte die Höhe des Wirkens Christ! gegeben wäre. Das ist aber nicht der Fall, Schon an der Nord- 
wand lädt dich noch erkennen, dud oben das Pfingstwunder dargestellt war, das unterste Bild ist 
zerstört, das mittlere zeigt die Auferweckung des Lazarus. Dazu an den Kuppeipfeilern westlich 
oben die Jünglinge im. Feuerofen, darunter eine 'Tränkszene. In der Hauptapsis erkennt man noch 
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I Von den "Tërken Sachschii-Eiime {female Kirhe), yon Brossel, «Ruinns d'Anie Immer »Grlechische Kircher geiannt, 


[He Bauieschrift ist erhilten. Vgl oben 5 wort. | 
tj Über Ale Streitfrage, ob dee Gründer Armenler oder Chalvedouite war vgl. unten. 
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den. Pantokrator. zwischen 
Cherubim und ‚stehenden 
Heiligen, darunter über 
dem Fenster das Cihorium 
und seitlich Christus, der 
je sechs Aposteln. nach 
links den Wein, nach rechts 
das Brot reicht: Darunter 
die Reihe der Kirchen- 
väter, An der Einganps- 
wand im Westen ist zu- 
seiten des Alittelfensters- 
Christus im Limbus links, 
das Noli me- tangèrp rechts 
gerrchen, die andern Sze- 
nen der beiden uberen 
Reihen sind zerstört, An 
der unteren Wand zahl» 
reiche kleinere Bilder aus 
dem Leben des heiligen 
Gregor. Man sieht in Ab- 
bildung 339, rechts vorn 
einige davon. Der. Bilder: 
ryklius der Kirche wird 
dureh Ornamente begleitet, 
die sich ebensowenig auf 
die architektonischen Glie- 
der beschränken, wie die 
hpürlichen Darstellungen 
etwa nur auf die Wänile. 
Es sind zumeist Muster 
akne Ende: Rautenfolgen 
und Spittovale aus ver, 
schiedenen Motiven zú- 
sarımengesetzt, öfter 
kommt die Abentung in 
Farben vor. 
Auch die eingsstürzte 
m We | Ba Vorhalle dar Kirche war 
Abt 338 An, füregorkirche des Hanne; Vorhalle- Einzelheil vin de Kirchenwanid, mit einem Kreise von 
| | j Malervien versehen, von 
denen noch über dem Eingange Christus zwischen Engeln, darüber zuseiten des Fensters links die 
Beweinung. (neben der Gräbkuppel Maria küssend üher Christus gebeugt), rechts die Kreurahnahme 
(Abb. 348), dann Johannes erkennbar ist. Diese Bilder werden durch einen Arkadenbogen usammen- 
gefaßt. Das schmälere Bopenfeld mit der Dreiecknische daneben zeigt links zwei Heilige über: 
einander, rechts. oben im Himmel nackte Oberkörper von Frauen und Greisen, alle mit dem- Ärm 
vor dem geneigten Kopf; in der linken oberen Ecke die Beischrift TO CKÖTO, alles auf blauem 
Grunde, Unten auf rotem Grunds viele, last zerstörte Köpfe einer Höllendarstellung, Tas itif der 
Nordwand links die bekannte Paradiesdärstellmg: Isaak, Jakob und Abraham, Maria Orans, Adam 
mit. dem Kreuze und die Paradiestür mit Chernbim. Die Wände müssen also PN Därzellung 
des jüngsten Gerichtes überzogen gewesen sein, wozu noch die im Malerbuch. vom Berge Athost) 
unmittelbär damit verbundene Darstellung der zweiten Parousie Christi an der Westwand trat Ich 
4 Deutsche Ausgabe woo Schaefer, S: 162 1. E m i : H 
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‚sah an dieser links Über einem Türbogen, zu Füßenheiliger Bischöfe noch die Terraauf einem Löwenvogel, 
Die Inschriften aller dieser Bilder wuren, nach Resten zu urteilen, griechisch mit georgischen daneben ') 

Schon die Beischriften stellen also außer Zweifel, dul die Malereien georgischen, bzw. byzun- 
tinischen Ursprungs sind. Ich habe in meinem «Käschmiatsin-Evangeliar« einige literarische Belege für 
diese Abhängigkeit der darstellenden Malerei in Armenien von Byzanz gegeben. Die Typen lassen ja 
auch keinen Zweifel, Man beachte nur; hier liegt wirklich etwas ganr Landfremdes vor, etwa wie 
im Tempel zu Garmi (S. r3). Die armenischen Kirchen der altchristlichen Zeit wiesen, das ist meine 
Überzeugung, gar keine Malereien mit menschlichen Gestalten auf. Was davon nachzuweisen ist, 
wurde:alles von Griechen und Syrern ins Land gebracht: Die Armenier waren, soweit ihre Kunst 
national ist, ausfesprochene Dilderfeinde, Davon wird im nächsten Abschnitte Aber die Form zu 
reden sein. Marr und Orbeli haben daher ganz recht, wenn sie die Bilder der Gregörkirche des Honentz 
in Ani für chalcedonitisch, also unarmenisch ansehen. Wie die Armenier gegen das Konzil von 
Chalcedon und die Bilderverehrung Stellung nahmen, davon wird noch ausführlich zu reden: sein. 

Ich ` e mich hier mit diesen :spärlichen Angaben, die nicht das Material aufarbeiten, 
sondern lediglich die oben im Typenkataloge gemachten Angaben soweit ergänzen wollen, dad 
sich der Leser ungefähr ein Bild des Anteiles der damtellenden. Malerei, d. bh landfremder Art an 
der Ausstattung der jüngeren armenischen Kirchen machen kann. 








bh) Stoffe und Gefäße, 


Es steht außer Zweifel, dad dis Malerei bei der Ausstattung der Kirchen keinesfalls allein 
in Betracht kam. Nachrichten der Historiker geben eine lebhafte Vorstellung davon, daß vornehmlich 
Stoffe und Geräte in Edelmetall zur Innenausstattung gehörten. Sie mögen erinnern an die Ver- 
kleidung der Wände im Innern altbabylonischer Tempel in Gold, Silber und edlen Steinen. 

Agsthangelos berichtet über die Ausstattung der drei vom heiligen Gregor in Wägharschamt 
errichteten Heiligtümer e, CHI/CIV, Längtois, 5. 160) mit goldenen und silbernen Leuchtern, 
die immer brannten, und Kronleuchtern. Dann wurden hinter Schranken, die nur G ıregar betrat, 
Hoizsärge aufgestellt; der Hof weihräucherte und brachte verschledenfarbipe Seidenstolfe und Góld- 
gewebe dar: die Königin, die Prinzessinnen und vornelimen Damen Purpurgewänder, weiße und 
blaue Gewebe für die Särge der Heiligen. — Noch am Ende des ersten Jahrtausends sagt Stephan von 
Taron UI o (Gelzer-B,, S. 130) im Anschluß an die Erbauung der Kathedrale von Argina durch den 
Katholikos Ehatschik I (973—9y2}: +Ferner baute er noch drei andere Kirchen von pleicher Gestalt, 
wunderbar anzusehen mit prächtigen formen Däi: und er schmückte sie herrlich mit purpurgeblümten, 
gmlddurchwirkten Webereien, die {sehr schön) paßten zu dem Gold: und Silberschmuck und der 
Pracht der glänzend leuchtenden Gefäße. Auch von der Kathedrale von Ani heißt-es {8 tják die 
Königin Katramide habe sie »mit dem purpurgeblūümten Schmucke golddurchwirkter und bunter 
Gewebe, sowie mit silbernen und goldenen Gefäßen und mir der heilsuchtenden Pracht der 
(verschiedenen) Gefäße ausgestattet, so daß die Katholikatskirche gleich dem Himmelsgewölbe 
leuchtetes, Thomas Artsruni ferner berichtet öfter über solche Ausstattung von Räumen, Ich möchte 
nur auf die Stelle III, #4 (Brosset, 5, 215) aufmerksam machen, wo er heim Tode des Grigor 
Derenik (387) erzählt, in diesen Tagen hätten die Kirchen Trauer angelegt; Les tissus d'or des 
portiėres, formant, à l'entrée des chambres, des arcs de couleurs variċes, furëent enlevés et remplacés 
par des étoffes noires, sombres et grosieres«, Die Stelle belegt zugleich, dad man den. Farben 
sinnbildliche Bedeutung im heutigen Sinte beilegte. Ich begnüge mich mit diesen Hinweisen, die 
sich leicht vermehren Iießen, Sie machen deutlich, daß für die farbige Ausstattung nicht nur Maierei 
sondern vor allem Stoffe} und Prunkgefäße in Betracht kommen. In den Gemälden der Gregarkirche 
des Honentz in Ani haben sich noch. Spuren solcher Stoffe in dem Drachenstöff über der Tür der 
rechten Seitenkammer (Abb, 339) in Malerei nachgeahmt erhalten?) 

Dn, Orbeil, «Führer von Arie, & g1—g7 und Allschun, #Schlrak«e, SZ at 

D Kgl, Gang Orient odor Roma, Sgot 

Kei, die furbige Aufnahme bei Mar, T und Unterse xX ijoy atel 
a a iias aid Volkereapderange, Gef ümi später Ga AFi Zeen EE 
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Stoffe, die in alter Zeit zur Innenausstattung der Kirche verwendet wurden, wie sie in. der 
Literatur erwähnt sid, haben sich aus der Zeit vor dem Jahre 1000 nicht erhalten, Dagegen fällt 
mir auf, daß sowohl im Museum zu Edschmiatsin und dem Sewankloster wie in den armenischen 
Kirchen der Bukowina große Vorhänge in Batiktechnik erhalten blieben; Sie sind frellich alle sehr 
jung lein Stück in Edschmiatsin von 1714"), eines in Suezawa von 1787). Nach den Erfahrungen, die 
ich bei Bearbeitung einer Aanhin Stickerei aus der Bukowina im Kaiser Karl-Museum in Wien 
machte’), möchte ich.auch hier zum mindesten für die Werkart des Batik alten Ursprung ®) vermuten, 
Davon bei anderer Gelegenheit: Die Stoffe bieten reiche gegenständliche Ausbeute. Vielleicht bezieht 
sich auf sie die Nachricht, daß Dwin berühmt war, durch seine Purpurteppiche, die man nur hier 
zu verfertiren verstand”), Zur Färbung dieser köstbaren Teppiche und der seidenen Kleider brauchte 
"man eine Art Purpurwürmeben (coccus polonicus), diè am Ararat auf den Wurzeln einer kurzen 
harten Grasart (dactylis litoralis) in Nestern lebten. Ihre Weibchen, die den Farbstoff allein in sich 
tragen, sammelte und trocknete man.. Den eigentlichen Scharlach aber bekam man erst bei der 
Auflösung und Beimischung von Säure und den Purpur durch den Zusatz von Kali’). 

Der zweite Kanon des heiligen Sahak (Wiener Hs, fol. 114 r) verlangt, daß die Tempel des 
Gehetes mit dem Altar darin nach DEER würdig. geschmückt erhalten werden, mit unauf- 
hörlicher Beleuchtung und Weihruch ... Ich kann leider von altchristlichen Kirchengefäßen aus 
Armenien, die es in überreicher Zahl en haben muĝ, wenig oder. nichts nachweisen Ein 
einziges Stück, daß mir um seiner die Bauform des Kuppelquadrates nachahmenden Gestalt pegen- 
ständlich beachtenswert erscheint, werde ich unten im vierten Buche gelegentlich der Besprechung 
des (Grabes des heiligen Gregor vorführen, Häufig sind auch in Armenien jene kleinen Brönze- 
"Weihrauchbecken, die Pelka, »Ein syro-palästinensisches Räuchergefäß«, zusammengestellt hat”). 


Die 5. 251. vorgeführten Zweckgruppen armenischer Kunst gehen den Bauformen der- Kirche zuerst 
wohl zum Teile voraus, dann oeben ihnen her und dürften allmählich unter ihren Einfluß geraten 
sein, So möchte man wenigstens nach den anderen, uns längst bekannten Kunstkreisen vermuten, 
Wie der Verlauf in Armenien ist, soll in den nachfolgenden Abschnitten zu zeigen versucht werden. 
Nach landläufigen Begriffen handelt es sich dabei um Nachweis und Untersuchung des armerischen 
‘Stiles, Ich vermeide diesen Berriff, weil er Unheil genug angerichtet hat. Stilperioden sind zum 
güten Teil Zeiten der Inzucht und des Stillstandes der Entwicklung, in Armenien ließe sich davon 
erst nach der Zeit sprechen, mit der wir uns hier beschäftigen. So lange Zwecke wirken, Gestalten 
sich bilden oder neu zusammensetzen, Formen noch Ausdruck eines seelischen Dranges sind, gibt es 
"keine andere als jene lebendige Gesetzmädigkeit, zu der Volksmasse und künstlerische Persönlichkeit 
drängen, Erst gea NWachinssen der schöpferischen Kraft führt zum Stl, zur Gesetzmäßigkeit der 
Gewohnheit. von den Kunstgelehrten aufgestellte Stlbegriff drängt das Lebendige und 
Persönliche zurück gegen den Durchschnitt. Die letzte Falgerung wird. dann heute gezogen, indem 
man der Persönlichkeit geschichtlich womöglich überhaupt kein Recht mehr lassen möchte. — Hinter 
jeder neuen Form steht eine schöpferische Persönlichkeit; sobald. das so Geschaffene als. Gestalt 
nächgeahmt wird, hat es schon den Eigenwert für die Gegenwart verloren und hilft nur dem Dutzend 
"von damals and heute vorwärts. Die wichtigste Aufgabe der Forschung ist, die Keime, Ihre Aussaat, 
ihr Treiben, Wachsen und Biühen zu verfolgen, nicht Unkraut zu bearbeiten und aueh. noch in die 
‚Gesinnung unserer Zeit einzupflanzen, Nicht der Nachweis einer Tat nur, sondern vor allem die 
Erketmntnis der Wurzeln dieser Tat sollte der Nerv der Forschung sein und in der Kunst anregend 
zu eigenen Schöpfungen wirken. Der Weg zum Nachweis der Keime und zum Einblick m ihr 
Wachsen ist freilich ein unendlich mühsamer und gefahrvoller. Die +Kunstgeschichte« geht ihm 
kern aus dem Wege, bejmürt sich mit dem Beschreiben und weicht Entwicklüngsfragen aus, 

" Ein» / dung iu einem späteren Telle diesen Werkes. 

D “Ein Werk der Volkskunst im Lichte der Kanstiorschungs,; Werke der Volkskunst, Band I. 

"i Ananias Schirakarıl apricht von einem Kaulmanne, der Perlon aus CR über Bulk nach Armealen bringt, 

4) Vel Topdichim, Zeitschrift für armentsche Philoioghe, TI (19034, & 5% — Vgl. Purots Rebe sum Ararate, 1,5, 106 

n Mit. der ger, Nukopslmusrag 1906. Wil, Bye, Zeilschriit, XVI (107), S fag- Ein solches Erenzegrfäß fand Ich in 


‚ler Sammlung Tamm em Nisby bei Siocikholm. Es zeigt die Taufe, Kreusigung, die Frauen nm Grabe und eine wweifelkufte 
Serge, Dary die ermenlsche Inschrift “Ich Chodscha Eatps {f} babe angefertigt (oder machen Iassen) diesen Weihrauchgefäl zum 


‚Helle meiner Seele, des Chodacha Heg im Jahre gso {1507}. 
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Erscheinung: Beschreibung der gemeinsamen Merkmale. 


In dem oben, Seite ‚206, mitgeteilten Plane der Wesensforschung: steht Au dritter Stelle neben 
Stoff und Werk und dem Bedeutungswert Gegenstand die Gestalt, an vierter die Form. Beide sind 
Erscheinungswerte. Bevor auf sie eingepanpen werden kann, muß das bisherige Nebeneinander der 
Betrachtung umgesetzt werden in die Feststellung der gemeinsamen Züge. wobei noch jede ver: 
gleichend über den Ralımen des Armenischen hinzusgehende Untersuchung zu vermeiden ist Ich 
ergänze also zunachst lediglich die oben Seite 72 f. gebotene Vorführung der Denkmäler durch eine 
zusammenfassende Herausbebung ihrer ermeinsamen Merkmale. Schtnaase schon versuchte (IE 5.377 f.) 
eine solche Zusammenstellung. Er bat, daer die armenische Baukunst nur aus zweiter Hand kamte, 
die wichtigsten Dinge übersehen, bzw. falsch aufgefaßt Das gleiche gilt von Riveira, »Architetrura 
musulmann Selta 18y f, Choisy, «Histoire de Uarchiteciures IL, Seite zt, vu a. 

Der Bauplan ist mit wenigen Ausnahmen so “ntworfen, daß eine vollkommen ebene Ausbreitung 
des Bodens Voraussetzung ist. Zumeist ist denn auch der Bauplatz derart gewählt, dad van vomherein 
keinerlei Schwierigkeiten zu überwinden wären Wo Ausnahmen vorliegen, bietet der Stufentnter- 
bau das Mittel. Unebenheiten auszugleichen, Bezeichnend dafür ist die Anlage von Tekor und Agrak 
am Berpabhange, Dort treten die Stufen nor an der Abfallseite hervor. Bei Diraklar ist die West 
seite durch Unterhauten mit Stufen ermöglicht, hei der Burgkirche von Ani und Aschtarak die Ostseite, 


A. Stufenunterbau; 


[er Stufenunterbau ist jedoch nicht nur zum Ausgleiche des Bodens da. Jeder der altarmenischen 
Bauten steht auf solchen- Stufen. Sie mögen im Laufe der Zeit verändert oder verschwunden seit. 
Spuren dürften bei Nachgrahungen überall zutage treten, Im Durchschnitt sind ës drei Stufen, deren 
Höhe nicht. perade angenehm zum Steigen eingerichtet ist, sie schwankt zwischen rund 030-0750 In. 
Der eigentliche Zweck der Stufen muß also wohl ursprünglich ein anderer gewesen sein Dazu kommt, 
dall Diraklar (S. 140) und die’Basijlika von Ereruk (5. 153) min- 
destens sechs, die Kathedrale von Ani (S. 185) deren fünf hat. 
Wir werden Seite 335 f- die Kirche von Tekor kennen lemen, die 
auf einen Unterbau von neun Stufen nach der Talseite steht und 
dann noch den eigentlichen Baukörper auf zwei weitere Stufen 
stellt. Übrigens betrachte man oben, Seite ı00, Zwarthnotz: die 
sechzehneckige Gesamtbaufläche rulit auf sieben, die Runddäche 
für die Kathedrale selbst auf weiteren drei Stufen — scheinbar 
wenigstens: Die armenischen Kirchenerbaoer treiben also einen 
sehr beachtenswerten: Aufwand mit diesen Unterbauten. 

Gleich hier sei auf eine Eigentümlichkeit in Anwendung dieser 
Stufen hingewiesen, die in Zukunft weiter führen könnte, Nicht 
alle Stufen gehören zum Unterbau. Es ist vielmehr bezeichnend, 
dng diese Stufen in vielen Fällen rein Außerlich um die Mauern 
- der Kirchen gelegt sind, in der Art, daß sie, in der Höhe des 
Innenbodens beginnend, diesem nicht tragend als Staffel unter- 
reschöben sind, sondern außen an den Wänden empörsteigen. 
Ein gutes Beispiel bietet die Kathedrale von Edschmiatsin, für 
die gerade ‚bei dieser Gelegenheit gezeigt werden kann, wie sehr 
dort mit endlosen Wiederholungen und Veränderungen zu rechnen 
ist. Man vet: bei Grimm E-M.; Mon: d’arch., Tafel XXVII mit 
Tafal XXVI oben: Esist die gleiche Südwesstecke des Baues pe- 
geben, Tafel KEVL nach einer alten Aufnahme, Tafel XXVI ` EE 
nach dem heutigen Bestande (Abb. 346 und 34t), Früher waren ee Gu 


Abi 230, Eds 
den Wänden drei richtige, breit ausladende Stufen vorgelagert, Sälwestecke: Alle Aufsahme, 
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heute sieht man dafür eine einzige hohe Puttank, 
der unten ein niedriger Untersatz vorgeschoben 
iste Die Hauptsache ist, daß der Eingang: in der 
Höhe des Stufen- oder Bankansatres liegen blieb, 
woer hach den Untersuchungen von Thoramanian 
von vornherein lag. Die Kathedrale wuchs also 
atis den Stufen hersus — Thoramanian nimmt deren 
vier an — stand nicht auf ihnen, es sei denn, daß 
Sie ursprünglich außer diesen vier Mauerstufen noch 
einen größeren Stufenunterbau hatte. Das beste 
Beispiel für diese Anordnung bietet Zwarthnatz, 
Seite 109, wo däs Sechzehneck mit sieben Stufen 
den eigentlichen Unterbau bildet, die drei kreis 
runden Stufen aber nur-außen um den Bau pge- 
legt sind. Sowohl in Edselimiatsin wie in Zwarth- 
notz ist diess Verwendung der drei Stufen ohne 
weiteres erkennbar daran, daß die Tore durch 
diese Stufen hindurchführen (Abb. 117). Auch in 
Tekor und Ereruk muß zwischen Unterbau und 
Wandstufen unterschieden werden, an der En 
thedrale von Ani [Abb. 22 umd 223) gibt ea Uber- 
haupt nur letztere. Man vergleiche auch die drei 
Stufen der Hripsime vor der letzten Wiederher- 
stellung (Abb, 75) und nach dieser (Abb. später). 
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Ahh, ta. Edschateteun, Katbrdegale, Sädeestecke "` Tetgpger Zurtand, 


B. Oberbau, 


Ich kann mich nach dem in den bisherigen Abschnitten Gesagten kurz fassen. Auf diesem 
Stufenunterbau erheben sich die Mauern. in Gußwerk mit Plattenverkleidung, wie oben Seite 3f. 
besprochen. Das Grußmauerwerk kommt zwar in der äußeren Erscheinung nicht zur Geltung, ist aber 
eine dis Erscheinung sehr wesentlich bestimmende Voraussetzung: Bogen, Nischenverstrebung, 
Fenstertronimel und Kuppel; alles Bauformen in runden Flächen, wären kaum in Stein aufgekommen, 
Der Stein hält in Armenien, wie sonst, in der Platte nur ein in anderem Baustoff (fewordenes fest: 

(trewölbe. Die wichtigste, allerdings mit dem Baustoff auf das engste zusammenhängende 
Erscheinungstatsache ist die der ausschlieflichen Verwendung der Wölbung, und zwar in der Be 
schränkung auf Bogen, Tonne, Kipgel und Strebenische, Das Kreuzgewölbe kommt vereinzelt vor 
rind, Abb. 342) und ich Bin gegen Thoramaniarı überzeugt, daß es dann auch 
meist alt ist; doch hat es keinerlei führende Bedeutung, Die herrschenden 
Bauformen wurzein jedenfalls: ganz in Tonne und Kuppel. Immerhin be- 
stimmen beide nicht die äußere, sondern lediglich die innere Erscheinung 
insofern, als nur dort ihre Rundung zur Geltung kommt: Die Decken 
sind gewölbt, die Dächer aber in geraden Flächen aufgelegt. 

Die herrschende Bogen- und Gewölbeform ist der Rundbogen, daneben 
der Spitz- und Hufeisenbogen. Aus diesem Rahmen fallen nur zwei Bauten 
heraus, die oben, Seite 951, bereits vorgeführte Kreuzkuppelkirche in Ba 
garan und eine einschiffige Kreurkirche zu Artik, die später vorzuführen sein 
‚wird, Sie zeigen neben- dem Rund- und Spitzbogen den ovalen Bogen, bis 
weilen in Verbindung mit deër hufeisenföürmigen Krümmung und Zuspitzung. 

Kuppel. Die Kuppel ist das durchschlagende Baumotiv der armeni- 
schen Kirchenbaukunst, Der roine Tonnenban tritt daneben nicht nur zahlen 
māğiş, sondern vor allem auch in der Richtung zurück, daß er, am Anfang 
noch neben der Kuppel in Gebrauch, im Laufe ter Zeit immer melir aus 

Sirsygowakl, Kuppeibau dur Armauiar, So 
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geschaltet wurde; Seime Absicht, die Längsrichtung zu betonen, wir vom Kuppelbau übernommen. 
Der Typenkatalog läßt dem entsprechend in seiner Anordnung die Meinung durchblicken, dad zu 
erst die reine Strahlenform allein als Träger der Kuppel auftrat, allo Kuppelbauten aber, in denen 
die Längsrichtung vorschi ägt, erst unter der Einwirkung des reinen Tonoenbaues zustande kamen. 
Die Frage wird im ‚entwickhingsgeschichtlichen Teile zu behandeln sein. 

Neben Tonne und Kuppel kommt im Aufriß der armenischen Kirchen noch ein Zug überaus 
formkräftig zur Geltung, die Strebenische, die wir als Apsis, Konche oder Exedra zu bezeichnen 
gewohnt sind. Sie legt sich an die Kuppel an, entweder iu den Achsen tetrakonch, trikonioh oder 
nach allen Selten rein radial. In der Kunst des Mittelmseres sind diese Formen vereinzelt angewendet, 
wir fahnden seit langem nach ihrem Ursprungslande, Hier in Armenien ist der Konchenbau derart 
heimisch, daß nach ganz bestimmten Gründen für seine Immer wiederkehrende Verwendung zu 
suchen sein wird. 

Zur Vermeidung von Unklarheiten im Gebrauch der Bezeichnungen setze ich fest, daft mit 
Apsis die kultliche Form der Baunische Im Osten, mit Konche die Strebenische in allen anderen 
Richtungen, mit Säulennische öder Exedru die zumeist durch Säulen, nicht durch Pfeiler, durchbrochen 
Form: bezeichnet werden soll, wie sie z. B. in den Bauten yon der Art von Zwarthnotz vorkommt 

Fenstertrommel. Die Kuppel kommt nie ohne Fenstertrommel (Tambur) vor, Sie dient also 
nieht nur als Decke, sondern zugleich für die Beleuchtung ‚der Raummitte, Die Trommel. ragt zu: 
meist achteckig, bisweilen auch vieleckig oder rund aus dem Grundquadrat hervor, Jede Seite ist 
yon ursprünglich großen, später immer kleiner werdenden Fenstern durchbrochen. Das Verhältnis 
der Höhe der Trommel zur Höhe des über den Dächern sichtbar werdenden Grundquadrates ändert 
sich; es läßt sich die wachsende Neigung beobachten, die Trammelhöhe zu steigern, den Untersatz 
verschwinden zu lassen Die Kuppel schließt mit einem pyramidalen Steindach, dem sich ur 
sprünglich die unteren Dachschrägen in der Neigung anschlossen, bis: dann. das Gieheldach aufkam, 
das die Dächer quer über die Achsen legt, während diese ursprünglich die Kuppel radial amgaben. 


a) Grundrid 





Aus der'Gegebenheit von Kuppel, Strebenische und Tonne erhellt die Eigenart des Grundrisses 
der armenischen Kirchen. Die Kuppel tritt hier nicht als Ausnahme neben einem herrschenden 
Längsbau wie im Abendlande und selbst noch in den östlichen Randgebieren :des Mitteimeeres auf; 
in Armenien gilt gerade die umgekehrte Sachlage, Den Kern der ärmenischen Kirchen bildet: in 
der weitaus überwiegenden Zahl das Quadrat mit der Kuppel, die entweder auf den Mauern des 
Ouadrates selbst oder auf vier Bogen oder Pfeilern ruht. Die-armenische Art hat sehr bald m der 
altehristlichen, bzw, in der byzantinischen Kunst Eingang gefunden und wird in letzterer allmählich 
ausschließlich herrschend, Der Achteck- und Rundbau tritt zurück: green die neue, von Ärmeuien 
ausgehende Lösung. Schnaase II, Seite 327, sieht daher nicht richtig, wenn er das Völlige, Öundratische, 
Kreisrunde and Kugelförmige dem Byzantinischen vorbebält und as Armenische mehr aufs Be- 
dingte und Beschränkte, auf das längliche Rechteck und das Polygon gerichtet sieht; vielmehr ist 
gerade das Gegenteil richtig, d h. daß die ursprünglich quadratische, vom Runden durchsetzte 
Form allmählich, in Armenien zum Teil unter westlichem Einfluß, in das Kechteck einmündet. 

Stre benisch e. Die Strebenische scheint in Armenien gleichzeitig mit der Kuppelkirche ais 
ein Zug aufzutreten, der in seiner grundsätzlichen Bedeutung kaum anderswo so zielbewudt ver 
wendet worden ist: Erst der Einfluß des totmengewölbten Längsbaues bringt, wie sich zeigen wird, 
neue Lösungen zur Entwicklung; die Strebenische bleibt auch dann noch im Dreipaß lebendig, wenn 
auch ihre ursprünglich bauliche Bedeutung verloren geht. Davon später. Hier sei zunächst auf die 
seltsame Tatsache hingewiesen, daß die reinsten Strebenischenbauten, die sich auf Grund des Que 
drates feststellen lassen, Mastara und Artik, die Strebenischen ungleich: grol bilden. Bei Mastara 
(Abb. 50) fällt das nicht sebr auf, bei Artik aber macht sich diese Tatsache beim ersten Blick auf 
den Grundriß {Abb. 63) geltend. Es scheint dies mit dem Nebenzweck der Strebenische als Haupt 
oder Nebeneingang, bzw. Treppenanlape: zusammenzuhängen. Ähnlich ungleich sind bei Mastari 
die Nebankammern der Hauptapsis, die freilich nach den an der Üstseite bemerkhbaren Ecken der 
Hauptapsis später zugefügt scheinen. Vgl. darüber Seite 241 F 
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Abh 343. Klier Ketecharos, Gregorkirche, Inneres: (Lgtzpnstecpt beinnieng Jatiki 130e 


Ummantelung. Es ist nicht richtig, wenigstens ursprünglich nicht, wie Schnaase urteilt, daß dıe 
im Innern beliebte kreuzförmire Anlage dem Rechteekigen und Geradlinigen untergeordnet sei 
und keiner der Kreuzarme, selbst mchr das Chorhäupt, über die Mauerflucht vortirete. Die Gattung 
der Kuppelballe hilft sich zwar durch die Dreiecknischen im Rahmen der rechteckigen Umfasungs- 
mattern: aber gerade in Armenien sind jene Vier und Mehrpaßenlagen: zuhause, die dann auch zur 
Bauform des Dreipasses geführt Haben, der am Rhein so beliebt wurde. Es scheint mir vielmehr 
von vornherein wahrscheinlich, dad der Wechsel von Quadratecken und Ausbuchtungen däs Ur- 
sprünglichn ist und die Ummantelung im Rechteck erst nachträglich hinzukam, Die Gründe werden 
Su suchen sein. Sie sind, glaube ich, ziemlich durchsichtig: 

Dreieekschlitz, Die Dreiecknische har Schnaase III, Seite 328, gut als Mauervertiefung gekenn- 
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zeichnet; deren auseinandergehende Seitenwände mit 
der geraden Außenwand Winkel des Achteckes und 
dergestalt mit derselben eine Yielseitige Ummauerung 
der Apsis bilten: Er schreibt ihr neben der Aufgabe 
einer erheblichen Mauererspamis seltsam auch eine 
bauliche Leistung zw, indem sie als nach innen vor- 
tretender Mauerpfeiler zur Stütze des Deele bet 
tragen könnte. Von letzterem gilt eher das Gegenteil, 
Sie findet sich bald nur an der Ostseite, bald ‚auch 
an der Süd- und Nord-, äfter auch auf allen vier Seiten. 
Als eine höchst föhrerichtige Durchführung des arme- 
nischen Stiles bezeichnet Schnaase mit Recht den 
Hripsimetypus (5. 8: f,), obwohl dieser nicht, wie er an- 
nahm, ohne Mittelrliedler dasteht. 


b) Anfbau. 


Er wird bestimmt durch den Grundzug der ar- 
menischen Kirchen als gewölbte Raumbauten. Dieser 
Unterschied vom holzgedeckten Kirchengebäude des 
Mittelmeerkreises ist entscheidend geworden für den 
entwicklungsgeschichtlichen Wert der altchristlichen 
Baukunst Armeniens, Die wenigen tonnengewälbten 
längsbauten treten zurück neben der vorherrschenden 
Kuppel, und zwar, wie schon Schnaase richtig be- 
merkt hat, der einzeinen, olne Nebenkuppein aufsteigenden Mittelkuppel: Die Apostelkirche in Ani 
mit fünf Kuppeln (S. 190 Fh vielleicht auch Awan 15:39), bilden in Armenien, soweit unsere Kennt- 
nisse heute reichen, die Ausnahme, s0 beliebt diese Bauform dann auch in der orthodoxen Kirche 
geworden ist. In Armenien selbst scheint nur die Neigung dazu am Anfange der Entwicklung vorhanden. 

Wand. Es steht außer Zweifel, daß der armenische Baumeister mit der geschlossenen Wand 
als gegeben rechnet und gar nicht daran denkt, wie etwa der Nordländer (Gotiker), daß diese z B. 
in den längsgerichteten Kuppelbauformein nicht mehr den Charakter der Notwendirkeit besitze. 
Dieses Beharren in: einer offenbar von Alters hergebrachten Überlieferung wird ein beachtenswerter 
Umstand: für die entwicklungsgeschichtliche Betrachtung sein. Hier ist nur mit der Tatsache selbst 
zu rechnen, daß die armenische Baukunst trotz des Überganges zum Ürliederbau bei der Wand und 
ihrer Verkleidung blieb, Diese Verkleidung in Stein wird naturgemäd an sich schon als Schmuck 
empfunden, dälier die Überaus spärliche Ausstattung von Denkmälern wie Mastara, wo einfach außer 
den Kranzjesimsen nur die Fenster und Türen allein zur Belebung der im übrigen glatten Stein- 
flächen mit schmückenden Bändern versehen. sind, 

Bogen. Zur Verbinding zweier Punkte wird in Armenien ausschifeßlich der Bogen, nie- der 
gerade Balken verwendet, es set denn vereinzelt als Türsturz. Wie völlig frei Rund- und Hufeisen- 
bogen mit dem Spitzbogen wechselnd neben einander verwendet werden, zeigt eine Aufnahme wie 
Abbildung 345 aus der Greporkirche in Ketscharus [Darafschitschak) vom Jahre 1033: Rundbogen 
an den Fenstern und der- Vorderwand der Apsis, diè gans getrennt erscheint von deit Bündel- 
pfeitern der Kuppel. Hier unter der Kuppel ist der Spitzbogen tragend verwendet und überhölit 
von zwei Hufeisenbogen; Sie- bauschen sich geradezu um die inneren Bogen herum in wachsender 
Art auf, bisweilen mit verschiedenen. Mittelpunkten, wie das besonders mehrfach an Toren 
der Fall ist 

Pfeiler. Soweit nicht die Wand selhst Träger der Decke ist, wird ausschließlich geradezu der 
Pfeiler als Stütze verwendet. Das fällt umso mehr auf, als ja die dreischiffige Basilika Eingang Fand. 
Aber auch sie ist nicht mit Holzdach Säule, sondefn nur gewölbt und mit Pfeilern bekannt. 
Wenn diese dreischiffigen Biologen irgend etwas mit dem Südpersischen zu tun hätten, würde: 
man gerade hier die Säule etwa in der Art der achamanidischen Säle, wie noch im Palast von 





Abh 344. Mron. Kathedrale: Euppeljfeiler. 


ERSCHEINUNG 200 





waurthnotz, erwarten dürfen (Abb,.303), Statt dessen 
ist der Pfeiler das Ursprüngliche. Seine Verhältnisse 
bestätigen ‚die ganz ohne Einwirkung der Antike ge 
scheheiie, lediglich auf das Tragen des (zewölbes zu 
rückpehende Ausbildung (Abb. 344). Unantik ist des 
halb auch der einzige Schmuck dieser Pfeiler, der 
Dienst mit Anfangs- und Endstück (Abb. 343). 

Trichternische. Zu den Zügen, die der ar- 
menischen Baukunst ihr eigenartiges (repräge geben, 
zählt in erster Linie, soweit der Innenbau in Betracht 
kommt, die Zöte der Trichternischen oder Trompen 
unter der Kuppel. Über sie sind die Untersuchungen in 
meinem =-Amidar, Seite 187 f.!), zu vergleichen. Sie 
überbrückt die beim Übergange vom Quadrat zum 
Kreis ungedeckt bleibende Ecke, Man nelime die 
Kuppel der d37 erbauten Kreuzkirche von Alaman 
(Abb, 335). Jede Seite des Kuppelgquadrates erscheint 
in drei fast gleiche Teile geteilt, die deu Ecken benach 
barten Teilpunkte sind durch Bogen verbunden, die sich 
trichterfärmig nach der Ecke zu verjüngen: Der gleiche 
Vorgang winilerholt sich darüber beim Übergang von 
dém. sò jrewonnenen Achteck zum Kreis, Und was 
sich hier im Kleinen des eigentlichen Kuppelansatzes 
abspielt, das war der Ausgangspunkt des ganzen Bau- 
pefüges schon in der Grundridanlage bei den reinen 
Kuppelquadraten wie Mastara (Abb, do). 

54 überflüssig dem Leser nach dem Ausweise der Denkmäler der Nachweis scheinen mag, dat 
die Trichternische in der armenischen Baukunst herr- 
schend ist, 30 müßte er eigentlich doch erst aus 
drücklich geführt werden, weil Schnanse ILL, Seite 274 
sie nicht kennt ind Rivoira, «Architettura musulmandae, 
Seite #30, sie ebenfalls heugnet und nur den e Aus, 
nahmsfalls von Odzun (Abb: 203) gelten läßt”, den 
ar aus einer zufülligen Berührung des Erbauers mit 
dem lslam erklärt. Ich weiß aus Erfahrung, wie solche 
Finfälle mit Vorliebe aufgegriffen werden, wenn es 
sich darum handelt, dem Zwang meiner Einsicht zu 
entschlüpfen und: muß daher untet auf Rivoira etwas 
näher eingehen, Hier sei nur betont, daß die in- Ar- 
menien von Anfang an herrschende Form eben die 
Trichternische (Pennacchio a scufhia) ist, Eine zweite 
Art. die richtige hocligestellte Nische von 5, Vitale, 
köarmmt hier nicht vor, Die Trichternischr aber tritt 
bald als große, mit etwa 3 m Seitenlänge, schon im 
Gufmauerwerk vorgesehene Ecklösung der Kuppel 
qiiadrate auf [in denen die Kuppel über 12m Span 
oun Hat und den Bau augen und innen vollig be- 
herrscht), bald ala kleine, dem Gußmauerwerk nur vor- 
gehlendere Zwergiorm in den Bauten van geringeren 
Kuppelabmessungen. Bezeichnend für die Auffassung 
der Triehternische ist dann die Fügung der Platten, 

ij gei, Zeibchritt für Geschichte der Architektur I, > ti 


Abt. 146. Inneres amer ermenischen Kappel. HA a DS Hyji 
(Vgl. Abt. 19t.) 
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die den Gudkern an dieser Stelle verkleiden, Es smd 
lange spitze Dreiecke, die zu fünf oder sechs, aber auch 
weniger Steinen strahlenfürmig um die Ecke, dh Lächer: 
fürmig :angeorinet, von der äußersten Spitte der Ecke 
ausgehen: und sich an ihrem inneren Ende zusammen: 
schlieen zu einem segmentförmigen oder halbrunden 
Bogen, (essen Enden auf den Traghogen aufstehen. 
Bisweilen sind die Trichternischen auch aus einem Stein 
gebildet: Das gilt besonders für die kleinen vom: Acht: 
eck zum: Rund überleitenden Trichternischen, wie in 
Abbildung 746% deutlich beobachtet werden kann, Man 
vergleiche Innenaufnahmen auf die Lage der groben 
und kleinen Trichternische im Verhältnis sum Fenster: 
Die großes liegt bald neben mer tinter, die kleine neben 
oder über dem Fenster, 

Hängezwickel Der urwüchsigen Lösung mit der 
Trichternische gegenüber himmt sich der Hängezwickel, 
die zweite Art der Eindeckung der offenen Ecke zwischen 
Ouadrat und Achteck oder Kreis, das sogenannte Pender 
tif, das Schnaase UL S: z271 als Regel aufführt, in der 
»Steinarchitektur« Armeniens fast als die einfachere 
lösung aus, weil sie, meist auf die kleineren Zwickel der 

- — Bauten mit eingestellten Stützen in der Folge Quadrat 

Abb. 147. . Mechat, Krenzkirche, Stitenranm! Achteck-Kreis beschränkt und in der gemischten Tech, 

ER nik vom (rußmauerwerk mit Plartenverkleidung ausgeführt, 

nicht die Heinheit der Berechnung zuläßt, wie ste im reinen Steinschnitt oder im Tippu Aban möglich ist, 

Ich zeige, Abbildung 347, ein sölches derl zusammengebanutes »Pendentifs aus der Norükzpelle der Kreuz- 

kirche bei Mzchut (Abb; 72). Selbst Thalisch (Abb. 14) läßt jede Berechnung, wie sie dem richtigen 

Pendentif zugrunde liefen muß, offenkundig vermissen. Abbildung 349 gibt die bereits oben Seite 104 8. 

besprochene nördliche Strebenische von _Thalin, Man sieht, das die Zwickeipiatten wagrrecht geschichtet, 
nicht in Keilsteinen der Kugelschäle des umschriebenen Kreises entsprechend berechnet sind 

Dach. Die armenische Kirchenbaukunst kennt dreiörlel Arten von Dächern: üher der Kuppel 
den Kegel, die Pyramide und das pyramidale Faltdach; über der Tonne den Giebel und schräg 
‚strahlenförmig zum Mittellot ansteigende Dächer über (den Strebenischen. Letztere Art verschwindet 
mit dem Aufhören der Strebenische, nachdem schon in der Hripsimegattunge der Giebel ihre Stelle 
eingenommen hatte. Eigentlich zibr es also nur zwei Arten von Dächern: ursprünplich Kuppel 
spitze mit strahlenfürmigen Dachschräpen darıinter [Abb, 19), später Kuppelspitze und (Giebel. Das 
(Giebeldach tritt dabei gern so. auf, daß der mittlers Teil mit einer Stufe über die Unteren Teile 
empofgehoben erscheint. Ich gebe als Beispiel eine Aufnahme der Dächer der Kattosrhike von 
Hasrhbat (Abb; 349). Von diesem Kloster war Seite 197 die Rede, Später mehr davon. 

Ein Dachstuhl aus Holz ist der armenischen Baukunst unbekannt; sie legt das Dich unmittelbar 
auf die durch Verguß über dem Gewölbe gewonnene Schräge, Infolgedessen sind auch die Über- 
legungen, welche im Norden zur Einführung les Spitzbögens an Stelle les durch den Scheiteldrack 
des Daches gefährdeten Rundbogens führten, unbekannt}. 





C. Ausstattung”. 


Ich bin im vorliegenden Abschnitte über die Erscheinung nicht näher auf die Beschreibung 
der reichen Bauformen eingegangen, weil sie ja ohnehin zur Grundlage der Anfstellumg von 
Gattungen und Arten (5. 705) gemacht worden ist. Diügegen Kam dort die Ausstattung der Bauten 

Ich kann Ieidar nlicht gen, wi wir diese» Aufnahme machten. 

D Vol. Zeitschrift für hlidende Kun, SEI (18$7), S Git 

D „Sellfonmen“, Formeninhren {Sybel, Christl Antike Il, 5 417) scheinen mir ungeklärte Begrife (5. togi, 
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sur nebenbei zur Be- 
sprechung. [ch fasso dü- 
her ihre Züge nunmehr 
etwas eingehender zu: 
Sammer. 

Im Gegensatze zur 
Mittelmeerkunst und 
ihrer Basilika im Beson- 
dern legt die armenische 
Kunst einigen Nach, 
druck auf die Ausbil- 
dung des Äußern. Schon 
der Stufenunterbau setzt 
einen auf geschlossene 
Wirkung berechneten 
Aufbau voraus. Er be: 
steht aus dem Mauer- 
würfel, der das Kuppel- 
quadrat umschließt, den 
Ausbuchtungen (Strebe- 
nischen), die daraus her- 
vortreten, und gewissen 
Einführungen, die dieser 
ursprünglich strahlen- 
förmigen Crrundgestalt 
späterdie Längsrichtung 
aufprägen. Die vor, 
wiegend auf das bau: 
liche selbst gerichtete 
Gesinnung. mudte zu 
einer sehr einfachen, 
überlegten Ausstattung 
des Oberbanes führen. 
[bhre Grundzüge ` sind 
Dreieckschlitz, Dienst, 
Blendbogenreihen, das | 
Tor in der Mitte der Ra a‘ 
Schäuseite, das Fenster ur mW H 
und diè Fenstertrommel, | EI u , 
endiich die Friese. Abii 348. Thalio, Kathedrale: Kuppel und Strebenische im Nomen, 





a) Dreieckschlitze, 


Die Erscheinung: des Kufer der armenischen Bauten wird am stärksten eigenartig bestimmt 
durch die seltsamen Dreieckschlitze (5. 307), die eine oder die andere oder alie Seiten lotrecht 
durch tiefen Schattenschlag gliedern. Sie sind schan. 618 an der Hripsime, dann in Irind (S. 131 £.) 
und Thalisch (S. 190 £) da, fehlen selten bei den Vier-, Sechs- und Achtpässen und gehören aus 
gesprochen zum Bestände der Kuppelhalle. Es sind dreieckig in die Wand einschneidende Schlitze. 
die oben mit einer Trichtemische, ähnlich derjenigen im Innern unter der Kuppel, enden. In der 
Hripstme (5. 93 CL ist sie noch unförmig groß und in der Tiefe eben, erst in Thalisch (S. roo £} spitzt 
sie sich nach der Tiefe zu, Abbildung 349 gibt die Wand mit den unten einschneidenden Trichtern. 
Man Hlättere den Typenkatalog auf ihre. Weiterentwicklung hin durch. Ich gab u. a; Beispiele von 
der Kathedrale zu Ani (S, 185 Eh woran sich die Tiefenbewegung durch eine Stufe unterbrochen 
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vollzieht und eine seltsam umgebildete Munchel als Filllung des Trichters erscheint Hier ist der 
Dreieckschlitz gepaart mit dem zweiten Lieblingsschmuck der armenischen Kirchen. 


b) Blendbogen. 


Zu den Triehternischen kommen dünn schen im 7, Jahrhundert (Artik, Zwarthnotz, Thalin) die 
Blendbogenreihen, mit denen Teile des Äußern oder, $o an der Kathedrale von Ani, alle vier 
Seiten wie mit einem Gespinst überzogen sind. Hohe Dienste, fast immer doppelt genommen, 
laufen die Wände empor und sind oben durch Bogen verbunden; Ich gebe hier ein Beispiel der 
reichsten Form, die: erst in der Zeit nach der in diesem Werke perogenen Grenze erreicht wurde, 
an der 1215 erbauten Gregorkirche des Tigran Honentz in Ani (Abb, 350), Vgl über die Kirche oben 
Seite 201. Die Blendhbogen erscheinen da vereinigt mit dem Dreieckschlitz und durch zweistreifige 
Zierate zur Wagrechten ausgeglichen. 

Da ich dem Motiv als Ganzes gelegentlich der Ursprungsfrage nachgehen werde, sei. hier das 
Hauptgewicht gelegt auf die Einzelformen der Dienste; da ferner, was für die Blendbogen gt, in 
erhöhtem Maße auch für den Innenschmuck zu sagen ist, so ziehe ich beide Arten hier zusammen 
und gehe darauf gleich etwas näher ein, Diese Finzelheit wird dem Abendländer, der gewohnt ist, 
mit »Stilen« und dabei in erster Linie mit der Säule zu rechnen, die Eigenart der armenischen Er- 
scheinung am stärksten vorhalten und ihn zugleich durch seltsam dem abendländischen Mittelalter 
verwandte Züge überraschen. 





è} Dienste und Bündeipfeiler. 


Wir sprechen in der nordischen (gotischen) Baukunst von »Diensten«, d. h. lotrechten Wūlsten, 
die, am Pfeiler oder der Wand emporlaufend, auf irgend wine Leistung im Gewölbe vorbereiten. 
Gerade diese Art Bauglied ist mm in den altchristlichen Kuppelbauten Armeniens derart zuhause, 
daß ich giaube, den dafür bereits eingebürgerten guten deutschen Ausdruck übernehmen zu können. 
Der Dienst ist ein schmaler Wandwulst, durchaus an Gewölbe und Bogen gebunden. Im Gegen- 
satze dazu ist die Säule eine freistehende, runde ‚Stütze, die irgend eine Last tragen kann und 
Verhältnisse aufweist, die dem menschlichen Körper abgenommen sind, so dad also vor allem 
Durchmesser and Höhe in einem bestimmten Verhältnisse stehen. Der Dienst kann eandloa auf- 
steigen, Höhe und Breite haben keine innere Bezieliung zu einander. Der Unterschied zwischen 
Dienst und Säule drängt sich dem von der Antike herkommenden Beschauer vor allem beim Nach- 
prüfen der Eindrücke auf, die bei Durchsicht der Gattungen und Arten (S. 70) vom der Gestalt des 
-Kapitells+ und seiner Verwendung haften geblieben sind: es ist schon da ein im Gebiete đer aft- 
christlichen Kunst Ungewöhntes, das vorschlägt: Der Eindruck: dürfte nur für den ein weniger 
befremdender sein, der von der sogenannten romanischen und gotischen, d.h, von der orientalischen 
und nordischen Kunst des Abendlandes herkommt. Aber gerade er muß sich mit Erstaunen fragen, 
wie es möglich sei, daß derartige Formen schon im 7. Jahrhundert und vorher in Armenien voll- 
entwickelt auftreten köniiten.. Die nachfolgende LAEE über ein Bauglied, das für alle 
Zeiten der feinste Fühler zur Feststellung von Zusammenkängen ist, wird auch im Vegetenen 
Falle reiche Aufschlüsse bringen. Wir wollen Dienst und Säule ‚getremt betrachten, ebenso ihre 
Endigungen. Der erstere kommt nur an Kuppelbauten, letztere nur an Längsbauten vor. Der 
Zwarthnotztypus bildet eine Ausnahme. 

Der Dienst et in der altarmenischen Baukunst ursprünglich einfach halbrund gebildet, so im 
Innenraume der Kathedrale vim Artik (S. 78), dem Hauptbeispiel aus früher Zeit; Die Dienste laufen 
hier neben den Konchenecken als Träger etwa der Trichternischen in die Höhe und‘ sind auf ein 
Plättchen gelegt (vgl. den Grundriß 5. 78), Ein gleiches gilt für: die Dienste, die außen an den 
Strebenischen erscheinen IS..77}, s0 daß in jeder Ecke ein Einzeldienst aufsteigt, dazwischen aber 
fünf Paare gereiht sind, Dieses Auftreten des Dienstes in Paaren gehört in Armenien gern zu seinen 
besonderen Kennzeichen. Die Paarung ist z.B. auch bezeichnend für den ältesten Vorbau der Türen 
(Thalisch, S ron CL) und die Füllungen in den Dreieckschlitzen z. B. in Artik ($: 48}, 

Der Dienst hat auch an Kopf und Fuß seine eigene Ausstätti wg, die nichts mit den geläufigen 
Kapitell und Basisformen zu tun hat. Bevor ich darauf getrennt eingehe, gebs ich ein Beispiel 
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Ab, gpa An, bihor kirah des I do ionini: Chunki, Autngbunu Tor zmgaalsn, 


derjenigen Verwendung des Dienstes, die fhn bis zu der später im Ahendlande herrschenden Form 
des Bündelpfeilers entwickelt zeigt, 

Bündelpfeiler. Die übliche Form der Bägratidenzeit ist die der Verbindung vem Pfeiler 
und Dienst. Ich gab oben Seite 307 die Apsis der Gregorkirche von 1033 im Kloster Ketscharus 
(Daraätsehitschak)!). Man sieht dort die vor die Wand tretenden Pfeiler dieser Kuppelhalle {vgl den 
Grundrid. S. 248) mit den beiden Hauptdiensten für die leicht gespitzen Tragbögen, Von den Huf- 
eisenbogen. geht der untere in eine Pfeilerstufe zwischen den Hauptdiensten über, während der 
obere, mit dem Nachbar zusammentreffend, auf einem Nebendienst in der Ecke zwischen den beiden 
Stufen ruht Wir werden noch das Prachtbeispiel von Biündelpfeilern in der Kathedrale von Ani 
kennen lernen (S. 185), bier penüpe die einfache Vorführung des Typus, nach dem hin sich die Ent, 
wicklung bewegt. Die genannten Beispiele stammen aus. der Spätzeit um toog, Abbildung 201 gibt 
dazu ergänzend ein Beispiel aus. der Kathedrale von Thalin; Es Let durch eine Imchrift vam 
Jahre 783 vor diese Zeit datiert (vgl: oben. $. 16. Man sieht zwischen der in Vierteldienste vm, 
gebildeten Pieilerecke einen halbrunden Wulst unter den Hufeisenbogen heraufkommen, den 
richtipen Dienst, 

Das unters Ende. Abbildung 313 leitet gut auch äuf:die Betrachtung von Anfang und Ende 
des Dienstes über, Mar sieht links neben der Altarbühne den Hauptilienst bis zum Boden herab- 
laufen und dort ansetzen mit einer Form, die wir ‚Würfelkapitells zu nennen ‚gewohnt sind, Dias 
ist die eine Gattung des Dienstfußes. Die andere Ist die dea Kaafen. Belege dafür allerorten, z.B. 
Abb. 350, 338 und rn tus Ani an der Westseite der Hauptkirche von Marmaschen (S. gaii 

Beachtenswert ist, daß, im Gegensätze zur tektonischen Auffassung der Antik#, in der Basis und 
Kapitell iñ ganz verschiedenen Formen gebildet erscheinen. im Armenischen Kopf und Fuß zumeist 

Vgl meine eigene Aufnahme von 1809, "Kleinssien, ein Neulande. & 209, 
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pang Giech prestältet smd. Ich bhalte mich daher 
nur kurz beim unteren Ende des Dienstes auf- 
was darüber im einzelnen zu sagen ist, kann bei 
Behandlung des Kopfes ausgeführt werden. 

In Abbildung 21 möge man an der Kathedrale 
von Ani feststellen, bis zu welcher Annäherung 
op die Gotik die Ausbildung des Dienstes und 
Beine Fibes führen kanm. Man sieht die nordöst- 
helen Kuppelpfeiler und wird finden, dad der Fut 
bestritten ist durch zweimalige Wiederholung der 
Folge Senkrechte-Schräge -Wulst. Der Dienst Gutt 
darüber ohne Unterbrechung durch bis zum Bogen, 
während der Seitenraum eingeleitet erscheint durch 
einen Kämpfer, an dem mit Wegfall der Schräge 
nur Senkrechte md Walst risammentreten. 

Das obere Ende. Ich vermeide grundsätz 
Hch den Ausdruck Kapitals und wende ihn mr 
da af, wo es sich um eine Nachbildung antiker 
Formin handel, Der Schaft des Dienstes weist 
solche Herübernahme nie auf, das ist für seinen 
Ursprung wichtig. Dageren'ist das antike Kapitell 
sofort ia, wo die Säule menschliche Verhältnisse 
hat, dh. die Höhe vam Durchmesser bestimmt wird, 

Der Würfel Ich nenne so eime arme- 
nische Endigung, die sich enge berührt mit dem FB 
- Würfeikapitell« der romanischen Kunst, Man be: Aha ich Apak Vipal iiine or Edle 
trachte Abbildung 451, eine Seitenansicht des oben 
Salto tor von vorne gerebenen Dienstendes unter der Kuppel von Agrak: Es ist seltsam: wir 
haben mtr einen Dienst, darauf aber einen Doppelkopf. Der Rundstab endet mit einem Wulst, 
darauf liegt der Doppelwürfel Jedem von beiden müßte ein runder Schaft entsprechen, denn der 
Übergang zum Rund ist bei jedem der beiden ‚Würfel verdeckt durch halbrund ausgeschnittene 
Lappen, die von der geradlinigen Deckpiatte herabhangen. Sie sind durch Ausfollang des Zwickels 
an der Vorderseite in einen rechleckigen Kämpfer vereinigt, an der Seite wird die ursprüngliche 
Gestalt deutlich, Die gleiche Beobachtung wie in Agrak läßt sich auch in der großen Kirche von 
Thalin machen (Abb; 201). Die Halbkreisiappen 
über dem Bündelpfeiler kommen in ihrer über- 
leitenden Absicht sehr deutlich zur Geltung; man 
sieht, datt unter ihnen im- gegebenen Falle, wo 
einé Endigung, des: Schaftes in keiner Weise 
angetleutei ist, dieser sich einfach unter Jen 
Läjipen, die nach innen unterschaitten sind, tot- 
läuft. Das gleiche Ende finden wir auch überall 
in Irind, und zwar an. den kuppeltragenden 
Stützen ausnahmsweise: einzeln (S.-137], am 
Außern aber (Ia. 133) wieder donpelt, dort mit 
einer Halbfirur (Abb, 142), die an die Zwickel- 
firuren wor Zwärthnotz erinnert 

Wir hatten bei der Innenstütze nur Einzel- 
schäfte,. wenn auch mit zwei Würfelaufsätzen, 
vorzuführen: Mit den Doppeläiensten an den 
Dreieckschlitzen des Aulem von Irind greifen 

-_ 9 wir auf ein Verwendungsgebiet des Würfel 
Abb, 352 Thhlin, Kathsdenle, Ostapnis: Einrelhrit, kopfes über, das in der frühesten Zeit des 
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armemischen Kirchenbaues feststehend 
gewesen zu sein scheint, bevor der Knauf 
uch hier Eingang fand, Man nehme Ab- 
bildung óy, Seite 77, von dertetrakünchen 
Kirche zu Artik Wir sehen an den die 
Strebenischen schmückenden Blendbogen 
die beiden Dienste der Ecke neben- 
einander: ihre Köpfe‘ stoßen im Winkel 
zusammen, die üblichen Würfel sind durch 
eine gemeinsame Deckplatte verbunden, 
Beachtenswert ist, fab darüber dia Werk- 
form eine kurze Strecke beibehalten ist 
and dann mit dem Kadıus in Dreisckform 
ibschließt, Diese überdies durch Zu 
sammenfassung in eitem Werkstück ver- 
E stärkts Festigung des Verbandes: läßt 
Einzelhnit. sich auch an den bogen der Nischenaus- 

stattung von Thalin feststellen: Sie ist 
dort in ihrer Derbheit um so auffälliger, weil auch die Würfel selbst reich geschmückt sind. 
Die Gesamtaufnahmen (S. t7 und 173) geben über die verschiedene Art dieser Ausstattung Aus 
kunft: Man sieht, daß sich die Hand frei ergeht, keine Einzelform ausschließlich herrscht. 
An der Östapsis (Abb. 357) wächst zwischen den; deutlich hervortretenden Lappen emm Stel 
hervor, der sich als Spirale: über den Lappen emrolit. An den Seitenlappen Palmetten: Solche 
atch an den meisten Köpfen der Nord- und Südapsis (Abb. 10, S- 202). Neben symmetrisch auf- 
gebauten Palmetten, die einen halbrunden Lappen füllen, solche (Abb. 357), die gesprengt sich 
über beide Lappen auseinanderlegen und im Zwickel einen Granatapfel herabhiängend zeigen. Besonderes 
Interesse verdienen einige Würfel (Abb. 3534) die unter den palmettengeschmückten Halbkreislappen 
einen richtigen Korb mit zweistreifigrem Öftterwerk und abschließendem Wulst tragen. Solche- Spiel- 
formen zeigen die älturmenische Kunst im freien Fluß des Werdens und werfen, lallssie diese von Anfang 
an verwendet hat, klärendes Licht auf die Wandlung des antiken Kapitells in Byzanz. 

Thalin dürfte im zweiten Viertel des 7. Jahrhunderts entstanden sein. Etwas später, um 630, liegt 
Zwarthnotz. Wir sehen dort /{S. 177] die Vereinigung von jonischen Spiralen mit dem geflochtenen Körbe 
darunter, also eine Form, die leicht für von auswärts eingeführt!), im Vergleich mit den eben vor- 
geführten verwandten Bildungen aber doch wieder als selbständir entstanden gelten möchte, Auch 
der reine Würfelkopf ist an Zwarthnotr ausgiebig verwenet (5, 173). Er war an ällen Doppeldiensten 
angebracht, die an. den Audenseiten des 
Yvielecks im Erdlgeschoß zusammenstießen. 
Hier erscheinen diese Würfel im Gegen- 
satre zu Thalin in einförmiger Wieder: 
hulung untereinander ganz gleich. Abbil- 
dung 3308 gibt den Typus?), Die wuchtigen 
Halbkreislappen sind hier mit gesprengten 
Palmetten gefüllt, die unten in einem Stiel 
zusammenlaufen Dadurch war die De 
tonung des Kopfansatzes gefördert, sie 
kreschieht durch einen gedrehten Wnlst. 
Gu beachten ist dann noch, daß die Déck- 
platte mit einer Schräge ansetzt, Es kommt 
dadurch an dieser Stelle derselbe ver- 
kehrte Pyramidenstutz zustande, den wir 
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Ahh, Asp. Ant, Raihrärain: Endigungen d Divoste um Aufern. 


än dem Korbkapitell von Zwarthnotr am gleichen Ort Inden: werden (Abb, t11, 138 und 439). Davon 
rede ich erst im entwicklungrsgeschichtlichen Teile ausführlich, 

Erwähnenswert ist, daß wiederholt; so in der Hirtenkirche bei Ani, ‚die Vorritzung der Senk- 
und Wagrechten mit dem Mittelpunkt und dem daraus geschlagenen Halbkreise für die Herstellung 
der Lappen des Würfels zu finden ist. Spielarten des Würfelkopfes sind häufig, so an den Pieilern der 
kleinen Nebenkirche beim Baue von Gaz auf der Zitadelle von Ani [Abb. 149), wa fünf halbrunde 
Lappen nebeneinander vom Würfelrande herabhängen. 

Der Enaut [ch verwende dieses deutsche Wort, des schon aus dem einfachen Sprachgefühle 
heraus besser paßt als das naheliegende »Kugel», weil es den Sinn der Endigung mit einschließt, 
Es ist der Lieblingsabschluß der 
Schäfte in Ani, also rund um 1000, 
und verdrängt den Würfel fast voll- 
ständig. Man findet den Knauf als 
oberes und unteres Ende sowohl im 
Innern wie am Außern der Bauten 
verwendet, 56 an der Apustelkirche 
{Abb. 5: 107), und zwar suden. ein- 
zein als richtige Kugel; innen als fort, 
Inofenden Wulst; sagen wir (vgl: auch 
Abb. ;j13 aus Ketscharus) in einer 
Art aneinandergereihter Kugeln, Ob 
aber die Kugel oder der Wulst ver- 
werdet ist, immer liegt darüber ein 
viereekiges Stück, das fast ebenso 
hoch. ist wie die Kugel selbst Am 
reinsten sieht man diese Form am ze | 
Außern der Kirche Gregör Ahugham- Ahlı. 156, Zwarllonots, Kirche: Rerte der Ansetattung, 
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rentz [Abb. 8 r30) Die Kugel bekommt dort bis: 
weilen einen kurzen Hals, der sie nach dem Schaft 
bin abgrenzt,. Die Kirche les Hrijsimeklasters ` gaus 
dem ta Jahrhundert bietet dafür gute Beispiele 
Abb. zz wie sie in der Spätzeit- allremeim üblich 
werden, Auch die Erlöserkirche Abb. Za 135] ver 
wenderes rerelmäßip an den unteren und dan Blend: 
bogen der Fenstertrommel. An der Kathedrale end 
lich bestreitet diese Art des Dienstendes fast den ge 
samten Schmuck des Innern (Abb, &: 33) wie der 
Blendhoren am Aafen "At, MS zz und trüpt so 
reiche, wechselnde Zierfornen. daß ich mir nicht ver. 
sagen kann, die Arten nach der Aufnahme ton Thora 
manian rorzuführen (Abb. 333). Sie geben einen guten 
Überblick über die steie Wieilorkehr vim Knmif und 
Klotz, unten Imks und rechts sind auch Füße ber 
gefüpt. Die Zierformen wechseln überreich: Milänen- 
rippurng mit Zapfenreihen, an den Kılufen Muster 
olms Ende und Bandgeflechte mir Rosetentend Kreuzen 
an den Auflapern. Es ist eine binte, eigenartige Walt, 
die uns Abendlinder durchaus Tromdarüe berührt 

Um auch Air die Umbildunge des fortlaufenden 
Wulstes Beispiele zu geben, bilde ich (Abb. 357] 
eine Emzelheit aus der Kyryl Kilisse des Dorfes 
(höschawank ab, die Seite obt hesprachen wunte, 
Man sieht eine Kuppelecks mit ihrem. Bündel- 
pfeiler, Die Dienste endigen mit dem gerippten Knauf, 


den wir in Abbildung 353 kennen lomten, nur ist er bier in die Breite gezopen 

Der Knauf mit spiralauflage D Obenan steht das Kapitell von Zwartimots. von «dem 
schon oben, Seite 113, die Rede war. Hier sei von der Seitenansicht (Abb, 459 ausgegangen, Es 
kann kein Zweifel sein, daß der obere Teil vom jonischen Kapitell herüber genommen ist. Ihm kit 
ein Korb mit dreistreiigenm Bandgeflecht untergeschoben. 

Eigenartiger gegenüber Zwarthnotz sind die Kapitelle von Bana. Es war üben IS. 1281) vòn 


den Exedren mit ihren sechs, bzw. vier Säulen die Rede: 
In Abbildung 339 seien ergänzend noch die Finzelsäulen 
gereben, die in den einspringenden Ecken zwischen den 
vier Konchen stehen iind den laubenartigen Einhau hinter 
dem kuppeltragenden Dienste schmücken, Die Kapitelle 
leiten Hüfeisenbogen auf eine kurze gedrungene Stütze 
über und treten in swei -Arten auf Die eme links mit 
rliattem Knauf und kurzem Hals, die andere mit put 
pliätischem Bandpeflecht am Kuauf und langem Hals, 
der oben mit ‚einer Kiropfreihe abschließt, Beide mit 
einem. Spirallager, das. durch sehr plastische Durch- 
arbeitung ‚überrascht. Die Spiralen selbst sind heraus- 
gezogen, der Lorbeerstab, bzw. die Akanthùsblātter an 
Jen Seiten richtig durchmodelliert. Das reichere Kapitell 
rechts Iert das in den Exedren verwimdete; man sieht 
in Abbildung 359, dab die Füllung zwischen den Vol«ten 
im antiker Art durch: Eierstab und Perlschnur geschieht 
und möchte glauben, dag aliè dies Kapitele weit älter 
sind als 900 etwa. 

Es ‚unterliegt keinem Zweifel, (lad die Armenier 
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zur Kenntnis des jonischen Kapitells durch Schöpfungen der Römer in ihrem Lande selbst ge 
kommen sind. In christlicher Zeit ist es für sich allein nicht mehr nachweisbar, wohl aber zeigt es 
jener Tempel von Gami, der in vorchristlicher Zeit in der vollen Reinheit spätantiker Mittelmeer- 


kunst aufgeführt wurde. Abbildung 360 gibt davon eine 
Vorstellung: Wir sehen ein vierseitiges, Abbildung 430 
ein Eckkapitell mit großen, tief ausgearbeiteten Spi- 
ralen,. dazwischen die fein in Licht und Schatten 
mödellierten Alotive von Eierstab, Palmette wnd Perl- 
Stab, dann seitlich den schmiegsam in alle Winkel 
laufenden Akanthus; altes in der saubersten Stein- 
metzarbeit Nordsyriens ausgeführt, Dieses jonische 
Kapitell hat sich mun frühzeitig mit dem Knauf zu 
der an Bina vorgeführten Art verbunden. Das muß 
schon in den Jahrhunderten wor dem 7: geschehen 
sein, denn aus diesem Jahrhundert selbst blieben 
bereits eme ganze Reiha von Belegen erhalten. 
Dssind zunächst einmal die beiden schönen Ka- 
 pitelle, die ich in der Apsis iler in Dwin auspegrabenen 
Kirche liegend faud: Doch stammen sie nicht von 
diesen S.1651. besprochenen Kirche, Chatschik Dadian 
hatin Dwin noch eine zweite Stelle ausgegraben, dieich 
nichtaäh, Er nenntden Ürt » Ararät«, Seite 56 f,, das Mar- 
tyrion des heiligen Sergio“. Johannes. Katholikos, 
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Ahh 36r. Düln, Greperkischen- Kapitelle ans der Sergieakirehe 


Seite #3, erzählt, daß Nerses III, ein solches in den vierziger Jahren des 7. Jahrhunderts nach einem Bande 
neu.gebaut habe. Von dort sollen die Kapitelle stammen, die Chatschik in der Apsis der Gregor- 
kirche aufgestellt har und:die Abbildung: 361 zeigt. In seinem Bericht über die Ausgrabungen‘ von 
D. Sergios heilt es, er habe eine) Basis und zwei Kapitelle ähnlich denen von Zwarthnatz gefunden, 
Wir mußten sie verkehrt auf dein Boden liegend pliotographieren. Man sieht den Knauf ach beiden 
Selten eingezogen, also nicht als Korb gebildet. Er ist dicht mit zweistreifirrem Bandgeflecht in 
flachem Relief bedeckt. Die Spiralen sind ganz in schmückende Scheiben verwandelt, mit je drel 
durcheinander gesteckten, dreistreifigen: Ringen. Dazwischen seltsames, weilelartioe Blätter mit 
gesprengter Spitze’. Die Kapitelle sind Klein; die Deekplatte hat nur 837 m Breite, der untere 
Durchmesser beträgt 030 m, die Höhe 0'405 m. Man beachte, daß der Knauf unten mit einer Koopt, 
reihe schließt. Wichtig ist, daß sie den Knauf schon für dien Anfang: des 7: Jahrlunderts bezeugen. 

Ein Kapitell dieser Art haben wir dann an Irind in jenen Preiecknischen der Westseite kennen 
gelernt, die oben, Seite 133, Abbildung 141, zeigt: Dort überwiegt der Knauf, die Spiralenzane ist 
schmäler und durch drei nebeneinander gelegte Scheiben angedeutet Das kleine Kapitell schließt 
unten mit einem Wulste. Abbildung 362 gibt einige Einzelheiten deutlicher, 

Für die Beliebtheit dieser Art Kraufkapfitelle im 7. Jahrhundert spricht 
vielleicht noch ein Kapitell, das sich heute im Museum von Edschmiatsin be: 
hndet und aus dem nördlich davon gelegenen Ürte Öschakan stammt. Ich sah 
dort noch in em Haus eingebaut die Säule, auf der das Kapitell einst sad, 
Eine Photographie des alten Zustandes (Abb, 363) aus dem Jahre toro danke 
ich Sınimey, Der Schaft ist achteckig, das Kapitell: selbst setzt jedoch rund 
an, und ist: heute leider derart zerstört, dafl sich kaum noch die Maße fest- 
stellen lassen. Die Deckpintte hat etwa 035 m Seitenlänge; das Kapitell ist 
also kleiner als die Parallelen von Zwarthnotz. Die Spiralen haben 23 cm, 
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die Scheibe dazwischen ıgcm Durchmesser. Der-Knauf war 
von dem streiigen Bandgellecht umzogen. 

Die janischen Knaufkapitelle der von Gagik in Nach- 
ahmüng von Zwarthnotz in Ani erbimten Gregorkirche 
(>. 1198) hat Marr in seinem Ausgrabungsbericht!) abzebilder 
(Abb. 364) Der'etwa 024m hoch herausgehobene Pyramiden- 
Stutz endet mit einer etwa 096 m großen Deckplatte, das 
Volutenlarer ist etwa. 0'532 m, der Knauf etwa 0°%44 m, däs 
ganze Kapitell 6'88 bis 109 m hoch. Die Spimlen: sind, sehr 
grot und flau gearbeitet, durch den gedrehten Wuist ver, 
bunden, dazwischen ‘allerhand! Stern, Kreuz- und Spirál- 
motive, Dèr Knauf geht unten abgeschnitten in den Säulen- 
schaft über, während er sich oben unter das Volutenpolster 
einzielit. Zumeist rund proßliert, zeigt er bisweilen an der 
Stelle der stärksten: Ausbauchung eine Kante. 

Wie das jonische Knaufkapitell’sonst im ro: Jahrhundert 
äussieht) das belegen Beisplele in Chiskonk und Marma- 
schen, Abbildung s81 zeigt eine Einzelheit von der Außenseite 
der Serpioskirche in Chtskonk (S. 105}. Man sieht den Unter, 
bau und diePaare von Doppeldiensten; die den Bogen tragen 
und zugleich ein Fenster umrahmen, unter dem eine In- 
schrift vonw-1033 steht. Die Kapitelle sind leider in der Auf- 
naliıme nicht besonders berücksichtigt, doch erkennt mar 
immerhin soviel ganz deutlich, dat es sich um Knäufe handelt, 
die: mittelst eines Kelches- auf einem das Säulchen ab, 
schliedenden Wuiste sitzen und oben abgeschlossen sind 
durch je zwei Scheiben mit konzentrischen Kreisen, Darüber 
der Pyramidenstutz des Bogenkämpfers. Genau die gleiche 
Bildung in Marmaschen {Abb, 367), und zwar von der Süd- 
seite der nördlich an die Hauptkirche anstodenden Ruine. 
Die Fenster- 
umrahmung 
ist hier ganz 

»ieftnartir, 
Im Knauf 
über haben 
wires offen- 
bar mit einer üblichen Form zu tun. In der reichen 
Schmuckkunst der späteren Zeit. bilden sich die Sot, 
ralen immer mehr zu dreistreifivren Bändern aus 
(Kloster Achthala), nachdem: sie auch als fortlaufender 
Fries Verwendung gefunden haben (Aisasi), 

Lech habe hier nur die typisch gewordenen Gruppen 
des armenischen Abschlusses ‚von Diensten und die 
in Dem und der Zwarthnotzgrippe nachweisbaren 
Beispiele eines richtigen Kapitells im antiken Sinne 
vorgeführt. Andere einzeln auftauchende Formen 
werden unten im Zusammenhange mit den Urspromgs- 
fragen der Würfel: und Knaufendigung zu behiandeln 
sein, — Ich setze nun meine Detrachtung der Aus- 
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Abb, 363. Obehukanı Achteckigeor Pinflermir Kaynteil 





Aukalise Mar  Stattung der armenischen Kirchen ältchristlicher Zeit 
All. 364. Anl, Gregurkische des Gagik- fort. Sie beschränkt sich, soweit erhaltene Bei- 
Jontsehes Kusufkepitell !| Teste erg, sat arm. -.grms. Philölogis, X, 5.7, It 
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spiele, d; h; solche ın Steinmetzarbeit in Betracht kommen, 
auf das Äußere. 


d)ı Türen. 


Für Zugänge ist zumeist reichlich gesorgt Selten 
findet sich nur ein Eingang an der West (Sarintsch- 
Lmbatavank, Marmaschen) oder Südseite (Ani, Erlöser- 
und 'Grepror Abughamrentzkische, Kyzyl Killse), Ge- 
wöhnlich sind zum. mindesten zwei Tore angebracht, 
eines an der West- und ein anderes an der Südseite; 
sc bei den Bauten von Artik, Mastara, Agrak, der Hrip- 
sime, dann in Alamin, an einfachen Lätipsbauten‘ wie 
der Palastkirche von Ani, Diraklar, Schirwandschuk, enJ- 
lich selbst bei Kuppelhallen, wie denen des Horamos- 
klosters. ‚Bei den dreischiffigen alten Busiliken wie Ereruk 
und Kassach weist dieSüdseitezwei Toreauf, die sogar, bei 
Diraklar und der kleinen Kirche von Eghiward, auch 
an einschifäigen Bauten vorkommen. Dabei ist auf- 
fallend, daß Türen an der Nordseite fehlen, Zwei Türen, 
eine auf der Nord- und eine auf der Südseite, hat die 
Apostelkirche in Ani. Sehr: häufig ist die Gattung, in 
der dazu noch sine dritte im Westen konnt, sa bei den 
Kuppeibauten von Awan, Mechet, Thalisth, der Gajane, 


Odzun [Usunlar), Mren tind dem Dome zu Ani. Die seitlichen Türen verdoppelt zeigen die Grofen 
Kirchen in Eghiward und Thalin, wahrscheinlich auch Dwin. Und fünf Türen zeigt endlich auch 
Zwartlnötz. Sie richten sich. radial nach dem westlichen Teil. Im allgemeinen scheint es, daß die 
Zahl der Tore in ältester Zeit reicher ist, in der Spätzeit dagegen oher abnimmt. Immer bleiben 
die Türen verhältnismäßig Klein und nicht viel über Menschengröße hoch. Und nit su ihrer 


Ausgestaltung. 


Die Tür. Ich unterscheide zwischen Tür und Tor. Die Tür erfüllt einfach den Gebrauchs 





Aniuutsme Gud ëilsn, 


Abb. 366, Acı, Erliserkirch:: Tur. 


zweck. Die Gußstechnik erlaubt es, sie aus der zähen 
Masse ohne Druckvorkehrungen (Abb, 465) auszusparen, 
Dadurch unterscheidet sich. die armenische Tür sehr 
wesentlich z.B, von der syrischen, die, aus Steinpfosten 
zusammengeiuügrt, die Wand durchsetzt, also einer Ent- 
lastung des Türsturzes bedarf!), Es’fült“sehr auf, dad 
einige von 
den drei, 
schiffigen 
Tonnen- 
bauten 
den "Ser, 
schen Ty: 
pus der 
Tür aus 
Steine 
dern mit 
mächti- 
ıyYalülürk, 
#Brelt- und 


Tanpbauutau Abb. 167, Marmasien, Noris Nlamdbogen nwd 
In Syriene, Fenster des Shilwamil 





Gem Türsturz reien, 
so Ereruk und Kasach, 
deren Tiren noch ein, 
zein zu besprechen sein 
werden. Ich gebo hier 
nur die eipentlich ur- 
meniache Art, Sie wird 
Gut vorgeführt durch 
die Sücdtür von Bapra- 
ran, die oben Seite 28 
alyrrebildet ist. Die ab- 
refalienen Piatten 
lassen. pang deutlich 
zwei ausdem(ruömauer: 
werk ausgesparte Rund: 
bogen erkennen, von 
denen: der obere über 
den unteren vartrittund 
um die innere Tür das 
nach auden vortretende 
Tor bildet, von dem 
gleich. zu reden sein 
wird. Banehern herrscht 
freilich die Tür mit pe- 
radem Sturz sie staber 
jrematr 50; behandelt wie 
die rundbugige mit Tor- 
vorbau, Ein gutes Bei 
spiel von der Westseite 
vonlekor,oben Seite go. 
Ahnlich dle Westtür der 
großen Kirche ven Ar. 
tik IS, 77) ı@ 

Fine besondere; in 
Anbetracht der Ver- 
zierung. unarmentsche, 
öffenbar wie das Kapi- 
tell mit Spimmlen: über 
dem Korb von der An, 
tike beeinflußte Gruppe Alt, 568, Dekor, Sargikırche, bedärgte ünzelkun 
von Türen imdet sich | 
um 1000 in Ani und verwandten Denkmälern. Die dem Mauerwerk vorgehlendeten, das Türgewände 
verkl&ädenden Platten sind dart überreich reschmückt, Drei Beispiele der reichsten Art um rooo müren, 
nach wmd nach abgebildet, den Beleg geben. An einer Ruine auf der Burg von Ani [Ab- 
midung 551) vielleicht aus dem toti. Jahrhundert; sieht man deutlich die dem Gußmauerwerk vor- 
geblendeten Platten, die nach oben zu dünner werden, Der Schmuck überreich: der Türrahmen in 
tieischattender Profilierung, darüber stehender Akanthus, im einzelnen jan: fremdartig umpebildet, 
dann Zahnschnitt, Blattwulst und abschließender Konsolenfries: Man hat den Eindruck, als hätte 
der späte Meister, wie gesagt, eine antike Vorlage nachgebilder!); Abbildung--ı66, die Tür der 
Erlöserkirche von Ani vom Jalre 1936; über dem reich profilierten Türgewände türmt sich eine 
solche Masse von Schmuck auf, dad die Verleitung durch die Technik der Verkleidung deutlich 
zutage tritt. Wulst, Zahnschnitt, Stäbe und ein welt vorspringendes Karnies üben einen Druck, der 

D Tabslichlich siatımen ant Ani Antiken, m #in Bacchantenkopf, griechische Inschriften wa. Vgl. Auräher Altıchan, vSchtrake: 
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im reinen Steinhau ohne 
Entlastungsbogen unmöglich 
wäre, Abbildonz 484, die 
Tür der Hauptkirche von 
Murmaschen: die Platten 
bilden auf Gehrung ge 
schnitten einen dreifachen 
glatten Rahmen, über dem 
ein Rillenwulst mit Zahm 
schnittverllachung liegt. 
Die einfache Art der 
Tür ist sehr oft verwendet. 
Zumeist aber ist dieser Tür 
ein Töorbau värgeblenlet, 
der mit der Zeit Immer 
rrichere Formen -annimmt 
Daa Tor mit Huf 
eisenbogen auf Dop- 
peldlensten,.Ichgeheaus 
von den Toren von Tekar, 
Dieses Sergios- Martyrion 
istkurznach 486 entstanden, 
sem Westtor [Abb. S. 40) 
stammt nach dem Schrift- 
charakterder Ersstzinschrift 
aus dem 6,b157. Jahrhundert 
(Howsepian). Da aber die 
beiden Tore der Nordseite 
damitwölligrübereinstimmen, 
np kann mie. ihrer Art els 
einer alten Perechner 
werden, umsomelhr als sie 
tatsächlich die ühliche dieser 
Zeit is, Man nehme den 
heutigen (rmundrid von 
Tekor, den Ich unten 8.336 
geben werde und vgl damit, 
Tens PUG m Seite 340, den Wiederher- 
ee B, dee en: s l | stellungsversuch von Thors- 
Abi 360% Agral.. Vinrpad: Westtor, Amiunhen) Sim Matian (Tekor, & T5); es 
Kuppelbau vorausgehende Basilika ohne Vorbauten dachte, Diese sind I a 
einer ursprünglich, wie wir sehun werden, in griechisch-mesopotamischer Art erbauten Kirche. Die Nord- 
wand hat nach dem Grondriù wine reichere Ausstattung. Man hut alas in Takor zwei Antèn neben- 
einander: An den beiden Toren der Nordseite (Abb. 108) ung der eroen Haupttür im Westen toben 
5.40) sind Hufeisenbogen vorgeblendet, die auf schweren Kämpfern, getra Gene BR Dien SECH und 
einer 0'753 m breiten Matervörlage ruhen Auf den Schmuck geht Ach hier nicht oln; Die beiden 
Tore der Südseite (Abb. 363) zeigen den vorgeblendeten Hufeisenbogen in der Wand selbst Ve gend 
die Mauervorlage gehört nicht zur Tür, | vi in 
Diese Torgattung findet man an Kuppelquadraten (Mastara, Artik. S. ta und al sah Were 
(Agrak, 5: 107] und längsgeriehteten Kuppelbauten (Thalisch, SE ji le een 
des Westtores von Agrak Man sieht unten die Päare yon Diensten durch ein wu a es Aufl; 
verbunden, Darüber liegt der links in die Wagrechte umgebrochene Rundbogen, an eeng 
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lichen Türsturz vorgeblendet ist Die Tür i heute eweg 20 d LSK 
verlegt Ich bilde hier im besonderen (Abb, 470) auch Ka. 
noch das Westportal von Odzun (Usunlar) ab, mit den 
üblichen beiden Diensten, die den Bogen tragen und 
dem Türgewände unter der Datierungsinschrift, desen 
Schräge mit der wulstiren Rarnke nach indischer Art mit 
gelisderten Blatt-") und Traubenfüllungen erscheint, Für 
Zwarthnotz nimmt Thoramanian (Abb. $. 117) auf Grund 
der Ausstattungsreste ein ähnliches Tor mit dem Bogen 
auf Doppeldiensten an, darüber als Abschluß einen 
Giebel mit der Weinranke wie in Oidzun. 

Das uffene Stufenportal, Es ist die vór 
herrschende Form in der Bagratidenzeit (seit 886), Ich 
komme auf die Entwicklung dieser Gattung später ein- 
gehend zurück und gebe (Abb. 371} nur eines von vielen 
Beispielen, das Tor der Westseite des /Zamatun von 
Ketscharus vom Jahre 1243”), ein spätes Beispiel, das 
aber Wesen und Ziel des Werdens gut durchblicken 
gt, Der einfachen Tür ist ein von zwei Diensten in 
Stufen getragener Rundbogen vorgeblendet, der seiner- 
seits wieder von einem I Hörmigen Rahmen In reicher, 
tiefschattender Proßlierung umfaßt ist, Die Dienste 
haben Wulstenden; Bogen- und Zapfenreihen, einfach 
und doppelt gerändert, schmücken die Leisten, Man sicht in den Stufen mit ihren Diensten dia 
‚gleiche Formkraft am Werke, die auch den Bündelpfeiler gebildet hat, Bezeichnend ist der Ab- 
schluß in reckteckiger Fläche: dieser Verkleidungsbaukunst liegt jeder (redanke, die Bauformen 
wachsend mit freier Endipung erscheinen zu lassen (Gotik), durchaus fern. 

Der Portalvorbau. Dem Portal ist öfter eine kleine Halle vorgelejzt, die entweder 
geschlossene oder offene Seiten hat. Die vorspringende Mauerwange findet sich schön an Thalisch 
668 und wird besonders an den Toren des Dümes von Ani m besprechen sein. Hier sei zunächst 
nur- gesagt, daß der Vorbau der Westseite von Thalisch (Grundrig S. to) in den erhaltenen Spuren 
den Giebel über dem Bogen und ainen Vorbau zeigt, dessen: freistehende Vorderträger weggefallen 
sind. Die Decke bildete, scheint es nach dem Eckansatz, ein Kreuzgewölbe. Die Tür der Südseite 
(S. 14/13} ist rundhogig mit Ansätzen eines Vorbaues aus jüngerer Zeit: Däyegen ist der Westein- 
gang noch gut erhalten, Der Vorbau springt mit op m langen Wangen weit vor und trägt ein 
Tonnengewölbe [Abb. & 1393), das vorn gestützt erscheint von dem Boppelsäulenpaar. 





Abb. 370. Odsun, Haupikirche: Weetör und Vorbas, 


e) Fenater. 


| Die Fenster werden mit der Zeit nicht nur an Zahl weniger, sondem vor allem auch kleiner. 
Es ist das eine Beobachtung, die ich vor den Denkmälern selbst machte und derart bindend fand, 
da?) man damit ruhig Kirchen zeitlich feststellen kann. Für Irind sieht man die großen, jede Apsis und 
zu acht die Fenstertrommel beleuchtenden Fenster gut in den Abbildungen Seite 132. Sie verjüngen 
sich entweder gar nicht oder nur wenig, Bezaichnend ist der Gegensatz der'entsprechenden Erlöser- 
kirche in Ani von 1635/36 (Abb, S_ 135): unten keine oder kaum nennenswerte Fenster, oben lediglich 
schmale Schlitze, die sich /Grundrid S, t34) nach innen etwas erweitern, Die gleiche Feststellung 
kann man bei allen Typen machen, von denen ich Belèpielen des 7. Jahrhunderts solche um ene 
gegenüberstellen konnte, Die Kirchen sperren im Laufe der Zeit sowohl den Zutritt wie die Licht 
zuführ immer mehr ab. Es fällt auf, dad schon in früher Zeit die Nordseite öfter ohne Fenster 
bleibt — wie ohne Tür; die besten Beispiele hiefür sind die dreischiffigen Basiliken von Kassach 
und Ererik (Abb. S, 150 und ı33 f)), wo an der Nordseite jede Öffnung fehlt. In Ereruk hat man 
überdies später die großen Fenster der Südseite zur Hälfte verlegt (Abb. S. 157) Auch in Alaman 
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scheinen Fenster ar dèr Nordseite zu fehlen: E x Ra A = 
Nie finden sich in früher Zeit Spuren von ticht- 
durchlässigen Verschlüssen irgendwelcher Art!). 
In Thalisch sind die unteren Teile der über- 
großen Fenster durch dicke Platten verlegt, 
die ursprünglich scheinen, Im allgemeinen sind 
die Fenster wie die Türen rundbogig, Jeden- 
falls kommen solche in der ältesten Zeit allein 
vor. Indem ich auf die Dehandlung des Fenster- 
schmurkes übergehe, schicke ich daher die 
rundbogige Gattung voraus, 

Ungerabmte Fenster. Die großen 
Fenster der Urzeit hatten, wenn ich nach 
erhaltenen Denikmälern urteile, keinen Schmuck 
auffewiesen, Mas nehme z. B. Thalin (Abb. 
S. 173). Freilich sitzen die ungerahmten Fenster 
Oort inmitterı der Blendbogen oder wie in 
Agrak (Abb, 5, 77) unter dem fortlaufenden 
Bogenfrfiese, der sich um die panre Ostapsis 
herumzieht. Ähnlich in Mzchet (Abb, S, 85 £) 
und sonst, 2. B, in Artik (Abb 5, 77). 

Bogenbänder Der übliche Schmuck 

des armenischen Fensters. ist das Bogenband, 
das über dem Fenster als eine Art Krönung 
erscheint und einen Rundbopen mit wagrechten O 
Ansätzen darstellt (Abb. 77} ZudemBogenbande " 
treten bisweilen Doppeldienste, so in Mar- Aufnahme Karbchlan. 
maschen und Gregor Abughamrentz in: Ani All 372 Ani, KRathritale: Hochteckfanster. 
(Abb. S.-ı27). Ich habe für das Bogenband so viele Beispiele im Typenkataloge gebracht, daß ich 
an dieser Stelle auf solche verzichten kann und erst wieder in der entwickiungssreschichtlichen 
Untersuchung darauf zurückkomme, Das fortlaufende Bogenband wie in Agrak auch an der Öst- 
seite voii Mzchet (Abb. 5. 73), 

(terahmte Fenster, Ereruk und Kassach geben verschiedene Beispiele solcher Rahmungen 
(Abb: S 140 und t57} Es sind Profilierungen, die das Fenster auf drei Seiten umgeben und sich sehr 
wesentlich unterscheiden von den Rahmungen der zweiten Blütezeit (Abb; 372), die das- Fenster auf 
Alien Seiten umziehen, also auch unten, Es scheint, daß dieser eigentliche Rahmen vom Bogenband 
unabhängig mit diem rechteckigen Fenster auftritt und erst später auf das halbrunde Fenster mit 
dem Bogenband übertragen wird. Gute Beispiele aller dieser Artau an Schirakawan (A bb, 5. 194) 
und der Kathedräle van Ani (Abb. 8,83 f), Das Entscheidende an dieser Art Fenster sind die Orna- 
mente; auf sie gehe ich erst später ein. Ein sehr gutes Beispiel an Mamarschen (Abb, 484): der 


rechteckige, reich geschmückte Fensterrahmen liegt hier zwischen Doppeldiensten; ähnlich Abb, 367. 


fi Friese. 


Die Friese sind wagrechte Ausgleichungen, die an denselben Stellen wie die Inschriften: auf. 
treten (S. 32 1.), d.h. ala Gürtel entweder unter dem Dach oder um die Mitte des Baukörpers. Sie fassen 
die Masse zusammen, bevor oben durch das Dach die Überleitung auf die mit der Kuppel durchschla- 
genile Höhe einsetzt, Zwar werden die Friese an der Kuppoltrommöl in gleicher Art wie an dem 
unteren Baukörper wieder aufgenommen, erhalten aber durch 'das spitze Dach eine andere Wirkung. 

Deutlicher vielleicht noch als an den Türen und Fenstern lassen sich hier zwei Gruppen trennen, 
die eine, lie an den quadratischen Konchenbanten und davon abgeleiteten Arten vorkommt’ und die 
zweite, die von der tonnengewölbten Längsbauten ausgeht. Man nehme Mastara-Artik [Abb, S 19, 73) 
and Ereruk-Kassach (Abb. S. 149 1). Die eine Gruppe zeigt die Bogenleiste, die bisweilen wie ein 
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schnitt aussieht, häufiger noch die mit dem mehr- 
streifigren Bentlornament peschmürkte Schrüge, die andere 
‚rofilierte Bänder, die die Neigung haben, sich um den 
ganzen Dau herumzuriehen. Die erstere Grup verwendet 
die Friese unter dem Dach; die andere in der Mitte der 
Wandliöhe So, dat sie sich zugleich, wie gesagt, um die 
Fenster herumziehen, Die erste Gruppe verbindet dagegen 
die Friese nie mit dem Fenster, lür dus sin daa ganz 
gleichmäßige wiederkehrende Bogenband verwendet Es 
wird. Sache der. vergleichenden Untersuchimg sein, die 
panzverschiedenenentwicklungsgeschichtlichen Zusammen- 
hänge Für beide Gruppen nachzuweisen und damit auch 
ihre zierende Ausstattung. durchzusprechen,, Ich gehe 
hier auf dis Ausstattung der Tormnenbauten sicht säher 
ein und gebe: nur für jede der beiden an den Koppel 
bauten vorkommenden Unterarten ein Beispiel. 

Kleinbögenleiste, Abbildung 364 van Agrak und 
Abbildung 573 von Odzun (Usunlar) zeigen, wie eigenartig 
dieses Glied behandelt sein kann. Überhöähte Hufrisen- 
bogen, oben und unten durch Plättchen ergänzt, die frei- 
ca lich in der tieischattigen Wirkung auf die Ferne kaum 
5 h ST ie kb noch mitsprechen, 
 „Schräge mit Dandeetiecht Das schräge 
Kranzgesims mit dem dreistreiigen Bandgeflocht ist bei 
den Augsgrabungen von Zwarthnotz (Abb, 117) in zwei Arten zutage gekommen, die ich At- 
bildung 374/573 nach Aufnahmen von Thoramanian in zwei Skirzen nehsdeinanderstelle Beide be 
pinnen unten mit einem Wulst und zeigen dann die Schräge, Die eine Art endet mit einem bohen Auf 
zatze um rosetiengeschmückten Feldern, die andere mit zwei Plättchen, getrennt durch eine Hohl- 
kalile, Was im Außern Bogenfries und Schräge mit Bandgeflecht, das ist im Innern die Hohlkehle. 

Das Hohlkebhlengesims. Im Innern der dreischihgen Kirchen von Ereruk+ Kassach 
(5.149 f.)- sind als Kämpfer für. alle: Pfeiler steile Hohlkehlen mit einem Plättchen als Abschluß ver 
wendet, ähnlich im Innern der Kirche van Schirwändschuk (S. t47). Das gleiche (Tesims betpeungt 
dann auch bei dem reinen Kreuzkuppelbau von Mren (Abb, S: 210): Für Thoramanian dürfte wohl 
nicht zuletzt diese Übereinstimmung der Anlaß gewesen séin, Mren für den Umbau einer Basilika 
zu halten, umsomehr, als das: gleiche Gesims: an der tatsächlich in dieser Art umgebauten Karhedrale 
von Tekor nachweisbar ist (Abb, z36 und 376). Da aber dieses Hohlkehlengesims auch an der groden 
Kathedrale von Thalin vorkommt (Ab, S 171), so liept kein Grund vor, Mren deshalb fir einen 
Umbau anzusehen. In Thallsch {S. 15) ist an Stelle der Schräge eins gerade Fläche von schmalen 
Wöülsten gesäumt genommen, was sehr vornehm wirkt. Solche Wülste bisweilen auch unter der 
Schräge oder Kehle. Es wird die Frage im Auge zu behalten sein, ob nicht alle diese Gesimse 
bemalt zu denken sind. In einem Falle scheint die Verkleidung des nur in der rohen Werkförm ange- 
deuteten Schaftkoples sicher: am Tore von Awın | 
(Abb, $ gok In einem zweiten Fall, an zwei rohen 
korinthisierenden Kapitellen der einschiffigen Kapelle 
van Eghiward (Abb. 5.141), wäre eine solche Ver 
kleidime oder Bemalung möglich, Dad die Adier- 
aufsätze von Zwarthnotz (Abb. 119) bemalt waren, 
wird noch zu belegen sein. 

Die vorstehend auf Grund des Typenkatsloges 
übersichtlich zusammengestellte Erscheinungswelt 
der altarmenischen Kirchenbauten wird nun nach- 
folgend auf Gestalt und Form zu ‚prüfen sein, Fin 
unmittelbares Hervorgehei aus einer volkstüämlichen 









Abb 37% Ulm,  Hauprtkirehe: Fenster Je Sëtdeirbel, 





Abb, 374375: Zwarikoöts, 
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Unterlage, wie etwa der griechische 
Tempel aus dem nordischen Holzhaus 
entsteht und Gestalten des altorientli- 
schen Steinbaues zum Schmuck über- 
ummi Hegt hier kaum vor. Das arme- 
nische Haus (S. s02) hat gar nicht die 
Form: der Kirchen, weder der längs- 
gewölbten, noch der Kuppeibauteni 
Die armenische Architektur ist vielmehr 
in Sinigen entscheidenden Grundformen 
übernommen, im wesentlichen, wie sich 
zeigen wird, aus dem Nordiranischen; 
doch machen sich auch syrische und 
griechisch - mesopotamische Einfliss- 
geltend: Danach treffe Ich die Unterein- 
teilung der nächsten Abschnitte. 





Abb. 376. Tekor, Sargiskırcher Apala. 


Erscheinung: Ursprung der Bauformen. 


Die Kunstgeschichte bleibt gem beim beschreibenden Teil ihrer Arbeit stehen. Für den 
Forscher beginnt erst hier die eigentliche Aufgabe. Bot der erste Teil des Erscheinungsproblemis 
eine Zusammenstellung, wie sie in den Stilgeschichten üblich jet, so gehe: ich nun dazu über, die 
aulgewiesene Erscheinung auf die Möglichkeiten ihres Ursprunires lin anzusehen. Das: soll im Wege 
des: Vergleiches geschehen, zunächst ohne Geltendmachung von Gründen geschichtlicher Art, Erst 
der später zu unternehmende Varsuch, die Geschichte der armenischen Baukunst zu geben, wird zu 
untersuchen haben, ob die aufgewiesenen Möglichkeiten auch im einzelnen Falle und im Ganzen 
als die wahrscheinlichen gelten kënnen, Ich dar? nicht Kunstgeschichte auf (rund der zur Zeit 
herrschenden allsremeinen (reschichtsvorstellungen machen, sondern muß unabhängig von. Schul 
meinungen die Wege des Faches gehen, um dann selbständig im Rahmen der (reschichte Stellung 
nehmen zu können, Entwicklungsgeschichte ist W esenstorschung und baut zunächst auf Annahmen: 
ans Ihren. Ergebnissen kann- erst durch Vergleich mit allen andern Lebenswesenheiten Geschichte 
gemacht werden. Die bildende Kunst ist ein Wegweiser wie kein zweiter, solange man von den 
Denkmälern ausgeht und sie nicht bestehenden Meinungen unterordnet. Nachfolgend wird lediglich 
die Kenntnis der Zeitstellung der einzelnen armenischen Kirchen, wie sie im Typenkatalope vor- 
geführt wurden, vorausgesetzt. Sie gehören fast alle vor das Jahr 1166 und schließen sich, wie es 
scheint, zu zwei Blütezeiten zusammen: einer ersten im 7- Jahrhundert und einer zweiten um tonn. 
Freilich geht diesem Blöhen, das heute noch durch inschriftlich beglaubigte Denkmäler zu beleren 
ist, eine Werdezeit, das 4 —0. Jahrhundert, voraus. Mit dieser aber können wir uns erst. da sie yer 
sunken ist und aus dem Erhaltenen erschlossen werden mub, später im geschichtlichen Teile be 
schäftiren, Hier sollen nur die den erhaltenen armenischen Kirchen vorausliegenden einheimischen 
oder entsprechende Parallelen anderer Kunstkreise herangezogen werden, um erwägen zu können, 
oh die armenische Bauerscheinung an andere Kunstströme  anschlieit. Das geschieht in dem Ab, 
schnitte über ‚die Gestalt. Die selbständige Weiterbildung soll dann in dem Abschnitte über die 
Form verfolgt werden. Die Scheidung dieser beiden Arten der Erscheinung erfürdert also ein ge- 
paneres Eingehen auf die Ursprungsfragen- Eine Beurteilung der künstlerischen Tat eines Volkes 
ahrie diese Scheidung ist unwissenschaftlich, Trotzdem: ist sie planmäßig bisher für keinen der be- 
kannten Kunstströme unternommen worden. Davon im vierten Bucha: 

"D" Vgl. Ter-Mowsensian, «Das armenische Bauernhaus, Mitt. d. Anthropologfschen Gesellschaft lu Wies, N. F. XIL Leo, Size 
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Einleltung. 


Ich gehe einleitend aus Yon einigen Proben der Versuche, die bisher gemacht würden, die 
Möglichkeit des Entstehens der eigenartigen armenischen Bauerscheinungen zu. begreifen und wende 
mich dann im Kern erst der Frage nach der (restalt zu. Gänz allgemein sei zunächst dankbar 
anerkannt, dad ein französischer Forscher, der bereits öfter genannte (Gabriel -Millet mir auf dieser 
entwicklungsgeschichtlichen Spur, wie ich sie als Lebensweg gehe, als erster gefoigt ist Sein Werk 
»L’6cole greoque« ergänzt seinen beschrelbenden Atlas über Mistra!) und sucht auf Grund meiner 
eipenen und der durch sie angeregten Arbeiten in «las Werden der hellenischen Bauformen des 
14. bis t5, Jahrhünderts hineinzuleuchten, Ich sche hier zum erstenmale meine Sant aufgehen. In 
Deutschland ist eine solche Wirkung leider noch nicht zu merken, im Gegenteil sucht mam. dort auf 
das: eifrigste den alten Schulstandpunkt mit Rom-Byzanz als vebendem Teil aufrecht zu halten. 
Dadurch wird natürlich alles Erfassen der Zusammenhänge von vornherein auf den Kopf. geiteilt. 
Da war schon Diehl, »Manuel de Fart byzantine, 1910, weitergekommen. Die deutsche wissenschaft- 
liche Rechtgläubiprkeit hemmt in. dieser Richtung schwächlich und liebedienerisch jeden Fortschritt. 
Will man die armenische Frage von der Forschung im Lichte der Entwicklung gestreift sehen, so 
mus man entweder ein Jahrhundert fast zurückgehen auf die Zeit, in der sich der deutschen Geist 
jene Vormachtstellung eroberte, die heute allmählich wieder abbröckelt, wenigstens soweit, der 
kistorisch-phllolsgische Gesichtskreis in Betracht kommt, oder man muß unbefangene Anfänger 
reden hören, die bei aller Scheu vor der herrschenden Schulmeinung sich doch an Fragen der 
Entwicklung heranwagen. | 

Schnaase. Kurl Schnaase, der erste Deutsche, der eine klare Vorstellung: von der Wesens: 
stellung Ger bildenden Kunst und davon hatte, dad für sie im Weltverkehre andere Grundsätze 
geltend sind, als auf dem bevorzugten (fehlete aller wissenschaftlichen Forschung, der Sprache und 
Literatur, hat in seinem großen Aufbau einer Geschichte der bildenden Künste lz. A: ME S. 323] 
über die Kunst von Armenien und Georgien ein die damalige Kenntnis zusammenfassendes Urteil 
gefällt: -Bei einem Volke; roh und schwach, in sich geteilt, durch Abhängigkeit von verschleilenen 
fremden Herrschern moralisch entkräfter läüt sich eine eigene Kunst nicht vermuten, Auch ist es. 
nuber Zweifel, dad (Georgier und Armenier ursprünglich fremden Vorbildern folgten, hauptsächlich 
rönisch-hyzantinischen; allein sie erschufen sich dennoch später einen eigenen Styles: Diese Kritik 
ist +B69 erschienen, Es kann nicht wundernehmen, daf sie schief ausfhel; dareren ist es sehr 
bezeichnend für den Rückgang der Kunstforschung und die Einzwängung ihres Genjchtakreises 
durch ‚Einführung der sögenammten historischen Methode; dad an diesem Urteil im wesentlichen in 
dem letzten halben Jahrhundert nichts gräudert wurde, Ein tätiger Verschulden tragen SÉ EE 
lichen nur die russischen Forscher, die die Abhängigkeit von Byzanz und dus späte lünsetzen 
eines- selbständigen. Stiles zum Glaubenssatz erhoben; Vor allem haben Kondakow?) und Gräfin Uwaror") 
die armenischen Denkmäler derart zeitlich zurückgeschoben, daß man.die ältusten heute erst wieder 
entdecken muğ. Da war schon Schraase gerechter (S, 320). In Abkhasien habe sich der byzantinische 
Stil erhalten: »Armenien dagegen, in politischer und. kirchlicher Beziehung getrennt, bitdere aus 
den römischen und byzantinischen Formen, welche dorthin überliefert worden. in Verbindung mit 
einheimischen Elementen, vielleicht auch mit Traditionen von der persischen Seite: her und mit 
Anregungen arabischen Geschmacks einen sehr eigentümlichen und interessanten Kirchensty] aus, 
welcher demnäöchst:auch auf Georgien überging oder Joch einen starken Einflud ansühtee, Dieses 
A er bai er? Seelen Se in en verkehrt worden, Byzanz wunde Georgien 
Segenober U | nen Zum enden Joie ht"; Es ist an Mine 
einmal gründlich hineinzuleuchten®). S gemacht‘). Es ist Zeit, in diese Dinge 

Bachmann. Die bei Varführung der (rattungon und Arten IS, 704) zugrunde gelogte Einteilung 








nach Bauformen dürfte bei manchem: Fachgenossen Gedanken über in Möglichkeit von entwicklungs- 
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Alb, zz. "Tepennbiaige der armenischen Kirche nach Bachmann 


geschichtlichen Zusammenhängen ausgelöst habem Die Reihen stehen sa einladend nebeneinander, 
dat es nahellegt, sie auf ihre Urfarmen, deren Verzweigung und Weiterentwicklung hin zu betrachten, 
Und da immerhin möglich ist, daß in den Reihen alle Hauptformen vertreten sind, so liegt von seiten 
der Vollständigkeit nicht einmal ein besonderer Einwand gegen einen solchen Versuch vor. Tatsache 
ist, dal z. B, ein so frisch in die Forschung tretender junger Architekt wie Walter Bachmann sich 
die Freude gegönnt hat, in seinem Werke über «Die Kirchen und Moscheen in Armenien und 
Kurdistans an den Schluß seiner Vorführung des gewonnenen Materials (9,54) einen Versuch der 
Grundridentwicklung zu setzen, den ich hier, Abbildung 377, wiedergebe, um den Spürsinn des 
Lesers anzuregen, bevor ich darangehe, die Frage meinerseits im Anschluß an Thoramanian nach 
wissenschaftlich darzulegenden Grundsätzen in Angriff zu nehmen. Abbildung 377 zeigt nebeneinander 
fünf Grundrisse. 

L Das tonnengewölbte Langhaus durch einen Gurtbopen geteilt. Es ist die Bauform, dis ich 
oben Seite 141 f, vorgeführt habe. 

D. Das tonnengewölbte Langhaus durch einen Gurtbogen geteilt, der, meint Bachmann; ein 
kräftiges raumteilendes Glied geworden sei, indem er gleichzeitige nach der Türseite des Langrhauses 
verschoben wurde, =bis er um die Raumbreite von der Apsisstirnwand abstand« Sicherlich schon 
vor dem ut, Jahrhundert sei dann der Versuch gemacht worden, diese Vierung besonders zu 
betonen, indem man die Tonne durch eine Kuppel ersetzte. Hier liegt der ernste Grundfehler in 
der Aufstellung dieser Entwicklungsreihe: Zwischen I und O vermittelt keine Brücke in dem Sinne, 
daß man durch das Verschieben ‚der Gurten auf die Anwendung der Kuppel gekommen sel; 
vielmehr war es die Kuppel, die dem Tonnenbau die Umbildung aufewang, Davon unten mehr, 
Es ist beschtenswert, daß die Vierung nicht die «Raumbreites, also vou Seitenwand zu Seiten 
warn) bat, sonders sur die Breite der der ganzen Gattung zugrunde liegenden Einheit, wie wir 
schen werden, des Kuppelquaäilrates, 

LL, Die nächste Stufe zeigt die an den quadratischen Raumteil anliegenden Seitennischen als 
Halbkreise, denen gegenüber die Apsis zumeist nur durch größere Tiefe hervorgehoben ist. Dieser 
Typus entsteht nach Bachmann aus dem Vorigen durch Zuwachs der Seitenapsiden. Ist das möglich? 
Vol, oben Seite 1307, 

IV, »Sehließlich, und als letzter Schritt der Weiterbildung, verschwindet auch der letzte schmale, 
an der Türwand gelegene Langhausrest; Der Raum wird auch hier durch eine Halbikreisnische 
geschlossen«, in ‚den: Ecken kleine Kammern wie im Oster. Ist es wirklich denkbar, dad dieses 
Quadrat mit Strobenischen In den Achsen und Ecken (oben S, 82 f.) ats dem Langhausbau hervor- 
gegangen sein sellte? 

V, Zu den genannten vier Grundrißtypen tritt, wohl erst, meint Bachmann, einer verhältnismäßig 
späten Zeit ‚entstammend, eine Grundrißform, die sich fast dem Quadrat nähert; sie läßt in der 
Flauptsache eine innere Raumaufteilung in annähernd gleich große Felder erkennen, Dies wird durch 
vier Stützen bewirkt, welche teils als Pfeiler, teils als Säulen () ausgebildet erscheinen. — Dieser Typus 
der Kreuzkuppelkirche ist einer der ältesten der armenischen Kurist und erscheint nicht 30 zusammen- 
hangios den andern Typen gegenüber wie Bachmann anzunehmen scheint Vgl, oben 5. o5 fund 17321. 

Über einen Versuch Dieulafoys, eine Typenreihe aufzustellen'), wird gelegentlich zu handeln sein. 

Geschichte der Kunst In Spanien und Poringa & & 
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Doch sei gleich hier gesagt, daß) bei allen großen Verdiensten dieses Forschers seine kunst: 
geschichtlichen Aufstellungen besser beiseite gelassen werden. Ich hedauers dalier, da8 ein deutscher 
Fachmann wie P. Clement) satt die in meinem +Kleinasien, ein Neulanl« eingelu ı un jetet 
allgemein angenommenen. Schlagwarte zu verwenden, z. R. im Falle en licher zu 
Dieulafoys Bezeichnung 4% greift, als mir zu folgen. — Es ist hier vielleicht auch der Ort, einer 
Aufstellung von Mare zu gedenken, die er im Jahre ı802 nach seiner. ersten Forschungsreise nach 
Armenien veröffentlicht hat, Marr geht aus von Beobuchtungen, die er in Ani und "gerwëe 
machte, legt den krouzfürmipen Typus als entscheiland zugrunde und trennt dann, auch got) 
drei Typenmeihen: ı. Die Art von Alamin aus dem 7, Jahrkundert, z. die Art von Bagaran, (ie 
sich bissChtskonk vörfolren ließe, also auch beginnend mit dem 7. Jahrhundert und 3, die Kreie- 
form, die In ein Rechteck eingeschrieben sei, von Io bis rt, Jahrhundort. ‘Marr selbst wird heute 
kaum noch an dieser Einteilung festhalten, 

Nach dieser stimmenden: Einleitung, die von Forschern ausging, denen ja nur ein kleiner und 
im Falle Bachmann: zeitlich später Bruchteil der armenischen Denkmälserwelt zur Verfügung stand, 
soll nun versucht werden, entwicklungsgeschichtliche Richtlinien aufzustellen and dabei die beiden 
wichtigen Bauten. einzuordnen, die bisher als typenunrein: zurückgestellt ‚worden waren: die 
Kathedrale: von Edschmiatsin und die Sergioskirche von Tekor- Auch die Palastkirdhe‘ von Anl, 
Selte- 1371, hätte eigentlich erst hierher yehört. Über einige andere Bauten, die oben überpangen 
wurden, erst in späteren Abschnitten, 

Thoramanian, An dieser Stelle setzen mum die eingehenden und langjährigen Forschungen von 
Thoramanian ein. Er hat gerade an der Hand der Kathedralen von Edsehmiatsin und Tekor versucht, 
die Entwicklungszeschichta der armenischen Kirchenbaukunst zu enträtseln, Es empEehlt sich daher 
im Anschluß'an die Vorführung der beiden Bauten von seinen Aufstellungen auszugehen. 











ar Die Kathedrale von Edschmiutsin. 


Es ist das nationale Heiligtum der Armenier, dem wir unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 
Seine (resehichte ist unklar. Wir sind für die Gründungsreit und Was erste Jahrtausenil 
überhaupt ganz auf den tatsächlichen Baubefund und die »pärlichen Nachrichten der Schrift: 
steller angewiesen. Meine Aufstellung vom Jahre 135: im «Kdschmiatsin-Evangeliar-, Seite 3 f,, 
entspricht er Einsicht, die ich damals auf Grund der Vorarbeiten von Dubois,: Brosset, Grimm, 
Texier u æa hatte gewinnen konnen, Heute, wo die Untersuchungen Thoramanians meine 
eipenen Aufnahmen und die inzwischen durch: die Erforschung des Gesamtorients rereiften Kennt- 
nisse vorliegen, muß mir vor allem das Verhältnis zu Byzanz in anderem Lichte erscheinen!) 
Was hier in Edschmiatsin vor uns steht, hat nichts mit Byzanz zu tun, ist vielmehr weit cher zum 
Ausgangspninkt der Wandlung gewonden, die sich in Konstantinopel durch den fortschreitenden 
Einfluß des Östens vollzog. Wie weit dabei Armenien und das Heiligtum in Edschmiatsin im be 
sonderen mitgewirkt haben, wird im vierten Ruche zu untersuchen sein, 

Inschriften aus der. Gründunjpszeit sind nicht erhalten, Die erste sichere Nachricht gibt Lazar 
von Phärpi in seiner Geschichte Armeniens (geschrieben 555—31t0), 
Cap. 74 (Langlois, S, 352), wonach Wahan der Mamikönier sich d4öala 
nach Wagharschapat begeben, dor in der hl: Metropolis geopfert 
habe und dieses Gebäude, das seine Vorfahren gebaur hätten, das aber 
vor, Älter zusammenfiel, mit glänzendem Prachtaufwarn wiederher- 
stellen lied, Man kann also hur annehmen, daß es schon vor 484 bine 
solche Metropolis gegeben habe Alle genaueren Angaben über 
die Gründungszeit sind Annahme; 

Der heutige Bau. von dem Abb, 262 eine Aufnahme gab, deren 
ugpntzipe Abb:acg herausgrreift, stelle sich als ein Gemisch aus allen 
Jahrhunderten dar, Dia er weder im einzelnen vermessen ist, noch je 





dj Die mmarishe MHonamrrtalmalerri iñ Ae „Rheintardene, 5. 714, Anmerkugg #. e 

P Urschet der kniserlirk schlalöglschen Kamagtselon yon (aya S Bi A ere, 

sy yyl dirihèr shoi melne Arbel vos. iyoy «Die Kitrinarggrische Sinlwuennmalsreir, Abt, 378. Edsedhmiatnin, Kafheirsle: 
Veröffentlichungen der k. Univeraltäsbiblivehek Tübingen L 3. 19 M: drumdrif, 
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Ausgrabungen gemacht 
wurden, ist seinen Schick- 
salen schwer heiruköm- 
men, Ich gehe darauf 
hir ein, soweit das erste 
Jahrtausend in Betracht 
kommt, Den Kern: bilder 
ein Quadrat; dessen Süd: 
westecke in Abbildung 
340/41 sichtbar ist Daratıs 
treten vier mehrseitige 
Ausbuchtungen hervor, 
von denen ‘die «ine in 
Abb, 341 rechts erscheint, 
während die andere in 
der Westapsis durch den 
Vorban verdeckt ist. Jede 
der Apsiden trägt einen 
mudornen Aufbau, be 
stehend aus Dogen, die 
einen Säulerikioak trapen.: 
Zwischenihnen Abb, 37of. ' z - 
ragt beherrschend die Ahh 37% Edstihntintshn, Kathedralen - 2 odanslät, Asıkilers Thunaiijas 
Kuppel auf, die nach dem Grundrid (Abb. 378) 1) auf vier Pfeiler ruht Ihr Abstand ist auffaliend klein. 
Dur 3°25—5'40 m, der Kuppelduschmesser beträgt 4/23 m. Diesen unbedeutenden Kaumabmessungen 
der Mitte gegenüber fällt sehr auf, daß der Abstand der Pfeiler von den umschließenden Wänden 
fast nbenso groß ist; wie ihr Abstand untereinander, S A2 m, bzw, je nach den Ecken 4—b m, 
Aus diesem Grunde kann man den Tau won vornherein nicht der (sruppe der reinen Kuppel- 
bauten über dem Konchenquadrnit mit Mittelstützen zureehnen, man vergleiche nur den:dafür muster- 
gültipen Dau iler Kathedrale yon Bagaran (Abb, Bi), Dart stehen die Pfotler auch nicht viel welter 
1545 m) aber der Abstand won den Wänden beträgt trots der kleineren Kuppel bei qiiadrati- 
schen Pfeiler nur ein `, 

Drittel bis ein Vierte] 
des Pfeilerabstandes 
(vo m, bzw. Is m). 
Das ist der erste Grund, 
weswegen die Kathe- 
drale von Edschmiatsin 
nicht Ir die Typenfolge 
eingereiht werden durfte. 
Es müssen an ihr Ver- 
änderungen vorgenom: 
men worden sein, die zu 
durchdringen Wornus- 
setzuig ist, bevor ver- 
sucht werden kann, den 
Bau mit dem Typenkata- 
uge in Verbindung zu 

bringen, 


= 
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Wal: oben 5 233; dazu 
mein a lschmiatsin-Erangaliare, EA me s 
4 und sDer Dim m Ascheny, GE P ` CH Së : 
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Thoramanian geht bei seinem Versuche, diese Rätsel zu lösen!), von einer Beobachtung aus, 
die #r am Äußern des Baues gemacht hat. In Abbildung 379 (nach Thoramanian, Abb. 1] bemerkt 
man. an den Wänden u beiden Seiten der Nirdkonche oben unter den schrägen Dächern Giebel- 
reste (7 und 8, über dem Fries 10), die nach Thoramanian durchaus antike Formen, zeigen (leider 
war eine Einzelaufsahme oder Zeichnung ohne Gerüst nicht möglich). Schon Dubois III. 223. schloft 
daraus auf einen Umbau md gibt In seiner Tafel II, VII den état primitif, lorsque: le roi Tiridate 
la ft construire, Man sieht bel Ihm diè Giebel und Friese mit jenem Zalmschnitt (Bogenfries) ver 
ziert, den er für griechisch nimmt- (Text zu den Tafeln Seite >)", der aber in Wirklichkeit nichts 
mit griechischrömischer Architektur- zu tun hat, eber ein bezeichnendes Glied der ältesten 
persischen Bauten ist Davon unten. Thoramanian führt die Giebel auf die Zeit des Neubanes nach 
einer. Zerstörung. von 380 zurück. Es wäre zu wünschen. dad das Patriarchat einmal eine wissen- 
schaftliche Aufnahme des ganzen Bauss durchführen ließe; dann erst werden: solche Annahmen auf 
ilire Berechtigung hin geprüft werden können, Mit den Giebeln oben stehen in Zusainmenhang die 
Türen tınten. Üblich ist bei Viernischenhauten, daß die Türen in die Apsiden. der Nord- und Süd» 
seits gelegt. sind: so in Artik; Awam, der Hripsime w- f, Eine solche Tür findet sich in Edsch- 
miatsin nur im Westen, vor ihr der Glockenturm aus dem 17, Jahrhundert. Im übrigen 'hat.die Kirche 
heute zwei Türen vgl. die Grundrisse Abb; a6, 378) und hatte einst deren vier, was allein auf ein 
hohes Alter weist, weil (vgl. 322 £) die mit der Zeit abnehmende Zahl der Türen für die Entwicklung 
ebenso be zeichnend Lt wie das. Kleinerwerden der Fenster, In der jetzigen Kathedrale des Pi- 
trinrchen führt je eine nur etwa vós mi breite Tür gleich neben: der Westecke im Norden und 
Süden — also unter den’alten Giebeln — in das Innere. Zwei gleiche, kleine Türen sind auch an 
der Ostseite der Nord- und Sädmauer zu ergänzen. An der Südseite ist davon noch der alte Tür: 
bogen (Abb, 380) erhalten, sonst ist alles, besonders an der Nordseite, vermatert warden. Im llre- 
meinen kann gelten, daß man an der Nardmauer (Abb. 570) noch gut die alten Giebel, an der Siki- 
mauer (Abb. 389) gut die Anlage der beiden Türen beobachten kann, 
von denen die. eine links im: Westen heute noch im Gebrauch ist. Die " 
Fenster stehen zu dreien über diesen Toren. 

Wir müssen uns also einen ganz außergewöhnlichen Bau mit vier 
Seiteneingängen unter abschließenden Giebein denken. Mit diesem 
haben, schön wegen des abweichenden Mauerwerkes, die jetzigen Aus- 
buchtungen nichts zu tun: Um nachzuweisen, daß sie ursprünglich par 
nicht vortraten, sondern im. Innern des Baues lagen, geht Thoramanian 
aus von der Nachricht, daß im Osten der Kirche einst zwei kleinere 
Bauten gelegen hätten, weswegen der Ort Uetsch Kilisse genannt 
worden: war, Daraufhin stellt nun Thoramanian — der die erste Grün- 
dung ins 4. Jahrhundert versetzt ımd eine Längskirche annimmt — den 
ursprünglichen Kern des jetzigen Bauwerkes nach Art der Apostel, 
kirche von Ani (Abb, S. 106) wieder her mit vier innerhalb des Mauer. 
guadrates Iiegenden Apsiden (Abb, 381) und nimmt an, so sei die Kirche 
am Ende des 5. Jahrhunderts (etwa 484) von Wahan Mamakäönian neu errich- 
tet worden, Katholikos Komitas {0 t1 —b28), der die Kirche am Anfang des 
7. Jahrhunderts erneute {nach Sebeos), habe wahrscheinlich keine Verände- 
rungen vorgenommen, sondern sich 618 lediglich damit begmügt, das Dach 
und die Kuppel aus Stein zu bilden, die nach Johannes Katholikos (Ge- - 
schichte, Moskau 1853, 5,43} Früher aus Hole gewesenseien!\, Zwanzig Jahre 
später habe dann Nerses IIl, die Kuppelpfeiler freigestelit und die Konchen 
hinausgeschoben. Es stamme also der Grundstock der heutigen Kirche 
aus dem 7. Jahrhundert. Lech beschränke mich vorläufige auf die Mitteilung 
dieser Aufstellungen Thoramanians und komme erst auf sie zurück, 








4) «Van den Altestes Formen der Kathedrale za Keschmistsins, Zaphkl der Saitichen pad z : 
Abteilung der Kkalsecitch rusmiicheu aschänlogischeg Gesellächaft, XIX (1009), S git Abt: 361, Köndkinistein: Köriheshinle: 
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wenn ich auch die Ergebiisse seines zweiten Forschungsergenstandes, Tekor, vorgeführt habe 
freilich nicht ohne gieich hier Einsprache erhoben 2u haben gegen Ihoramanians gleichzeitivre An- 
nahme der späten Entstehung der Kuppel in Armenien: Die Holzkuppel, von der Johann Katkolikos 
spricht, wird wohl wie im Oktopon  Konstantins in Antiochia auf eine vorläufige Herstellimg 
inach einem Einsturze?) zurückgegangen sein: Die K uppel ist in Armenien nicht erst mit diesem Bau 
eingeführt, Damit fallen auch alle Einwürfe, die von Seiten der Architekten geren Thoramanian 
gemacht wurden, als er in seiner Arheit über Zwarthnotz um 650 eine mächtige Steinkuppel annahm. 
Die Kuppel ist der Ausgangspunkt der armenischen Kirchenbauktnst und darf nicht ala eine erst 
im 7. Jahrliundert eingeführte Neuerung angesehen werden. Davon später, 

Die, Literatur über Edachmiatsin ist sehr groß, Man sehe darüber mein »-Edschmiatsin-Evanpeliare, 
S: r Lu Lynch I, Seite 262 f, nach und: sie sich Rivoira +Atchitettira musulmanas damit, $, 200 
auseinanderseter, Alischan, »Airumte, Seite a0r fl. Unger, All. Encykiopädie d. W. wu E. tr. Sekt, 
LXXXI, Sèite 42. 


b) Die Kirche von Tekor. 


Der alte Bau (Abb, 482) liegt südwestlich von Ani am Fuß eines Ablianges- über 
dem vum Flusse Tekaor emporsteigenden Dorie. Die Westfassalle west mehrere Inschriften 
auf, unter denen aber eine solche aus der Bauzeit selbst fehlt Wir haben die Ersatz- 
inschrift, die leider verstümmel ist oben Seite au f. kennen gelernte Dànach: dürfte die 
Kirche um 486 entstanden sein, Leider aber ist sie nicht in dieser ursprünglichen Form erhälten, 
kandem später umgebaut. Daraus erklären sich die schwankenden-Angaben über ihre Entstehungs- 
zeit, Schon Fergusson"; der sie für die ältesto erhaltene Kirche Armöniers hält imd dem 7. Jahr- 
hundert zuweist, bat bemerkt, daß Texier sie +Byzantine Architecture», Seite 174, dem 7; Jahr- 
hundert, Seite 4, dem 9. Jahrhundert, in seinem Werk über Armenien, Seite izo; aber 1244 datiere. 
Rivoira, Arch. muss, Seite 243 f,, glaubt, Kuppel und: Transept, der Türinschrift entsprechend, mit 
dem Fähre 484 zusammenbringen, bzw. nach der Inschrift im Tympanon in die Zeit des Patriärchen 
Johannes L Mandakuni (480 °— 3637] setzen zu können und sieht auch, daß die unteren- Teile des Baues 

I) A history of srchlterigre DL S op 
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aw ; eineranderen Zeitangehören 
| „ala die oberen In Wirklich- 
keit scheint die Sachlage so, 
dad die Kuppel mit dem 
Transept aus der Zeit des 
Um baussderursprän rlichen 
Kirche stammt. Es ist Tho 
 ramaniar zu danken, in einer 
Schrift über Tekor die Kla- 
rung angebahnt zu haben’). 
Für die frühe Zeitstellung 
trat auch Mary ein, der an 
den Wänden Spuren syri- 
scher Inschriften fand ®, 
Abbildung 24; oben 
Seite 24, zeipt die Südweat- 
ansicht des Baue= vor dem 
mm. Fi, August ioia erfolg 
ten Einstarze der Kuppel?). 
Die Kirche wardamulsschon 
äußerlich verfallen, diente 
aber (wie heute) noch dem 
Kulte. Im. Hintergrund ein 
breit ausladendes Chorhaus, 
darauf zulaufend ein Lang- 
haus, dosaen Kreürüng: mit 
einem kurzen Querbay von 
einer quadratisch ummantel- 
ten Ruppelmit pyramidalem 
Dach gekrönt war, Die 








Er ae zë A aut A "u : Dockplatten aller Lächer 
Z Em I waren zumeist Jerschwun- 
Abb. 343, Tekor, Sargisktskhn - Grimirii kacl-Abauz "Iira mmia p, den, ebenso eine den Dan 

ë einst in seinen unteren Teilen 


umgziehende Halle Im Grundrid (Abb, 384) hat man einen dreischiffigen Lärgreraum von (Ca pm 
Breite mit vier Pfeilern. vor sich, in dem der Chorraum weitaus die meiste Flächt einnimmt. Der 
Vorchor allein ist 360 m tief und läßt von dem [mit der ef om tiefen Apsis) 2366 m langen 
Schiff nur iyoo m Dbrip, Man wird den Bau den Kuppelbauten mit L.ängstonnen zuweisen, KO 
zwar Hen rechteckig ummantelten Bauten mit vier offenen Mlittalstützen. Ein v erpleichentier Blick auf 
Ahbiklung 212 f belehrt darüber, daß wir den Typus der Kreuzkuppelkirche vor uns: haben: die 
Tonne über dem. Querschiff offnet sich quer in der Richtung der Woölbung' des Tragbogene. 

Der Längsschnitt von Texier (Abb. 384) gibt eine Vorstellung der Raumverteilung. Von der 
seltsamen Kuppel wird unten noch ausführlich zu sprechen sein. Hier sei zur Nachpr üfang der 
Raumverhältnisse in den unteren Bauteilen noch unsere Aufnahme nach dem R uppeleinsturz daneben 
gestellt (Abb 385), Wichtig ist die Feststellung, daß der Sslangel einer durchschlagenden Hähen- 
wirkung, wie er dem entwickelten Kuppelbau eigen ist, bei Texier nicht auf verfehlte Messung 
zurückgeht, Die Kirche macht tatsächlich den gedrückten Eindruck der angsgerichteten Tomen- 
bauten: Von diesem Eindrucke wird gleich beim Versuche, das Werden von Tekor zu . darchäfingen 
auszugehen sein. Leh gehe (Abh. 586) noch eine Ansicht der Ostseite mit ihren beiden breit analalenıden 
Flügeln zu Seiten der Apsis. Die Fenster sind hier auffallend klein, während die Aussenktüng der 

') Asisenlsche- Architehter T Der Tempel von Tekore, Tidis 1911 


"| Zeie) dee äntlichen Albtellung der Malserlich juss archlolspischen Gesellschaft. KIX Tal 
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Abb. 384- Takor, Kirche; Läygssehnitt (vom Notden geschen, okne 
Apsisecken mit Pfeilervorlagen zu seiten des hufeisenfürmigen Bogenbandes Überlegungen nach 
anderer zeitlicher Richtung eröffnet: Man sieht, wie der Bau auf dieser Seite nicht in der üblichen 
Art durch Stufen über die Umgebung emporgehoben ist, sondern ganz unarmenisch aus einer hohen 
Mauer herauswächst, Vor dem Bau ein Friedhof. 

Das ist der heutige Befund, wie ihn schon Texier festgestellt hatt), Es ist nun das Verdienst 
Thoramanjans, auf Grund genauer Untersuchungen nachgewiesen zu haben, daß dieser Typus nicht 
die ursprüngliche Bauform von Tekor war. Wir können zum Ausgangspunkt seiner (Yon mir nach 
geprüften) Beobachtungen die Untersuchung der Pfeiler machen. Abbildung 587 zeigt den nördlichen 
Ostpfeller von der alten, jetzt vermäuerten Tür daneben aus gesehen, Im Grundriß (Abb: 383) und 
der Innenaufnahme. (Abb, 385) sieht der Pfeiler freilich, nach den auch in anderen Beispielen 
der Gruppe der längsgerichteten Kuppelbauten herrschenden Grundsätzen einheitlich gehildet aus. 
Ein Blick aber in diese Ecke des Sockels zeigt, daß er wiederholt verändert worden ist. Die 
Profilierung an der Nordseite, mit zwei durch Stege getrennten Hohlkehlen über der Fuößplatte, ist 
In ihrem Verlauf aus drei ungleichen Stücken zusammengefügt und dürfte nach Westen abgearbeitet 
Sein, wenn nicht ursprünglich ein weiterer Block anschloß. Heute ist hier eine einsprinrende Ecke 
entstanden, am der das Profil fehlt, auch das des inzwischen davorgesetzten Steines mit dem gedrehten 
Wulst unter dem in drei Stufen [wie am jonischen Architray) vortretenden Streifen. Es sieht aus, als 
hätte man ein älteres Baustück verkehrt wiederverwendet, das gar nicht die für seinen Zweck erforder- 
liche Breite hatte, sondern viel zu lang: ist (der Pfeiler darüber tritt etwa 20 cm zurück). Man 
möchte glauben, daß von dem ursprünglichen Pfeiler nur das Mittelstück a erhalten ist, b angefügt 
wurde, um den Pfeiler mehr nach Östen_ zu schieben und & um Ihm die nachträglich notwendige 
Pieilervorlige zu geben, Wenn also die Pfeiler ursprünglich mehr aneinandergestellt waren, etwa 
auf 480 statt 587 m Abstand, so rücken die Pfeilervorlagen, die (Abb. 383) an den Innenmanern 

1j Descripiion de l'Armënie, pl 25 E nnd & 1201. 

StraygowsklL Keppclbag der Aussnker. ra 
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Abi 385, Token, Sargiskirche, Imienanslchtı Nördosirckr 


ohne rechts Rücksicht anf die Mittelpfeiler angebracht sind, in die Mitte dieser ursprünglichen 
Pfeiler. Nach Analogie von dreischifigen Längsbauten, die in ihrem ursprünglichen Zustand erhalten 
sınd, wie Kassach (Abb. 172), müßte es sich dann aber um einen tonnengewölbten Längesbat, nicht 
umi tinen Kuppelbaou handeln, 

Für eine solche Wiederherstellung des ursprünglichen Bauzustandes hat nun Thoramanian 
mehrere Gründe geltend gemacht, sein Buch über Tekor spitze sich geradezu anf diesen Nachweis 
em, weil er damit seine Überzeugung begründen will, daß es ursprünglich in Armenien überhaupt 
nur Längsbauten gegeben habe, von denen einige nachträglich wie Tekör in Koppelbauten ver 
wandelt worden wären, Beleg dafür sei in Tekör die Tatsache, daß die vier Giebel nicht wie sonst 
gleich breit, sandern die über dem Hauptschiff im Westen und Östen breiter iyimi als die im 
Süden und Norden (üher dem Querschiff) seien (708 m). Dieser Unterschied entspreche der Ver 
schiedenheit des, Abstandes der Pfeilervorlagen an der Innenseite der Wäre, Er beträgt Sr der 
Westwand 7745 m, an der Süd- und Nordwand ‘70, bzw, 3R%g.m. Wäre die Kirche von vornherein 
als Kuppelbau errichtet, 56 würden diese Abstände gleich sein, Man habe daher offenbar die Pfeiler 
mit Mühe sa verändert, dab sie aus dem Rechteck, wie sie ps ursprünglich untereinatider bildeten, 
ram: Quadrat für die Kuppel. zusammentraten, 

_  Thoramanian nimmt an, die Kirche:sei ursprünglich eine Basilika mit drei Pfeilerpaaren gewesen. 
kan hätte also Im Östen zunächst an der Wand im Abstand von dom etwa eine weitere Pföitärvorlmme 
anrunehmen nd. sich davor in. den heutiren, auffallend weit vorspringenden Apsisenden un dritte 
Fleilerpaar zu ergänzen. Dann aber muß die Ostwand selbst. weiter herausperückt werden, Diese 
GEET veranschrulicht Abbildung 388 (nach Thoramanian, Tekor, S, i3. Die schwarzen Teile 
geben darin den von ihm angenommenen ältesten Grundriß. Thoramaniın stellt sich vor. da8 das 
noch ein vorchristlicher Tempel gewesen sei, Dieser wäre zuerst verkleinert n d RE Beet 
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Abi. 386 Tekor, Kirche: Auwlche rau Ösen. 


Pieilerpäare, immer noch mit gerader Ostwand, dann erst, also nachträglich, sei die Kuppel auf- 
gesetzt, d. h. die Piciler mehr anseinandergerückt und verstärkt, dazu in verschiedenen Zeiten die 
Apsis, die Querhäuser Ges Chores und der Umgang angefügt worden: Der: zweite Zustand ist in 
Abbildung 389 schrafßert, der dritte gratı gelassen. Abbildung 380 gibt zugleich eine Vorstellung von 
der Umbildung des Innern der Längskirche mit zwei Pfeilern in einen Kuppelbau, Man beachte 
die Veränderung, die dabei die Pfeiler erfuhren: Ihr Zustand in Abbildung 387 ist dabei freilich noch 
nicht restlos. erklärt. — Hätte Thoramanian recht, so würde sich in Tekor bei der Wandlung zur 
Kuppelkirche etwas Ähnliches vollzogen haben; wie in 5. Marco in Venedig beim Übergange van 
der Basilika zum Kuppeltypus der Apostelkirche von Konstantinopel 

Auf das Zwischenstadium einer verkürzten Basilika (Abb. säi kommt Thoramanian durch die 
Tatsache, daß der Westgiebel des Mittelschiffes nicht wis sonst in einer Flucht mit den Seitenteilen 
der Östwand, also auf der Umfassungs- 
mauer der Apsis- liegt, sondern: schon 
etwa über der. Mitte des Apsisgewölbes 
dieses übersetzt, an der Stelle nämlich, 
wo in Abbildung 388 die schraffierte Öst- 
wand: des Zwischenstadiums mit zwei 
Pfeilern die alte Basilika durchsetzt. 

Die Arbeit von Tharumanian über 
Tekor ist 19t 1, der Aufsatz über. Edsch- 
miatsin 1909 erschienen. Es ist daher 
doppelt yon Bedeutung, wenn Thora- 
manian über Tekor sagt, der ursprüng- 
liche Bau, die Pfeilerbasilika, sei älter 
al» die Käthedrale von Edschmiatsin, 
Da er zusetzt, also früher als das 
5. Jahrhundert, $6 meint er mit Edsch- 
miatsin den Bau des Wahan Mamiko- 
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entspricht auch seine Schlußaufstellung in dem Buche über 
Tekaor, die etwa lautet: Das Christentum sei nach Armenien 
über Syrien und Mesopotamien gekommen, daher läge der 
Gedanke nahe, von dort auch die erste Form der armenischen 
Kirchen herzuleiten. Doch fände sich dort kein Bau vor dem 
- 4. Jahrhundert, den man mit den ältesten armenischen Kirchen 
> vergleichen könnte davon später), Auch in Byzanz und Rom sei 
das Christentum nicht herrschend gewesen, daher auch dort noch 
keine Kirchen errichtet worden, als man in Armenien schen 
eifrig baute, Darum müsse die ursprüngliche Form. der arme- 
nischen Kirchen: in. Armenien selbst gesucht werden. Von den 
Geschichtschreibern wüßten wir, daß die vorchristlichen. Ar: 
menier viele Tempel und Heiligtümer gehabt hätten, Obwohl 
das armenische Heidentum mit dem persischen verwandt ge- 
wesen sei, habe: doch der griechisch-römische Einfluß im 
Rutt wie in der Baukunst eine große Rolle; besonders unter 
Irdat, dem letzten Heidenkönige, gespiel. Von den Ge- 
schichtschreibern wüßten wir außerdem, dab Gregor der Er- 
leuchter und Trdat eilig begonnen hätten, neue Kirchen zu 
errichten und alte Tempel zu weihen G) Die neuerbauten 
Kirchen’ wären vermutlich nach dem Muster der alten Tempel 
errichtet worden, Man könne daher annehmen, daß alle diese 
Kirchen: Tekar, Ereruk, Odzun (Usurnlar), Kassach, Aschtarak 
| und eine Anzahl anderer, die ältesten armenischen Kirchen 
überhaupt seien und in ihrer ursprünglichen Form den armenischen Tempeln sehr nahe ständen. 
Der letztere Gedanke würde noch wahrscheinlicher, wenn man die Ähnlichkeit dieser Kirchen mit 
den griechisch-römischen lempeln ins Auge fasse. Vielleicht seien auch einire von diesen Kirchen 
ursprünglich nichts anderes als Tempel gewesen, und zwar von zweierlei Art: init und ohne Umgang, 
In Tekor sei der Umgang erst später hinzugekommen, jedoch nicht nach dem b: Jahrhundert, im 
7. Jahrhundert baue man keine solchen Umgänge mehr (Ödzunf. | 

| In dem gleichen Buche über Tekor sagt nun Thoramanian über die Einführung der Kuppel: 
Edschmiatsin hätte schon im 5, Jahrhundert eine Kuppel gehabt, die der geschichtlichen, Über- 
lieferung nach bis zum 7. Jahrhundert aus Hola bestanden re 
habe, Vermutlich sei diese Kappel der Kathedrale von Edsch- 
miatsin das erste Beispiel dieser Form in Armenien gewesen. 
Der Wunsch auf alten Bauten wie Tekor eine solche Kuppel 
mit Kreuzdach zu sehen, d. h. das Streben der Armenier, 
ihre Kirchen dem Hauptheitigtume in Edschmiatsin ähnlich zu 
machen, sel die Ursache vieler Veränderungen dieser Bauten 
gewesen. Im; 5. Jahrhundert hätte man In Armenien wahr- 
scheinlich noch nicht Kuppeln aus Stein errichten können. Im 
7. Jahrhundert dagegen: sei die Steinkuppel schon weit ver- 
breitet und diejenige von Tekor. van allen die primitivste und 
einfachste, Sie müsse daher zwischen dem 5. und 7. Jahrhundert 
erbaut worden sein!), 

Söweit Thoramanian. Wir hätten danach auf armenischem 
Bodenursprünglich nur mit dem dreischiffiren Längrsbau zu rech- 
sen, die Kuppel hätte erstim 7, Jahrhundert aus dem Holzbau Ein- 
fang in den Steinbawpefüunden. Man sieht, Thoramanian gelangt 





Abb, 188, Tekar, Kircha 
Aufeinnnderfolge der drei 
Läogsbauten nach 
Thoramanlan. 






+) WW eltarr Nachrichten über Tekos: Allschen, »Schiraks, Ze, 131; Thars- e ' 3 — 
att bat Tekor bis Im die jetatnn Einzelheiten gezeichnet. Es wäre eine Abb 389. Tekor, Kirche: Umbihl phei 
Sande, diese wertvollen vor dem Kuppeleinsturz ausgeführten Blätter anreräffent- Lingskirche In diuin Ku De hach 
licht. zu Insip. Tile i l 
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schon in den Jahren 1966-1911 in seinen, durch ein Jahrzehnt mit allem nationalen Eifer geführten 
Untersuchungen im Grunde zu einem Schlusse, der dem raschen Urteile Bachmanns von 1413 nicht unähn- 
lich ist: für beide Architekten ist der Längsbau das anfänglich Gegebene, die Kuppel kommt erst nach: 
trägrlich in der Entwicklung zur Geltung. Diese Ansichten stehen der Anordnung meiner Reihen von 
Gattungen und Arten, sobald man sie als entwicklungsgeschichtlich gesichtet ansieht, entschieden 
entgegen. Es wird daher meine Aufgabe sein, in diese widerspruchsvolle Lage Klarheit zu bringen. 
Zunächst fallt auf, daß an dem Orte, der, wie Jerusalem im Mittelmeergebiete, s6 der armenischen 
Christenheit voramleuchtete, daß'in Edsehmiatsin (Wagharschapat) Keine Kirche der Gattung des drei- 
schithgen, tönnenprewölbten Pfeilerbaues nachzuweisen ist?), Es müssen schwerwiegende Gründe sein, 
die Thoramaniın veranlaßten, trotzdem gerade diese Bauform als die beim Einsetzen der christlichen 
Kunst entscheidende anzusehen, Ich finde eine Erklärung für seine Stellungnahme in dem Buche 
über Tekor, Seite 56; -Ziehe ich den griechisch-römischen Einfluß auf die armenische Architektur 
im 5. Jahrhundert und besonders auf die Kirche von Tekor in Betracht und dazu die älteren 
Beispiele des ähnlichen Grundrisses in Rom, so möchte ich glauben, daß die Form von Tekor aus 
Rom nach Armenien gekommen sei, und zwar wahrscheinlich auf dem Wege über Syrien und Klein- 
äsien, wo man Kirchen von ähnlichem Grundriß ins 5. Jahrhundert datiert findet: Es ist also der 
unausrottbare (slanbe an die Einheitlichkeit der christlichen Kunstentwicklung auf römischer Grundlage, 
der selbst den Orientalen — Thoramanian ist türkischer Armenier — in seinen (Gedankengängen 
bestimmt. Das war es wohl auch, was Ihn zu der Annahme drängte, die ersten christlichen Bauten 
müßten holzgedeckt gewesen und Gewölbe wie Kuppel erst nachträglich aufgekommen sein, 





©) Orient, Rom. oder Hellenismus? 


Wir: sehen, wie Thoramaniarı in seiner Stellungnahme bestimmt wird, So denkt man heute 
allgemein. Der Grund liegt, von einem weiteren Standpunkte gesehen, nicht erst in der Frage 
«Orient oder Rom», die ich 1961 ausführlich erörterte, In einem Aufsatze «Hellas in des Orients Urne 
armüung« habe ich in der Beilage zur «Allgemeinen Zeitung“, München, 1502, Nr. alil, versucht 
darzutun, wie der Hellenismus aus seinen orientalischen Ausbreitungsgebieten verdrängt wird und 
der Orient allmählich derart erstarkt, daß er zuerst mit der spätrömischen und altbyzantinischen, 
später in der islamischen und «romanischen Kunst nach dem Westen vordringt und den Sieg über 
die Antike davanträgt"), Inzwischen bin ich dieser Frage im einzelnen nachgegangen; » Altai-Iran« wurde 
zu zeigen versucht, daß geometrische Ranke und Bandgeflecht dieses Vordringen Asiens im Gebiete 
der Zierkunst belegen und ähnlich briosgen Tonnenbau und Kuppel in der Baukunst den Orient 
gegen Hellas zur Geltung. Das Aufkommen der tonnengewölbten Kirche in Mesopotamien schafft, 
davon war it meinem »Amida« die Rede, die Bewegung, die auf die romanische Kunst hinführt. 
Das vorliegende Buch wird in einem ähnlichen Sinne zu dem Ergebnis gelangen, daf Iran bzw. 
Armenien, und zwar einmal über Konstantinopel, dann die See- und Landwege im Norden und Süden 
entiang, Europa die Kuppel über dem Quadrat gereben haben, jene Kuppel, die seit Leonardo und 
Bramants ihre Feste in der neueren Baukunst des Abendiandes feierte, Über die Ausstattun v später, 

Bevor dieser Nachweis erbracht werden kann, mu vorweg dèr alte Irrtum besprochen werden, 
wonach Tonnenwälbung und Kuppel hellenistischen Ursprunges und nach dem Orient erst durch den 
Hellenismus gelangt seien.. Man könnte an diesem veralteten Schulelauben achtlos vorübergehen, 
wenn er nicht neuerdings wieder aufrewärmt und bei Leuten, die den Orient nicht kennen — und 
wie wenige bemühen sich um diese Kenntnis! — Anklang fände. Die Sache mud doppelt ernst 
genommen werden, seit ein so gewissenhäfter Forscher wie Millet in seinem neuesten Buche L'école 
grecque dans Varchiteeture byzantine«, 1916, worin er die Ergebnisse langjähriger Arbeiten über 
Mistra mitteilt, sich durch einen der beiden Wortführer hat verleiten lassen — Ähnlich übrigens wie 
Miss Bell von dem andern) — die Zeitstellung nach der Behauptung einzurichten, dad sowohl das 
tonnengewölbte Langhaus, wie das tonnengewölbte Breithaus nicht vor dem z. Jahrhundert angesetzt, 

) Vet che 5 gë, pt, tobt, Huet, (ët, 233. 297 und 267. 

2\ Vl. dazu »Spalats, ein Marksteine, Stadien Friedrich Schneider gewidoet, 5, 325 und «Die Schicksale des Hellenism 
in der bildeniten Kuusts, Neue Jahrbücher für das klamische Altertum, XV (1905|, 5. 19%: dam mein »Klelussiens, $. 1771. 

") Vgl +Byaantinische Zeitschrifte, KIT ligta), S. 330. 
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abgrenzend H. Glück im 4, Bande der Arbeiten meines Wiener Institutes "Der Breit- und: „anghausban in 
Syriens, 1910 'h in dieser Richtung Klarheit geschaffen hätte, würde ich hiernäher aufdie Sache eingehen? 

Im vorliegenden Abschnitte handelt es sich zunächst ger nicht um die christliche -Spätreit des 
Hellenismus, sondern darum, ob es wahr ist,') «daß, obgleich‘ im Orient, in Babylon und Assyrien 
und in Ägypten das Prinzip des Wölbens seit alters her bekannt ist und für Untergrundba 


mit einem Wort das Gewölbe in Mesopotamien erst nach Justinian auftrete. Wenn nicht «Amidas und 








ruten, bei 





Gräben und Kanalisationen bemuitzt wurde, auch im mesopotamischen Krise in der Form des Tür- 
bogens; in Ägypten an Wirtschaftsgebäuden in der Form der gewölbten Decke auftritt; die 
Wölbung als raumbedecekendes und raumbildendes Element in der großen Architektur vor der den 
ganzen Orient mit griechischen Kulturelementen überschwemmenden und durchdringenden Zeit des 
Hellenismus niemals und nirgends vorkommt«. Das eigentliche Ursprungsland sel unbekannt, jeden. 
falls sei es schwerlich im Ziegelbau entstanden, dem seine nachahmende, die Steinbauformen modi- 
fizierende, aber selten oder kaum eine schöpferische Kraft innewohnes. Vgl. unten & 382: 

Diese Auffassung, die Hellenismus und Gewölbebau so in Verbindung bringt, als wenn erst 
der Hellenismus das Gewölbe zu einem raumbildenden Wert umgeschaflen hätte, rechnet nicht damit, 
daß der Gewölbebau im Orient von alters volkstümlich war und der Hellenisımus gewit nichts 
dazu getan hat, solche volkstimliche Züge aufzugreifen, diese es vielmehr waren, diè den Hellenis- 
mus allmählich beiseite drängten, So hat der Gewälbebau den griechischen Architravbau verdrängt: 
Der letzte Stoß dieser Bewegung spielte sich, wie ich zu zeigen hoffe, in Armenien ab. Es wird 
gerade hier ganz deutlich werden, daß der Ziegelbau ursprünglich in Holz geschaffene Formen auf 
weist, die der Steinbau übernimmt und weiterhildet. Hätte die abetdländisch-christliche Welt noch 
die Kraft gehabt, dem Drängen des Orients zu folgen, hätte sie sich nicht mit der Notlösung der Hoir- 
decke befriedigt, sondem die Wege des schm im Spätrömischen deutlichen Zuges der Zeit zum 
Gewölbebau weiter verfolgen können, dann wäre damals schön jene Bewsgung eingetreten, die 
dann nath dem Jahre 15006 einsetzt und zuerst zum Tonnenbau und dem sogenannten gebundenen 
System führte, bis die italienische Renaissance endlich die Kuppel übernahm und damit in jenes 
Fahrwässer einlenkte, desen starke Strömung in Armenien zu verfolgen wir uns jetzt anschicken. 

In Armenien ist noch ein Bauwerk hellenistisch-römischer Art nachweisbar, der Tempel eu 
Garni. Um zu zeigen, daß die christliche Baukunst damit nichts zu tun hat, wird es gut sein, dieses 
Bauwerk hier im entwicklungsgeschichtlichen Teil an die Spitze zu stellen, 











d) Der Tempel von Garni (Abb, 12). 


Ich übergehe die Gründungssage bei Moses von Choren# L Ir (Lauer, $. 33). Der "Tempel 
stammt angeblich aus der Zeit Trdats d, Gr. (287—3306/7). Moses erzählt davon IL, 90: (Lauer, 
S. 153 £); «Um dieselbe Zeit vollendet Trıat die Erbauung. der Festung Garni, die er mit ge- 
häuenen, mit Eisen und Blei aneinandergefügten Marmorblöcken erbaute. In derselben er 
baute er einen Sommerpälast mit Türmen, wunderbaren Bildern und eran (Bee 
zu Ehren seiner Schwester Chosrowiducht und schrieb ihr Andenken darauf: in griechischer 
Sprache.« Noch der Wartapet Wartan nenut den Bau im 13. Jahrhundert den prächtigen Thron des 
Tiridates’), Stephan von Taron, III, = (8, 117) dagegen das Lusthans der Chosrowiducht, welches Tidat, 
der König der Armenier, erbaut hatte, Man wird also wohl zweierlei zu unterscheiden haben, den 
Tempel und den Palast, also eine Anlage, wie sie später so oft van Fürsten und: weksichan Obere 
häuptern wiederholt wurde, z. B. in Zwarthnotz. Nur trat eben später an Stelle des Tempels dla 
Kirche, Tatsächlich liegt unmittelbar neben dem Tempel von Gami ein riesiges Trümmerfetd. Gleich 
neben der Treppe Mauerbrocken einer großen Rundkuppel auf Stufen: Im Gepensatz zum Tempel, 
der tatsächlich aus Quadern, durch Eisen verbunden, besteht, herrscht hier durchaus Gußmauer- 
werk. Eine Aufnahme des ganzen Bezirkes wäre daher dringend zu wünschen. = u 

% Beiheft 14 der »Zeitschtihi für Geschichte der Architektur, 

Vgl, unten Glück, & 175 1. mm Repenioriom fir Komtwissenschaft, erg. 

# Vgl. Sarre-Herifeld, slranische Felirchefre, & 127, | 

H Lageplan bei Allichun, » Alturala. B: st VeL Ker Portes, Teusch {n Georgia, Agents eto; London: rz äs, US past 
Dubois de Montpöreuz, Voyage du Causase III. 5: 286 f. mud Atlas Tafel 31, 

#1 Sainı Martin, M&moiros hist, e1 geogr, mr l'Arménie, TL S. 421; 
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Abb: 300. tammi, Timpeall: Atioiomite 


Der Tempel ist im Inmėèrn der Cella nur 503 m auf zeg m: grob. und hatiomno m Mauerdicke 
Schon: die Verwendung des reinen: Steinbaues scheidet ihn von den: christlichen Bauten in Gußmatier- 
werk. [ch habe oben, Seite 14, Abbildung ı», eine auf unserer Forschungsreise gemachte Aufnahme 
gegeben, die den heutigen Zustand der Ruine vermittelt Man sieht, der Unterbau ist noch gut er- 
halten, vom Oberbat stehen nur noch wenige Steine, Doch wäre es ein Leichtes, ihn im Bilde 
wieder herzustellen, weil eine ungeheuere Menge von Baublöcken, darunter solche mit den schönsten 
Örnamenten, im Umkreise des Baukörpers gehäuft herumiiegen. Einen'solchen Versuch hat schon 
Dubois II, Tafel EXIT gemacht"), Ich für meine Person zweille sehr- an der Richtigkeit der Ar- 
gaben des Möses von Chorene, bzw. daran, daß man diese gerade auf den erhaltenen: Tempelrest 
beziehe. Ich würde diesen eher in eine Zeit mit Balbek und Palmyra setzen, nicht erst ins 4, Jahr- 
hundert, Jedenfalls geht er nuf das engste: mit den antiken Bauwerken dieser Orte zusammen "h 
Man beachte, dat aus Garni bekannte Antiken stammen", so der Apollo Stroganov. Thoramanian 
führt freilich gegen die Annahme eines’ hellenistisch-römlschen Architekten an, daß, wenn man die 
Steinornamesite genau prüfe, sie teils vollkommen fremd; teils, wo sie hellenistisch-rämisch seien, in 
einer fremden Technik ind in fremden Proportionen gearbeitet schtenen ); Darüber umten Seite 404 f. 

Ich beschränke mich; darauf, hier zunächst nur das oben Seite vu gegebene Bild. durch zwei 
Aufnahmen zu ergänzen, die gestatten, den Bau als Ganzes zu erfassen. Später werden noch ‘eine 


1j fn meinem Beat sind eine ganse Reihe guter Aufnahmen, die ich gem einem Bearbeiter cor Verfügung stelle, Vgl über 
in, ältern Literatas die auf der orbergnhenden Sets, Anmerkung q nngegehesen Gustlen, 

“) Jahrtraeh. es kniserlich deutschen srchänlagischen Imlitats XNIX (pia) 5 37 f pb eine pute Eommmenmitling das 
Werpleichamaterfale VgL Allschen, sAlrarsie, 5 304 L 

“ Allschen a, a 0, & 200 u. 510. 

* Epochen, 5: LA. 
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bildungen vorzulühren sein. 
Abbildung 500 gibt die Rück- 
seite. Man sieht drei omlen, 
fende Stufen und darüber die 
Orthostaten der Gellawand 
mit den noch aufikrem Platze 
liegenden Blöcken des ab- 
schließenden wachtigen Ge- 
simses, Davor liegt die Ecke 
des hinteren Giebel, die 
besser in Abbildung 391 er- 
scheint: Die einzelnen Teile 
sind mit den üblichen Mustern 
der srätantiken Zeit verziert: 
Palmetten, die einen Löwen- 
kopf in die Mitte nehmen, 
darunter ein Perlätab und: als 
unterer Abschluß ‚ein Zahn- 
schnitt mit einer Kugel in 
8 P N ler Ecke, Die Art ist nicht 
p. F "LF ETA irr ` wesentlich anders als in 
er Ke h = Ji <n Td Le: den nordsyrischen Städten, 
Abb. ant. Garni; Tempel: Gikbelsehe = Es wird unten, wo von arme- 
| nischer Bauornamentik der 
christlichen Zeit ausführlich die Rede sein soll, gezeigt werden, dad der Schmuck der Kirchen mit 
Gari und seiner hellenistischrömischen Art nicht das Geringste. zu tun hat, Wenn es auch zutreffen 
sollte, wie schon Schnaase IH, Seite 322 f. annahm, daß Tiridates, der vor den Sasaniden nach Rom 
gerettet worden war und von dort nach dreißig Jahren wieder zurückkehrte, den Tempel von Garni 
errichtet hat (jedenfalls nicht erst nach gool), für die christliche Baukunst Armeniens hat der Bau nur 
insofern Bedeutung, als er deutlich macht, daß der Kirchenbau nicht an Hellas und Rom nnd dèren 
Bauweise anschließt, wir dafür vielmehr andere Ouellen suchen müssen. Das nimmt den, der geneigt 
ist, auch das christliche Armenien im hellenistischen Fahrwasser zu suchen, umso mehr Wunder, 
als Gami auch noch in frükchristlicher Zeit eine bedeutende Rolle gespielt haben mud. Die Belege 
dafür hat Alischan a. a. O. gesammelt; Schon im 4. Jahrhundert dürften dort Kirchen errichtet 
worden sein. Zur Zeit des Königs Arschak IL (350—367) wiri ein Bischof Georg von Garni erwähnt 
und Ende des 6, oder- Anfang des 7. Jahrhunderts ein Abt Ismael Viele Patriarchen waren urspırüng- 
lich in Garii als Mönche tätig, so Katholikos Sorhomen (751/2) und Feorg I. (877 —808). Kathnlikos 
Mastotsch (898/9) wurde hier «bei der Tacht begmben und über seinem Grahe wurde eine Kirche 
erbaut«. Noch in einer Denkschrift vom Jahre 1423 wird Garni eine +gotthütende Stat, genannt. 
Man betrachte die oben Seite 143 vorgeführte Basilika: obwohl sie der Gattung der hellenistischen 
Bauformen angehört, hat sie doch durchaus nichts von der Art des Tempels, auch nicht in der Aus- 
stattung. Das Hellenistische, das in ihr steckt, ist nicht am Orte durch langsame Umbil dung dar Tempel- 
art entstanden, sondern mit einer bestimmten Bewegung im armenischen Christentum des ` Jähr- 
hunderts von Syrien, bzw. Kleinasien aus neu eingewandert. Davon wird hunmehr einzehend 
zu reden sein, Der Hellenismus der christlichen Zeit mus gerade auf armenischem Boden Ween 
unterschieden werden von dem eigentlichen Hellenisamus und der römischen Zeit. Fiachan ke 
schiebt aich jener rein orientallsche, besser iranische Untergrund, auf dem Trdat und Gregor bei Ein- 
führung der neuen, in Rom damals noch nicht zur staatlichen Anerkennung durch SE = 2 
Lehre zu bauen beginnen, E PE 
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III. Gestalt, 


Gewisse Züge der :altarmenischen Kirchenbauten Eehren sowahl im: Bauen an sich wie in der 
Austattung so selbstverständlich wieiler, daß man annehmen möchte, sie seien dieser Kunststrämurg 
von vornherein in die Wiege gelegt. Dem armenischen Baumeister fällt gar nicht ein, anders als 
unter ihrer Voraussetzung zu denken, Sie sind imwandelbar von Anfang an vorhanden); Datbin gehört 
z- B, die ‚allen andern altchristlichen Kunstkreisen gegenüber sehr auffällende Tatsache, dad der 
Bau durch mehrere, ja bisweilen viele Stufen über den Erdboden emporgehoben sein muß; dazu 
gehört das Gußmauerwerk, ferner die einheitliche Anwendüng des Gewölbes u. a. m. Es fragt sich, 
ob zu diesen Grundeügen nicht auch, wie ich das in der Anordnung des Typenkatäloges vorweg 
genommen habe, die Kuppel über dem Quadrat zu zählen ist. Wie mag das Nebeneinander von 
reinen Strahlenformen mit reinen Längsbauten zu verstehen sein? Sind sie beide bodenständig, 
kommen sie beide von auswärts, laufen sie deshalb eine Zeitläng ohne- Berührung nebeneinander 
her und vereinigen sie sich erst, als künstlerisch oder kirchlich das Verlangen nach einer solchen 
Vereinigung entsteht? Ähnliche Beobachtungen und Fragen auf dem Gebiete der Bauausstattungr: 
Der vom Mittelmeer Herkommende beobachtet da ganz fremdarige Züge wie das schräge 
Kranzgesims mit Bandgeflechten neben einer Art Bogenleiste und an den Wänden die Dreieck- 
schlitze neben den Biendbogenreihen. Diese Zieräten haben nichts zu tun mit den gewohnten 
antiken Baugliedern, von denen übrigens eingestreut such in Armenien manches auftaucht. Sind 
also die neuen Züge der Bauzusstattung, die im Mittelalter so reichlich auch im Abendlande bekannt 
wurden, in Armenien aufgekommen? Oder wo sonst? Und ‚wie kommen sie dann nach Armenien? 


ı. Das Bauen an sich. 


Von den beiden Strömen, die Armenien gegenüber als die ursprünglich gebenden in Betracht 
kommen, behandls ich zunächst jenen, der schon durch die- jahrhundertelange Verbindung des 
Landes mit den parthischen Arsakiden als. Herrscherhaus in den. Vordergrund treten mußte, soweit 
es sich um den Königshof als Träger von Formen der bildenden Kunst handeln Ich trenne dabei 
das Bauen an sich und die Ausstattung, und werde einen wesentlichen Unterschied In der Behandlung 
machen, insofern, als ich die iranische Überlieferung zunächst nur kurz nach den Hauptkönnzeichen 
vorfübre, auf dHe hellenistische dagegen sofort im vollen Umfange eingehe. Die Erklärung ist sehr 
einfach, Was vom nordöstlichen Iran übernommen ist,. wird zum Ausgangspimkte: der Entwicklung 
der ärmenischen Form; ich werde. darauf also erst in dem Abschnitte über die Form näher einzu- 
gehen haben. Dagegen ist das Hellenistische ein Fremdkörper, der nach Jahrhunderten des Kampfes 
von der nationalen. Bewertung wieder ausgeschieden wird und dann nicht wieder als einheitliche 
Schicht zur Geltung kommt; höchstens daß man wie in Ani, angeregt durch antike, am Orte- vor- 
handene Reste, einzelns Teile wie Türstürze un. a. im antiken Sinne ausstattet, 

Ich gehe im vorliegenden Abschnitte nur Gestaltfragren, d. h, im Rahmen der Erscheinung dem 
‚nach, was in Armenien nicht erst in christlicher Zeit entstanden, sondern von einer älteren Kunst, 
einer einheimischen oder auswärtigen übernommen ist. Erst im folgenden Abschnitte wird dann die 
Erscheinung in ihrer selbständigen Fortentwicklung, der «Forms, zu behandeln sein: Man erwarte 

D Im Wesen der Gett Lea su up seinen Fuchstandymmkt ans das, wes Lindner, Geschichisphitoeophie, S. rÈ eBe- 
barzaonps oengt, 3. (1 e PHivtoriek Deakes heilt nichts anderes, aly dir Beharrung rertcbhes. Aiden wiid auch der anner, 
brochene Zusammenhang menschlicher Dinge denilicher wor Augen trefen.s Vgl, über deu Bei wGestalte üben $, 20%. 
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mehr Fragestellungen als Antworten, Manches wird erst im geschichtlichen Teil auf seine tatsäch- 
liche Unterlage hin nachzuprüfen sein. 

Unter den erhaltenen Bauten des christlichen Armeniens geben die Kirchen weitaus den Aus- 
schlag — vorläufig wenigstens, solange die Burgen und Stadtreste weder aufgenommen, geschweige 
denn ausgegraben sind. Ich habe oben Seite +6: 1,, im gegenständlichen Teile, einiges davon vorgeführt 
und werde im vorliegenden Abschnitte davon Gebrauch, machen, Aber im Vordergrundo bieiben 
doch die Kirchenbauten, wie schon in der Vorführung der Denkmäler nach Reihen und Arten 

Wir danken es Rivoira, wenn dieser Abschnitt nicht ohne allerkand witzigen Einschlag bleibt 
Er faßt seine Vorführung der armenischen Kirchen in den lapidaren Satz zusammen („Architettura 
musulmanas S. 237): »L’iconographia, pur attingendo alla fonte romana ed alla romano — ‚bizantina, ` 
se ne stacca per lassenza della nartece». Also nur das Fehlen des Narthex unterscheider den Grundriß 
der armenischen Bauten von: ihren Vorbildern in Rom und Byzanz! So ungefähr denken je such 
alle andern, Millet ieider‘ nicht ausgeschlossen. Sehen wir zu 


A. Die iranische Überlieferung; 


Die vorausgehende Einleitung über die Erscheinung (S, 304 f) wird vielleicht manchen schon 
überzeugt kaben, daß man die Entwieklung der altarmenischen Kirchenbaukunst nicht wie Bachmann 
und Thoramanian mit Bauten beginnen lassen darf, die irgendwie als Ansgangspunkt deshalb’ gelten 
müßten, weil sie hellenistisch sind und die allgemeine Memung ist, daß der Hollenismus oder Rom 
überall den Untergrund. bildet, auf dem sich die christliche Kunst entwickelt. Vielmehr wird mat 
grut tun, grundsätzjich strablenförmigen Kuppelbau und tönnengewölbten Längsbau als zwei Gegen, 
seitigr. völlig. unsbhängipe Grundformen auseinanderzuhälten. Und eine ähnliche Scheidung gilt, 
sobald man dazu übergeht, die an den armenischen Bauten auftretenden Schmuckformen zu ver. 
stehen. Lynch, der Laie begabten Auges, hat geglaubt, in der armenischen Zierkunst eine Doppel 
natur sehen zu müssen, wenn er auf der Burg von Ani an dem einen Bau die griechischen, an: dem 
andern den wilden Geist von Barbaren sieht (I 5. 380): »Ani is Indesd'a museum of architectural 
styles — a chħharacteristit in keeping with her geographical position and with the inquisitive and 
impressichable euiture of her inhabitants. Damit sucht er zugleich die Erklärung seiner Beobachtung 
zu geben. In der Tat wird manches aus der geographischen Lage allein nicht zu verstehen sein, 

Armenien nimmt an der Natur des Nordens und des Südens teil, gehört daher gany weder 
dem Norden noch dem Süden an. Es ist kein Sonnenland voll des äppigsten Reichtums wie der Süden, 
und doch dringt dessen Natur weit in seine Täler hinein und läft diese dem Wanderer, der von 
der kahlen Hochfläche herabsteigt, wie ein Paradies erscheinen. Grau und unwirtlich ist de 
Hochebene, ter tote Stein beherrscht das Bild und darüber türmen sich majestätisch die alten 


Vulkane. Das Grün, das im Frühlinge die Steine übersprießt und das Auge lichliche Alpenmatten 
ahnen läßt, ist bald verdorrt. Der Winter hält früh seinen Einzug. In einem solchen Lande dürfen 
wir nicht den phäntastischen Überschwang und den Reichtum der Formen; weder das spielerische 
Ausleben im Wechsel, noch die lebende Farbönfreude erwarten, wie sie den südlichen Kunat- 
kreisen des Ostens eigen ist. Schon gegenüber dem ornamentalen Reichtum Geormrlan; steht 
das armenische Hochland zurück. Der leichteren, aufstrebenden Architektur dort mit einer. viel 
größeren Munnigfaltigkeit an spielerischer Erfindung steht hier die einfache, geschlossene Massigkeit 
in ausgeprägten Gattungen gegenüber, so daß sich im Bauwerk der Geist der Landschaft mit ihren 
wenigen, ‚mächtigen VWulkanen widerspiegelt. Am wntschiedensten zeigt sich der im Kunstwerk 
zum Ausdruck gelanpende Gebt des heimischen Bodens, wenn man. vom Plateau kommend, die 
(sefilde Persiens betritt. Wir erlebten dies heim Abstieg vom Alagös nach Eriwan, Keine politische 
Verbindung dieser Gebiete, keine fremde Staatsfewält kann den lebendigen Geist töten, der hier 
und dort aus dem Lande und seinen Denkmälern spricht, kann diese Grenzen der Natur und des 
(Geistes beseitigen, An diesen Grenzen mußten, durch den Kampf zweier Naturen hervorgerufen, 
Höchkstleistungen entstehen, die den Geist beider in einemindividuellen Ausdrücke vereinen (Zwarthnotz). 

Vom Norden ist Armenien durch den Kaukasus abgeschlossen, die Zuströme von dortker kommen 
entweder die Küste entlang über Georgien vom Westen oder den Kur entlang über Albanien. Im 
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Abb. 447 Dnpsrgadae, Lab dei Kims Astala Zare 


wesentlichen aber wird man ausblicken müssen nach jenen Zuwanderungen, deren natürliche Were 
der Euphrat nach Westen und Süden, der Araxes nach dem Osten ist. Ich halte mir diese natür- 
lichen Voraussetzungen vor Augen, indem ich oun den. einzelnen, der armenischen Kirchenbaukunst 
vön Geburt an eigentümlichen Zügen nachgelie. 


Aa) Der Stufenunterbau (a 304 1.1. 


Die Gestalr der armenischen Kirchen wird wesentlich bestimmt durch den Stufenbao, aut den 
die kirchlichen Gebäudes gestellt erscheinen IS. 17). Wir kennen solche Bausocket aus: der altchrist- 
lichen Kunst des Mittelmeeres und des Abendiandes nich. Doch hatte ihn der römische Podien- 
tempti, went auch zum Teil einseitig gerichtet [viel Garni S, 13), während der griechische den Stylobat 
wie die armenischern Kirchen auf allen vier Seiten herumführte,.. Es scheint danach, daß es sich bei 
dem einfachen oder doppelten Stufenunterbau um tiefgewurzelte Überlieferungen handelt, die vom 
christlichen Kultbau Armeniens- Aus sehr viel älterer heidnischer Überlieferung übernommen sein 
mögen: Prüft man. daraufhin die älteren Denkmäler des benachbarten, persischen imd mesopotamischen 
Gebietes; bo ergibt sich in der Tat, dad die Sitte, Bauten, ob nun Gräber, Tempel oder Paläste yon 
überragender Bedeutung, durch Stufenunterbauten auffällig aus der Masse herauszuhsben, dort all: 
gemein verbreitet wär'), Freilich handelt es sich dabei nicht um Kuppelbauten, es scheint vielmehr; dad 
erst in Armenien die Kuppel einerseits, der Stufenunterbau andererseits miteinander vereinigt und 
so zum Ausdruck einer neuen Gesinnung wurden. Ich behandle daher beide nachfolgend getrennt. 

Was zunächst den Stufenunterhau anbelangt, s0 liegt ein überzeugendes Beispiel altorientalischer 
Art aus den Gebiete des franischen Grabbaues vor (Abb. 357), Es ist das bekannte Gmb des Kyros in 

' Vgl die oberflächliche Zusummensiellung von Gersbach, »Geschichte des Treppenbause (Zur Kunstgeschichte des Aus 
landes, Heft 114). 
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Pasargadae!), Darin kommt die spätere armenische Art ganz ausgeprägt, vor allem auch darin zur 
Geltung, daf die Stufen kaum mit Treppen verwechselt worden können, weil hiet dazu viel zu hoch 
sin. Auf drei höheren und drei niedrigeren Stufen steht der kleine Längsbau mit den Dachschrägen 
ganz in Stein gearbeitet, wie das Miniaturbild einer einschiffigen armenischen Längskirche da. Eine 
ähnliche Stufennorimung stellt Porrot (V, -ba7) auf Grund der Beobachtungen, die Costea et Flandin 
(Perss ancienne zu pl, XXXVI in Firuz-Abad' machten, für die Fetertempel wieder her und 
auch für die Palsstbauten ist die Heraushebung, wenn auch nicht durch Stufen, #6 doch durch 
Kampen selbstverständlich, Das gleiche, was für die altpersische Zeit zu sagen ist, pilt in weit 
höherem Maße schon für die assyrische und Mesopotamien. Es kommen für: den Vergleich nicht 
allein die hohen Sockel der Paläste von Ninua in Betracht, auch die in die Höhe entwickelten 
Stufem der Tempelpyramiden gehören in diese Reihe, Wenn wir nicht gar ào arm an armenischen 
Denkmälern der vorchristlichen Zeit wären”) — auch der Tempel von Garni kommt nicht in Betracht, 
denn er ist ein rein römisches Denkmal auf armenischem Boden — dann müßten wir nicht ganz 
allremein bei dem Eindruck stehen bleiben, daß die Neigung der Kirchenbauer des 4. bis S Jahr- 
hunderts zur Anlage von Stufenmterbauten für ihre Bauwerke ein Rückstand aus jener Zeit ist, 
wo sie.noch anf das engste mit dem geistigen Zustand ihrer östlichen und südlichen Nachbarn. ver- 
knüpft waren und nicht, wie in christlicher Zeit und seit dem 3- Jahrhundert. im besonderen; mit 
dem Westen Fühlung zu nehmen begannen. Dort in Syrien, Kleinssien u. sz E ist die Anweı | 
der Stufenbauten bei den alten holzgedeckten Basiliken nicht üblich, #& kam daher schwerlich 
gerade in Armenien an eine hellenistische Anregung anreknüpft worden wein, kW 

Ich möchte den Stufenwmterbau der christlichen Zeit im wesentlichen als einen urspr ängriich 
inhaltlichen Wert einschätzen: er sol dem Bauwerke, das darauf steht; Würde geben: Möglich, daß 
dabei altärische mit dem Gräber und Feuerkult zusammenhängende Bräuche mitsprachen. Es wird. 
unten wiederholt darauf zurückzukommen sein, daß der reine Kuppelbau der Armenier enger mit 
dem alten Grahbau Ausmmenhängt, Das Grab des Kyros weist, sowelt der Stufenimterbau in 
Betracht kommt, einen ähnlichen Weg. Nicht anders die alten Feueraltäre (Abb. 485] 

Daneben haben allmählich rein bauliche Gründe mitgesprochen. Ich lasse zunächst HL Glück 
das Wort: «Um den altorientulischen Terrassen mehr Festigkeit gegen den Innendruck zu geben, 
wurden sie geböscht, doch wurde die Böschung seltener durch Abschrägung erzielt, als vielmehr 
durch die einfachere Art eines stufenformigen Zurücknahmens jeder folgenden Schichte, Dad diese 
Stufenünterbanten keinen anderen Zweck hatten als den der Böschung, geht schon daraus hervor, 
daß die Höhe der Stufen für ein gewöhnliches Schrittmad zu gToß und die Breite immer gering 
ist als die Höhe (Dieulafoy, L Figur y, Tafel XIX n. a OÖ). Auch im vorchristlichen Armenien 
hatte der Stufenunterbau, das ist die peböschte Terrasse, Verwendung gefunden, So am Kastell 
Sardurs, am Fuße der Felsenburg von Wan (Siehe Lehmann-Haupt, «Die historische Semiramis, 
Abb. S. 35. Auch hier die Verwendung der riesigen Quadern wd die steti- Abstufung. 
Alle diese Momente finden wir an den christlichen Kirchenhauten Armeniena wieder. Wenn an 
ihnen der Stufenbau im Laufe der Zeit an Mächtigkeit Einhuße erleidet, wenig mehr als einen 
nachwirkenden Brauch. bedeutet und als dekoratives Glied weiterleht, so verraten doch jene Züge 
den Zusammenhang mit den altorientalischen Grundlagen deutlich. Unter den einschifigen Bauten 








ist en vor allem Dirakläar (5. 140); das neben der Gräße der verwendeten Steine den Stufenunterhau 
am mächtigsten hervortreten läßt -Auch hier überragt die Höhe der Stufen die Breite, Von den 
sechs Stufen, die an der Westfront noch aus dem durch die Zeit erhühten Boden hervorragen, simi 
dig Zahlenverhältnisse von Breite zu Hähe 35 zu 45, 39 zu 36, #1 zu 33, 25 gu 3%. #7 zu 44; 30 mr 
(in Zentimetern von oben nach unten): Falls-sich-durch Grabung feststellen lièBe, dağ unter iiaeaa 
noch eine siebente Stufe vorhanden wäre, so würde auch dies für das Nachleben des altorientalischen 
Vorbildes sprechen, da die sieben ‚Stufen in der astrologischen Symbolik der Babylanier sine 
bedeutende Rölle spielen und in Ihrer Baukunst wiederholt Anwendung linden", f Ce 








.,) Dienlafoy, L’art antique de Jo Pepe, 1 St. 2215. Pemet et Cie, Dia. de Part, Ve pl 520% und S, 357 |, Aulktet Sstre- 

Hereinkd, #Iranlachs Falsrilefss, S; 366 f, Tafel XXIX und song in jedem Han fach Eë 

H Des orsriache Banertk jn den Balefe von Khormbad seigi zwar einen baben Unterbau, dber ohne Stafin. Y 
„Materillen zur kauk. Archänlogies, V, Tafel VI, nach Hotta, »Le monument die Ninives, D. pE ipe 
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Es ist bezeichnend; daß sich der (rebrauch des Stufenunterbaues gerado in Armenien bis in christliche 
Zeit erhalten hat. In den anderen chrisdiich-orientalischen Ländern, die mehr unter dem hellenistischen 
Einfusse stehen, hätte der griechische Tempel mit seinem Stylobat mitsprechen können, Aber gerade, 
dai ilies nicht geschah, jst ein Beweis, wit unabhängig vom griechischen Tempel die christlichen 
Bauformen entstanden sind. In Nordmesopotamien, wo das Stufenpòdium vereinzelt (Geltung erlangt 
hat, wie an der EI Hadra-Kirche in Khakh, sofern die Abbildung von Bell (Steryirowski, »Ammldas, 
Abb. 202} nicht täuscht, könnte eine Rückwirkung von Armenien her vorliegen, In fast allen andern 
Füllen ist in diesem Gebiete das Erdreich und der Schutt am Grunde der Gebäude so hoch, dad 
die untersten Bauschichten verdeckt «ind, Dort hatte der Hellenismus immerhin einen viel freieren 
Weg, um gegen die alten Elemente anzukämpfen, als in dem abgeschlossenen konservativen Armeniens 

Soweit Glück, Im christlichen Armenien hat der'Stufenunterbau wahrscheinlich sehr bald einen 
Wert angenommen, der nicht in der Hebting der Würde des Bauwerkes allein begründet ist. Beim 
Aufkommen des Gußmausrwerkes mit Plattenverkleidung mag die Erfahrung gelehrt haben, 
wie leicht gerade am Ansatz der Mauern unter dem Drucke die Platten aussprangen, Ich habe nun 
den Eindruck, dad das Emporziehen der Stufen, wie wir es in Zwarthinotz ebenso wie noch an der 
Kathedrale von Ani beobachteten: (S: zos} dieser. Möglichkeit des Ausspringens begegmen sollte, 
Alan blättere daraufhin die Reihe der Gattungen und Arten Seite zo f, durch und wird Deöbachtungen 
machen, die diese Auffassung auf Schritt und Tritt bestätigen. 


b} Gußmauerwerk mit Plattenverkleidung (8.1 E und 207 f.). 


Alegel. Zunächst einmal sei festgestellt, daß in-der altarmenischen Baukunst der Ziegel voll 
ständig fehlt, der gehrannte ehenso wie der ungebrannte'), Das ergibt sich aus dan Voraussetzungen 
des Bodens IS, 208) Es können also hier nicht neue Bauweisen aufkommen, die auf dem Ziegel als 
Baustoff begründet sind. Immerhin beachte män von diesem Gesichtspunkt aus die Nähe des me- 
šopötamisthen Tieflandės und daß dort schon in der Zeit des habylonischen und assyrischen Reiches 
(wie aus erhaltenen Bauplänen deutlicher vielleicht ais aus den Banresten selbst hervorgeht), die 
Raum und Maververteilung auf luftgetrocknete Ziegel in grüßen Mäuerstärken mit geringen Raim- 
breiten weist, d.h, auf gewälbte Decken‘). Die Mauerstärken müßten noch wachsen, sobald an Stelle 
von Tonnen Kuppeln verwendet wurden. So wenig auch der Zierelbau in der Entwiokiung, der 
armenischen Kirchenbaukunst eine Rolle spielt, so hat doch, wie es scheint. und später zu erörtern 
sein wird, eine seiner Grundvoraussetzungen, die Kuppel über dem Quadrat, nur durch ihn als 
Mittler vom Holzbau her Eingang in Armenien gefunden. Damit berühren wir eine der wichtigsten 
Ursprungafragen, der nach der Bedeutung des Holzbaues für Armenien. Vorher sei un der Hand 
von Abbildung 201 auf die Tatsache auf- 
merksam gemacht, dağ der Islam auch im 
gebrannten Zierel bei der Kuppel über 
dem Quadrat an der Bauweise festhielt, die 
wir in Armenien in Gußmauerwerk kennen 
lernten. Wir schen in der Möschee von 
Ferahnbad lam Südrande des Kaspischen 
Mesres), um ıdı0. van Schah Abbas er- 
baut, die großen und kleinen Trichter, 
die die Ecken übersetzen, | 

Holzbau, ThoramanianS. 310f;} leitet 
den armenischen Kirchenbau aus der holz- 
‚gorlerkten Basillka her. Bei dieser Annahtme 
können wir einsetzen. Er folgt damit nur 

D Vgl imn jedoch die Angabe von fnb Kaba 
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einer Hof eingewurzelten Vorstellung der Kunstgeschichtler überliaupt, die sich die ersten christ 
lichen. Kirchen nicht anders als holzgedeckt vorstellen können. Min wird auch in Armenien 
Gründe anführen So einen Nachtrag zu Arlstakes Lastivertatzi) aus dem 13- Jahr 
hunderte, worin zum Jahre 1738p gesagt wird, damals: sei im Johanneskioster u: a die mus Holz 
gebaute Kirche, die man den hL Gregor nenne, in Brand gesteckt worden, Hier handele es 
sich um einen Bau in Taran und wohl um die von Gregor christianisierte Stätte bei Aschti- 
schat (davon Näheres unten). Ob auf disen späten Zusatz aber etwas zu geben Bit? Immer- 
hin spricht Ayathangelos von Holzdecken bei den von Gregor errichteten Heiligtümern der weit- 
lichen Märtyrerinnen von Wagharschapar. Davon unten. Auf die Nachwirkung Aines vorai sgehenden 
Hoizdaches im Längsbau könnte auch die Verdoppelung der Dächer gedeutet werden ($' 310) Man 
betrachte Marmäschen (Abb, 7); in der. Mitte ist da eine Stufe senkrecht im die Dhachschräge 
gelegt. Man künnte an einen Rückstand aus der Zeit. des Basilikalbaues denken, wenn dieser 
je in Armenien in breiter Schicht Wurzel gefaßt hätte, oder auf die Vorliebe für die Verdoppelung 
des Daches im Norden von China angefangen bis Schweden verweilen, Aber freilich der einfache 
Schlüsse! der Erscheinung wird wohl die Dreischifigkeit sein und dad much im Hallenbau das 
Mittelschiff höher ist. | e 

Ich wende mich nun dem Kuppelbau zu, Thoramanian dürfte in seinen Annahmen‘ bestimmt 
worden sein durch die Nachricht, daß die Kathedrale von Edschmiatsin zwar schon im 3. Jahrhundert 
eine Kuppel hatte, diese aber bis zum 7. Jahrhundert aus Holz pewesen se} "D, Thioramanian rechnet 
‚dabei nicht mit der Unmöglichkeit"), daß die Kuppel beim Neubau des Wahan Mamikonlan adalı 
von vornherein anders als in Stein gedacht war, aber provisorisch in Holz ausgeführt wurde, bis sio 
Komitas in Stein herstellte ($. 334). Man erinnere sich nur der Schicksale des Üktogons von Antiochla. 
Konstantin der Große hat es 351 begonnen, Konstantius vollendet «Die meiste Dewunilerung er- 
regte die Kuppel, die sich hoch und: luftig erhob und vor den heilen Strahlen der Sonne schützte, 
während doch das Licht reichlich von allen Seiten eindrang» t), Im Jahre 326 stürste sie bei einem 
Erdbeben ein und wurde durch den Baumeister Ephraim aus Holz wieder hergestellt’) Die Stein- 
oder Ziepelkuppel war also daa Ürsprüngliche, die Holzkuppel ein Notersatz, So oder ähnlich Jürfte es 
auch in Edschmiatsin gewesen sein, wo genauere Nachrichten über den ursprünglichen Bau leider 
fehlen®), während die unten mitzutellende Stelle aus dem Briefe dea Lasar vom Phärpi, bzw., dessen 
Vorwort über den Dau des Wahan Mamikonian von 484 sehr zweideutig ibt 

Es füllt auf, daß Stephan von Taron II, 5 (Gelzer-B, 8. rı8, #1, der auch die Nachricht 
des Sebeos Über dèn Ersatz der Holz, durch eine Steinkuppel in Edsehmiatsin bringt, noch bei 
einer Kirche um 500 zu bemerken für notwendig findet, daß die Kuppel aus Stein gebaut wörden 
sei. «Er (Smbat #92—917j baute auch die Allerlöserkirche im Städtchen Schirak und krönte den 
Bau durch eine Kuppel von behnuenen Steinen.“ Also könnte man auch für das 9; Jahrhundert aus 
ähnlichen Gründen wie Thoramanian für dis 5. annimmt, darauf schließen, daß'die Verwendung von 
Steirien für Kufıpein etwas Neut, daher besonders Erwähnenswertes war. Ei 

Oder wäre es denkbar, daß wir die einstige Holekuppel der Katheilräle von Edschmiatsin. im 
gleichen Sins zu deuten hätten, "wie die eine Holzsäule des Heratempels, von Olympia, von der 
Paäusanias berichtet? Könnte die armenische Baukunst zuerst überhmtpt Holzbau; nicht nur hatz 
gedeckte Basilika gewesen sein? Man sieht, ich trete der Frage mit einer wesentlich anderen 
Wendung nahe als Thoramanian, Dabei wird zunächst die Vorfrage zu erledigen sein, ob die Kuppel 
überhaupt aus dem Holzbau harstammen könne, Ausgeschlossen scheint ja die Möglichkeit an sich 
und auf den ersten Blick nicht. Die Holzbanten der Ukraina "| setzen sich Zusammen aus drei Kuppet- 
zellen, die eine sehr beuchtenswerte, immer wiederkehrende Bauart aufweisen. Man vergleich» z B. 

D Ansgebe Venedig XXL, S: ggs- Vgl. obin & -55 | 

"| Scheos €, KH "Maer = 77) und Stephan von Taron IT, 3 (Geluer-B. S #5). Ebene Pok. Kath. (Tithe 1912, & bg) 

* Vgl. Ehrigens In- einem Ihnlichem Siem wnch Halenberg, Apowtelkirche, & ror F, 

tj Chrisserogel ou ei. Montlansem 5, 160 (ta); 

"Vgl din Ousllenangaben bel Unger, Allgemeine Eneykiopälie ilap Whsemehaften und Künste 2. Sork LXXXIV E jjë 

N} Diez, »Die Kunst der Istamlschen Vülkere int, een er & 16 anniman, dis Kathedralen von Boma unıl Esra hiten Hole- 
kappefn gehabt, Vgl de Voguz, La Syrie centrals, S-61 £ 
9 Vgh Perlisky, Hols em! Steinkirchen. Bd. I der. »Drernosti Ukraine hop. von dei kulsrl Moskauer archöologinchen 
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die Lösungen, die Paviuzky, Seite 4f: abbildet mit jenen; dio Havell; «Indian Architectures?) hringt}. 
Auch wird zu beachten sein, daß die ukrainischen Holzkirchen ebenso wie der iranische Hausbau 
nie auf Zusammensjehung mehreren Kuppelräume zu einer organischen Einheit ausgehen, also nie 
Einheit der Raumwirkung anstreben, sontern, wie die Biene, Zelle an Zeile reiht, zwischen denen 
nur Türen vermitteln’). In Ziegel übertragen findet sich dieses Kuppelrellensystem an der Vassill 
Biaschjeni zm Moskau. Ich will auf diese Dinge vorläufige nicht eingehen, weil sie für dis christ- 
liche Armenien keine Bedeutung mehr haben. Dört bestand die physische Mörlichkeit, die breite 
Masse der Monumientalbauten aas Holz zu bauen nicht mehr. [ch habe im heutigen Armenien keinen 
Wald gesehen. Im Lori und an den Südabhängen des Kaukasus gibt #3 zwar Strauchwerk, nie aber 
Müssen von richtigen großen Bäumen, Nun führt Hübschmann®) freilich eine Stelle des Faustus von 
Byzatız an, nach der König Chosrav: seinen Feldherrn Vatsche befahl, Wälder zu pflanzen In der Land- 
schaft Airarat, «beginnend von der festen königlichen Burg namens Garni herab zur Ebene das Metsamaur 
bis zum Hügel -genannt Dwin im Norden der groben Stadt Artaschat den Fluß hinunter bis zum 
Palast Tikmmi.“ Wir bereisten gerade diese Gegend und ich habe mir besondersin Garni Gedanken 
über die einstige Bewaldung der Berge gemacht, Die Stelle bei Faustus IIL8 [Langlois, 8: 210) beweist 
in dieser Hinsicht nur, daß es Wälder für Bauliolz damals schon in dieser Gegend nicht gegeben 
haben dürfte, denn der Befehl des Chosrav lautet ausdrücklich auf Haselnußstauden (noisetiers) und 
für Jagdswecke. An den Rändern des armenischen Hochlandes wird einst Hole gewachsen sein ige 
dahi ja heute noch dort der Weinstock); die Frage ist nur, ob diese Anlagen in:christlicher Zeit für 
die Beschaffung von Bauholz in Betracht kommen. Vgl. übrigens oben: Seite 207 f. 

Immerhin muß: ich einiger Stellen Erwähnung tun, In denen bei den armsnischen Geschicht 
sehreibern Holzbauten in Tiflis angeführt werden. So sagt Thomas Artsruni IIL 4 (Brossat, 
5. 141) ') gelegentlich der Belagerung durch Bogha im Jahre #33: «Jene Stadt war aus Zypressen- 
holz (bois de sapin) erbaut, auch ihre Mauern, Paläste und Wohnhäuser mit all ihrer Ausstattung». 
Tepdschian h, der die anderen Quellen verglichen hat, bt an, alle Häuser seien dort aus Fichten- 
und Tannenbäumen gebaut gewesen. Diese Nachricht über Tiflis bezieht sich auf das Tiefland von 
Georgien am Kur und kann nicht für das Hochland Armeniens geltend gemacht werden, Auch 
wenn Topeischian yon undurchdringlichen Wäldern spricht und 44} ein Wäldchen Chosrovakert erwähnt 
wird®, Urwälder in der Provinz Simik (Sisakan) südöstlich des Göktschaisees bestellen, die davon 
hente den Namen Ghara-Bagh (Schwarzwald) führt”) w s: f, so beziehen sich diese Nachrichten über 
richtige Wälder kaum auf das Kernland am Fuße des Ararat und Alagös, 

Mit diesem Einwand gegen die Herleitung des armenischen Kirchenbaues aus einem ursprüng- 
lichen Holzbau soll natürlich nicht gesagt werden, dad Holz überhaupt nicht herangezogen wurde: 
50 würde Holz zu allen Zeiten für Türen verwendet‘). Stephan von Taron, TIL 11 (Gelzer-B,,S. 138,8) 
erzählt von Smbat: er habe die Stadt Ani »durch eisenbeschlagene; wohlirefügte und genagelte Tore 
aus Zedernholz« geschützt, Agathangelos weid auch (darüber später) von Zedernholt ais Baw- 
materil zu berichten, wie ich meint, beide rhetorisch. In Geörgien hat es dann jedenfalls Holz 
genug gegeben und man versteht, daß dort auch ursprünglich Kirchen in Holz gebaut sein könnten, 
wie von «der ersten Kirche von Mzchet berichtet wird}. Ich gebe ale Beispiel eins Kirchentör des 


Tondon 1913, 3. 1601, bem Tafel CXIX: Vel Ferguason, His. of Iidiin ażchirectures 1, & 314 f, 
Vgl: auch Diet, sine Eoat der dam. Vëlker, S. iGo, Abb. 309, 

31 Es jet grundsätzlich eine Ahnliche Art, wie sin Leonardo in seinen Entwürfen innchäit. Die Erklärung jeet darin, dai er 
heiten bestimmten Zweck, etwa den der Kirche als Versummlungeranm im Auge bat, sondern geometrisch Ideen epinut. ÀAhalich 
kont gar aus (len ukrzinlschee miehrzelligen Koppelkitchen wchließen, daß ste nicht ta der Kirchenhaukuns satiat; sondern auf 
tihem anderen Hoden erwachsen wieu — deg Hausbau siwa —, dum dee Zweck dns Versemmlungermmes ernärher ferniag. Über 
Air Zusammenhänge und Leonardo enten ausführlich. 

) Ygl. die Aufnahmen bei Suslor, «Monumente de l'ancienne archilecture rissen, nio Werk. dnè anch fir den gioßrnmlichen 
Holsbau heranaucıchen ist. | 

1) +Indogermanischr Forschimgenr KVE (ona), 5. #85; Vgl, dazu auch Moser von Chorens IL, At Lauer, S: 1021 

") Vgl. Dughbaschsat, «Gründung des Bagratldanrelchens, 5, 30, 

-') Mitteilungen des Semi Für orientalische Spraches 11. Abt (t905) 5. 137 | | 

"| Zeitschrift für armenlache Philologie II (1903), S. gou 61, VgL übers Hichtewälder auch, Moses von Charro D. ag Tagen, 2, og, 

D Ve. Ter-Mosseggian, Hiteifgngeg der antkropokogiechen Gesellschaft In Wien N. F: XII (äu, S. izi 

In Nei, erhaltene genrgische Beipiela in meinen e Altat-Jrans, 5 131. 

m Grimmi, ibh een, dachs, 5, a. 
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Abb; 394. Myhwims: Eirchentür in Hol. 


georgischen Dorfes Mehvwime, deren Inschriften 
Brosset veröffentlicht hat, Wir sehen die 
beiden Türflügrel in rechteckigen Rahmen mit 
einem Pfostenkreur und je vier Füllungen, 
Vorberrschend Ist des mehrstrelifre Rand- 
omament, das in den:Füllungen begleitet wird 
von einem Knopfrand. Die Felder selbst fillen 
Vierpässe, die mit dem rechteckigen Kahmerti 
verkonotet sind und gefülly erscheinen mit Pat, 
metten in Schrägschnitt, An den Pfosten‘ ein: 
fache Ketten. Über Art und Umprong dieser 
UÜrnamente ist ausführlich gehandelt Alto, 
Iran und Völkerwanderung. Mag sein, datt 
in Armenien und Georgien arische Übertiefe 
rung in der Varliebe für das Bandgsflecht 
durchschlägt, Eine armenische Holztür dieser 
Art soll in der. Karnpetkirche ru Musch (Taron) 
erhalten sein, Die Inschrift veröfentlicht De 
zantion 1908. Genannte werden zwei Meister 
Sahak und Kyrakos, Aus späterer Zeit (1572) 
eine Tür im Kloster Sewan bei Alischan, 
Sisakan, Seite yii 

So wenig: ich also von einem unmittelbaren 
Anstoß des Holzbaues bei den erlialtenen alt 
christlichen Koppelkirchen Armeniens über- 
zeugt bin, so möchte ich doch einen mittelbaren 
Anstoß keinesfalls ausschließen, Der Weg, den 
wir, verwischten Spuren folgen, zum Nach- 
weise der Gründe für eine solche Annihme 
zu grben haben werden, ist weit. Umdie Auf- 
merksumkeit des Lesers von vornherein auf 
diese Frage zu lenken, sage ich darüher folgen- 
des: Ich sehe den Anstoß gegeben durch den 
arischen Holzbau und wie sich daraus jenes 
iranische Haus in Rohziegeln entwickelte, das 
dann beim Übergang auf den Kirchenbau in 
Armenien einzeln freigestellt, gehoben imid ver- 
strebt zu dem wurde, was wir im Aöstaratypeis ` 
vor uns haben. Auf diese Herleitung des ar- 
menischen Kuppelbaues aus einem artachen 
Holzbau, scheinen mir drei Anzeichen zu sdeuten, 
einmal die quadratische Grundform, dann die 
ursprüngliche Übereckstellung des Gewölbes 
und drittens dèr häufir vorkommende Huf: 
eisenbogen. Ich gehe diesen Merkmalen, soweit 
sich als Annahme heute schon dafür Belege 
beibringen Tasson, im Verlaufe der planmäßizren 
Untersuchung nach und fasse die Ergebnisse 
unten im geschichtlichen Buche in emem 
eirenen Abschnitte Zusammen. 

Steinarbeit BeiFaustus von Byzanz, Vs 4 
(Langiois, 5. 251) findet sich eine Stelle, die auf 

2 Rapports sar us voyage, XIL p BB. 
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die Kriege Schapars IE gegen Pap [369—374] Bezug nimmt und worin der Verbündete des Persers 
Urmair zu seinen Truppen sagt, sie mögen die Griechen lieber gefangen nehmen als töten. Man 
wolle sie im Triumph gefesselt uulführen und “nous les ferons travailler che: mns comme des 
ouvriers gt dos maçons à la construction des. nos villes et de nos palais», Rivoira, "Arch. muá; Seilte z205, 
leht ans dieser kunstgeschichtlich ziemlich harmlosen Stelle aus dem Jahre 370 den: kühnen Schtuß, 
daß die Griechen ‚die Meister waren; die Armenier aber provetti costruttori; non essendo 
Fatta menzione di loro. -Als wenn an der angeführten Stelle Gier Baubegibüng und Bauleute 
gesprochen würde und nicht vielmehr von dar Beschaffung verständigen Handlanger'). Duß an diestr 
Stelle die Armenier nicht erwähnt sind, verbindet Rivoira mit einem Ausspruch des Moses von 
Chorene IL. 55 (Lauer, S: 100), Kunst und Wissenschaft seien in Armenien zw ischen 78 bis rann, Chr, 
eingeführt worden und stützt so seine Annahme, die Armenier seien im 4. Führkondart noch Darbaren 
gewesen, im Zusammenhänge mit dem an anderer Stelle stehenden Sätze, mat dürfe nicht glauben, 
dad etwa der Tempel von Garni von Armeniern erbaut sei. Das glaubt hoffentlich niemand. Aber 
gerade die Armenier, diè ihren Ausgang über Comagene nach dem Mittelmeere hatten, scheinen 
wis die Lombarden, bzw, die Magistri »comacinis die bevorzugten Bauarbeiter der zweiten Hälfte 
des ersten Jahrtausends geworden zu sein. Heute noch sind sis wegen ihrer Geschicklichkeit im 
Wölben im Umkreise Kleinasiens bis nach Konstantinopel hin gesucht. P, Grigor; Dr. Kalemikiar, 
erzählte, mit, die Hammams (Räder) würden dort vorzugsweise yon Armemiern gewälbt.. Die 
Lregend von Erzerum scheint Bauleute dieser Art in der ganzen Türkei unterzubringen. Damit 
würde übereinstimmen, was schon Strabo XVL 24, p: 747 Cu won der Provinz zwischen Urmia und 
Wansoe sagt: vaimo Poey ol l'opõoato. Durpipivenie Zrtzesrgget migs ain wal enge a Era, 
Gimp admis de aen € Tote uge, Man begreift daher nicht, wie Stimmen laut werden können, 
die gewisse Stellen bei den armenischen Geschichtschreibern für eine späte ‚Einführung des Bannns 
in Stein und Gußmauerwerk. ansprechen. So mehrere Stellen bei dem wiederholt als verdächtig 
in Kunstsachen angeführten Johannes Katholikos. Er sagt (5. 80): «Der- Katholikos Err o das 
Martyrion-der Gajane nieder, welches früher schmucklos und dunkel gebaut war und Heß ex größer 
und schöner wieler aufbauen mit gemeißelten Steinen und gegossenem Kalk; draußen baute er 
Wohnungen für den Priesterchor, der zum Dienste des gottgeweihten Altars bestimmt war. Das 
wär der Anfang des Bauens des Kirchenhauses, bis dahin sah man so etwäs'in 
Armenien nichte Ein andermal (S. 71) sagt er von der zweitein Kathedrale zu Dwin von hoßlor: 
mund er (Smbat Bagratuni) gründet die heilige Kirche mit behauenen Steinen, sie in wohlatsgesiatister 
“unstzuktion mit Mörtel verbindend; denn früher war sie mis Ziegeln und Holz vom heiligen 
Wardan gebaute. Beide Nachrichten sind gleich unglaubwürdig, ein Grieche oder Syrier. hätte 
das Alter des Kuppelbaues nicht absichtlicher leugnen können. Joliann schreiht im ro. Tahrhun- 
dert jer lebt Bou bis 04:1), Ezr ist Kathalikos 636 bis Gyr. Also liegen zwischen der Bauzeit und 
dem Bericht an ;00 Jahre, in denen sich bereits Legenden gebilder haben können, die die 
Vorstellung vom Werden des armenischen Kirchenhaues bis heute irreführen, Es ist bezeich- 
nend, wia der zeitgenössische Zeuge Sebeos (vgl, oben S. 104 1 die. Bauführung: der newen Kathe- 
drale von Dwin schildert: Smbat versammelte die «Meister des Steines< und baut sie: 6ol/ar von 
Grund aus mit Steinen. 
Vielleicht hat die Unsicherheit, die trotz des letzten Zeugnisses herrscht, mehr das andere Bau- 
muterial, d. hi nicht der Stein, sondern der Gußkern, verschuldet; dessen Anwendung nun freilich 
in. Armenien selbst kaum bodenständig sein dürfte: In vorchristicher Zeit scheint Armenien nur 
den reinen Steinbau gekannt zu haben‘). Davan sind in einigen christlichen Bauten noch Spuren zu 
finden, £ Bi in dem georgischen Kloster Gelati, an dessen Kirche ich 1835 Quadern mağ, die an 
Ähnliche Stücke in Balbek (iy2ı bis ar m Länge, 4 bis g’26.m Breite und 4 bis cb m Dicke) 
erinnern, Auch i in Armenien selhst fand ich noch in Diraklar Steine von 38m Länge und roz m 
Höhe, obne- untersuchen: zu können, ob wir es da mit Platten oder Quädern zu tun haten. Jeden- 
falls ist das eine Ausnahme, Unten Seite 337 wird auf diese Dinge noch näher einzugehen sein- 
‚Der Plattenlielag hat, wie alle Abbildungen bezeugen, gewöhnlich das Maß einer mittleren Quader 
WW Abnliekniichte mn die Leiteergien fürdie Entstehung des Idatmlichen Mischstiles verantwortlich hal Vi vier Taisme LS Got, 
Nei. Lebens Hang, sMateriaiieg app Zltezep Geschlebte Armeniens und Mesopatamienas, 
D ve Frauberger, »Die Akröpolla won Balbeke, 3. 6 
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und ist 30 sauber gefugt, daß nur dadurch der, Irrtum entstehen konnte, als seien «ie armenischen 
Kirchen reine Steinbauten. Vielleicht war dabei noch -ela anderer Grund malgehe 

Gudmauerwerk. Bei der Steinmstzarbeit ‚stellen bleiben, hieß«. der armenische 
wie bisher- (S. 207) nicht gerecht werden. Den Mauerkern. bildet überali wie Seite 3 7 Sai Aa: E 
beschrieben, gegnssenes Füllwerk. So vielfach auch in Kleinasien‘) und dem Fars?), in Mschatta wie 
in Hatraf) und sonst Gußmauerwerk verwendet ist, die armenische Art scheint doch so selbstbewußt 
eitmne Wege zu gehen, daß man, wenn schon nicht ein selbständiges Entstehen, an doch "zum 
mindesten annehmen möchte, die übernds günstigen Bedingungen des vulkanlischen Bodens hätten 
diese in christlicher Zeit eingeführte Bauweise überraschend zur Entwicklung gebracht. Denn weder 
der. römische Tempel von Gami \[S. 242) noch chaldische Bauten‘) ‚wie etwa dıe Ruinen von Tasch- 
burnu am Nordfusse des Ararat’) zeigen Gußmauerwerk verwendet. Zudem mäßte es wundernelme 
diese Technik nicht allgemein im Lande angewandt zu finden, Der Armenier baute nur gees Kirchen 
und Paliste in dieser Art, und begnügte sich schen zu Kenöphons Zeiten und bis heute für sein Haus 
mit dem einfachen Mauerwerk aus Bruchsteinen, in Lehm (mit Stroh gemischt) gebettet, Er ver- 
wendet Kalk nur in den seltensten Fällen"). 

Halte ich nun Ausblick nach der Herkunft des armenischen Gudmauerwerkes aus andern Ländern, 
so muß zunächst darauf hingewiesen werden, daß das römische opus caementieium durchaus ander 
ist. Rivoira, Arch, mus, Seite 238, nimmit aber freilich an, die Mauerstruktur sei von römischer Über- 
lieferung- Vgl. dazu-auch Mitteilungen der geogr. (res. in Wien 61 {1g18), Seite 35. Sehen wir zu: 

Choisy hat einmal gesägt; das römische Gußgewölbe sei, wenn man seine Ziegelnähte wogmähme, 
inmi massif. uniforme, un remblai de cailloux ót de mortier, uns Concrétion pire nt simple: une ile 
Ces opuvres savamment primitives. d'où le travail intelligent est exolu & desein er quj tèmo: 
d'une force materielle immense, instrument passif d'une volonté puissante Er stellt diesem eit 
Gewaltsamen die griechisch-byzantinische Wölbungsart gegenüber, in der -alles Überlegung und 
Berechnung sei”); Wie fügt sich nun in den Rahmen dieser von Choisy 18834 allein beachteten Groč 
mächte (ler Baukunst die armenischa Art ein? 

Auch sie ist wie der römische Wälbebau Gußwerk; ‚dieses entbehrt aber in Armenien d 
Ziogelnähte, also der einzigen überlegten Vorarbeit, die Choisy bei den Römern anerkennt, Key 
der piumpe Guß beginnt. Ist also die armenische Baukunst noch niedriger einzuschätzen als die 
römische? Zunächst einmal ist sie darin dureh und durch unrömisch, dad jede Art festen Hultes in 
einem Rippensufbau fehlt, wenigstens so weit die altchristliche Zeit in Betracht kommt Wir werden 
unten sehen, dat die, Kirchenvorballen später — darin der Gotik vorarbeitiend — Steinrippen auf 
Bündelpfeilern als tragendes Netz vor das Gußmauerwerk treten lassen. Aber für das erste Jahre 
tausend gilt, was. oben Abbildung r enthüllt: das. armeñische Bauwerk steht da aus einem Gutt. 
Wie das möglich gemacht wurde, mögen Techniker entscheiden. Ich Habe den Eindruck 18, 3 
dad die Steinhölle zugleich das Gerüst war, das den Guß ermöglichte, Freilich bedurfte diese Hülle 
als Gewölbe selbst eines Lehrgerüstes zu ihrer Aufrichtung, Der Ruhm des Wölbens ahne Hols- 
gerüste fallt also für Armenien weg. Dafür ist etwas erreicht, was die Baukunst der Gegenwart mit 
Hilfe von Eisen und Zement wieder gefunden hat; ds Bauen ohne den Zwäng des Werkes mit 
kleinen Stücken, Das Gußmauerwerk giht die »Konstruktions, der Plattenbelag die «Architektur», | 
wie man gewöhnlich tremt™, auf Deutsch pesapt, ersteres den Mame rkerp, letzterer die Verblendung. | 
Aber freilich met die Verkleidung im Armenischen für das Entstehen der ersteren: notwandig. Eine 
Erscheinung wie die Schauseiten der Florentiner Kirchen, die jahrhuntertelang nur dem Mauerkern 
sahen Ileßen und auf die Verkleidung warteten, und zum Teil noch warten, Ist In Armenien: um 
lich; Darin liegt ein nicht unbedeutendes Stück gesunder Einheitlichkeit des Baugge: 0 

Y Vgl die Abbildungen ih meinen «Flieinzzien, ein Neuland«, 

D Veit Ae Polasibamten von Firambad nnd. Sarwistm bei Dhenlafoy, Band IV, 

ee een Ve EE GE 
Gölögen, philchlt Ki, NO, IX, 9) 8.72 Pursien und Messpotsmiense (Abi, d. Gep d Wim. pa 

èj waor, » Materiales zur Archäologie des Kapkäaggs, VL S 37 f, 

%) Ter-Alormasstian, «Des armenische Aunernhanse, Wien 1892, &. tpj- Polak, è Persian, ds Land nd "ine Bewohnern, 


Leipzig 1865, 5. 55. 
"D stat de batir ches les Breantins«, & 4 L 
H Vgl z B- Choiey; +L'art de båtir ches Jes Romains, 5. 3. d 
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gebe Abbildung 305 em 
spätes Beispiel aus dem 
Kloster Amsghu: Man be- 
achte das Absetzen der 
Schmuckplatte gegen, die 
glatte Wand unddie Bildung 
der Bogen als Gerüst des 
Vergusses. 

Wo nun nehmen die Ar- 
menter ihr Gulmauerwerk 
her? Sollten sie es gerade 
erst zur Zeit der Einführung 
des Christentums um 300 
selbst geschaffen haben, 
kommt es mit der für die 
christlichen Kirchen bestim- 
menden Grundform der 
Kuppel über dem Quadrat 
oder mit den Längskirchen 
von auswärts? Leider sagen 
die armenischen Schrift: 
steller, #5 oft sie es auch 
erwähnen, ebensowenig et 
was Genaueres über den 
Gußwerkbau wie Vitruv oder 
Plinius. Wir sind da wie in 
Rom ganz auf das gewiesen, 
was die Denkmäler selbst 
lehren Die Landesnatur 
erklärt manches, vorläufig 
aber mut im wesentlichen 
die aus der Beobachtung 
entsprinpenda Erfahrung 
den Wer bahnen, Choisy | 
lädt die Frape, wo das Guß- u i i P E E N 
mauerwerk entdeckt worden Abb. 395. Amzghu, Muttergotteskirche: Einblick in die Plattenrerklöhlung. 
sei, offen; aber daß es die 
Römer zuerst in den Dienst großzügigen Bauens (construction monumentale) gestellt hätten, ist für ihn 
außer Zweifel), Und doch spricht aus der Tatsache der yälllgen Andersartigkeit des armenischen 
Gußwerkes eine Maähntng zur Vorsicht. Ob da sicht ein dritter gemeinsamer Ausgangspunkt ver: 
imittelt? Ich kamm zunächst mir soviel sehen, daß das armenische Gußmauerwerk nicht nach römischem 
Muster gehandhabt wird, Vielmehr steht es der vorderasiatischen Art darin snahe, dad es ohne 
Ziegelrippen als Füllung zwischen Steinschichten gegossen wird. Und doch besteht auch Kleinasien. 
Ħatra u.s, £ gegenüber noch ein sehr wesentlicher Unterschied. Ir h kenne dort kein Beispiel eines 
Bäues, der noch aufrecht stünde, wenn auch kein Stein mehr auf dem andem ruht. Dort überall 
ist der Stein die Hauptsache, die Füllung verhältnismäßig dünn In Armenien aber ist das FU 
mauerwerk so dick und dafür der Plattenbelag verhältnismäßig so dünn, dad de Hauptsache eben 
das Gußmauerwerk br Man muß jn Armenien mit ganz anderen Mauerstärken rechnen als im 
Westen und Süden und gerade das ist eine Eigpentümlichkeit der vom Osten her nach Armenien 
vordringenden Kuppelbauten aus dem sehr einfachen Grunde, weil diese dort ursprünglich in Rob 
tiegeln erbaut waren und doch den Druck der Kuppel aushalten mussten. Davon gleich mehr, Übrigens 
gibt es auch in der Heimat des armenischen Fürstengeschlechtes, der Arsakiden, jenseits des 

D sien de biiir ches Jet Bamsiang, 3 13. Über eine ühnliche Annahmn für den Kuppelbau ohm & 42 | 
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Kašpischen Meeres, Bauten in Gußmatierwerk: Ich werde einen solchen Abbildung 404 vorzuführen 
haben und möchte hiernur darauf verweisen, dad zum mindesten Chinesisch-Turkestar in einem Ausmätfe 
aus Gips gegrossene Arbeiten kennt, die das Staunen jedes Europäers hervorrufen müssen!) Ganze 
Wände sind mit mächtigen Statuengrippen verkleilet. Man möchte daraufhin schlieden, dad euch 
Gußmanerwerk dort, bew. in Churasan nichts Unbekanntes gewesen sein könne und gewiß nicht erst 
eine Ausbreitung von Rom her erwarten läßt, Man wird in diesem Zusammenhange immerhin hin- 
weisen dürfen auf die Bauart, die M. A. Stein in Khotan vorfand: Rahmenwerk aus Holz mit Letim 
gefüllt, nicht etwa für elende Hütten, sondern für Tempel, Jeren Wänule mit Statuen und Malereien bedeckt 
waren‘), Es wird dadurch gezeigt, wie man sich in Innerasien ohne ege und Sea eu heiten wußie. 





i 


Dje Armenier haben durch ihre gegossenen Kirchen, din Holz höchstens zur Ausglsichting der 

Steinverkleidung zulassen (8. 713), eine Bauweise ningeführt, die nichts von den Gefahren aufkommen 
lied, denen die abendländischen Basiliken ausgesetzt waren. Während man sich dort erst seit dem 
Jahre 1600 etwa gegen Brände zu sichern und damit nach dem Gewölbe zu suchen begann, haben 
die Armenier wahrscheinlich schon von allem Anfang an, Sicherheit gegen Feuersgefahr geschafl 
Has erklärt wohl auch, wie so viels Bauten des 7. Jahrhunderts auf uns kommen konnten. 
" Gewölbe, Mauerdicke, Steinverkleidung und Gußmauerwerk stehen untereinander in engem: 
Zusammenhang. Ich lasse darüber H. Glück das Wort: »Das Gulmauerwerk hat jedenfalls Ursprung 
und Verbreitung in Steinländern, die die Wölbung verwenden, Durch die Wölhung war eine prüllere 
‚Mauerstärke bedingt"). "Während es bei Anwendung der leichten Holsdecke genügte, dio Wände in 
der Stärke der Quadern aufzuführen, wie es speziell in den hellenischen und hellenistischen Bauten 
geschah, oder höchstens zwei Qunderreihen aneinandergeiept wurden, die dann durch das Läufer 
und Bindersystem zu einer Einheit verschmolzen wurden, mußte man es bei der durch die Wölbung 
erforderten Stärke für zwecklos halten, auch für das Innere der Mauer sich der mühevöllen Quader- 
behandlung zu unterziehen.. | | 

Bei diesen Voraussetzungen scheidet unter den benachbarten Ländern für die Frage nach der 
Herkunft des (sußmauerwerkes zunächst Syrien aus, da dort der reine Quaderbau ohne Wölbung 
herrscht (Zentralsyrien, Hauran), soweit nicht fremde Kunstströmungen in einzelnen Denkmälern 
ihre Verkörperung finden, Die mesopotamische Ebene kommt in direkter Linie auch nicht in Betracht. 
Sie arbeitet mit Ziegel und Mörtel und errichtet damit die Mauern, welche jene ungeheuren Gewölbe 
tragen (Ktesiphon), die eine jahrtausendelange alte Tradition schuf: Nun ist es interossant, win sich 
diese Kunst in ihrer lokalen Ausbreitung unter Beibehaltung Ihres Hauptelementes, der Wölbung, 
überall dort verhält, "wo sie an den Rändern des Lehm- (Ziegeilgebietes auf eine Änderung im 
ides Ziegels der Bruchstein in Möürtelbettung, so dad die Mauern der susanidischen Paläste (Sarwistan, 
Firuzabad)‘) oder christlichen Kirchen (Kerkuk)"), soweit sie dem persischen Gebirgslantle angehören 
in einer Art ausgeführt sind, die dem Gußmauerwerk, was: das Material anlangt, wohl mahesteht, 
sich aber in der Technik unterscheidet. Die Mauern werden wie die Ziegelmauern gebaut und 
nicht gegossen, Dies zeigt sich darin, daß die eigentlichen Verkleidungswände, wc het 
gegossen wird, fehlen und auch die äußeren Steine der Mörtelbindung niche entbehren Diese 
werden wohl an der Außenseite etwas geglättet, sogar in mehr oder weniger regelrechten Fugen 
gelegt, erhalten aber nie die Form von Quadern. Die Verkleidung wird vielmehr nach Art der 
Ziegeltechnik auf die fertige Mauer aufgelezt (Stuck), | u 5 | 

Anders ist es dort, wo dieser Müterialwechsel im Bereiche der Einflußsphäre ‚der Antike vor 
sich geht. Eines der bezeichnendsten Denkmäler hiefür ist Hata: Am Endpunkt eines der am 
weitesten in die Ebene hineinreichenden Höhenzüge der persischen Getirgsketton und Tan a 
der Stelle gelegen, wo die Verbindung mit der, Mittelmeerkultur über das hordmeson aninha 

i) Yal meinn Anite sZairslasien sh Fash biele, Österreich! Slumsisschri | iik aa 

Y VgL Anoint Kholis, 3.246 nad Atlas II f 

H Asch sangt, wo eine größere Mauerstärke auch ohne Wölbung nötig war, wie = 
werk Verwendung: eo pebom ns antikan Freiungsbauren. der EE “ir bei Festungstunten, ledet sas Guikoanor- 

‘) Dimlafoy, »L'am wollen dels Perese, IV. 

H G, T Bell, »«Churches and muumasterbes ol he Tat Abdin ead aglehtegriog dletriesga AECH Be S 
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Städtegrebiet verhältnismädig leicht bewerkstelligt werden kann, ist Hatra ein Ort, wa der mes 
potamische Ziegel durch den Stein ersetzt wird und zugleich der antike Quadorbau sein Wort mit 
zusprechen hat, Wie stark die Antike hier lebte, lehrt ein Blick auf dén Torban, der vom Vorhof 
in den Nordhof führt und auf die Örmamentik der Türstürze und Kapitelle!), Die mächtigen Tonnen 
der Iwane sind bodenstfändig 'mesopotamisch, allerdings in das Steinmaterial übertrajren, das der 
Ausläufer des persischen Gebirgslandes bietet. Diese drei Voraussetzungen wirkten neben anderen 
in Hatra zusammen, Für den Mauerbau®) bot jede ihren Teil: Mesopotamien die Forderung der 
Stärke der Mauer zum Tragen der Wälbunge und das Prinzip der Wandverkleiilung, das persische 
Steinland den Mäauerkern ron Bruchstein und Mörtel; die Antike, die Outadern, die nun als Mer, 
kleidung und zugleich zur Herstellung der Lehrmausrn für den pegossenen Korn Verwendung finden. 

Solche Überlegungen lassen sich in ‚entsprechender Weise auf alle östlichen und nördlichen, 
d. h. hellenisierten Randgebirge der mesopotamischen Ebene anwenden, mit gleichen oder wenig 
anderen Ergebnissen, also überall dort, wo die Ebene ina Gebirge übergeht und die Wölhung bei- 
behalten wird. Besonders Nordmesopotamien, wo der Rache Diluvialboden (Lehm, Ziegel) allmählich 
von dem Gebirge verdrängt wind und im weiteren Kreise, dus ganze Tanurusgebier bis nach Klei 
asien hinein wird somit bei der in den ersten christlichen Jahrhunderten immer fortächreitemden 
Umärmung des. Hellenismus durch den Orient zum Träger dieser Batiweise, Armenien ist nach 
seinen geographischen und natürlichen Voraussetzungen dazu bestimmt, diese Mauertechnik am 
reinstesi zur Erscheinung zu bringen, 

Schon im Altertum können wir diese Erscheingngen des Materialwechsels beobachten. So treten 
die Quaderverkleidungen der Ziegelplattformen in Khorsabad und Kujundschik) aa die Stelle der 
Icmplätten bei den Bauten der Ebene. Von dem Gebräuche des Qunders im alten Orient soll nur 
eine Einzelheit besonders herausgegriffen werden, das in den frühchristlichen Bauten Armeniens 
fortlebt: Die Verwendung großer, die gewöhnlichen Maße überschreitenden Steinblöcke speziell in 
en unteren Lagen und am Sockel. Wir kennen sie am griechischen Tempel als Orthostaten, Joch 
scheint Se dort ein nachwirkendes Andeuten der Trennung vom steinernem Unterbau und dem 
egeloberban der vorgeschichtlichen Bauten (Troja), wo eriterer den Zweck hatte, dan leichtere 
und weniger standhafte Ziegelmausrwerk von den zerstörenden Einflüssen der Bodenfeuchtigkeit zu 
schützen. Doch stehen diese Quädern bei weitem hinter der Mächtigkeit derer der altorientalischen 
Bauten zurück. Bei ihnen schien man von der möglichsten Ausnützung der Materialnssse äus- 
zugehen und die Arbeit des Zerkleinerns, Behauens und wiederholten Zusämmensetzens der des 
Transportes und des schwierigen Versetzens der ungefügen Massen hachzustellen, Die Verwendung 
solcher Riesenquadern war bei der Errichtung der gewaltigen Unterbauten für Tempel und Paläste 
ven. großem Vorteil. (Takhte Mädere Soleiman, Jerusalem Rlapemauer etc.) da dadurch starke 
Schildmauern erzielt wurden. ‚Der Hellenismus im Örient hat mit dem Gebrauch dieser Terassen- 
bauten die. Verwendung der Riesenqundern übernommen und vereinzelt Baalbek) ins Ungeheuer. 
liche gesteigert"). 

Vorblendung. Die armenische Baukunst verfügt in der Verbindung von Gußmauerwerk mit 
Plattenverkleidung über eine so grundsätzlich verschiedens Werkart gegenüber allem, was wir Im 
Abendlande bis auf die Gegenwart kennen, daß mit einem Wort auf die bisher nicht gesammelten 
Belege für eine Geschichte der Verkleidung überhaupt eingegangen werden muß. Sie scheint dem 
Ursprünge nach älter als die vom Agyptisch-Griechischen her bekannte Art der wachsenden Bau- 
form in Stein. Ich gebe einige wenige Anhaltspunkte, damit kein Zweifel darüber bleibt, daß die 
armenische Wandverkleidung grundsätzlich — wenn auch nicht gerade im Aullegen von Steinplatten 
‚auf Gußmayerwerk — durchaus in der Richtung vor allem der mittelasiatischen Kunst liegt 

Die babylonischassyrische Kunst hat von der Verkleidung bekanntlich den ausgiebigsten Gre- 
brauch gemacht, Die Alabaster-Flachbilder aus Ninta im British-Museum rühren alle von: solcher 
in Reihen übereinander hergestellter Wandverkleidung her: Sie war auch bei den Ägypter 

e bast? Ne Mail Leipaig 1908— 1312, II, Alb. 256, 1, Tafel XT, IL, BL. 46, DL 29 ele. 

d'et Aaf ge Institut aiedergerchrivbenen Ausführungen Dei, »Die Kun der Blenilwhrn Völkern 
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in Gebrauch, Für die Verblendung mit farbigen Kacheln findet sich das: auffülligste ‚Beispiel in der 
(rabkammer des Königs Zoser in der: Stufenpyramide von Sakkara !). In } her Zeit ver- 
breitet sich die Verkleidung der Wände mit farbigen Mamorplätten ganz alipona im Palastbau, 

so daß) man in Pompeji die Nachähmung solcher Ausstattung als den ersten der nachweisbaren Arten 
»Incrustationsstile bezeichnen konnte: Diese Art geht dann auch in den christlichen Kirchenbau 
über, Mit dieser Luxusausstattüng bat die armenische Art nichts zu tun. Sie ist vielmehr eher in 
Einklang zu bringen mir der im parthischen Hatra und den aus sasanidlischer Zeit gefundenen Häusern 
tind Pallsten, diè fast durchweg Spuren von Stuckverkleidung der Wände zeigen. Nach den 
Funden in Turfan und Khotan aber ist es mehr als wahrscheinlich, dad dieses Überspinr T 
Wände mit Stuckzieraten schon in parthischer Zeit volkstümlich gewesen sein mul, etwa wie bei 
uns das Despannen mit Stoffen oder Tapeten. Jenseits des Pamir trit freilich unter dem Eintlus 
von Hellas, Indien und China die menschliche Gestalt an Stelle der geometrischen Muster, Wie dir 
parthische Wandverkleidung im Muster ausgesehen haben mag, dafür gibt Warka ein gutes Beispiel"). 

Ich gehe auf die dabei verwendeten Bauformen erst später ein, Hier sei mr hervorgehoben, daß die. 
dort verwendete Art: von Keilziegeln sich auf-dem Balkan bis tief in das Mittelalter hinein verfolgen 
läßt. Die glasierten Schüsselchen und Faltrosen in Mesembria 3. P. gehören durchaus in eine Über- 
lieferung, für die Warka oin alter Vertreter ist‘), Die armenische Verkleidung hat eine Parallele in 

der islamischen Kunst Diese aber bewährte die reichen Muster aus dem sehr einfachen Grunde 
besser als die ganz auf das Bauen an sich eingestellte armenische Baukunst, weil sie bei der Ver, 
biendung der Wand in Stuck und seiner rein schmückenden Verwendung blied, die lbr von Altii- 
Iran: mit auf den Weg gegeben wurden”). 

c) Die Kuppel. 














Einen Schritt weiter als Stufemunterbau und Mauerwerk führt die Frage nach dem Ursprunge 
der armenischen Kuppel, Der Typenkatalog ergibt einige beachtenswerte Tatsachen, von denen 
auszugehen ist. Erstens, verneinend, dad wir weder reine Rundbäuten, noch solche mit mehr als 
vier freistehenden Mittelstützen nachweisen können, Zweitens, bejabend, daß die in Armenien weitaus 
vorherrschende Bauart der Kuppel die über dem Quadrat ist und daneben nur noch der reine 
Konchenbau mit vier, sechs oder acht verdeckten Mittelstützen vorkommt. Das gibt vielleicht den 
Schlüssel zur Erforschung des Ursprunges der ganzen Gruppe. 

Die Kuppel über dem Kund und Achteck. Die «Kuppels schlechtweg ist eine Uber 
wölbung, hei der die Hälfte einer Kugelschale als Decke über lotrecht aufsteigende Mauern gelegt 
wird“). Man möchte glauben, daß der Ausgangspunkt einer auf die Verwendung der Halbkugel 
gerichteten Wölbetechnik lediglich der Rundbau sein könnte, also die Kreisendigung der Mauern 
die kreisföürmige Eindeckung herausgefordert habe. Da aber im armenischen Gebiete der Rundbau, 
wie nachgewiesen wurde, nicht in Verwendung stand, sò mug hier eine andere Voraussetzung er- 
klärend eintreten, Ra gibt eben verschiedene Ausgangspunkte für den Kuppellmu und wir haben 
bisher bei der beliebten Bevorzugung der hellenistischtömischen Kunst und ihres christlichen Endes 
immer nur die eine Reihe vor Augen gehabt’). Neuere Arbeiten haben zunächst tatsächlich eine uralte, 
bis in mykenische Zeit hineinragende Entw icklunge des Kuppelbaues aufgewiesen, die auch am Mittel- 
meere herrschte, bevor dort das Haus mit dem Giebeldach sich durchsetzte. Es ist fürden Kunsthis: 

i} Vgl. Aaspero, "Gemkichte ter Kunst in Ägyptens, 5. 93 f. 

# Vgl. Anıdrae, »Hattae und De Morgen, e Mier scient -de la Perse IV, I, S. 3718 

nm Uieniafoy, L'art arb de le Pernes V, S 19L 

4; Vgl Garlitt, » Alte Bauten In Bulgariens, Lieferung L 

ve Hersfeld, Erster worlänäger Bericht über die Ausgısbungen vou Samara tori, Dira Monztshefte für Konstwissen- 
schaft, VLIE (rgh 5. 3001, und sharen, a ut 

* Eine undero Art ia die Kappenkoppel, das sogenannte Kimtergewölbe, wobei jeıle Wand für sich ` der Ate supeneigt 
wird, Im Abendlande war dies Atı während des ganzen Mittelalters die vorherrschende. Sie kommt in Armenien üher der Zumntun 
genannten Worhalle (vgl & 236) als Trüger des offenen Glockenturmes vor, wie Ich Ihn Seite 243 vorfükrte, Ich gebe ein Beinpiel 
für diese Art aus der Gregorkirche in Ketscharns (Abh. ggh deren. Grundrid oben 8,249 vorgeführt worden lat Man wehi die 
Traġbogen; die vorkrügendes Zwickel und des Ansatz der acht Kappen. Über die Inschtifien Auf des Bogen. vgl Lalajem In 
»Aupngrakas Handess, KIV lıgır, Die eine linke Mingi an: »Ich Johannes ... habe dem bl; Gregor um unseren Seslenloilss 
willen. gegeben® „.. Eine Kinliche Kuppel muß mem dich in Choschawank über dem Zamatun (Abb, 266) denken. 

oygi talita Alinani, „Die ktalischen Kundbantenr. 








Ablı 396 Klister Ketschenes, Gregerkirche: Kappl dæ Zap Alabe jerii iii: 


sehr beachtenswert, daß auch dieser prähisterische Kuppelbau des Südens die Wölbungr auf kreis 
runder Grundlage ausführte Auch er kam vom Östen herüber*). Möglich, dad daran anschließend 
sich eine Entwicklung bis herauf zum Pantheon verfolgen fäßt. Sie zu suchen ist nicht unsere Sache, 

Die armenische Art geht nicht aus von Bauten in der Art des Pantheons, setzt also dle Kuppe] 
nie so zul, daß sich ihr Kreis mit dem Kreis darunter deckt, sondern legt iliren Kreis immer über 
das Quadrat, bzw. über axial oder radial untergeschobene Stützen. Trotz dieser Neigung zur Uber, 
tapung dèr Kuppellast auf Innenstützen läßt sich merkwürdigrerweise in Armenien nie jene Form 
des Kuppelbaues mit Mittelstützen nachweisen, die in Syrien, wie in Kleinasien, in Konstantinopel 
wie m Italien und dem übrigen Abendland als die allgemein übliche in christlicher Zeit gelten 
Kann, das Achteck, besser der Rundbau mit acht freistehenden Mittelstüätzen, Das / Iktogon Kom 
stantins In Antiochia war dafür der christliche Schöpftingsbau am Alittelmeere und S, Vitale in Ravenna 
scheint ja eine Nachbildung davon‘), Es ist daher doppelt auffallend, daß diese Gattung nicht auch 
Im Armenien nachweisbar ist, Sind vier, sechs oder acht Stützen da, dann treten sis als Mauer. 
keile zwischen den Strehsnischen nach der Mitte vor, bleiben alsd ein Tell der Umfassungsmauer 
und stellen le Ireit), Andererseits verwendet der armenische Kirchenbau von vornherein eine sonst 
im Rahmen der altchristlichen Kunst ohne armenischen bzw. iranischen Einschlag nicht nachweisbare 
Form, diejenige mit vier freistehenden Mittelstützen. Aus alledem geht hervor, daß der armenische 
Kuppelbau nichts mit den anderen altchristlichen Kunstströmen zu tun hat, sondern entweder boden. 
ständig oder von einem Kunstkreis abhängig ist, der außerhalb des bisher erforschten Gebietes der 
christlichen Kunst liegt 

Die Ruüuppelūber dem Quadrat Wie steht ès nin aber mit der Verwendung des Qun- 

"Ve Carl Schochhard, stier ultmittelländische Palaate Siteungiherichte der könlgl. preyd. Akademie der Wisserschsften X 
GERN 277 TL Dass Probi, Athenische Miitellungen 1903. 8 331 f. uml Meringer, Sitzber. der Akwirmie der Wi af 
Wien. phil-blır. Kl, 131: Bd, 5 Ah, 
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drates als Kuppelunterlage in der hellenistischrömischen Kunst? Choisy L'art de bätir cher les 
Romains« kennt sie 1873 nicht, weiß nur von Woütes sur plan circuläire zu berichten; diesen hätte 
schon 1843—1845. lsabelle ein eigenes Werk »Les édifices cireulairegi gewidmet. Ebenso führt Durm 
Die Baukunst der Römer“ 1903 zuerst In eigenen Abschnitten die römischen Kuppelrewölbe: über 
kreisrunden und polygonalen Räumen an und sagt Seite 285: »Über quadratischen Räumen haben 
wir im romischen Abendlande nur bei den kleinen Gräbern und im Östen än der syrischen Küste 
Kuppeln zu verzeichnen. Die römische Wölbung über dem Quadrat ist eben das K reuzgewöolbe, Wie 
weit es bereits dem Hellenismus bekannt wär, soll später erörtert werden. Hier sei dieser für der 
Westen geltenden Tatsache gleich eine andere ebenso bedeutungsvölle im Osten gewenübergestellt: 
Mit der Rolle des Ostens in der Entwicklung des Kuppelbäues hat sich bisher nur Dieuinfoy 
und ihm folgend Choisy beschäftigt!) Es ist bezeichnend, daß keiner von ihnen dem armenischen 
Kreis irgendwelche entscheidende Bedeutung beilegt oder versucht, jene Wege für die Herleitung 
des ehristlichen Kuppelbaues zo gehen, die ich nachfolgend einschlage. Auch Choisy, der den 
Problemen am meisten nahegerückt ist, hat doch die Bedeutung des nordiranischen und armenischen 
Kreises völlig übersehen. Immer bilden die Paläste des Fars, Firuzabad und Sarwistan, den letzten 
Ausgangspunkt; daß der Kern der Entwicklung im Norden des persischen Gebietes zu suchen und 
oin volkstümlicher ist, blieb bisher völlig unbeachtet, vor allem natürlich von Rivoira. +Arrh. mus.«®), 
Mu Füängeswickeln. Ich geha in der Untersuchung der Ursprungsfriäge zunächst aus von einer 
bekannten hellenistischen Art der Kuppel über dem Quadrat, der sogenannten Hängekuppel und 
Y Leistorer 00. in seiner jedem Leser diċses Buches zur Einfühmog en empfehlenden »Histoire de VArchliecturee Boa, 
ia der er seine Kinzelsiurlien über die Baykuuni der Römer und Hyvsaniloer ergänst und siamini 
rg Herd: teihea Atufar + Die Entstehung der Kreuskuppelkirchen, der seit 1015 beim Verleger der Zeitschrift für Ge 


schichte der Arclliekiw Uert und sicht erscheint. Inzwisches ig melne -Bildande Kunst des Gatne, S, 28 L und sAltal-Iians. 
ze Zéi. Ieper Dies, «Die Konst der islamischen Völker, 5. Taf. erschlenen. 
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benutze zur Einführung ein syrisches Beispiel. Die Aufnahme, die ich dem vVerewigten Puchstein, 
bzw, Seinem Begleiter. auf der deutschen Baalbek-Expedition, dem auf dem Schlachtfelte gefallenen 
F, Töbelmann verdanke, rührt aus Dicheräsch (Gerasa) in Zentralsyrien her. Man schlage in der 
Zeitschrift des deutschen Palästina-Vereines, Rd. XXV, Tafel ó den Plan der Stadt nach und wird 
Inder Nöordostecke.die Thermen finden, in denen das Kuppelgebäude liegt, von dem Prinz Rupprecht 
von Bayern in der Zeitschrift des Münchener Altertumsvereins IS, 1807/8, Seite s, eine Grundriß- 
skizze Segelen hat, Einzelheiten der Kuppel finden aich bei Choisy, »Lärt de bätir chez-les By- 
zantinės pl. XV und Durm, «Die Baukutist der Römer« 2, Seite 269, Auch dieser Raum ist quadratisch, 
Abbildung 307 zeigt Ihn nur. in starker perspektivischer Verzerrung. Zweierlei unterscheidet seine 
Wölbung scharf von der armenischen Kuppekmit Triohternische, 1. Die Mauern des Grundiquailrates 
enden oben nicht wagrecht, sondern in Bogen und z- die Kuppel senkt sich, über dem umschriebenen 
Kreis errichtet, in.die Zwickel' zwischen die Bogen und füllt so die Ecken unter dem Kuppelrund. 
Diese »Hängekuppets ist nun neben der Kuppel mit Trichternische auch schon in Persien nach- 
weisbar"), was mich nicht überrascht, weil ich geneigt bin, in der Kuppel überhaupt, soweit sie nicht 
orale auf dem Rund oder Oktogon aufsitzt, ein franisches Erzeugnis zu sehen. Für Kleinasien vel. 
Choisy; "L'art de bätir ches les Byzantins«; Seite 158 f. 

‚Die Hängekuppel hat nun eine merkwürdig der armenischen gleichartige Entwicklung genommen, 
anf die hier mit cinom Wort eingegangen werden muß, weil die Möglichkeit vorliegt, dal diese 
sich schon in dem gemeinsamärn iranischen Ursprungslande vollzogen hat. Der sprechende Beleg. 
um den es sich hier handelt, ist das Mausoleum. der Cralla Placidia in Ravenna ein einschiffiger 
Dreipai), wie ich ihn vom armenischen Standpunkte nennen würde, mit rechtwinklig ausgebildeten 
Strebenischen, wie ich sie-bei Matschitlu (S. 90) voraussetze und unten noch beim Dreipaß selbst 
als Ausnahme vorzuführen haben werde). Die Kuppel ist dort über dem Mitteleguadent 56 gebilder, 
daß zunächst die vier Wände turmartie höher geführt sind und dann erst die Kugelschale in ihnen 
hängt Dieser Aufbau kann als Fenstertrömmel bezeichnet werden, weil vier kleine: Fenster: in den 
Achsen die Mauern durchbrechen, Eine Innenansicht (Abb. 399) gibt darüber Auskunft, Vgl Seite 371. 

Mit Trrchfersischen. Die armenische Kuppel, die ebenfalls über dem Quadrat errichtet ist, hat 
mit der Hängekuppel nichts zu tun. Wie pben Seite 309 beschrieben und beim Durchbiättern des 
Typenkatalöges auf Schritt und Tritt zu beobachten ist, verwendet sie die Trichternische zur Über- 
leitung aus dem Quadrat in das Rund, bzw. Achteck der Kuppel: Ich habe über diese Form sehr 
ausführlich in einem Aufsatz in der Zeitschrift für. Geschichte der Architektur IH, Seite ı È und 
dann nochmals Amidan Seite 177 IL gehandelt und auch die Ausfälle dagegen in aller Ruhe 
abgewehrt’). Man möchte es nicht für möglich halten, dad Rivoira; Seite 230, in- Armenien 
nur die Kuppel mit Hängerwickeln kennt und in seiner grund- 
sätzlichen Schlußrusammenfassung über die armenische Art 
ausdrücklich sagt: «Vi è eschuso H pennacchio a scuffia 
(Trichternische), Almeno, nelle cupole dolle chiese, eccezione 
fatta per quella di Usunlar«. In einem Nachsatze gibt er gie 
Ecknische tur zu in Gebäuden anderer Art und in späten 
Jahrhunderten. Man frägt sich, wie solche Unkenntnis mög- 
lich sei Der Fall beleuchtet ‚scharf, in weichem Zustand 
heilloser Verwirrung die Forschung über den christlichen 
Orient darniederliegrt®. Das betrifft in erster Linie atle 
Fragen, die den Kuppelbau angehen. Da gibt es, wie ich 
schon oben Seite jys zeigte, elme ganz allgemein herr- 
schende Schulmeinung; die selbst bei einem Miller noch 
durchschlägt, Er äußert sich über den Ursprung der 
Kuppei offenbar nur deshalb nicht, weil er ihren helle- 
nistischen Ursprung in christlicher Zeit für selbstverständ- 
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lich häle!), Oder steht er gar auf dem 
Standpunkt von Rivoira? Dieser vertritt 
die Ansicht (S. t22), daß alles; was (Te- 
wöibe ist, von Rom ausgeht, die Sasa- 
miden erst seien Vermittler nach dem 
(gien Win gewesen, Le Römer, Ar 
chitekten, nicht wie die Griechen Deko- 
rateure, hätten Bogen und Gewölbe zur 
Geltung’ gebracht. Was die Ecknische 
im Besonderen angehe, so sel sie 
5.127) durch Künstler aus Ravenna 
oder Süditalien nach Persien übertragen 
worden, In Süditalien sei zuerst Ge- 
brauch gemacht worden sowohl von 
lem «Petnone ravennate a nicchia» 
wie dem audern sp scuffia«, Rivoira, 
Seite 1 78/5, findet man die beiden Arten 
nebeneinander abgebildet, dè richtige 
Nische von $: Vitale in Ravenna und 
die Trichternische von S. Giovanni in 
fonte in Neapel. Die Bestätigung dieser 
Ableitung findet Rivoira dann Seite 246 
in dem Mangel der Ecknische in Ar, 
memen, Sie könnte also nicht von den 
Persern kommen — 1 favolosi origina- 
tori di similè raccordo — sondern sei 
zu ihnen erst. vorgedrungen, als: das 
Pendentif von den armenischen Bau- 
meistern bereits übernommen war. 
Aufıshme FHilnnburg. Man sieht unzweideutig, Rivoira 
weid nichts davon, daß die armenische 
Architektur ursprünglich nur die Trichternische kennt. Es wird das wohl däber rühren, daß er nach den 
Photögraphien von Nahapetian urteilte; in denen Innenaufnahmen fehlen, und selbst das Innere einer 
armenischen Kirche nie betreten hat, Das Beispiel ist bezeichnend für die Art, wie Rivoira und seines: 
gleichen Kunstgeschichte machen er war bei seiner chauvinistisch überspannten Ansicht nur allzugeneigt, 
onvorsichtig Tatsachen zu behaupten, die ein einfaches Hinsehen widerlegt: Im übrigen spricht 
ruhige Überlegung von vornherein gegen die Annahme einer Abhängigkeit von Rom oder Byzunz?). 
Chinesisch-Turkestan und Seistan. Ich beginne mit dem am weitesten nach Osten vorge- 
schobenen: Kunstkreise, dem zentralasiatischen in Chinesisch- Turkestan. Dort ibt. es irm Freibau 
‚ausschließlich grewälbte Käume, und zwar nur tonnengpewälbte Jängsbauten iind Kuppeln über dem 
Quadrat. Daa Holrdach ist ebenso unbekannt wie der Rundbau und das Oktogen. Abbildung: 399 
aus Bizäklik gibt eine Vorstellung davon. Das Material ist sonnengebrannter Ziegel, darüber Verputz; 
Die vordere linke Ecke neben der Mitteltür ist eingefallen und dadurch der Blick glücklich frei- 
geworden auf die Konstruktion des Ganzen”). Den Grundriß gibt Grünwedelt). Ein rechteckiger 
Kaum von 3731 X .3'90. m Größe zeigt über ='75.m hohen Wänden eine halbrunde, d. h- riom hahe 
Kuppel, die ovalen Grundrid haben muß, Über die Ecken sind Nischen gelegt, richtige im Grund- 
rid halbrunde Nischen, deren Ecken unten etwas vor die Wand vortreten®), Eine andere Art zeigt 
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Abbildung 400 aus Chodscho {Idikutschari) N: Esist 
die Südwestecke der eingestürzten Kuppel von 
Ruine T* mit dem den Zwickel erietzenden «Var- 
setzblatt«, wie sich Le Cot ausdrückt Lk Er gibt 
Javan wiederholt den Grundri® Abbildung gor, s0 
Seite D, wo über die Resultate der Ausprabung 
herichtet wird. Wir sehen in der Nordecke ein Tor- 
gehäude, bestehend aus drei parallelen Lings- 
raumen, die einst wahl tonnengewölbt waren”. 
Durch den mittleren betritt man einen quadratischen 
Kuppelratm, dahinter eine Quertonne, Im Östen ein 
Hofmitim Norden vorgeläpertem Üuerraum.SchonLe 
Coq richtete sein Augennierk auf den hoch mit Schutt 
anpefüliten Kuppelraum. Es zeigte sich, daß dieser 
nach in buddhistischer Zeiteine parallel zur Südmauer 
verlaufende Stützmater erhalten hatte, dazuaußenan 
iler Westwand einen Strebepfeiler. Die Kuppelerhebt 
sich nach Le Coq auf der etwa #20 m hohen Mauer 
des quadratischen Baues (von. 12750 m Seitenlängre); 
«lie Ansatzlinie ist verdeckt durch einen nur aus 
Aufnahme ta co, Jelmverputz hergestellten, mit einem stark ver- 
Abh. 400: Chodasbho, Ruine T!- Teichternische, wischten Rankenornament- verzierten Sims. Die 
Ecken, die beim Aufsetzen der kreisförmigen Kuppel 
bei der quadratischen Gestalt des Banes offen blieben, waren durch besondere, halbkugelige, kleinere 
Gewölbe mit der Kuppel verbunden. Diese Eckgewölbe wären in der Südost- und in der Südwest- 
ecke gut erhalten, in den beiden Ecken der Nordwand waren ihre Ansätze noch vollkommen er, 
konnbar« Auf den erhaltenen ältesten Gemälden dieses Kuppelraumes fand Le Cog: (Tal 9) eine 
chinesische Pilgerkritzelei, die er nach dem Vorkommen: eines bestimmten Zeichens: in das Jahr 
717 datiert"). Die Malerei selbst und umsomehr der Raum müßten also älter ein, Man sieht Ab- 
hidung 460 in den Kuppelecken 
keine halbkugelipe Nische, sondern 
den richtigen Trichter (Trompe), 
dersich inimmer kleiner werdenden 
Ziegelhogenindie Eckedes Quadra- 
tes hineinziehr. Zu dieser Werkform 
bemerktGrünwedell-.0.S.24A), ___..____ 
sie komme überall im Turfan vor’). tee 
"Nuch Le Cag, Chodaskè Tafel 7o, b, 
D Griängedel, Berichi ther Ale archic- 
logischen Arbeiten in Idikadchari, Abh. de: 
philow-philol, KL der Akad, der Wiisem 
schaften München 1969, 2. JË,- sprichi von 
"Ireilen muschalfirmigen Worssisscheiben«. 
D Vel, mein „lachätike, Tall If. 
dramo Torgebäude ähnlich eingetmils is, 
Je übrieren get Grünwridel, Zeit, 
schrift für Ethnologie ton, 5: 897, qus 
drntische Kinppelränme mit Malereien dei 
frühesten Typus vor das 4. Jahrhundert, nabe 
an Ale Gandhamenit. 
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D Wen det im allgemeinen auch m- ere 
Wiii, an wird man doch zwei Arten zu shler- Po 


scheiden haben, die aus wagrechien Schichten 
aufgerichtete Nische (S. Vitale) und‘ deu in 
senkrechten Ziegelreihen geschaffenen Trichter 
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Ahıb. 402 Kohb--Koundja, Ruinensiadi: Kuppelbanten. Aufsahme T-aroms 


Ich habe die Bauten Turkestans an die Spitze gestellt, weil sie in einem Baustoff gearbeitet 
sind, der sich sonst nicht leicht über tausend Jahre Lang erhalten bat, dem Iuftgedrockneten Lehm: 
ziegrel. Jene Gegenden wie die des Khotan und die zentralsyrischen sind lange Jahrhunderte ver, 
lassen gewesen, erst der Fuß des Gelehrten hat wieder den Weg zu ihnen geftinden. Dieser Mangel 
neuer Kulturschichten erklärt, zusammen mit dem Klima die Erhaltung: Wir dürfen sotche Bauten 


schon nicht" m dem an Chinesisch-Turkestan westlich anprenzenden Transoxanien öder Churasan. 
Beobachtungen ergaben, daß die dort heimische Bauweise heute noch der onnengebrannte Ziegel 
und eben das quadratische Kuppelhaus sind. Diese Hausform endet ungrfähr südiich des Kaspfschen 
Heeres. Der Kreis ihres Vorkommens umfadt-auch Awghanistm, und wie sehr: er in Seistan zuhause 
sem mag, soll Abbildung 463 bezeugen, Ich entnehme ste einem Aufsatz, vn Michel Carte +lne 
ville morte de ia: Perse orientale» Seite 434 der Zeitschrift «L'Illustration: vom 7. Juni 1908. Darin 
werden Aufnahmen dea Kommandanten l.acoste mitgeteilt, der damals ein Buch s»Autour de 
l'Afghanistan: vorbereitete, Die Ruinen liegen am Abhange eines Koh-i-Kouadja genannten Höhen- 
zuges, der am Rande des Inundationsgebietes der Helmand und der awghanischen Seen, in dio er 
mündet, emporsteistt, Scherben und Lehmziegel neben unförmigen Blöcken von Pisfmauirwerk 
wesen auf eine neuere Stadt, die über den Ruinen einer viel älteren erhatt wurde. Abbildung 402 
zeigt einen Winkel dieser Ruinen, Man sieht riesige l.ehmziegelbauten massig Zusänmmmmengedrängt 
und von der Witterung ganz verwaschen, Die vorberrschends Bauform ist ein quadratischer Unter- 
bau, bedeckt mit einer Kuppel, deren Übersetzung aus dem Quadrat ins Rund in dem guärfratlschen 
Mauerwerk verschwindet. 

Ich habe bisher in die Untersuchung nur Großhauten einbezogen, die entweder dem Gottes- 
dienst oder als Palast dienten. Den Schlüssel zur Lösung der Ursprungsfrage bildet aber ein Zweek- 
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gebiet, das für den: Kuppeibau in m - GE E 
ähnlicher Weise den Ausschlag m € 
gibt wie für den griechischen Gg Ä 
Tempel: das volkstümliche Häus 
der Arier. Sollstverständlich ist 
es für die Kuppel eine andere 
Art als für den dorischen Holzbau. 

Das ostirsnische Kuppelhaus 
und das Übereckgewölbe. Meine 
Aufmerksamkeit war gelegentlich 
der Arbeiten Gher Mschätta, Ami- ar: / | 
da und Armenien auf (las Kuppel- Ahh, 403: Durf Kischmor und Altibed, mun pue Lite 
haus-gelenkt worden durch Auf 
nahmen 'von Dieulafoy u a. Ich drängte daher zu einer Reise nach Churasan om da Ach selbst 
ticht für längere Zeit vom Hause fört konnte, a gewann ich Assistenten Dr. Diez firr gen Plan, 
dem sich dann auf Antrag: von Professor Jakob ein ähnlich auf naturwissenschüftliche Fragen ke 
richtetes Unternehmen von bayrischer Seite anschioß. So kam die im Auftrage des kunsthistorischen 
Institutes der Wiener Universität (Lelirkanrel Streygowski) internömmene Forschungsreise nach 
Uliurasan zu Stande?) Ich entnehme den gesammelten Denkmälern®) mit Bezug auf die schwebenila 
Frage Fulgendes; Abbildung 403 gibt als herrschende (rättung des Churasandorfes eine Aufnahme 
von Kischriär und Alstad, Man sieht, die Bauzelle, aus der sich die ganze Ansierleling zusammen- 
setzt, ist die Kuppel über quadratischem Unterbau Ein, zwei, drel und mehr solche Zellen gehäuft 
bilden ein Wohnhaus oder eines der Nebengebäurle. Im vorliegenden Falls sind alle Kuppeln oben 
geschlossen, ball rund, bald spitz”), Das aber scheint nicht allgemein gültie. Es kommt. wie ich 
Abbillimg 404 nach einer Aufnahme von Laurens bei Hommaire de Hell: Voyage en Turquie'et 
em: Perse, 1839, Tafel LSXVI vorführe, in Churasan auch vor. daß din Mitte dea Gewölbe: offen 
bleibt oder nar notdürftig irgendwie bedeckt wird. Dieulafoy bringt L'art. antique. la Perser, I, 
Intel L eine Ansicht von Kom, die solche Kuppelt, oben mit einer Lichtöffnung neben Tonnen- 
bauten zeigt. Die von Diez festgestellte Grenze verschiebt sich also hier bis jenseits der Salzwüste 
und das bekannte Relief von Ninus’) spricht dafür, daß diese Hausform auch noch in Mesopotamien 
vorkam, Mid Bell bestätigt, dies sei bis auf den heutigen Tag die einzige in der Dörfachitektur 
von Nordsyrien und, Nordmesopotamien bekannte Form‘), Wahrscheinlich werden die Grenzen 
der Verwendung von Gewölhe oder Holrdach ganz vom vorhandenen Baustoff abhängen, also anfs 
Enpste mit Klima und Boden zusammengehen. Als Hauptgebiet dea quadratischen Kuppelhauses 
därf Ira gelten. Für dessen Süden sind Kuppeln als Vorrats- und Sehatzhäuser Aus achamankdischer 
Zeit sowohl wie aus parthischer bezeugt); 

Die einfache Art der Tindeckung von den Ecken aus mit offener Mitte gibt vielleicht den 
Schlüssel zum Verständnis des Aufkommens der ganzen Art. Der Ausgangspunkt ist hier nämlich 
nicht de Kuppel selbst, also der halbkugelförmige Abschiuß des Raumes, sondern die Überwölbung 
der Eckeiı, Die ungebrannten Lehmziegelreihen überqueren die Ecken: in leicht gekrümmten Spitz- 
bogen, die in jeder Wandmitte in einer Lotrechten lin 
Abb. 304 über dem Tore) zusammenstoßen, Van der inneren 
Erscheinung eines solchen Gewölbes gibt eine Vorstellung, 
Abbildung 405, ius dèm Karavanserai bei Sebsewar, der von 
Schah Abbas (1587— 1620) erbaut sein soll, aber als Groß- 
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bau in gebrannten, nicht wie die volkstümlichen 
Bauten in den großen, an Luft und Sonne getrock- 
neten Lehmziegein ausgeführt ist Man sieht unten 
noch die Endigung der quadratischen, durch 
Nischen gegliederten Wand. Daun beginnen in der 
Ecke die schräg gepeneinandergelegten Ziegel, die 
sich allmählich zu einem Bogen zusummesschließen. 
Rechts die Linie, in der der über der: nächsten 
Erke errichtete Trichter mit dem links vollständig 
sichtbaren zusammenstößt. Wir haben’ es hier 
eigentlich mit eitiem »Übereck-+ oder »Trompenge- 
wolbe« zutun, noch nicht mit der richtigen Kuppel, 
u Es macht bei kleinen Bauten keine Schwierig- 
Ain zw. ` keien das von den Ecken her, bzw. über Ihnen 
Abt. 405, Sehamwar, Kardwaosersit Einzelheit aufgeführte Gewölbe in der Mitte fach oder spitz 
zu schließen, Erst bei Quadraten von mehr als 
3 bis 4 m Seitenlänge wird: man zu der auf den Mauermitten auf liegenden Kuppel greifen, die 
Trichternischen werden dann auseinanderrücken, d.h. nicht mehr in einer Lötrechten TE 
stoßen, sondern durch die zwischen ihnen aufruhende Kuppel getrennt sein, Ich entnahme auch 
dafür dem von: Diez aus Churasan mitgebrachten Aufnahmen ein bereiclinendes Beispiel, 
Abbildung 406 zeigt einen kleinen Kuppelbau in Busi-Hor, südlich vom alten Nischapur. Er 
wird im Lande für sasanidisch angesehen und teilt mit den bekannten Palastbauten des Fars tat- 
sächlich die Eipentümlichkeit des. Baustoffes: der quadratische Unterbau ist aus Bruchsteinei In 
Mörtelbettung, die Kuppel aus Ziegeln erbaut. Das Ganze war, wie deutliche Reste über dem aus 
einer Reilhe von Ziegeln errichteten spitzhogigen Tor erkennen lassen, außen mit Platten verhlendet, 
Die betreffende Stelle des Baues bietet einen Anblick, den man von den armenischen Bauten her 
sehr gewohnt ist (S. 1, 208 und 311). (Gerade da num, wo noch die Spuren‘ des alten Plattenbelages 
beobachtet werden, steigt die Kuppel breit herab auf die Mauermitte, Dei genauerem Zusehen Andet 
man, daß sie an dieser Stelle, d h. zwischen den an den Ecken massig hervortretenden Ecktrichtern 
aus im. Zickzack in horizontalen Reihen gepeneinander gestellten Ziegeln gebildet ist, während die 
Kuppelhaube darüber die Ziegel wagrecht geschichtet zeigt, Man bekommt von diesem Befund einen 
noch stärkeren Eindruck in Abbildung 407, einer Aufnahme im Innern des gleichen Gebäudes Die 
Mauern des Qusdrates sind unten deutlich zu sehen. Über der Ecke sitzt die spitrhogige Trichter- 
nische. Die Neigung der Ziegel, mit der Ihre Wölbüng unten begonnen wurde, ist festgehalten, die 
Ziegel stehen fast lötrecht in gegeneinander geneigten Borenschichten, Man sieht sie vorne Yon der 
Breitseite: es sind also eigens zugehauene oder geformte Ziegel, genommen, sehr schmal und, 
wie es scheint, unten am Ansätz etwas breiter. 









Neben dem Trichter links unten eine Nische; e ep dl 
durch wagrechte Ziegeireihen zum Auflaper be E ruhe ] 
der Kuppel ausgerlichen. Über der Nische FERN ur 


ein kleines Fenster (heute verlegt) durch gepen- 
einander gestellte Ziegel abgedeckt, Dieses 
Fenster sitzt inmitten der schräg gepeneinan- 
der gestellten Ziegelschichten, die bereits am 
Audern beobachtet wurden und einzeln fm der 
Lotrechten ein regelmäßiges Zickzack bilden, 
Darüber.die eigentliche Halbkugelinwä rechten 
Aiegelreihen. Man gehe nun wiederauf das Äu- 
Bere und sehe sich die Trichter in ihrer die Ecke 
mit der Wölbung übersetzenden Werkarhbeit 
an. Sie sind ergänzend an die dem Quadrate ein- 
geschriebene Kugelfläche angefügt, die Kugel- f blab 
schale selbst spitzt sich hier nach oben etwas zu. Aki, App, Hrsi-Hor: Kappelia; ` Aotrsbës Der, 
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Die Paläste des Fars. Ich komme 
nun erst zu den ältesten, auch bisher 
schon von der Kunstforschung be- 
achteten Vertretern der Kuppel mit 
Trichternischen über dem Quadrat; 
Sie warden in den persischen Palästen 
des Fars gefunden. Wir dürfen uns 
nicht wundern, daß ältere Belege heute 
fehlen, Der Grund ist in dem vergäng- 
lichen Material des ungebrannten Zie- 
gels zu suchen, der rasch verwitterte 
und mit ihm die Platten- und Stuck- 
ausetattongp, mit der diese Mauern ver- 
kleidet waren, Immerhin verweist Diez 
äuf die Stelle des Ibn al-Balchi aus 
dem rz Jahrhundert, der in seiner 
Fars Nameh!j bezeput, dad in den 
Ruinen von Istachr (Persepolis) drei 
Euppelns standen, die den achamani- 
dischen Königen als Vorrat und Schatzhäuser gedient hätten, Einen anderen Kuppelraum 
bezeugt schon im 2. Jahrhimdert Philostrat, 1, 25: im Königspalast des parthischen Babyion eine 
Kuppel, die.innen mit. Saphiren bekleidet war. 

Lie erhaltenen Paläste des Fars sind wie später die armenischen Kirchen aus einem Kern von 
Bruchsteinen in. dicker Mörtelbettung hergestellt), Doch unterscheiden sie sieh nicht unwesentlich 
im dèr- -Art der Verkleidung dieses Gußkernes, Zwar die Innenwände verschwanden in beiden 
Palästen: unter einer Schicht von Gipsstuck; dagegen hält das Äußere von Firuzabad an den rohen 
Bruchsteinen fest und: macht die Außenseiten wirksam durch die Auflösung der Fläche In Nischen, 
während in Sarwistan die Wände glatt blieben, dafür aber einen Belag von Quädern aufweisen, der 
sich freilich in der Regelmäßigkeit der Bearbeitung nicht mit den armenischen guaderbelegten 
Wänden; messen kann.. Um die notdürflig zurechtgehauenen Steine lagern dicke, wegrtecht aus- 
geglichene: Schichten van Mörtel, Dieulafoy weist Seite 76 darauf hin, daß diese Art achamenidisch, 
nicht sasanidisch sei, Ohne weiter auf die Zeitfrape einzugehen, sei’ bemerkt, dab die Zusammen- 
setzung dieser Bauten aus tonnen- und trichterkuppelgewölbten Räumen auf das engste zusammen- 
‚geht mit den in Chinesisch-Turkestan herrschenden Bauformen. Abbildung 409 gibt den Grundriß 
des Palastes von Sarwistan. Die Kuppel über dem Quadrat bildet die Mitte, ihr vorgelagert sind 
drei tonnengewölbte Rätme, von denen der mittiere als Vorhalle des Kuppelsaales dient. Dazu 
kommt der Hof und gewölbte Nebenräume, alles annähernd nach den: gleichen Grundsätzen 
zusammengeschoben wie die Ruine TI in Bäzäklik, von der oben Seite 463 eine Abbildung gegeben 
wurde), Wie naho sich die Rohziegelbauten von Chinesisch-Turkestan und die Gubmauerwerkbauten 
des Fürs stehen, belegt auch die Beobachtung der unerhörten Mauerdicke für den Kuppelraum. In 
Chodscho ist die Mauer bei 12°50 m Kuppelweite 750 m dick, es stellt sich also das Verhältnis von 
Dicke zu Spamnung wie 1:5. In Sarwistan ist die Mauer nach Coste 2730 m dick, die Spannung 
beträgt 1290 m. Die Maße und das Verhältnis sind also auffallend gleich. Die Vermittlung wird 
wohl über das Land gegangen sein, in dem der durchaus In diese Reihe fallende Bay von Busi:Hor 
nachgewiesen wurde und das ganz natürlich als Mittelglied gegeben ist: Churasan und die dazwischen 
liegenden Gebiete von Awghanistan und Seistan. Die Bauten des Fars in Gußmauerwerk haben 
noch die alten Verhältnisse des Luftziegelbaues beibehalten‘). 


Vgl Geyle Strange «Jouroal of the R- asiatic sochetya (1912). Dies, »Die Kusat der Islaniischen Völkere, 5. 7A. 

" Die besten Aufnahmen hei Dieulafp, »L'art sütiee de la Fersen, Band IV. Die Aufnahmen hei Corte er Flandm, «Porse 
anrlehnen, HL zb, ze, 38-43, sind Maßaninahmen, die Dieglafoa durch Phitögraphien ergänzt Vgl dammeh Perol et Chiphes, 
«Histoire de Varta, VS F: 

IW Vgl Lesmdeza atıch Sarre- Hersfeld, »Imntöüike Felsrellöfes, ‚Tafel IL (Kan Isch-Schiria), 

H Kine’ ähnliche Beschte hat man sm Heraius in Olympia Eroacht, wo die Cellzwean le hres Dike auch nur verstanden 
werden kähn, weil sie für luftgetrocknete Ziegel bestimmt war nnü der Steinnockel darauf Rücksicht nimmt. Vgl: Noack, vie Ban, 
kumt des Altertumee, 5, 5. 
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Der Kuppelsunl dos Pa 
lastes vanSarwistan Zeie? nun 
die in Abbildung 468 pepe- 
bene lösung des Überganges 
vom Drundouadrat zum Rond 
der Kuppel: in der Ecke die 
richtige Trichternische, wie 
wir sie überall in Armenien 
fanden, daneben das heute 
vermäterte Fenster, Auf die 
in dieser. Zusammenstellung 
keimente Fenstertrommel 
wird spüter ausführlich ein- 
zurelhen sein. 

Ich will bier de Ge 
schichte desältesten.Kuppel- 
banes im Osten nicht weiter 
verfolgen und schließe mit 
einem Worn Ober Mesop- 
tamjen und. dag Mittelmeer. 
Dort hat Deibrück') das Mn- 
tenal sorgfältig zusammen- 
gestellt Er sagt daru: » Vior: 
rebildet wären wohl alle 
diese (ältesten) Kuppelför- 
mar schließlich - im Telm 
zierel- und Backsteinbau der 
älteren orientalischen Kultu- 
ren, derin den südöstlichen 
Hellenismus übergins Auf 
asayrischnn Reiiefiläarstellun- 
ren hat man ja längst Kup- 
peln über dem Quadrat tr- 
kannte Für uns kommt es 
darauf an, minmehr zu zei 
gen, wie die iranische Über- 
eckkuppel in Armenien bei, 
misch grewaorden ist, 
= | Dieulafoys Herleitung 

Abs 40%, Sarwistan, Palast: Kuppelansatze Avinabeg TëeeiAte der Kuppel mit Trichter- 

nischen, Bevor ich darauf 

einpehe, mul ich jedoch mit einem Wort auf die Art hinweisen, in der Dieulafoy die Entstehung der 
Irömpenkuppel zu erklären sucht. Sie ist mit so viel Sicherheit vorgebracht und durch Zeichnungen erör- 
tert, dad ich annahm, es läge Ihr irgendwelches Tatsachenmaterinl Zurrunde; in Wirklichkeit int lieser 
Versuch 1885 reine Hypothese; Dieulafoy Geht aus von dem Gegensatz der Bauart am Tigris und in Iran, 
ler bedingt ist durch die Verwendung von Holz bzw. Ziegel für die Nachbildung. Er knüpft dabei 
micht an die landesübliche Bauart, sondern geht aus von der ältesten Art des Wölba ns durch Über: 
kragung. Wie am Grabmal von Mugheir in dar Längsrichtung, so habe man auch "ursprünglich 
Kuppeln gewölbt. Ich möchte daran erinnern, dag Leonhardt") neuerdings atınimmt, die bekannte 
Art des Schatzhauses des Atreus sei vom Pontus nach Kreta uni Mykene gewandert: Leonhardt 
macht dazu den für uns nicht unwichtigen Zusatz, der Typus sei heute noch in Armenien alt unter 





"1 »Hellenistlache Booten im Latiome, IT, 8.79 
"Paphlagonia S 238 n, agi 
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irdisches Haus in Verwendung. Wir müssen ulso auf die Ableitung Dieulafoys (L'art Antique de 
la Verse) hier etwas näher eingehen; weil j ja unter diesen Umständen die Trompenkuppel in Armenien 
auf die angegebene Art entstanden, d.h. dort heimisch sein könnte. 

Das Werden der Trompenkuppelsucht Dieulafoy, IV, Seite 6 f.; durch die in Abbildung grofgı2 
nebeneinandergestellten Zeichnungen zu veranschaulichen. Er meint, man habe‘ zuerst das Quadrat 
durch vorkragende Ziegel mit einer pyramidenfürmigen Decke versehen, Als Stütze dieser Theorie 
könnte man vielleicht auf die im ärmenischen Kirchenbau allgemein herrschenie Verwendung des 
pyramidalen Daches verweisen, Diese Decken hätten sich aber in der Mitte der vier Kappen pe 
senkt (Abb. sro). Infolgedessen habe man die Kappen nach außen gewölbt und habe- auf diese Art 
der Gefahr des Einsinkens zu begegnen Gesucht (Abb. 411) Da bei’ dieser Konstruktion an den 
Kanten, die die Gewölbebuckel mit den glatten Flächen bildeten, zu wenig Festigkeit beatand, so 
sei man endlich zu der Konstruktion, Abbildung 412, übergegangen: Ich zitiere den Wortlaut 
Dieulafoys (S,. 8): +1. réduire le diamètre de la coupole terminale en faisant toumer autour des arötes 
HK. les faces HBPGFCK, de maniere 4 ramener les sommets G en P dans le prolongement HBPCK 
des nappes planes de Tintrados [ce qul revient à fire- saillir les matériaux plachs dans les angles 
än détriment des briques de le répyion moyente); 2, A la auite de cette correction, substituer, aux 
anciennes Courbes brisées el concaves des courbes 3a% fe planes continues et- convexesa Dadurch 
wäre diè Bildung von Kan- sl f 
ten vermieden worden, Man 
iese die näheren Ausführun- 
gen bei Dieulafoy nach’). 
Ich beschränke mich mit 
diesem Hinweise, Ich denke 
solchen Einfällen gegenüber 
dürfte das Bemühen, den 
entwicklungsgeschichtlichen 
Weg zu gehen, doch. als 
Fortschritt anerkänmt wer, 
den. Im übrigen nehme ich 
an, dat die Kuppel mit 
Trichternischen schwerlich 
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auf armenischem Boden ent- a | 
standen sein dürfte, weil dort e 
im Hausbaue: die vorherr- Sa IT) 


schende Bauform weitaus 
das Hache: Holdach ist, 
das eher auf den Griecht, 
schen Tempel als auf die 
Tr T kuppel hinführt®), 
In diesen Fragen hätte 
im Anhänge Dr. Küttler 
durch die auf’ unserer For, 
schiungsreise über Dorf, 
Haus und Herd mit Bezug 


U Vgl dira: Rosintal, «Per 
dentifa,  Irompen und Sıalaktiuone, 
= 33/36. 

1) Vgl. Bier dies wertasintluche 
Haus Hersfeld, »Iraulsche Fels 
rellefas, S 6 und über dos arme- 
nische 'Bauerohaus Parmadan Ter- 
Aowssinn in den Mitteilungen der 
anthropet, Gesellschaft In Wien, TZ = 
XAI Iëen, 8, 125 ff. Abb. 409- Sarwisten, Palast! Grandell. Aula (use 
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Ahb, 429-413. Die Entstehung der Kuppel mi Trichternischen auch Dieulafıy, 
auf die Soziologie Armeniens. gesammelten volkskundlichen Beobachtungen weiters Aufschlüse 
geben sollen. 

Die Kuppel von Tekor. Die älteste erhaltene Kuppel auf armenischem Boden war die von Tekar 
(Abb, 24) Die Wiener Forschungsreise kam leider erst ein Jahr nach ihrem im August ujo 
erfolgten Einsturze, Wir konnten lediglich die in Abbildung 385 sichtbare Tatsache feststellen, dad 
zwischen den Tragbogen keine Hängezwickel aufstiegen, sondern das Ouadrnt wieder ufgenommer 
war — bis auf eine Art Schlußstein in der obetsten Ecke, der quergelegt und mit einem frel 
herausgearbeiteten Blatte (Muschel?} geschmückt ist"), Die Rekonstruktion der Kuppel Ist auf Grunid 
von Pliotographien und der Aufnahmen von Texierf; und Thöoramäanian, möglich, Ich gehe zus von 
der Aufnahme Texiers (Abb, 385). Daß er unverläälich ist, ergibt ein Vergleich mit der Photographie, 
Abbildung 413; Texier zeichnet die Zwickel über den Tragbogen im Keilverbänd, während so mur 
der Tragbogen, nicht auch der Zwickel gebildet ist. Ich meine, man müöte daher auch die rein 
wagrechte Lagerung der Steinschichten in der kegelfürmig aufsteigenden Küippel nicht wie Schnaase, 
III, 327, Anmerkung ı, hinnehmen, omg an den Gudkern zu erinnern und daran, dal es sich nur 
um eine mehr oder weniger dicke Plattenverkleidung handelt. Eigentlich war die Kuppel von Tekort 
ein hohes Übereckgewölbe, (as allmählich spitz zulief und unten fast quadratisch anfing, erst allmählich 
ins Rund übergehend. Thoramanian gibt «Tekor-, Seite bo, darüber näher Auskunft; er zeichnet 
am Beginn des (rewolbes in den Ecken Eleins Nischen. Sie können üher der in Abbildung 385 
sichtbaren Abschrägung der Ecke, aber kaum in nennenswerter Größe, gesessen haben: Deshalb hat 
sie auch Texier gunz vernachlässigt. Die Außenansicht der Kuppel gibt Abbildung a13: Sie blieb 
fast bis zum Dach quadratisch wie ein Turm, Bei, einem unteren Innendurchmesser von fron und 
672 in Mauerstärke stieg der würfelförmige Aufsatz an den Ecken etwa Aan m bis zum Rücksprung 
in das Achteck empor und in den Mitten über den Giebeln 2°Bo ın bia zum Kränzgesimse. Das Acht- 
eck, das dem pyramidalen Dache zugrunde liegt, ragte an den Ecken etwa t710 m, in der Mitte hur 
070. m: über den ‚quadratischen Hauptteil auf, kann also in der Fernsicht fast übersehen werden. In 
der Mitte jeder Trommelseite saß ein kleines, außen nur 23 cm breites Fenster, dus sich nach Texier 
schräg nach unten zog, 

Die Kuppel von Tekor macht: alsı einen sehr altertümlichen, der iranischen Art noch setir 
nahestehenden Eimdruck, Wäre nicht die von Thoramanian in seinem Werke nafgestellte Annahme 
der Entwicklung von der Basilika zur Kuppel oder hätte. ich auch mur Gelegenheit, die Sachlage 
am Bauwerke selbst neu zu überlegen, ich würde ernstlich untersuchen, ob der Weg: nicht umge: 
kehrt gegangen sein könnte, d.h. eine alte Kuppel im 5. Jahrhundert umgebaut wurde in eine 
längsgerichtete Kirche im griechisch-syrischen Sinne, Solange die Untersuchungen: voi Thoramanları 
zu Recht bestehen, wird das Übereckgewölbe von Tekor als der späte Vertreter der ersten, aus 
dem Osten in Armenien eingewanderten Art gelten können, die wohl bald der richtigen Kuppel (Abb. 408) 
wich, jener $. 70 f. immer wieder vorgeführten Kuppel, die auf der Mitte: der Tragbogen ruht und 
die Ecken durch zwei Reihen Nischen zuerst aus dem Quadrat ins Achteok und. dann ans dem 
Achteck in das Rund der Kugelschale übersetzt. Daa Übereckgewülbe verschwindet also. Tekor 
stand ganz vereinzelt; in seiner Kuppel hatten wir ähnlich einen Rest schwerfälliger Wülbungsurt 
vor'uns wie im Mausoleum der Galli Placidia in Ravenna: Man vergleiche die beiden Kuppeln in 
der Außenansicht (Abbildung 413 und 414). Wie aber S. Nazaro e Celso als eine Art neben einir 
anderen älteren auf italienischem Boden, so hat wahrscheinlich auch die Kuppelform von Tekor 
neben sehr viel älteren richtigen Kuppeln bestanden. Man nehme in Italien die aus konstantinischer 

') Vel dafir das Innere des Themderichgrabes is Ravenna, Hauyt «Das Grabmale, Abb: 3-6. 

”) „Deseriptlon de lArmisira, Tafe] 26, 
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Zeit stammende Kuppel von S. Com 
stanza bei Rom!), Dart ist schon Jahr- 
hunderte früher eine richtige Trommel 
mit sehr größen Fenstern unter die 
Halbkougelschale geschoben. Der Unter- 
schied von der oben Seite 174 f, geschil- 
derten ärmenischen Art ist jedoch ein 
sehr bezeichnender: sie sitzt in Rom 
aber dem runden Unterbau eingestellter 
Doppelsäulen, in Armenien dagegen 
immer über dem Quadrat oder den 
Mauerkeilen, Wir könnten also in Rom 
eine Rückbildung iranisch-armenischer 
in die Art des Pantheons vor uns haben. 
(Vgl über die Gruppe Wulf, Altchrist! 
und byz. Kunst, S. 246 f.) Die Mosaiken, 
die auffallend stark von persischen Zügen 
durchsetzt sind”), sprechen dafür, ebenso‘ | , ei 
die Tatsache, datt a, Constanza und das Autahme Nalajtiai: 
Mausoleum derGalla Placidiavereinzelte Abb HIJ- Tekor, Kappel: Außsnansicht, 

Beispiele sind und notdürftignachgeähmt wurden; während in Armenien eine breite Schicht-in ihrer 
Entwicklung ebenso nachzuweisen ist wie Beispiele in Gaza und Jerusalem: Alle diese Dinge 
werden nur ım Rahmen einer Gesamtgeschichte des Kuppelbaues zu lösen sein. 

Ich weißnicht, ob man in Rom ebenso selbständig zur Einführung der Fenstertrommel in eine persische 
Batart kam — im Wege der Übertragung des Lichtgadens der Basilika? — wie in Armenien. 
Da diese Entwicklung ganz eine Eigen: 
art der armienischen Kunst ist, die wir 
in Rom schon vor S. Constanza ein: 
greifen seben werden, so gehe ich 
darauf erst im folgenden Abschnitte 
über die Form ein. 

Die islamische Kuppel mit stehen- 
den Nischen, Es gibt zweierlei Kuppel- 
ecknischen (S. 403: Die eine Art 
bleibt bei der Trichterförm, bildet nur 
einen nischenartigen Rahmen um diese 
(Abb, 408}. Die andere geht vom Trich- 
ter ab und stellt eine richtige Nische 
d.h. den Teil eines Zylinders aufrecht 
in die Ecke, so, dad im Grundrid der 
rechte Winkel les Grundduadrates von 
einem Dreiviertelkreis übersetzt wird"). 
Da diese islamische Art in Armenien 
nicht vorkummt®], erwähne ich sie nur 





1 Hübsch, 5. 4 Dehio and Bexold, TS. 34. 

$ Ygl meine Ausführengen im Jahrbuch 
der kpl, preulichm Kunstermmlungen, XXIV 
(ont, S (St gd Siet Österreichische Mornmats- 
sehrifi für deg Orieat, XL (Dot, S Bo. 

H Vgl Amidan, S iði; Abb- 101 Dam 
Got S 2861 dio ismische "Tetcbteroipche, e | 

*, Eszei denn, daf man sie im Hripsimnıypas Wahlen Ba. 
in Jen Oreirlertelecknischen ogfagchen sieht. Abi. 41% Kuavema, Alausoleem der Gallu Plachtis: Außchemsicht 
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als Maßstab für die mehr ursprüngliche Fassung, die das Motiv in der armenischen Baukunst behalten 
hat, Es wird damit. eigentlich pur eine klare Abgrenzung zwischen Kuppelrund und Eckfüllung, 
wie sie das Übereckgewölbe vermissen ließ, erzielt. Diese ebenfalls schon in Persien und Turkestan 
suftauchende Art ist, ähnlich wie die Trichternische im Baptisterium von Neapel, das die Wanderung 
dieses iranischen Motiv nach. Italien in altchristlicher Zeit belegt, so schon im t. Jahrhundert in 
S. Vitale von Ravenna nachweisbar!) Vgl. gar neuerdings Rosintal (S, 304 Anm. 1) der die ver. 
schiedenen Arten der Kuppelnischen zo scheiden gesucht hat"). 

In die islamische Kunst ist die Trichternische ebenso aus Iran gelangt, wie in die armenischt 
Architektur, Diór nimmt die »uralten Oasen von Anau» (bei Aschkabad) und Merv als. wahrschein- 
liche Heimat an’, Es geht jedenfalls nicht an, sie Im Armenischen etwa aus dem lslam herzuleiten, 
wie das Rivoira, Seite s13 f, tut. És wirft (vgl. 5. 389) ein eigentümliches Licht auf seine Komntnis 
der Denkmäler, wenn er die »Peimoni a scuffia- zum erstenmal in Usunlar sieht und nun den. 
Patriarchen Johannes (718 —; 28), den Erbauer dieser Kirche, auf einer Reise nach dom Kħalifenhof 
die Trichternische sehen und gleich nachahmen lädt Der Einfall ist nicht minder aus der Loft 
gegriffen, wie die verschiedenen Nachweise, die den Einflud von Rom und Byzanz auf Armenien 
betreffen, Eher dürfte man auf dem richtigen Weg sein, wenn: man grundsätzlich den entgegen- 
gesetzten Weg unnimmt. Darauf wird unten noch zurückzukommen sein. 


ci Die Tonne. 


Die Kuppel, wie sie In den meisten erhaltenen armenischen Bauten verwendet erscheint, nämlich 
die Kuppel mit Trichternischen, die zu emer lichtzuführenden Trommel von runder oder achteckiger 
Gestalt überleiten, dürfte meines ' Erachtens eine rein armenische Schöpfung sein. Hier habe ich 
noch auf die neben der Kuppel an zweiter Stelle entscheidende Gestalt, auf die Tonne überzuieiten. 
Ob freilich auch sie in Armenien ostiranischen Ursprunges ist, mag dahingestellt bleiben, 

Das Tonnengewölbe kommt in der Ziegelarchitektur überall vor, in Babylon wäre es seit 
Nebukadnezar in Verwendung’) und hat dann von Osten ausgehend in der ganzen hellenistischen 
Welt, d. h. von Indien und Zentralasien bis nach dem Abendlande so gieichmäßige Verbreitung 
gefunden, daß sein Auftreten in Armenien an sich keine Tatsache Ist, die einer besonderen Erklärung 
bedürfte, Einzigartig ist. nur, daß es. dort neben der Kuppel zusschließlich geradezu herrschend blieb. 
Sein Auftreten ist zum Teile an die Frage einer älteren Eindecküng in Hole gebunden (wgl-S. 349 ©. 

Holzdächer über Kirchen scheint es in Armenien nicht gegeben zu haben — außer dab sio vorüber- 
gehend zum Ausflicken oder vorläufig benutzt wurden. Das ist gegenüber dem Vorherrschen des 
Holzdaches in Syrien, an den Küsten Kleinasiens und der ausschließlichen Herrschaft des Holzdaches 
im altchristlichen Abendlande sehr auffallend. Wir haben auf unserer Forschungsrelse nicht einer 
einzigen Kirchenbau in Russisch-Armenien kennen gelernt, bei dem der geringste Zwang vorgelegen 
hätte, ein Holzdach: anzunehmen. Dabei haben wir dieser Frage mehr als berechtigt. Spielraum 
gegönnt, weil Thoramanian unter dem Einfiusse der abendiändischen Ansichten (5: 347), sowohl für 
die tonnengewölbten Bauten wie sogar für die Kuppel ursprünglich Holzkonstruktion annahm], 
so dad nach ihm die Wölhung erst ein Jahrhundert etwa nach dem Eintritte des Kircheribaues auf 
armenischem Boden allmählich aufgekommen, etwa gar eine formkräftige Neuschöffung der Armenier 
selbst wäre und wir es erst im Problem der Form, besprechen dürften. Da ich aber gegen 
Thoramaniarı überzeugt hin, daß der gewölbte Längs-, wie der quadratische Kuppelbau älter ist als 
die christliche Kirche in Armenien, 0 müssen wir ihn schon hier im Problem der Gestalt zur 
Sprache bringen. H. Glück wird das gleich im vollen Umfange tun, damit ich später nicht wieder 
darauf zurückkommen muß. Meines Erachtens ist die armenische Kirchenbauform die Kuppel und 
der dreischiffige Tonnenbau etwas von außen vorübergehend Eingedrungenes: Dagegen könnten im 
einschiffigen Tonnenbau ältere einheimische Überlieferungen am Leben geblieben sein. 


i 








ty Hübsch, & to E, Tetel ERIE 1, 
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Auch der häufige Wechsel der. Bogenformen: Rund, Spitz und Hufetsenbogen, neben der 
gestelzten und eirunden Form ist eine Erscheinung, die an gleichzeitigen persischen Bauten zu 
beobachten ist, Wasz B. an dem nach Chosrav IL zeitlich festgestellten Daparan nachweisbar war, 
das gleichzeitige Vorkommen aller genannten Bogenarten an ein und demselben Bauwerke ($. 95 f.), 
ist ebenso auch. an dem Riesenbau des gleichen Herrschers in Keesiphon, der Ruine Tak-i-Kesra 
zu beobachten", 


B: Die hellenistische Überlieferung: Das tonnengewölbte Langhaus. 
(Von Heinrich Glück). 


a) Die einschiffiren Tonnenbauten (Nordmesopotamische Überlieferung), 


Unter den reinen Langhaushauten finden wir in Armenien die einschiffige und dreischiffige 
(hasilikale) Form. Für die erstere (5. 1357 f.} muß: festgestellt werden, dad sie auch größeren Bau- 
werken, ja sogar Episkopalkirchen (Gamin.a;) zu Grunde gelegt ist, nicht etwa bloß in Form von 
Kapellen auftritt, wie in der Schoghakatlikapelle bei Edschmiatsin, so dal wir genötigt sind, die eim- 
schiffieen Bauten als selbständigen Typus zu behandeln, Die Kirchen von Diraklar, Eghiward (kleine 
Kirche), Garni, Ani (Palastkirche) und Schirwandschuk kommen hier unter deny vorliegenden Material 
in Betracht. Von der Kirche in Nachidschewan konnte nur die Nordmauer konstatiert werden. Der 
altertümliche Schriftfries an letzterer und die inschriftliche Datierung der Palastkirche zu Ani in das 
Jahr 622 nı Ch. legen von vorneherein den Gedanken nalie, dad wir. die Kirchen dieses Typus zu 
den Eltesten rechnen müssen. In späterer Zeit tritt die einschiffige Halle mur in Kapellenform aut 
als eine Verkleinerung der gebräuchlichen Typen ohne selbständige Bedeutung. 

Alle diese Pauten sind in der im Käpitel Stoff und Werk beschriebenen Art des Gußmauer- 
werkes mit äußerer Hausteinverkleidung aufgeführt: Diese Verkleidung setzt die näch außen quader- 
formig behauenen Steine in scharfen Fugen ohne Mörtellager aneinander. In den einschiffipen Bauten 
Fällt oft die im Verhälttis zum: Bauganzen auffallende Mächtigkeit der verwendeten Steine besonders 
einzelner, sowie das wenig einlieitliche Größenmaß der Qundern ins Auge, durch das die strenge 
Durchführung der Schichtlagen gestört wird. Die großguadrige Art der Mäuerfügung tritt vor allem 
in Diraklar. zutage, wo namentlich in der Südmauer außer den Türbalken auch sonst Steine von 
mächtiren Dimensioten hervarragen (Abb. 'ı13t), Vergleicht man an demselben Bau die Fügung der 
auf den alten Grundmauern in jüngerer Zeit aufgeführten Wände \ler Seitenkammer, 30 sind letztere 
durch ihre größere Breite und Massigkeit zu erkeunen. — In Schirwandschuk notierte ich als durch- 
schnittliches Mad der (uaderflächen an den unteren Lagen 1'535 m obom, eine Grobe, die bei den 
(resamtmaßen von ca. 2:22 den Eindruck einer wuchtigen Massigkeit des Baues erweckt. — In 
der einschiffigen Kirche in Eghiward zeigt die Photographie, Abbildung ei, die Mächtigkeit der 
Steinlagen an der Westseite, Schon diese Massigkeit in der Mauertechnik weist auf ein, höheres 
Alter dieser Bauten, da wir bereits an den gesicherten Denkmälern des 7. Jahrhunderts eine am 
ganten Bau gleichmäßig angewandte mittlere Steingröße ziemlich allgemein durchgeführt sehen. 
Doch ist wohl zu: beachten, daß diese großquadrige Mauerfügung nicht für-alle Bauten höheren 
Alters gelten muß: Denn wenn wir nach den Ausführungen auf Seite 357 annchmen dürfen, daß 
diener Brauch das Ausklingen einer gemsinorientalischen Tradition bedeutet, die sicherlich auch im 
Lande selbst ihre Voraussetzungen hatte, eu treigt sich an anderen Denkmälern, die wie zu zeigen 
sein wird, in die Anfänge der christlichen Bantätigkeit in Armenien reichen, dat mit dem Christen 
tume von Anfang an: ein normales Maß und eine regelmäßige Lagerung der Steine Eingang fand 
(Garmi, siehe Abb. 167), 

Ein ähnlicher, aus der alten Überlieferung erwachsener und beibohaltener Brauch, ist der 
‚Stufenunterbau (Seite 347), Wenn sich dieser auch noch in spätere Zeit hinein erhält, so kann 
doch gesägt werden, daß dieses Motiv vom 7. Jahrhundert an immer mehr zurücktritt und immer 
mehr von seiner ursprünglichen kräftigen Ausbildung einbüßt. Auch in dieser Hinsicht, sowie durch 
die an erwähnter Stelle bemerkten Eigenheiten, durch die hier eine besonders deutliche Anlehnung 
an die altorientalische Überlieferung gegeben ist, mul Diraklar zeitlich an erste Stelle gesetzt werden. 
ve, Dienlafoy, al. at amilawe de ia Parse, Band V. 
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Die Mächtigkeit des Stufenunterbaues 
karmmit, obwohl heute zum Teil dürch 
die Terrainaufschüttungren beeinträch- 
tipt, von Nordwesten aus am besten 
zur (reltung (Abb, 415), Geben somit 
Mauerführung und Stufenunterbau für 
die historische Einstellung der Bauten 
nur inseferne Anhaltspunkte, als das 
Christentum bei seiner Einführung ein- 
zrelne schon in früherer Zeit heimisch 
gewordene Elemente übernahm, $ò gilt 
Abb: gigi Dirbta, Kirche: Nordweriandcht. die Form der Daten rm Grond, und 
Aufrid die näheren Fingerzeige für die 
Frage, auf welchen Grundlagen speziell der'einschiffire Kirchenbau In Armenien seine Ausbildung 
erfuhr. 

Grundrid und Raumgestaltung. Wenn wir wieder von der kleineren Schöghakathkapelle 
hei Edschmiatsin absehen, so ist der (Girunidri® der einsehiffigen Kirchen durch die: vorliegenden 
Bauten bestimmt als der eines in der Westostrichtung lanpgestreckten, rechteckigen Raumes mit 
emer aus dem Bauganzen nicht vorspringenden Apsis an der Ost-, einer Türe an der West und 
einer oder zwei Türen an der Südseite, Alle anderen aus dem Grundrid zu entnehmenden Einzel- 
heiten aind wechseind. Mit Ausnahms von Schoghakath haben diese Bauten alle bei ihrer ziemlich 
gleichen Ansdehnung von ca. 4 X 23 m nicht mehr den Charakter von Kapellen, sondern den von 
Kirchen, deren Größe den Bedürfnissen ihrer Zeit sicherlich entsprochen hat, wo sie nicht wie in 
Eghiward durch einen zweiten Kirchenbau entlastet worden sind, Nur in Ani sind die Gesamtmaße 
kleiner, 7730 zu (ém, doch ist hier zu bedenken, dad dieser Bau einem ganzen Palastkomplexe 
angehörte und daß er gegenüber dem Kapellenanbau aus späterer Zeit noch immer als ein Gebäude 
bezeichnet werden kann, das nicht bloß eine Verkleinerung und Vereinfachung eines Monumentak 
typus ist. Damit bilden, wie eingangs erwähnt, diese Bauten einen Typus für sich, 

Die einschiffire: Kirche treffen wir nur selten in den altchristlichen Ländern als selbständigen 
Typus, dä sie dem Zwecke des christlichen: Gotteshauses als Versammlungsraum schon durch die 
Beschränktheit in der Eindeckung mir wenig genügen konnte, Außer in Armenien finden wir sie 
nur im Hauran und im nördlichen Mesopotamien (Tür 'Abdin) als selbständigen Typus; d.h. nicht 
bloß als Kapelle oder als kleine Memorialkirche verwendet. Überall brechen sich schon: In den 
ersten Jahrhunderten des Christentums ändere geräumigere Typen Bahn, Es mochte hier wohl auch 
der Umstanıl mitbestimmend gewesen sein, daß für die kleineren ersten christlichen Gemeinden ein 
kleinerer Raum genügte, doch kann dies allein für die Frage, warum sich gerade in den genannten 
Gebieten dieser Typms vorfindet; nicht in Betracht kommen. Denn wir finden ihn noch zu Zeiten, 
in denen dort die geräumigeren Formen schon gang und gäbe waren und in Städten und. Orten, 
die schon durch die Zahl der Kirchenbauten aus der frühchristlichen Periode auf eine große Eir- 
wohnerzahl von Christen schlieden lassen (so in Umm idj-Djimal in Hauran ı5 größere und kleinere 
Kirchen!)'). Anderseits fehlt in anderen Gegenden, wie in Zentralsyrien der einschiffige Typus, auch 
in den frühesten christlichen Zeiten iq; Jahrhundert) vollständig, selbst Kapellen sind selten, Die 
Erklärung liegt in natürlichen und den durch sie bedingten technischen Versussetzungen. Die 
orientalischen Küstenländer, in denen der Hallenismus Eingang gefunden hatte und die seit dem 
Altertum den Langhausbau mit Hölzdecke verwendeten, könnten den Raum nach länge und Breite 
mittels Stützeneinstellung vergrößern, ohne daß eine unpraktische Disproportion entstand. Anders 
in den Ländern, wo die Wölbung mit dem Ziegel das gebräuchliche war und Holz mangelte, Die 
Wölbungspanmnung war beschränkt, wenn nicht etwa ein weitgehendes technisches Raffinement, wie 
wir es z.B. im Pälaste von Ktesiphöon Anden, für besondere Fälle ungeheure Leistungen ermöglichte"), 
Die mesopotamischen Länder, die auf das Ziegelimaterial angewiesen waren, kannten deshalb im 
Altertum keinen geschlossenen Versammlungsraum, an dessen Stelle trat bei der Gunst des Klimas 

7 Butler, «Anclent architeeture in Syrina, Div, IL, Set A, Pan 3 ; 
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der Hof. Der quadratische kuppelgederkte und dar oblonge tonnengewölbte Raum waren die Ein- 
heiten, aus denen die Bauten zusammengesetzt wurden. Auf diese Einheiten war das Christentum 
bei der Schaffung seines kultlichen Versammlungsmaames in den Ziegelwölbegebieten angewiesen!), 
Es gab dort deshalb nur zwei Möglichkeiten für die Gestaltung des christlichen Gotteshausas. Man 
nahm eine der beiden Einheiten (Kuppelquadrat oder Tonnenrechteck) und suchte ihre gröltmör- 
lichste Ausdohnung zu erreichen. Die Übernahme des oblongen Raumes mußte besonders dort nahe- 
liegen, wo der an den Kuppelraum nicht gewohnte Hellenismus wirksam war. In Mesopotamien 
war dies vor allem der nördliche Teil, wo der Hellenismus schon seit der Seleukidangeit bedeutende 
Macht gewinnen konnte, während der zentrale und südliche Teit durch die Wüste abgeschlossen 
ist und seit jeher nur auf dem Umwege über den Norden mit der Mittelmeerküste Fühlung gewinnt, 
In Nordmesopotamien bat denn auch tatsächlich der tonnengewölhte oblonge Raum im christlichen 
Kirchenbau große Bedeutung erlangt, Auf den ersten Blick mag es nun allerdings gewagt erscheinen, 
diesen als einen Abkömmling der altmesopotämischer Raumeinheit auzusprechen: Vor. allem ist es 
ein Umstand, der hier, was zunächst den Grundriß anlangt, besondere Beachtung verdient: Währenil 
nämlich die einschiffige Kirche als’ ein Gebäude für sich hesteht, finden wir dem tonnenrewölbten 
Raum im alten Orient iz; B. Palast des Sargon in Ninive: Perrot et Chipiez, IL, Fig. 193) bis in die 
sasanidische Zeit iz B. Firuzabad, Särwistat vgl. Abb. 409) und selbst im heutigen meso- 
potamischen Städtebau (Dieulafoy, V, Pl. ı) immer als Teil eines Komplexes, in dem sich ein solcher 
Raum an den anderen reiht. Dies war schon deshalb vorteilhaft, weil damit zugieich die Möglichkeit 
einer gegenseitigen Verstrebung für die Gewölbe geboten war. Die Aneinanderreihung geschah 
fast immer paraliel, Langseite an Langseite, da dadurch die möglichste Ausnützung der Baulläche 
erzielt wurde. Dies hatte aber eine wichtige Folge: Da die verbindenden Türen so immer in 
die Langseiten zu liegen kamen, hatte der Eintretende den Raum nicht nach. der Länge- sondern 
nach der Breite vor sich. Diess Breiträumigkeit gewann im. Orient ‚dieselbe Bedeutung, wie 
in den Mittelmeerländern das Langhaus. Selbst die Höfe wurden wie die Anbringung der Tore 
in.den Langseiten zeigt, nach diesem Raumempfinden angelegt (siehe Sargonpalast in Ninive), Die 
Breiträumigkeit erscheint zımächst als ein: Umstand, der uns das Abkommen des christlichen ein- 
schiffiren Tonnenbaues aus den altorientalischen Voraussetzungen wenig wahrscheinlich erscheinen 
läßt. Denn bei der Isolierung des einzelnen Tonnenraumes, sobald er für den Zweck des christlichen 
Kult und Versammlungsraumes verwendet wurde, verlor: die Breiträumigkeit ihre Berechtigung. 
Die Anlage der Türen in der Langseite war nicht mehr bedingt und vor allem mußte der Breitraum- 
gedanke r dis Anlage eines Sanktuariums hinderlich sein, Die Apsis als Ort der kultlichen Hand- 
lung, der den Blicken der versammelten Gemeinde leicht zugänglich sein sollte, mußte praktisch 
ihren Platz richt an einer der Längswände, sondern im Sinne des hellenistischen Larngrhauses an 
einer Sthmalseite- finden. Die Anlage einer Tür in der gegenüberliegenden Schmalwand konnte für 
die Längsrichtung nur bestärkend wirken. So ergibt sich denn ein freistehender längsgerichteter, 
gewölbter Einzelraum mit Apsis au der einen, und Türe an der anderen Schmälseite und so finden 
wir die einschiffige Kirche in Armenien und in Nordmesopotamien. Aus dieser Form würde man 
kaum schließen können, einen Ableger und eine Umgestaltung des altmesopotamischen Breitraumes 
vor sich zu haben, wenn nicht einzelne Atavismen dies bestätigen würden, und speziell in Nord- 
mesopotamien Denkmäler erhalten wären, aus denen der Vorgang dieser durch das Christentum 
Keforderten Umgestaltung von Stufe.zu Stufe verfolgt werden kann, Dieser Vorgang stellt sich als 
ein Kampf dar, den der christliche ‚Hellenismus mit dem Orientalisch-Einheimischen führte, und in 
dem sich in der Hauptsache Kinzelban und Komplexbau, Langraum und Breitraum gegenüberstehen, 
Daru kommt noch das durch das Christentum geforderte Streben nach größtmöglichster Räumlichkeit 
zum Zwecke der Versammlung und die Anbringung der Apsis. 

Die bei Strzygowski («A midas) und später von Bell nochmals ergänzend veröffentlichten Kirchen 
des Tür "Abtin) geben in ihrer Entwicklung ein anschauliches Bild dieses Kampfes. Den Versuch, die 
Breiträumigkeit trotz der Beifügung eines Sanktuariums beizubehalten, finden wir in der Haupt- 
kirche und in der Kirche der 40 Märtyrer in Mar Gabriel, in den Kirchen Mar Ibrahim und Mar 

Bezüglich den elnschiffigen Kirchentypus-im Hanrın vgl H. Glück, «Der Breit- und Langhawshan is Syriena_ Zeitschrift füs 
Geschichte dir Architektur, Beikaft- 14, | | 
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Ubil, Mar Mälka, Mar Jakutı ei Habis in Salah, in der ei Hadra in Kakh, Ich gebe als ein Beispiel 
für alle Mar Ibrahim und Ubil in Midyat (Abb, 4ı6a), Das Sanktuarjum hatiin den Kirchen dieser 
Art noch nicht die Form einer Apsis, die nach dem Kirchenraume hin. offen seht, sondern die 
einer Kammer, die in Gestalt eines zum Hauptraum parallelen Breitraumes-an diesen angelegt und 
mit ihm durch Türen verbunden ist (Abb. yı6a, linksi. Meistiist dieser Raum dreigeteilt, so dad neben 
dem Adyton, Prothesis-und Diakonikon erscheint (Abb. gı6 , rechts), Immer hält aber dieser Teil 
die ganze Breite des Hauptraumes bei, so daß das Ganze komplexartig geschlossen erscheint. Dir 
Gedanke der aus dem Mäterrechteck hervortretenden Apsis, der dem heimischen Geiste fremd sein 
mußte, finder nur schwer Eingang und spricht sich zunächst nur darin aus, daß vereinzelt die Hinter- 
wand des Sanktuariums innen eine runde oder eckige, nischenförmige Ausbuchtung erfährt [Abb; 4163). 
Nur in Mar Jakub') tritt eine richtige innen runde auben, polygonale Apsis aus dem Ganzen heraus, 
Wird dieser tonnengewölbte Breitraum, der den Zweck der Apsis erfüllt, dazu benützt um 
den Seitenschub der Mitteitonne nach der einen Seite zu übernehmen, so übernimmt #in zweiter 
Parallelraum auf der anderen Seite diese Funktion als Vorhalle. Damit ist zugleich ein zweiter 
Nebenraum geschaffen, der vielleicht dem Brauche der Trennung der Geschlechter zustatten kommt, So 
besteht die ganze Kirche im wesentlichen aus einem Komplex von drei aneinandergelegten Breit- 
räumen. Da der mittlere Hauptraum an Höhe und Tiefe die beiden anderen überragt, 50 ähnelt 
dieser Typus von außen der Form der Basilika. Doch läßt ‚die Breitlaperung der Räume, die durch 
Mauern vollständig voneinander gesondert und nur durch Türen verbunden sind, sowie’ die Lage des 
Adytons und der Eingänge den Wesensunterschied deutlich erkennen, Dieser Typus scheint eine 
größere Verbreitung um die Wende des 3; und b. Jahrhunderts gelinbt zu haben (siehe Streygowski, 
e A midae, 8: 232, Bell, 5. 00) und Bit vereinzelt über den Taurus bis Kleinasien gedrungen, wo er 
in den Höhlenbauten verwertet wurde, 

Bei dem zweiten Typus der Tür 'Abdin-Kirchen spielt die Einführung der Apsis an der einen 
Schmalseits des Hauptranmes die entscheidende Rolle: In den obigen Fällen war durch die Abge- 
schlossenheit des eigentlichen Kultraumes (Sanktuariums) die Verfolgung der heiligen Handlung 
unmöglich. Die Breiträumigkeit des Hauptraumes war hinderlich. Sobald aber die in den hellemisti- 
schen Ländern gebräuchliche Apsis zur Verwendung kam, gestaltete sich die Sachlage anders. 
Die Apsis, deren Schmuck in allen Tür 'Abdin-Kirchen den hellenistischen Ursprung nicht ver- 
kennen laßt, wär kein geschlossener Raum wie das alte Adyton, sondern gegen das Schiff to, 
fast in dessen ganzer. Breite peöffnet uni bestimmt, den Blicken zugänglich, zu- sein (S. 225}. Sollte 
diese Form des Sanktiariums mit dem Breitraum. in Verbindung treten, so konnte bei der in 
Mesopotämien überall. erkennbaren Scheu, die tragenden Wände zu durchbrechen, nur die 
Schmaleite für deren Anfügung von Vorteil sein; Denn vor allem konnte bier die Seitenwand. 
du sis der Last der Wölbung nicht ausgesetzt war, oline Gefähr die weite Durchbrechung erfahren, 
die die Apsis erforderte und zudem bot diese Lage bei der noch. hinzikammenden Erhöhung des 
Apsisbodens die einzige Möglichkeit die Kulthandiung für alle Anwesenden sichtbar zu machen. 
Bei dem hier in Betracht kommenden Kirchen, Mar Azariel in Kefr Zeh, Mar Kyriakos in Arnas 
(Abb. 416 b) und Mar Phyloxenos in Mydiat, ist durch das Einspringen des Apsistraktes pege über 
dem Schiffe deutlich, wie.die Apsis ala Fremdartiges empfunden, zu dem geschlossenen Raumkörpe: 
der Kirche hinzutritt, wis man sich aber auch eugleich bemüht, die komplexe Geschlossenheit des 
Grunirisses durch Anbau yon pang- oder kapallenartigen Seitenräumen beizubehalten. Mit der so. 
geschaffenen Umwandlung des Grundrisses war aber zugleich der wichtigste Schritt zur Verselbst- 
ständigung des Hauptraumes und zur Lostösung von der Notwendigkeit der Komplexbildung getan: 
das Sanktuarium als Verstrebong der Tonne des Hauptraumes. fiel weg und der eigentliche Kirchen- 
raum wurde an der einen Langseite isoliert. Damit war allerdings auch eine Verstärkung der ent 

D Stetygomskl, #Anıldan, $. 330: Bell, »Chorchess, &71, Fig, n; 

D So Sri die Duecidte: in Kiereme am Argarus dieseibe Anordnong: in moaumentälet Aurgentaltung, (AH, Rott, «Klein- 
asiatiche Denkmäler aus Pieidien, Pamphylien Kappmdokin und Lykiene, Leipzig, 1908, 5.224} Da unter ken Fresken, die Rotl 









in die Jahre- Soi his Bii verlegt, eine pecite ältere Grmäldseschicht sum Vorscheia kommt, wo rückt die Entstehung dieser Höhlen” ` 


kirche in die Niho derer iti Tür "Abdin, wun boch zu bedenken bt, dad die Übernahme des für einen Höhlenben zirmlich 
kompligieriom vorbildlichen Typus eine welte Verbreitung und Ankbihlung vereusertzen Liik 

"A Siche Giilck, «Ein islanıdschen Heitipram auf dem Hbserge, alt Beitrag zur Geschichte des bilamlschen Flanm ahaney (late, 
Vi, Heft oi, Saul | Ce 








GESTALT ` 2 377 








sprechmden Längsmäuer gefor- 
dert. ‚Und: so finden:wir denn 
auch an diesen Kirchen die 
Nordwand von  beträchtlicher 
Stärke, die Südwand. dagegen, 
da hier der Druck durch die 
Beibehaltung der Vorhalle ab- 
geleitet wurde, auffallend 
schwäch. Infolge der Beibehal- 
tung. der Vorhalle konnte der 
Winkel zwischen dieser umt dèr 
Südwand der Apsis zur Anlape" 
eines Diakonikons benützt wer- 
den. Mit der Verlegung der 
Apsis wurde auch die Orientie- 
rung des Hauptraumes um oo 
(Grade verschoben, d. her steht 
nicht mehr nach der Breite, 
sondern nach der Länge gegren 
"Osten. Gleichwohl wirkt die 
Breiträumigkeit noch nach, ein- 
mal indem Narthex an der Sùd- 
seite mit den Eingangstüren und 
zweitens: in dem Fellen eines 
Westportales, einem Haupt- 
charakteristiktem des hellenisti- 
schen Langhanses: 

In den Kirchen Mar- Sovo 
in Khakh [A Kb, aroc) ùnd wahr- 
scheinlich auch- in Mar Phi- 
loxenos in Midyat haben wir 


ii: I 5 schließlich das Resultat der 
All. dib. Bauksmes der Tür "Ablin-Kechen: Grete. hier skizzierten Entwicklung 
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mus mit dem Einheimischen seinen Ausgleich fand. Der älteste Bestand von Mar Sovo zeigt 
ein isoliertes Langhaus mit Apsis, deren Einspringen durch einen umlaufenden Tonn sugai im 
Urundriß ausgeglichen ist, Die Kammer an der Südseite der Apsis war augenscheinlich trutz Weg- 
Call des Seitunschiffes aus liturgischen Gründen beibehalten, Die seitlichen Türen sind wohl da, in 
der Westwänd betont aber ein Portal schon äußerlich die Längsrichtung. Hier scheint ns 
dem Siege des Langhausgedankens das hellenistische Holzdach Verwenlung gefunden zu haben, 
wie Miss Bell aus der ungewöhnlichen Spannweite (1tıo'm) und der geringeren Manerstärke an- 
nimmt. Doch scheint die Verwendung des Holzdäches in diesen Gegenden nur eins Episode gewesen 
zu seit, denn in späterer Zeit wurde wieder durch Einstellung von Blendarkaden das Einziehen einer 
Tonne ermöglicht und die schwachen Mauern durch. den Anbau zweier seitlicher Tonnenräuma nach 
einheimischen Muster entlaster, alierdings ohne die Längsrichtung dabei zu zerstören. Ähnlich scheint 
es in Mar Philoxenos der Fall gewesen zu sein, wo die Bulkenlöcher (-Amidas, Abb. 197] noch 
sichtbar sind und die spätere Einstellung der Arkaden zur Aufnalime der Wölbung durch. diè Ver- 
deckung der nach dem Muster der hellenistischen Basilika eingeführten Fenster erwiesen wird. Ob 
hier das Südschiff ursprünglich oder erst zur Zeit der Einwölbung hinzukam, ist nach Bell nicht 
mehr zu unterscheiden [»Amidäs, 5. 356) In diesen einräumigen Kirchen war die Trennung der 
Geschlechter wohl durch Schranken beisrpt, 

Flienso vertritt die Kirche von Mar Augen (Abb. 416. d) und Mar Yuhanna (Amadis, S: +47), wenn 
auch in dem Klosterkomplex eingereiht, schon den Typus der einschiffigen isolierten Kirche, An 





beiden ist die einheimische Wölbung statt der Holzdecke verwendet, bei ersterer noch der Eingang 
an der Südmauer, bei, der anderen aber schon in der Westmauer, Bei beiden Kirchen ist horvor- 
zuheben, daß hier die Apsis rechteckig erscheint, diese also an die einheimische Form des Adytıms 
angeglichen wurde. 

Aus dieser Entwicklung ist also zu ersehen, wie hier das Christentum in. der Schaffung seines 
Kultraumes sich an die lokal gegebenen Varaussetzungen anpaßt und diese durch ein allmähliches 
Aufgeben der Komplexität und der Breiträumigkeit für seinen Gelirmuch zurecht macht, Es kann 
hier nicht die Rede davon sein, daß der christliche Kultbau hier fertig von außen her übernommen 
wurde, da Mesopotamien mindestens ebenso früh wie die anderen christlichen Gebiete vor ie Aufgat 
gestellt war, sich seinen Kultraum zu schaffen. Wie im Mitteimeerkreise, so war das Christentum 
auch hier auf das Vorhandene angewiesen und konnte tatsächlich an ENG, anknüpfen. Mit 
diesen Denkmälern ist damit das erstemal eine direkte Verbindung zwischen dem Altertum und der 
christlichen Zeit in Mesopotamien nachzuweisen, die noch klärer wird, wenn man das Hauptelement 
dieser Bauten, die Wölbung, heranzieht (siehe den folgenden Abschnitt). Kehren wir nun zu den 
armenischen einschiffigen Bauten zurück, s0 erweisen sie sich als zu. jener Entwicklung- zupehörizr, 
die wir eben in Nordmesopotamien verfolgen konnten. | 

Schon oben haben wir in der Kirche von Diraklar einen Bau erkannt, der die orientalischen 
Traditionen am reinsten beibehält und damit zeitlich wohl am ehesten den ersten Platz beanspruchen 
kann. An ihm {Abb.-4i6 €) finden wir auch die stärksten Übereinstimmungen mit den nordlmeso- 
potamischen Langbauten Der ursprünglich tonnengewölbte Hauptraum hat dieselben Grundriö- 
proportionen, wie sie In den Tür "Abdin-Kirchen gebräuchlich sind, il i. eine gegenüber der Breite 
etwas mehr Als doppelte Länge. Die Apsis, die an der östlichen Schmalwand gegen das Schiff zu 
verjüngt einspringt, hatte nach den Aussagen des Priesters Ter Sarkis noch 1B6r ihre ursprüngliche 
unhellenistische ‚rechteckige Form außen und innentl, 

Auch der südseitige Apsisraum war beibehalten [später neu erbaut), wie er auch bei der em: 
schilfigen Kirche Mar Sov5 in Khakh sich trotz des Wegfalles der südlichen Vorhalle, mit der 
er einen komplexen Zusammenschluß erzielte, wohl aus liturgischen Gründen erhielt, Die beiden 
Türen an der Südseite, deren östliche jetzt vermauert ist, sind Kaum imstande dem Raum Licht 
zuzuführen. Die Lichtzuführung an der Südseite gilt meist als das stichhaltigste Moment rur Er 
klärung der Seitentüren. Dies mag wohl für Ihre Anbringnng mitgestimmt haben, doch zeigen die 
in späterer Zeit eingebrochenen Fenster wie wenig die Türen: dazu taugten. Wir erkennen sie 
als eine Nachwirkung des Breitraumgedankens, die sich auch hier femerhin erhält, w: zw: derart, 
daß die Südtüren: schon durch ihren hervorragenden Schmuck meist mehr betont sind als die West 
türen (Schirwandschuk)”). Die Westüre ohne Türgewände ist nicht besonders betont und hält nicht 
einmal die Mitte der Fassade. Alle diese Momente sind Atavismen, die die alte Rreiträumigkeit 
durchscheinen lassen. Dazu kommt noch ein Motiv, das in den einschiffigen Bauten noch in Garmi 
und an den dreischiffigen bis ins achte Jahrhundert (Ereruk, Tekor, Ödzun) zu verfolgen ist, die 
offene Apside an der Außenseite der Kirche ohne einen zugehörigen Kapellen- oder Kirchenraum: 
Auch dies ist ein im Tür "Abdin-Gebiete Immer wiederkehrender Brauch [-AKmidas, 245, 248 und 230): 
Dort dienen diese Apsiden für die Wochentagsandacht, während dje Kirche nur Sonntags benützt 
wird. So sind an diesem armenischen Baue noch jene Nachwirkungen deutlich, die ihn als einen 
Ableger der nordmesopotamischen Entwicklung erscheinen lassen, 

Auch die anderen einschiffigen Kirchen Armeniens gehen in dieser Richtung und zeigen melır 
oder weniger diese Abhängigkeit. Die Maße halten sich alle in den Ausdehmingen und Proportionen 
wie in Diraklar, Die kleine Kirche von Eghiward (Abb. 155) scheint wie Diraklar und wie die nord' 
mesopotamischen Laugkirchen an der Nordseite der Apsis ein Diakonikon besessen zu haben. Dies 
‚ist wenigstens. nach der deutlichen Türöffnung an der rechten Apsisseite zu schließen. Über die 
Grundrißform dieses Raumes könnte nur durch‘ weitere Ansgrabungen entschiellen werden. Die 
Apsis ist im Grundriß rundbogig gestellt; daß der Maueransatz an der Nordwestecke zu einer 
geschlossenen Vorhalle gehört hatte, scheint fraglich, ds an der gegenüberliegenden Seite. keine 
Spur ‚eines entsprechenden Teiles vorhanden ist und die Südwestecke durch eine Dreiviertelsäule 

ng Vol, darüber © 190, 

* Über die Beileutung der Südtliren slehe auch in meinem “Der Brell- und Langkanshau in Syriens, a-a, Üp 5. 20 ppd $t 
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geschmückt war, von der noch die einfach trommelförmige mit vier glatten Ringen verzierte Basis 
in sits ist Es wäre höchstens anzunehmen, dad sich jener: Mauerteil in Form einer Säulenhalle an 
der Vorderfront fortsetzte und an der Südfront weiterlief. An dieser Stelle herumliegende Säulen- 
trommeln, zwei Kapitelle von roher korinthisierender Werkform und Bogenfragmente mit Doppel- 
zahnsehnitt und Architravstücke, die sonst kaum an dem Bau Platz gefunden haben können, lassen 
darauf ‚schließen !. Das Auftreten antikisierender Säulen und Kapitellformen muß hier sonderbar 
erscheinen, wenn wir bedenken, daß die Antike in diesen Ländern so viel wie keine Voraussetzungen 
hinterlassen hatte, von denen das Christentum hätte übernehmen können?), Vielmehr führt uns dieser 
Umstand auf eins weitere Quelle, aus der das Christentum in Armenien neben der mesopotamischen 
seine ersten Bauformen schöpfte. Es sind jene Gebiete, in denen der Hellenismus zum großen Teil 
die Bauformen für das Christentum lieferte, Syrien und Kleinasien. Tatsächlich stand das arme 
nische Christentum neben dem der mesopotamischen vorübergehend stark unter dem Einflusse der 
syristh-kleinzsiätischen Missionszentren (siehe unten), bevor die große nationale Bewegung im 6. und 
7. Jahrhundert wieder Kraft gewann. Da durch diese der Hellenismius in der späteren Zeit immer 
mehr zurückgedrängt und die Säule als freitragende Stütze nicht mehr verwendet wird, so ist 
sehon damit für dieses Denkmal eine sehr frühe Zeit anzunehmen, Nach dem Vorhandensein einer 
(nicht gelesenen) armenischen Inschrift zu urteilen, die auf den Gebälkstücken eingegraben Ist und 
sich durch ihre bloß einige Zentimeter hohen, fast zierlichen Buchstaben von den Monumentalschrift- 
friesen des ausgehenden &. und des 7. Jahrhunderts unterscheidet, würde die Erbauung der Kirche 
bereits in die Zeit der Erfindung der armenischen Schrift (5. Jahrhundert) und vor dis 370 datierte 
benachbarte dreischiffiye Kirche in Eghiward‘(mit Mongmentalschriftfriesj zu setzen sein. Auch was 
die Wölhung und die Ornamentik anlangt, werden wir zu einem: entsprechenden Resultate gelangen. 

Die Kirche von Garni (Abb. ı61) folot in der Anlage der von Eghiward mit gestelster Rund- 
apsis und (etwas südlich verschöbener) Westtüre. Wie in Diraklar hat sich an der Südseite ein 
zweiter Eingang als Nachwirkung des Breitraumgedankens erhalten. An der Südseite der Apsis 
bestand ferner wie in Diraklar nine offene Apsis. Zwei Momente verdienen Beachtung; das Sub- 
selllum in der Apsis und die Pfeilervorlagen an der Außenseite”). Das Subsellium scheint nur dort 
Anwendung gefünden ‘zu haben, wo der Gottesdienst unter größerer Assistenz stattgefunden hat, 
also vor allem in Bischofsitzen (so in Mzchet dreistufig). Auch Garni war schon im a Jahrhundert 
Bischofsite") und behielt bis in- Mittelalter seine kirchliche Bedeutung bei Wenn diese Kirche 
Episkopalkirchs war, so dürfen wir ihr schon aus diesem Grunde ein hohes Alter in frühchristlicher 
Zeit zuschreiben, da eine spätere Zeit für eine Episkopalkirche wohl grödere Dimensionen erfordert 
und zu den Typen gegriffen haben würde, welche die Schaffung eines größeren Raumes ermöglichen, 
Auch die Gliederung der Außenwände durch Pilaster spricht für eine besondere Hervorhebung des 
Bauwerkes, denn diese Pilaster hatten bloß dekorativen Zweck. Als Strebepfeiler konnten sie bei 
ihrer geringen Stärke nicht in Betracht kommen. Außerdem entsprechen sie nur ungefähr den inneren 
Pilastern, die den Druck der Tonnengurten aufnahmen, Auch in der sorgfältigen Profilierung der 
Bären (B) und der Kapitele (A) sowie darin, daß der rückseitige Pfeiler A, obne auch nur symbolisch 
die Funktion als Stütze anzureigen, mehrere Steinschichten unterhalb des ehemaligen (resimses ab- 
schließt, kommt die rein dekorative Absicht zur Geltung, Kommt: schon durch die Einführung der 
Westtüre- das Hellenistische im Langhausgedanken rum Ausdruck, so dürfen wir auch in der äußeren 
Wandgliederung ein hellenistisches Moment erkennen. Auch darin ist das nördliche Syrien und 
Mesonötamien, unter Jeren Einfluß die ersten christlichen Jahrhunderte in Armenien standen, von 
mäfkrebender Bedeutung”). Auch in Kleinasien finden wir diese dekorative Art der Wandgliederung 

4 Unter den #or dem Portale Hegenden Trimmer fand ich linge. architewrartige Stöcke mit einem Doppelscheschnitt und 
den Beat sinn Born, bel dem Gaasclbe Ormament In Ale Gerade umbricht Diese Stücke scheinen mir in Vrzbizdpng alt des 
rorbandonen Kapitellen, In denen noch die Werankerungslöcher dafür sprechen, anf die Existans einer Säulenrorlialle zu weisen, 
deren Miitolinierkolumeium durch einen Bogen überbrückt war, dli Motiv demen eyrischor Ünpreng durch eine Reoike voo Deokmälern 
bepluuhlet wird, Siche Rob Watsinger, «Antike Synagogen fa Galliäns, 5. 147 IE und Giöck, »Der Breit- und Lanphauchase, & g5, 

" Über Garni, las vereinzeltn antike Denkmal in diesen Gebieten; and die geringe Bedeutung des Hellenistisch-Roömlachen 
in Armenien tithe $. 342. nad mmen. 

" Über dis liners Pilaster awhe upie 

*) Vgl 5. 244 und Alischen, «Airmata, 5, 4632. 

à) Vgl; a B. Khakh, et Hada (e Amidan, Abb. 204) mi die Gliederung von deren Hanptwänden (nicht des Tambıoursf (»Anıidar. 
Abb. zoil. Frae Bpzlez, eäheckipctgse an other- arwa, S 55, 66, 57, 186 uad 223 
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(Tomarza)!i. Nach: all dem dürfen wir auch für diesen Bau ein höheres Alter (wor (em D. Jahrhundert) 
annehmen, i | 

In Sehirwandlschuk (Abb} rsy] erscheint der einschiffige Langhaustyp am reinsten als einzel 
stehender monumentaler Baukörper, Das die Geschlössenheit des Baukristalls störende Diakonikon 
iat hier wegge lassen, Gleichwohl zeigt der Stufenunterban, die Größe der Stemblocke und die Be 
tonong der jetzt vermanerten Süsdtüre durch eine Pilsstervorlage mit (riebeikrönung gegenüber der 
ganz einfachen Westtüre wie auch Wer noch die orientalisch-mesopotamische Tradition nachwirkt. 
Ein Motiv muß den anderen eluschiffigen Bauten gegenüber hervorgehoben werden, die Verwendung 
‚des Hufeisenbogens für die Apsis im.Grund und. Aufriß, Siebe darüber. unten. 

So reihen sich, was. die (Grundrißandrdnung anlangt, die einschiffigen Kirchen Armeniens in 
ihren Hauptelementen. in: die. Entwicklung ein, die auf Grund der Mischung der orientülischen 
Tradition (Breitraum) mit dem christlichen Heilenismus (Langraum) zustande kam. Mit den regen 
kirchlichen Beziehungen, die Armenien mit den nordsyrisch-mesopotamischen Gebieten in den ersten 
Jahrhunderten des staatlichen Christentums verband, dehnte sich diese Entwicklung auch auf die 
Gebiete jenseits des Taurus aus. {He erhaltenen bisher bekannten Denkmäler lassen allerdings nur 
durch die erwähnten Atarismen in ihrer Anlage auf.den Zusammenhang mit der altmesopotamischen 
Tradition schließen. Jene Zwischenstufen, wie-sie in Nordmesopotamien existieren, fehlen hier vor- 
täufig, #s sei denn, daß wir in der kleinen Kirche voan Eghiward und vielleicht in Garni mit süd- 
tichen Vorhalten zu rechnen haben, Dies müßte durch Ausgrabungen festgestellt werden. Doch 
haben wir noch einen indirekten Beweis für das Abkommen der einschiffigen. Wölbungsbaufen aus 
der mesopotamischen Tradition; Dieser Typus fand auch weiter nach Norden hin seine Verbreitung, 
In Georgien finden sich tatsächlich noch Zwischenglieder in dem Stadium, wie es. durch Mar Ki i ku 
in Arnas (Abb, 416 b) vertreten erscheint, wo noch däs Beihehälten der südlichen VWorhalle mit dem 
architektonisch und omamental betanten Haupteingang die Breiträumigkeit klar- zum Ausdruck 
kommen läßt, trotzdem die Apsis östlich angesetzt ist“), Beispiele in «Materialien zur Archäologie des 
Kaukasus, Al], 61; 6. | 

Kufriß und Eindeckung. (Die Tonnenwölbung,) Schon im vorhergehenden Absatz mußte 
die Tonnenwölbung: als ein integrierender Bestandteil des einschiifigen Kirchenbaues herangezogen 
werden. Tatsächlich ist sie.ein allen armenischen. längsgerichteten ein- oler mehrschilfigen Bauten 
gemeinsames Element. Allerdings ist; wenn wir von ler Palastkirche in Ani abrehen, die Wölbung 
an keinen der hier vorzuführenden Langbauten. ganz erhalten, doch konnte sie an allen noch im 
Aufrisse erhaltenen Bauten mit Sicherheit konstatiert werden. In den übrigen Fällen spricht schon 
die außerordentliche Stärke der Mauern dafür. Um die Tatsache der allgemeinen Verwendung des 
Tonnengewölbes im christlich-armenischen Langhausbau zu betonen, führe ich zunächst die einzelnen 
Denkmäler bezüglich der Feststellung der Wölbung as, tmd nehme bei dieser Aufzählung auch gleich 
die dreischiffigen hinzu, die erst. im folgenden Abschnitt ihre Behandlung finden werden. 

In der Kirche von Aschtarak ist die Wölhung in den Seitenschiffen teilweise in ihrer ganzen 
Spannung erhälten (Abb. 168), die Mitrelschiffstanne noch im Ansatz bis zur dritten und vierten Stein- 
schicht. ihr Verlauf ist an der westlichen Stirnwand noch deutlich zu sehen. In Ereruk ist die 
Wölbung der: drei Schiffe vollständig eingebrochen, Nor der höhe Schutt im Innern, der Tonnen- 
ansatz in der Nordostecke [Abb:159) und die Pilaster an den Seitenwänden, die die Gurten trugen, 
sind Zeugen der früheren Einwälbung. Die Wölbungen der turmartiren Nebenräume sind zum Teil 
noch granz erhalten (Abb, 179). An der Kirche von Schirwandachuk (neu helzgedeckt} ist der Verlauf 
der ehemaligen Wölbung an der noch erhaltenen Stirnwand deutlich (Abb. 156) und wird außerdem 
durch den Wölbungsansatz der obersten noch erhaltenen Steinlagr an den Seitenmauern, sowie 
durch einzelie noth auf dem Dache berumliegende nach einer Seite in der Wölbungsrundung be- 
hauene Blöcke bestätigt Der letzte Gurtbugen vor der Apsis stand nach dem Berichte des 
früheren Priesters noch vor ġo Jahren aufrecht. In Kassach (heute holzgedeckt) spricht die Form 








) H. Rott, iKleinusiutische Denkmäler, Abb, 15-67. 
% Fir die Stärke dieser orienmallich-mesopotsnischen Tradition In Georgien Ist #3 besamders bereichenend, (aß die Södrorkalle 
wuch bei den die bekleitstischs Tindition tortführeoden dreischiffigen Eanten Verwendung finder. So zeigt die Srogsktrche im 
Bolnissi, Abb apäter; in ihrem-Äufern geng den. Uhzrakter der vordmesopotamischen Kirchen, wohel noch. hervorzuheben. jet, daß 
die kieine Westiüre er in viel wpäterer Zeit nlngefügt fat, wie mus dem Ziegelmaterial amd der Formenspracht m erkennen IM. 
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der T-förmigen Pfeiler, die Quergurten voraussetzen läßt, für die Tomie im MitteschiE. Die Gurten 
Jer Seltenschiffstonnen sind noch erhalten (S. 149 fl, Reste derWölbung' liegen noch vorder Kirche. 
Bloß in der Kirche von Diraklar ist keine Spur der ehemaligen Wälbung mehr zu sehen, Doch 
bestätigt die Mauerstärke md die Aussage des-Priesters, über das Vorhandensein des nördlichen 
Wölbungsansatzes im Jahre 1861, als man das Holzdach errichtete, die frühere Einwölbung. In Garni 
steht nur mehr Apsis und Nordmauer, die beiden Kirchen von Eghiward und die Schöghakatk- 
kapelle sind nur mehr im Grundriß festzustellen, Gleichwohl kann bei ällen diesen durch die Mauer- 
stärke und die Waändpiläster die Einwölbung durch (Gurt-/Tannen als gesichert gelten. 

Es ist nötig, diese Feststellungen vorauszuschicken, um die alleinige Herrschaft der Wölbumg 
auch für die jängsgerichteten Bauten Armeniens von vorneherein zu betonen. Denn an keinem der 
bekannten Denkmäler war irgend eine Spur von früherer Holzeindöekung wahrzunehmen, die später 
durch die Wölbung ersetzt worden wEre, Soferne die Kirchen heute noch im Gebrauche stehen, 
gehören die Holzdächer alle der neuesten Zeit an. Wenn wir aber bedenken, datt der Armenier 
zur Eindeckung seiner Hausbauten: durchaus Holz verwendet und dies oft in tiner reifen entwickelten 
Form; und wenn wir den Gebrauch der Holzdächer im Profantiau bei: der fahrhunderte durch- 
‚dauernden Konstanz ethnolögischer Formen — die überdies hier durch Xenophon bestätirt wird — 
such für die Älteste Zeit annelimen müssen, sö entsteht Me Fraye: Wie kommt der Armenier tu 
der Wölbung? Heute wird selbst bei ganz kleinen alten Bauten, bei denen die Wölbung schadhaft 
geworden ist, und eine Ergänzung leicht durchzuführen wäre, lieber mit Holz ausgebessert, Man 
würde eher voraussetzen, daß in früheren Zeiten, wo.noch mehr Hoiz zur Verfügung stand, die 
Holzdecke auch in den Monumentalbauten zur Verwendung gekommen wäre. Doch zeigt 3. D. die 
röße Kirche von Thalisch (Abb. 134), daß gerade in. einem Gebiete, das mir Sicherheit früher reichere 
Baum- und Waldvegetation trug (siehe unten), die Wölkung schon früh in besomders monumentalen 
l.eistungen vertreten ist. 

Schon der Umstand, daß in den: christlichen Langbauten Armeniens die Tonmnenwölbung in 
Stein von Anfang an heimisch ist, verleiht ihnen also eine eigene Stellung unter denen der an- 
grenzenden christlichen Länder. In Syrien, Kleinasien und vereinzelt in Nordmssopotamien findet 
sich das Holzdach überall dorf, wo der Hellanismus leichten Zugang hatte-und seinen Einfluß ohne 
Schwierigkeiten durchsetzen konnte, so besonders au den Mittelmeerküsten und in den Hinterländern 
dort, wo die Natur einen solchen Zugang. bot. So ist das Holzdach im nördlichen Zentralsyrien 
durchaus herrschend, dringt aber erst spät und vereinzelt von dort aus In das holzarme: sikdlliche 
Hinterland des Hauran ein‘). An der kleinasiatischen Sidküste bildet, soweit wir heute sehen können, 
die Tatiruskette im allgemeinen die Grenze für die holzgedeckten Bauten, Nur an Stellen, wo 
einzelne Durchbrüche den Weg nach dem Innern öffnen, wie z.B. in Antitaurus (von Eilikien nach 
Kaisarieb) dringt der Hellenismus: und mit ihm auch die Holrdecke vereinzelt in das Innere vor 
(Skupi). Aber gerade hier, sowie auch in dem Berglande von Nordmesöpotamien, wo ja auch der 
antiochenische Hellenismus eingedrungen ist und seine großen Städte gegrändet hat, ist nicht die 
Hoölzdecke «dio geläufige Eindeckungsart, sondem dis Wöälbeung. Diese Gebiete aber, das zentrale 
Kleinasien und das. nördliche Mesopotamien, bilden: die Grenzgebiete Armeniens nach Süden und 
Westen: Wenn dort auch die Wölbung durch das Eindringen des Hellenismüs von der Holzdecke 
teilweise alıgelöst würde, so finden wir die Wölbung im armenischen Hochlande nicht nur als die 
typische, söndern auch als die einzige Art der Eindeckung der christlichen Kultbauten, Wie wenig 
Kraft der Hellenismos in Armenien hatte, habei wir schon im vorhergehnnden Absätze gesehen. 
Auch in der Verwendung der Wölbung. kommt dies zum: Ausdruck. 

Treten wir der Frage nach der Wälbung näher und werfen wir zuerst einen Blick auf die 
Bildung ind Form der armenischen Gewölbe, Das Material, aus dem sie hergestellt sind, ist das 
auch im Mauerbau übliche Als Verkleidung dienen die roten- oder grauschwarzen vulkanlschen 
Tuffe-und Lawen, das eigentliche Gewölbe wird aber wie die Mauer durch die in dicken Mörtel 
gebetteten Steinbrocken in Gußtechnik hergestellt. In Abbildung: 168 ist diese für alle armenischen 
Wölbungen typische Technik zu erkennen, Bei kleineren Wölbungen, wie in Seitenschiffen, fehlt 
wohl auch die Verkleidung und wird durch Stuck ersetzt, Die Herstellung geschäh offenbar mittelst 
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hölzerner Lehrbögen, In einzelnen Fällen wie in Thalisch (Abb: t4) sind die Löcher, im denen die 
Lehrbaiken saßen, noch erhalten, Gewöhnlich werden aber, wo nicht (in kleineren Bauten) stehende 
Gerüste verwendet wurden, die Kapitelle der Pfeiler genügende Stützpunkte für ein Schwebegerüst 
gewährt haben, Die Wölbung hat die Form einer meist ziemlich streng halbkreistörmigen Tonne. 
Der Übergang von der Mauer zur Wöälbung ist in den altzrmenischen Denkmälern nie durch ein 
horizontales architektonisches Bindeglied (Gresimse: oder Einsprung) bezeichnet, die Senkreehte der 
Mauer geht unvermitteit in die Rundung des Gewölbes über. Wohl aber ist — und das gilt much 
für den ganzen Raum — die vertikale Gliederung fast durchaus beherrschend. Diese wird durch 
Gurtbogren erzielt, die in Abständen von ungefähr ihrer Spannweite parallel läufen und auf Pfelleru 
beziehungsweise Pilastern ruhen. Nur in dem einzigen Falle Diraklar ist unter den vorhandenen 
Denkmälern entsprechend dem Fehlen der Piläster wine Tomme ohne Gurten voratszusstzen, Wär 
der Übergang von Mauer zur Wölbung durch eine besondere Gliederung nicht gekennzeichnet, 
so war (lies immer Tor den Übergang von Pfeiler: (Pilnster) zum Bogen der Fall. Die Kapitelle, die 
diesen Übergang maskierten, hatten aber, wie schon aus'ihrer einfachen Form zu schließen it, weniger 
einen dekorativen Zweck, als vielmehr wie oben erwähnt, die Aufgabe, durch ihr Vorkragen Ansatz 
stellen für die Lehrgerüste zu bieten, die ja beim Übergange von der Mauer zur Wölbung fehlten. 

Wenden wir uns nun der Wölbung der einschiffigen Bauten im Besonderen zu Wir haben ge- 
sehen, wie in Armenien die mesopotamische Breiträumigkeit nachwirkt, und wie dese in dar me: 
sopotamischen Ziegelwölbung ihre Voraussetzungen hat, Wenn wir uns nun vor Augen halten, daß 
die Wölbung in Armenien vor dem Christentum nicht heimisch war, so liegt die Frage nahe, ob 
und wie weit das benachbarte Wölbungsland Mesopotamien als gebender Teil in Betracht kommt 
Zunächst ist als Hauptunterschied der Wandel im Material zu beachten: Im mesopotamischen Tief- 
lande ist der Ziegel mit Mörtel das ausschließliche Mittel zur Wölbung, Selbst dort, wo das Land 
im Norden ins Gebirge übergeht, wird die Ziegelwölbung in der Hauptsache beibehalten, wenn- 
gleich für das Mauerwerk der Stein durchaus in Verwendung tritt (Tür "Abdin}, Doch kommt much 
hier vereinzelt schon ‚die Steinwölbung vor, wie in Hatra (2. Jahrhundert) !| oder in dem: Jakobs- 
kloster bei Edessa*ı Ähnlich und entsprechend an der westlichen Steingrenze des Tieflandes r. B. 
Mächatra (Ziepeli”) Kuseir "Amra [Stein)*). Schon dieses Nebeneinander von Zlegel- und Steinwälbiing 
an den Grenzgebieten des mesopotamischen Ziegellandes spricht dafür, daß das Primäre die Ziegel 
wölbung war, bei deren Ausbreitung in die umgebenden Steinländer -eine Übertragung in das 
andere Material notwendig wurde. Diese Übertragung ging natürlich nicht mit einemmale und un- 
bedingt vor sich, wie sich aus dem Beibehalten der Ziepelwölbung zeigt. 

Der Wechsel im Material mußte aber zugleich einen Wechsel in der Technik und in der Gestal: 
der Gewölbe mit sich bringen. Das wesentlichste Merkmal der rein mesopotamischen Ziegelwölbung ist 
bei dem Mangel an Holamaterial ihre konstruktive Herstellung ohne Lehrgerüst, Die uralte Methode 
dieser Herstellung hat Dieulafoy (+L'art antique de la Ferse.) und neuerdings Sommer=-Clarke [Christian 
Antiquities in thè Nile Valley, p- 22 F) beschrieben wid letzterer noch heute in den unter gleichen 
oder ähnlichen Materialvoraussetzungen stehenden oberen Niltal selbst beobachtet, Für Mesopotämien 
sind «dieselben Techniken an den alten Bauwerken durch Dieulafoy- eingehendst erörtert worden, 
Ganz Allgemein sei hier mar Folgendes hervorgehoben: Da das Lehrperüst fehlt, sa muß das erste 
Bestreben bei dem Aufbau der Tonne sein, die beiderseiigen aus der senkrechten Wand auf 
gehenden Wölbungsansätze möplichst einander zu nähern, Solange Are Überkragung noch nicht 
die Gefahr des Ubergewichtes und Einsturzes mit sich bringt, Dies geschieht dadurch, daß die 
Überkragung möglichst steil und hoch geführt und die Dicke des Wolbungsansatzes möglichst groß 
gehalten wird, um den Schwerpunkt so lange als möglich innerhalb der Unterstützingsfäche der 
senkrechten Wand zu halten. [Dieulafoy IV, Figur 8 bis ı%) Sind dann die beiden Wölbungsansätze 
bis zur letzten Möglichkeit genähert, so wird die Wöälbung durch das Aufsetzen einer Kappe ge 
schlossen. Da auch dann noch ein Lehrgerüst notwendig wäre, so werden die Ziegel nicht boch- 
kantig in senkrechten Bogen, sondern in schräggestellten Ringscharen an die Stirnwand gelegt, so 


ı Walter Andere, "Haren. 

* Saraygowski, «Amiiin 5. 269, 

* Strepgmmwehl, »Mochaltus, Ji, dir kgl. prenßischen Kumstsammlungen, IKYV (1904). 
4 Hutelr "Ana, Kalserliche Akailemis der Wissensrhalten, Wien 1907. 
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dad bei der Kohäsiim des 
Mörtels die Wölbung bis 
zum Einsetzen der Schlüß- 
ziegel durchgeführt wer- 
den kann. 

Diese technischen Vor- 
aussetzungen sind von 
Wichtirkeit für die Form 
der Wölbung, Definach 
it +, bei dem Fehlen des 
Lehrgeristes an der Über 
gangsstello von vertikaler 
Wand zur Wölbung ein’ar- 
chitektonisches Glied (Ge 
simae oder Kinsprunyr), das WT eg o a | 
als Au flagerder Lehrhölzer All, A1 7. Hatra, Haappalut: Oben u Aaaa, 
dienen soll, nicht nötig; die Wand geht ohne horizontale Gliederung in das Gewölbe über: z. Durch 
das Bestreben; die Wölbungsansätze möglichst steil und hoch zu führen, erhält die "Tonn im Durch- 
schnitt eine stark überhöhte elliptische Form und 3. auch eine vertikale Gliederung durch Gurten 

ist bei der Schräglegung der ZAegelbogen nicht am Plätze. 

Wenn wir nun fragen, ist die armenische Wölbung von Anfang ar in Stein gedacht, oder sind 
Merkzeichen vorhanden, die auf ihre Übernahme: aus der Ziegelwölbung weisen, so kommen wir 
zu folgenden Feststellungen: 

L Trotzdem in den altchristlichen Kirchen Armeniens ein Lehrgerüst vorausgesetzt werden 
muß, wird von. der nahelieyenden Verwendung eines dafür geeigneten Gesimses kein Gebrauch ge 
macht. Die Wand geht wie in den mesopotamischen Wölbungen unvermittelt in die Tonne über, 

2. Die Überhöhmg und elliptische Form der Tonne ist bei Verwendung des Lehrgerüstes 
naturgemäß nicht mehr nötig, In den vorliegenden einschiffigen Bauten herracht durchwegs die 
häalbkreisformige Form, doch findet sich die elliptische Form in einzelnen der ältesten: Bauten, 
wie in der Kirche von Bagaran (Abb, 38) trotzdem atavristiach beibehalten. Sind also diese Faktoren 
der Annahme, daß. die armenische Tonne aus dem mesöpotamischen Wölbungsland übernommen und 
In die heimische Technik mit Lehrgerüsten übersetzt worden sei, nicht entgegen oder vielmehr für 
sie bestätigend, so bleibt 

J vor allem die Verwendung und Aufnahme der raumpliedernden Gurten auf Pilaster Zu er- 
klären, die dem Geiste der mesopotamischen Wölbekunst ferneliegen. 

Für die Einführung der Gurtbögen im Tonnengewölbe kommt vor allem ein Faktor in Betracht, 
dessen Wirksamkeit in Mesopotamien wmd dessen Umländern bisher unbeachtet blieb und. der in den 
ersten Jahrhunderten unserer Ära neben dem fortiebenden Hollenismus eine bedeutende Rolle 
spielte, das Arabische. Von der Hochkultur Südarabiens ist bisher aus direkter Quelle kaum etwas 
bekannt. Doch wissen wir, daß: bereits lange vor dem. Auftreten des lalam südarabische Stämme 
nach den alten Kulturgebieten des vorderen Orients vordrangen und sich sowohl in. Östsyrien, im 
Hauran, als auch in Mesopotamien niederließen und mächtige Reiche gründeten: Zugleich mit ihrem 
Erscheinen tritt jum das erste und zweite Jahrhundert unserer Ära) in beiden Gebieten eine Bauart 
auf, die weder mit der Antike, noch mit den dort reläufigen heimischen Architekturen etwas zu 
tun hat, und deren Hauptcharakteristikum eine hochausgebildete Bogentechnik ist, Die Bogen dienen 
dazu, die Eindeckung durch lange schmale Steinplatten herzustellen, indem sie im Abstande von 
deren Länge parallel aneinander gereiht werden, Abbildung 417 zeigt einen der auf diese Weise ein- 
gedeckten Räume in dem Palasts von Hatra im nördlichen Mesopotamien !), bei welchen die Bogen 








'; Bauten dereeilen Konstraktim Anden sich za Hunderten im Haan und im öslichen Syrien und and bis weit im «ins 
Inserr Arabiras hineii euchsuwelsen. Sishe darüber Vogin, sla Syrin sentrales, fi. 47 1. Hudler, Architertare end other orte, biterim: 
Biber As arabische Herkunfl dieser Baawelse alebe mein Huch Der Brei- tud Leughiushan In Syriese, Über die Einkihreng. bes 
Boapeps durch des aralmsche Element In Mesopotamien ve). meinen Aufsatz: «Ela alngigchea Heiligtum auf dem Ülberps, in der 
Zeilsehriit Telam, 19:6, 
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bis zur Scheitelliöhe gerado herman- 
ert kind, um die lachen Decksteine 
zu übernehmen, In den Ländern, in 
denen: Holz oder Ziegel als Ein: 
derkungsmaterial fehlte, fand diese 
ganz In Stein redachte Konstruktions- 
art die weitgehendste Verbreitung 
und Ausbildung. Dabei gewährte se 
mr... den Vorteil; daß die in Abbildung-+17 
Asläslens dë Vie gegebene einfachste Form ich bèi 
Berührung mit anderen Eindeckungs- 
arten iliesen leicht anpassen konnte: ‚ohne dat an ihrem Prinzipe etwas geändert zu werden 
brauchte So wurde im Hauran die äulere Form ‚des hellenistisch-römischen Giebeldaches Jadurch 
erzielt, daß die Übermauerung der Bogen nach beiden Seiten aligeschrägt wurde !j; Wo die Wölbung* 
kunst Einfluß gewann, lied mar die Übermauerung der Bögen fallen und legte die: Steinplatten 
direkt im Rund auf den Bogen {Abb. 418) 3. Aufidiese Welse erhielt man den Eintruck eines richfigen 
Tonnengewölbes; wobei aber der Länge der Überdeckungsplatten entsprechend in bestimmten Ab- 
ständen die tragenden Bogen eingezogen werden mußten, die im Immern als Gurten zur Erscheinung 
kamen. So notwendig die Gurten bei dieser Überdeckung durch Steinplarten waren, so konnten sie 
doch in Mesopotamien, wo die Ziegelwölbung ohne L.ehrgerüste das Herrschende war, kaum einen 
besonderen Vorteil gewähren, vielmehr mußten sie bei der gebräuchlichen Schräglegung der einzelnen 
Ziegelkreise inderlich oder mindestens unnutz scheinen. Um 55 bezeichnender ist es, wenn wir 
dort die ersten Spuren von Gurten an der Tonnenwölbung an einem Denkmal Anden, das an einem 
weit in die mesepotamische Ebene eingreifenden Ausläufer des persischen Steinlandes {Djebel Hamrin) 
gelegen, die Ziepelwölbung in Stein überträgt. In Hätra, wo wir bereits: das: Arabische durch die 
Steinhalkendecke auf Bogen vertreten fanden, zeigt die Tonne des großen Südiwans des Haupt- 
palastes Spuren, die auf sine aonderbare Einführung von Gurten schließen lassen: Es ist notwendig, 
darauf näher einzugehen. Die Seitenwände des Tomnenraumes sind durch eine antike Schein 
architektur gegliedert, indem über einem Söorkelresims breite Blendpilaster aufsteigen, über denen 
üben ein leichtes Gesimsband hintänft (Abb. 419). Dieses Gesimse bezeichnet aber durchaus nicht den 
Ansatz der Wölbung. Vielmehr setzten sich die Mauern noch vier Steinlagen in senkrechter Richtung 
fort, und bis zu dieser Höhe sind auch die Pieter über das Gesimse in der Art einer Attika fort- 
gesetzt”, Von hier aus ist die vertikale Gliederung noch zirka 6-10 Steinschichten weit durch je 
zwei in der Breite der Pilaster parallel laufende Rülen verlolgbar. Wie Andrae (Hatra I, 138) aus 
ihnen und den zwischen ihnen vielfach erscheinenden Haftlöchern mit gutem Grunde schließt, waren 
an diesen Stellen. die Pilaster in einem leichtem 
Materiale, wahrscheinlich in Stuck als Gurt- 
bogen weitergeführt und an die fertiggestellte 
Wölhung atgieheftet. Vinlleicht zeigt sich eben 
darin, daß. diese Gurten nicht über das ganze 
Gewölbe gespännt waren, Sonden allmählich 
in demselben verliefen, das Ungewöhnte ihrer 
Verwendung am deutlichsten; Ebenso beweist 

Vos, L ep AR: Ei Gfeh, Lea 

D Sach Vogi Fi T$ 

# Durch dar Tieferiegen: des Getieen enter dm Wil, 
hurngsansatı enchribt die Tonne überhfiht, Diere lat hervor 
rahrben, da Anderch dis Festhalten sp der altbeigiackog 
Tradition: der Zlegelwällgng oni demil auch dan Zurück“ 
gehen der Steinwälbung au’ ılieee bestet emmcheint: Dem 
die iberhöhie leiliptischo] Form dra Gewüiben die hier von 
getägscht wird, war arahl Imi der Ziegeiwälbung ohon Lebe 
gerün komummuktrv gegeben, hier aler, wo sin Lehrgermt stehe 
Anbenknte Aula Tramana ti Amirat, Haze M, gibh kann ole mir als 
Abi 410- Hata, Henptpalbn: Salesa. ein atäzsliaitschea Hettächalten der ahes Rote gedentel werden. 
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ihre ren dekorattee Anbringung, daß sie hier EZE 
erst blof motivisch Aufnahme gefunden haben, 
Scherlich durch die hier vorhandenen Vor- | 
bilder der arabischen Bogenkonstrtiktion an- 
geregt. Au einer struktiven Ausnltzung dieses 
Elemetites war osdamalsnochnicht gekommen, 
Was.aber bier im zweiten Jahrhundert noch 
nicht gelöst werden konnte, das kam in den 
fölgenden drei Jahrhunderten zur Entfaltung. 
Auch da sind e3 die mesegmtamischen Grenz. 
länder und besonders Nordmescpotamien, 
desen Bedeutung schon im vorigen Abschnitt 
hervorgetreten ist, das uns einen näheren Ein- 
blick gewährt. Auch indiesem Punktewirdhier 
die ununterbrochene ältorientalische Tradition 
und ihre Fortführung im Christentum deutlich. 
Dis Tür 'Abdin-Kirchen halten, obwohl 
sie sonst durchaus in Steinmaterial ausgeführt 
sınd, die Ziepelwölbung bei, Ein eharakteristi- 
sches Merkmal für das Beibehalten der me 
sopotämischrn Konstruktion ist, daß auch 
hier der untere Teil der Wölbung (Wölbungs- 
ansatz) und der Wülbungsabschluß (Kappe) 
getrennt behandelt sing, Dies zeipt sich darin, 
dad ersterer im. Steinmaterisl der Mauern 
weitergeführt die Kappe aber in Zierelwerk 
geschlossen wird, (Abb. 420.) DieTonnentaben 
dempemiäd noch die überhähte Form «ler me- 
sopöotamischen Wöälbungen, Schon diese Um- K tt Te TOA o 
ständesprechendafür, daf dasLehrgerüstkeine Abb 430, Silub, Ma Jukulri Walhusg. AiBiakus Hi, 
volle Verwendung hat, trotzdem wir hier Bau- 
holz.in wenn:auch nicht reichlichen so doch genügenden Mengen voraussetzen dürfen. Auch ein horizon- 
tales Gresimse fehlt Nur in dem einen Falle, in Salah); läuft ein solches an der Stelle des Wölbungs- 
ansatzes (Abb, 420), hat aber kaum andere als dekorative Bedeutung. wie aus seiner Zartheit und 
aus dem Umstände, daß es auch an den Stirmwänden fortgeführt Ist; geschlossen werden kann. 
Gleichwohl ist — und darauf kommt es an — ein bedeutender Fortschritt in der Bildung der Ge- 
wölbekappe zu verzeichnen. Wir sahen sie durch Gurten in eine Folge von Traveen kufgeteilt, 
die durch Ziegeltonnen Im gleichen Radius wie dir Gren geschlössen werden. Man Losse 
sich nicht durch die Photographie täuschen, die den‘ Eindruck erweckt, als ob die Füllung der 
Traveen durch aufgesetzte Hohlpyramiden erzielt sei, Dies ist nur eine: durch die Ziegellagerung 
herbeigeführte optische Täuschung. Die Wölbung. ist richtige rund tonnenartig. Durch das Einziehen 
der Gurten war eine:schneliere Herstellung des Gewölbes gegeben, da man jedes Abteil selbständig 
einwölben konnte, während bei der gewöhnlichen Art durch die Schrägstellung der Wölbungsscharen 
ein langsames und allmähliches Arbeiten von einem Tonnenende zum anderen bedingt war. Dieses 
System der Schrägstellung, das die Möglichkeit gewährte, ohne Lehrgerüst zu wölben, ‚wurde aber 
hier durch ein raffmierteres und ungleich praktischeres ersetzt, dadurch: daß durch eine diagonale 
Aufteilung des Travees in vier splärische Dreiecke von allen vier Seiten zugleich begonnen werden 
konnte. Dabei wurden die wandseitigen aus den Mauern wachsenden Zwickel in Lagen von der 
Richtung der (zesamttonne gelegt und wurden während der Arbeit durch diè zugleich und meist 
im Sinne der Schrägstellung aufgeführten kurzseitigren Zwiekel; trotz der zunehmenden Überkrägrung 
in Schwehe ‚gehalten. Diese im Viereck geführte Lagerung der Ziegel ist somit ‚nicht etwa einer 
blop dekorativen Neigung entsprungen, sondern hat eine rein konstruktive Grundlage: das Fehlen 
') Bell, «Churchrss, 3. #1. 
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eines Lehrgerüstes und die Einziehung der Gurten, Diese sind entweder im Stelnmaterial der Mauern 


‚und Wälbungsansätze weitergeführt oder in Ziegeln.. Da wir annehmen missen, daß die Gurten 
vor der Herstellung der Wölbungsteile fertiggestellt wurden, so ist bei ihnen mar eine Konstruktion 


mittelst Lehrbögen möglich. Diese erhielten ihr Autlager entweder durch einen konsolenartigen Vor 
‚sprung unter dem Bogenansatz {Mar Gabriel, Bell, »Churclies«, PL. UL 1 oder es wurde daran fest 
gehalten, den Schwung der Wölbung durch ein Gesimse beziehungsweise eine Konsöle nicht zu unter- 


brechen wie in Salah [Abb, 420) und Mar Azaziel!j, Dann lagen die Balken in Löchern, die dazu in 
der Mauer ausgespart und nach Vollendung in einem entsprechenden Material ergänzt wurder. So 
sehen wir in Salah (Abb, 426) immer dort, wo der (zurtbogen ansetzt, beiderseits kleinere den Balken- 
löchern an Größe ‚entsprechende Steine, die eine weniger exakte Fügung zeigen, als sie sonst am 
Wölhungsansatze zu sehen ist, der sonst durchwegs aus großen langen Quadern hergestellt ist 
Ebenso ist in der rechten unteren Ecke der bei Beil lc. gegebenen Abbildung von Mar Azaziel 
links vom Gurtansatz die spätere Ausfüllung im Ziegelwerk deutlich: Auch in Armenien findet sich 
diese Methode, em Auflager für die Lehrbalken zu gewinnen, nur bleiben die Löcher öfter unaus& 
gefüllt, {Siehe Abb. 14.) 

Wir sehen also hier, durch die Einführung der Gurten einen ungeheuren technischen Vorteil 
erzielt, zugleich aber, wie trotzdem dadurch, dad die Gurten noch nicht aus der Wölbung heraus- 
treten, sondern im gleichen Radius mit der Wölbung geführt werden, sowie in der Bemühung die 
Ansatzstellen der Lehrbogen zu vermeiden oder zu verdecken die alte Scheu vor der Gliederung 
noch durchschlägt. Diese Scheu scheint auch in Armenien anfangs nachgewirkt zu haben, wo die 
Tonne dem vorhandenen Material entsprechend in Stein übertragen wurde. Denn gerade an jenem 
Baue, dem wir bereits auf Grund anderer Elemente: das relativ höchste Alter unter den eimschiffigen 
Kirchen zuschreiben konnten, an der Kirche von Diraklar, erscheint die Tonne noch ohne Gurten: 
An der kleinen Kirche von Eghiward, die schon nach äußeren Umständen zu schließen {s: 5.379) 
noch vor: das 6. Jahrhundert zu setzen ist, war nur ein Bogen eingestellt, während in den späteren 
einschiffigen Bauten sich die Zahl der Gurten mehrt. 

Das Auftreten des Gurtbogens in den armenischen Tonnenbauten ist aber durchaus nicht Se 
olineweiters als eine Fortführung der nordmesopotamischen Gurten erklärbar. Vor allem ist ein be 
sonderer struktiver Vorteil, wie er in den Tür 'Abılin-Kirchen vorlag, für die Einführung der Gürten 
au der steinernen Gußwölbung, der ihre Aufnahme begünstigt haben könnte, nicht zu ersehen. Es 
können vielmehr nur formale Gründe entscheidend gewesen sein. In dieser Beziehung konnte aber 
die: mesopotamische Tradition kaum wirksam geworden sein, da ja dort deutlich das Streben vor- 
lag, die Gurten möglichst wenig zu betonen, ja möglichst unsichtbar zu machen, wie ja aus deren 
Einbeziehung in den Radius der Wölbung sowie durch ihre das Ziegeimaterial der Gewölbekäppen 
vortäuschende Bemalung zu erkennen ist"). Dieses Streben war jà hier aus der Abkommenschaft vol 
der einheitlich durchgeführten ungeteilten Wölbung erklärlich, | i 

Für eine Aufteilung der Wölbung ind damit des ganzen Raumes in eine Folge einzelner Kom- 
partimente, wie sie in der richtigen (Grurttomne durchgeführt wurde, waren also in Mesopotamien 
wohl Ansätze vorhanden, doch ließ sie die starke heimische Tradition nicht zur Ausbildung 
kommen. Bereits dort erkannten wir aber diese Ansätze als eine Einwirkung des srabischen Elementes 
in der Einführung des Dogens: Um so stärker konnte sich dieses in jenen (rebieten ausleben, in 
‚denen diese Tradition nicht vorhanden war oder keine von vornherein bodenständige Geltung hatte. 
Zu diesen Gebieten gehören die hellenistischen Mittelmeerländer, Dort war schon seit dem Alter- 
tume durch die Einstellung von Stützenreihen eine fortlaufende Abstufung der Raumeinheit gegeben, 
Doch konnte schon durch die Enge der Interkolumnien bei Benützung des Architrays der einzelne 
Zwischenraum zu keiner selbständigen Geltung gregenüber dem Gesamtraum kommen, Als dann 
in christlicher Zeit der Architray dürch den Bogen ersetzt wurde, konnten die Interkolummien wohl 
etwas erweitert werden, doch gestättete die Verwendung der Säule die Erweiterung nicht in dem 
Maße, dag dadurch der Gesamtraum in eine Folge selbständiger Abschnitts zerhel. Die hellenistische 
Säulenbasilika kannte die Einteilung in Traveen nicht. In jenen Lokalen aber, in denen die Wölhbung 
den tragfähigeren Pfeiler als Stütze verlangt, ergab sich von selbst durch die Möglichkeit der 

N Die Ziegelsimlrur der Gurten, die in der Abbildeng 420 erscheint, wt vu gemalt. Die Bogen. simi aus Stein 

# Siehe Fig. 3 auf Tafel V bei Beil, vChurchers. 
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größeren Spannweiten eine Zerlegung des Raumes in mehrere Joche, dä Jie Weite der Pfeiler- 
abstände zu der Schiffsbreite in ein bindendes Verhältnis trat, Damit lag es nahe, diese Einteilung 
auf die ungegliederts Wälbung auszudelinen, Dies um s0 mehr, als die durch den christlichen 
Hellenismus angeregts Dreischiffigkeit, die in der mesopotamischen Architektur aus ihrer Scheu 
vor der Stützeneinstellung keine Ausbildung erfahren konnte, dazu den Anlañ Sab, Das durch die 
Wölbung bedingte Ersetzen der Säulenstützen durch die tragfähigeren Pfeiler und die dadurch er- 
möglichte größere Spannweite brachte den Sinn für eine Traveengliederung mit sich, Dadürch war 
schließlich die formale Aufnahme des auf Grund des arabischen Elementes in Naordmesopotamien 
bereits struktiv aber ohne formale Betonung verwendeten Gurtbogens gegeben. Von der drei- 
schiäigen Anlage ausgehend, wurde er dann auch auf den einschiffigen Bau übertragen N). 

Noch- ist ein spezieller Fall der Tonnenwölbung: in der Palastkirche von Ant (Abb. ı50) zu be- 
sprechen. Hier sitzt die Tonne nicht eigentlich auf der äußeren Mauer, sondern auf Pfeilerarkaden, die den 
Mauern innen vorgeblendet sind. Auch hier sind Gurtbogen verwendet, die auf Konsolen oberhalb der. 
Arkadenzwickel ansetzen. Die Pfeiler sind vorne durch ein Halbsänulenpaar gegliedert, die reiche 
eigentümliche Ornamentik, die die Plinthen und die kapitellartigen Säulenköpfe ziert, hat einen ganz 
untektonischen Charakter und mit hellenistischen: Prinzipien nichts zu tun. Diese Art der Wand: 
gliederung hat in Armenien: selbst, in einem der Räunie der Palastanlage von Zwarthnotz (siehe 
Abb. 304), eine Parallele: Auch hier handelt es sich um einen oblongen Raum, allerdings nur in den 
Untermauern erhalten, der zu beiden Seiten durch vorspringende Pilaster mit angelegten Doppel- 
säulen gegliedert ist. In dem nestorianischen Kloster Mar Tahmazgerd in Kerkuk (ca: 150 km süd- 
östlich. van Mossul)") ist dasselbe System angewandt und die Wölhung noch intakt; nur fehlen die 
Gurten, Hier wie dort ist das Material Stein. In Körkuk sind die Balkenlöcher für das Lehrgerüste 
noch zu sehen; Was nun die Wandgliederung anlangt, so kann in Kerkuk nicht wie in Ani 
von Biendärkaden die Rede sein. Durch den oberen Konchsn- oder fiachkuppelartigen Abschiug 
erhalten die Vertiefungen zwischen den Pfeilern den Charakter von Nischen, die in die Wand ein- 
gelassen sind. Dasselbe Prinzip der Wandgliederung,; sowohl das von Ani, wie das von Kerkuk 
und währscheinlich auch von Zwarthnotz, findet sich auch’ in den sasanidischen Steinbasten. des 
persischen Hochlandes. Ich habe bereits an anderer Stelle®) über diese architektanische Gestaltung 
gehandelt und dabel auch den besonders für die Art von Kerkuk grundlegenden Aufsatz Strrygoweskis*) 
herangezogen, In unserem Zusummenhange kommt Folgendes in Betracht: Mit dem Streben nach 
Vergrößerung des Einzelranmes wmd dem Abgehen vom Komplexbau mußten Mittel gefunden 
werden, um dem Druck der größeren Wölbungsspannung zu begegnen, Durch die Nischengliederung 
der Wand wurde min zugleich eine über die Wölbungsspannung hinausgehende Raumerweiterung 
und der Vorteil erzielt, die sonst nötige Stärke der Mater zu umgehen und’ an Material zu sparen. 
Die Nischen hatten im Einzelfälle eine solche räumliche Tiefe, daß die sie trennenden Pfeiler durch- 
brachen werden konnten, so dag kleine Durchgänfe entstanden (Sarwistan). Die Nischen oder Blend» 


"Bej der drejschifigen Anlage mathie lie Verwendung der Gurthogen wnh] sach Insoferne einen Vorteil bieten; ala durch 
deren Heorabsiehung: an den Piritera jo Form von Lläohen Visaen eint cröllere Verteilung für «den See Fachub dee Wälleng ge: 
‚gehen wnrde- Für die obun gegebene Erktärung der Einführung der Gurttonnen ist #4 beerichnend| welche Rolle der Gurfbogen 
in dem swelten Hiuptgriiete des Steimwülbungsbanes im sentralen Kheinnen nitt Der größeren, Stärke dea bellsalahlant 
Elementes entspreebesil aeigt sich eln größerer Widerstimd gegen dem: Ersatz der 2ëuie durch dea Ffeller. Dies Kommt Io de 
Vrrwepdung Jncg schwät chro efDtfsilrzy ou angelegten Hallsinlene zum Amirin der besonders von den Kirchen vou Rim 
birkiisss het bekannt It. Die Tonne verlangte wohl eier aärkere Stütse alu le Säule, dnch wollte man deren Form doch nicht 
prne aufgeben. und schob zwischen awei Säuleuhälften ein rechterkigen Kern, om die nöllge Dicke en errechen. Doch konnte 
wegen det Schmaiheit diese Grbttdes eine größere Arkaden-Sjangwelte sicht erreicht werden, Ale Traresuglisderung wurde durch 
den ärkeren heilenistischem Einschlag hintangehalten: Tramit fand nuch der Guribogen heschränktere Aufenhme. tu dem teisten 
kleinssiurisches Kirchen fehi e ganz, oder er Fat we in Binbirkiiese L demiich afs ciy Úbermoinmones und den Verbiltniinen 
Aungepaltee en erkennen, indem er alne Je der Pfillerghetirung weitergeführt m werden, sich am Wölbungssusatt iin Mauerwerk 
verliert amd dugem lu Abetlinden vun je wert Arkadanbogen jgensmumen. Ist, am dis nötige Tiefe eines. Travees au erreichen. 
(Straygawrlbi,; »E,leitenzion“, Abb: 8 Nür Ih den am meisien gegia des urmenische Hortilanı vegesthohrnen (mbisten des inmerten 
Kleinasien, wie in den Höhlenkirchen des Argus (Strergowihl Le. Abb. tiG BIg) selon wir die ia Armenen. grlänhge Art, Jet 
uribögen in den Pfelterrarlagen der Wände weiterauführen, angedoutet. 

D Bet, Chunchi, 5, io6, Tal ERTL 

D ls dem zitierten Aufßatse »ialame, TOI6 

‘i «Die swauldische Kirche un (re Ausetaltumge, Monstshefie fir Kounstwiisenschaft, WIIE frgrgj, Heft ro 
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arkaden wurden zu dem eigentlichen Träger der Wölbung, die Mauer, an die sie angelegt waren, 
diente in der Hauptsache nur als Raumabschluß, | Eo A 
Dieses System findet sich nun fast pleichzeitiy [am Übergang des 0. zum 7, Jahrhundert) in 
jenen Ländern, in denen sich der mesopotamische Wölbungsbau über seine natürlichen Grenzen 
(des Ziegellandes! ausbreitete, und in denen zugleich mit dem Übergang zum Steinmätertal und dem 
Vorhandensein von Lehrhölzern neue Möglichkeiten gegeben waren. Es ist der Gürtel von Siein- 
tändern, der den Irak im Norden und Östen umgibt, das iranische (rebirgsland, Nordmesopotamien 
und Armenien. Welches von diesen Gebieten für diese Bauart die Priorität beanspruchen darf, ist 
nach dem heute bekannten Denkmälerbestand noch nicht zu entscheiden]. Als sicher kann aber 
reiten, dağ in den nördlichen dieser Länder, in Nordmesopotamien und. Armenien, wo miit dern 
Christentum das Streben nach Großräumigkeit immer mehr Geltung gewann, dieses System eine 
weitgehendere Ausbildung erfahren könnte alə în Iran. Für die Verstrebung durch die Halbrund' 
nischen, »Kötichenyerstrebung+ verweise ich auf das Kapitel Form und den zitierten Aufsatz von: Stry- 
gowski: Bej den rechteckigen tonnengewõlbten Räumen scheint mehr das weniger entwicklungsfühige 
Motiv. der eingestellten Blendarkaden in Gebrauch gewesen zu sein. Die Kirchen des Tür "Abdin 
benützen es typisch statt der die Tonne tragenden massiven Vollmauer (Abb, 416). Mögen much dart 
diese Blendarkuden gräßtenteils von späteren Restaurationen herstammen, so zeigt sich dadurch doch 
diutlich das Streben, den Raum durch die nötige Verstärkung nicht zu verengern. Diese Anordnung 
treffen wir auch in der Pälastkirche von Ani. Die Tonne wächst, ohne da nach echt mesopötami- 
scher Art ein horizontales Glied ihren Ansatz bezeichnet, aus den Biendarkaden empor. Über den 
Arkalenzwickeln setzen auf Konsolen die Gurtbogen an; Diese: sind wohl aus der in Armenien 
gebräuchlicheren Art der Gliederung einschiffiger Bauten, die oben besprochen wurde, entnommen. 
Denn sonst sind sie bei Verwendung von Blendarkaden nicht gebräuchlich. Darin zeigt sich -aber 
die Armenien eipentümliċche Schöpfèrkraft, die auf Grund des Zusammenströmens und der einheit- - 
lichen Verarbeitung verschiedener Traditionen zu neuen Motiven und formalen wii struktiven 
Kombinationen Tühre 
Sa gelangen wir bezüglich der TonnenwÖlbung zu einem Resultate, das dem entspricht, welches 
wir aus der Betrachtung‘ der Gründri- und Raumanorinung gewannen haben Mit dem Aus den 
nordmesopotamischen Missionszentren vordringendem Christentum wird die Tonnenwöälbung nach 
Armenien vermittelt. In Tür 'Abdin finden wir die Mittelstufe zwischen der mesapotamischen reinen 
Ziepelwölbung ohne Lehrgerüst und der armenischen Steinwölbung' mit Lehrgerist und Gurten. 
Durch die Einbeziehung des armenischen Kunstkreises in die christlich-orientalische Kunstforschung 
bekommen wir damit neuerdings Beweise für die Bedeutung und das Alter der nordmesopotamischer 


Hellenismus zusammentraf, war der Mischkessel in dem ein großer Teil jener Formen gestaltet 


wurde, die in der christlichen Kunst typische Geltung und Verbreitung gefunden haben. 


b) Die dreischiffigen Tonnenbauten [Die Überlieferung des Mittelmeerkreises) 


Wie sich das einschiffige Langhaus in Armenien als Typus im wesentlichen nur auf die erszen 
Jahrhunderte des Christentums erstreckt, so. auch das dreischiffige in seiner reinen Form (ohne 
Kuppel). Vom Ende des 6. Jahrhunderts an wird dieser Typus von anderen vollständig verdrängt. 
Auch da scheinen die großen weltbewegenden Ereignisse des 7, Jahrhunderts mitzuwirken, wenn 
auch Armenien selbst von dem Anstarme des Islam: zunächst nicht in ausschlaggebentlem Maße zu 
Leiden hatte Wo der Islam ‘zur Herrschaft gelangte, wurde die Entwicklung: der christlichem 
Architektur in Ihrer reichsten Entfaltung abgebrochen: So besonders in Syrien, wo die basilikale 
“arm das, Hereschende war. Anders in den nördlichen (sebirgsländern des östlichen Mittelmeeres. 
Hier spielte der Islam keine oder nur eine untergeardnete Rolle, 0 daß das Christentum als sozialer 
Faktor fortbestehen konnte. Gleichwohl konnte.es sich der Wirksamkeit des großen Stromes, der 
sich schen vor dem lslam von Östen her ergod und von dem der Islam nur eine intensivere Er 

') Mau wird geneigt sein, die eszaunidischen Denkmäler sin die primären gelten zu, lassen, Ae die Forschung gewühntleh rom 
dem. bereita Bekannten ‚nunsugehen mòd Aas Kome dirron abhängig #4 machen pflegt Kine Notwendigkeit au djever Annah b echt 
eomiänbeg nieht 





GESTALT ECH 





scheinungsform wär, nicht, entziehen, Die Wälbung und speziell die Kuppel und mit ihr der Zentral- 
bau hatten schon in den ersten christlichen Zeiten hier ihre Vertreter (Strzeygowski, +«Kleitasien«, 
"Amidan etc. Noch aber war der Hellonismus und mit Ihm das Langhaus das vorherrichende 
Element Im vorbergehenden Abschnitt haben wir bereits erkannt, wie auch Armenien von seinen 
hellenisierten Nachbarländern bezog, In dem Auftreten des dreischiffigen Langhauses kummt dies 
noch deutlicher zum Ausdruck, Denn da in Armenien die hellenistischen Voraussetzungen soviel 
wie ganz fehlten, konnte diese Form erst mit dem eindringenden Christentum Kraft gewinnen. Dad 
dies tatsächlich der Fall war, d: h:dað das Langhaus keine aus der armenischen Traditinn entwickelte 
Schöpfung ist, findet seine indirekten Beweise darin, daß in dem Momente, in dem seine Entwicklung 
dureh den Vorso8 des [lam in den Hauptgebieten des Basilikalbames (also vor allem in Syrien) 
abgebrochen wurde, das Langhaus auch in Armenien keine Fortentwicklung findet; sondern anderen 
Typen Pint. machi odor sich diesen assimiliert™, Gleichwohl: könnte man sich versucht fühlen; das 
dreischiffige Langhans in Armenien als: eine Schöpfung. des armenischen Bodens hinzustellen. Denn 
es wäre naheliegend, den dreischiffigen Typus als eine Fortführung des einschiffigen zu betrachten, 
wem man annimmt, dal das Bedürfnis nach Raumerweiterung zur Einstellung von Stützen geführt 
habe, Dafür könnte man ja die Vorstufe in den inneren. Pfeiletvorlagen der einschiffigen Kirchen 
sehen, durch deren allmähliche Ablösung von der Wand die Dreischiffigkeit zustande kamfj, Schon 
die Ergehnisse des vorhergebenden Kapitels lassen auf den umgekelirten Vorgang schließen, inai 
ferne wir dort die Aufteilung des einschiffigen Raumes durch Pilastervorlayen (und Gurtbogen) als 
ein Prinzip erkannten, das durch die Pfellerarkaden der Hreischiffigen Bauten ausgebilder uml dann 
auf den einschiffigen Bau übertragen wurde, Auch die in den armenischen dreischiffigen Kirchen 
typische Enge der Seitenschiffe spricht weniger für das Streben, die Einschiffigkeit zur Drei, 
schiffigkeit zu erweitern, als vielmehr dafür, das aus den Voraussetzungen des Wölbungsbaues 
angeborene Prinzip der möplichsten Raumeinheit (ohne Stützeneinstellung) heizubehalten. Diesem 
Prinzipe war abor die Dreischiffigkeit geradezu hinderlich und die Tatsachen jehren ja, daß sie immer 
als fremdartig empfunden wurde, Denn schon im 7. Jahrhundert schen wir Lösungen, die darauf 
susgehen, ılas Langhaus als einheitlichen ungeteilten Raum beizubehalten und dabei doch eine größt- 
möglichste Raumweite zu erzielen (Typus Thalisch, Abb. 14) Dieses Streben nach Tinheitlichkeit 
des Raumes äußert sich im Verlaufe der ganzen armenischen Baukunst und lädt das dreischiffige Lang- 
haus nur als eine Tpisode erscheinen, die ihren Grund nur Inder Wirksamkeit des Hellenismus- in 
der ersten Zeit. des armenischen Christentums haben kann, Es ist kein Wunder, wenn dieser dem 
arnıenischen Geiste fremde Eindringling schon bei seiner Aufnahme: derart umgestalter wird, daß 
der (sedanke aufkommen könnte, er sei ein autochtones Produkt des armenischen Bodens. Wie 
weit diese Umgestaltungen durch die im Lande vorhandenen Voraussetzungen bedingt. sind und 
wie weit die Übernahme des Fremden klar ersichtlich Ist, söll im folgenden untersucht werden. 
Mauerwerk und Stufenusnterbau. Wasdas Mauerwerk der dreischiffigen Kirchen anlangt, 
sọ ist es das übliche Gußwerk. Nur ist hervorzuheben, dal es, abgesehen von einzelnen mächtegen 
Türstürzen (Kassach), jene großgqnadrige Steinfügung, die den einschiffieen Kirchen allenthalben 
ein 50, massiges Aussehen: verleiht, nicht kennt. Wohl zeigen auch die Mauern von Eghiwari und 
Ereruk größere Steine ih ihrer Fügung, doch verliert sich bel den großen Dimensionen dieser 
Kirchen und bej der (sleichmäßigkeit der Quadergröğe die auffällige Wirkung, die ihnen in den 
einschiffigen Bauten: zukommt. Zudem ist festzustellen, daß sich bei den dreischiffigen Bauten viel- 
mehr das Streben nach einheitlich durchlaufenden Larerfugen bemerkbar macht und ziemlich streng 
durchgeführt ist. Vor allem ist.die ungemein solide und genaue Mauerfügung in den Basiiken von 
Ereruk und Eghiward hervorzuheben, die nur mit den syrischen und kleinasiatischen Bauten kon- 


" Seine Übernahme ate don hellenistiichen Gebieten konnte also nur vor dem Anfınge' dew 7. Jahrbundurts atatterlunden 
huleu, wue ja mis der lebhaftm Missionmärgkeit dieser Täonder zor gleichen Zeit Sberelmimgt. Dimlt det für die armrulachen. 
Basllikalbanten von rormelursin siu Turminus ante quem gegeben. Die Lintierung der großen Kirche von Eghlwurd,; om 570 i: Chr. 
lbi dà ihrer wolllem Anlage erigi, Ant gg Aral mit disam "Tra schon verant wur, das Vorkommen siner nach griechischen 
Inschrifi in Ereruk und die Hierarluchs Erwähnumg von Armai) bn 3. Jahrhundert vs erkon Bälere Balegs für das Alter der 
armentschen dreischifigen Langhaus 

In den Läogseälen von Sarwistan könnie man allenfallè eine Mitinlatufe erbticken. Dott erscheiten aber dHe kleinen Durch- 
‚günge. weit cher alu ie Zeichen, wie. wenig sich die Dreischifigkeit [Stütznneinsteflung) elbat zur Zelt der wrößten Stärke iles 
Hellenfzuma In Perii entwickeln konmie, wie sle demm dert überhaupt nie zm Entfaltung kam. 
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kurriren kann. Schon daraus mag die starke Abhängigkeit von dem hellenistischen (rehleten zu 
erseben Sein. | 

Dagegen liegt in der Verwendung des Stufenunterbaus ein.der armenisch-christhc et 
eirenes Motiv. Das Streben, den Kultbau In der Umgebung durch eine höhere Lage | zu betonen 
und aus dem Gesamtbild der Landschaft als herrschend herauszuheben, fiodet Sch auch bei dem 
dreischiffigen Typus. Wo nicht schon ein’ natürlich erhöhtes Plateau dazu Gelegenheit bietet wie 
im Kassach und Aschtarak tritt der Stufenunterbau erst recht in Kraft, So ist in Ererek ein: serhs- 
vielleicht siebenstuiges Plateau geschaffen, das die Kirche in der weiten Ebene als einen mächtigen 
Batukristall heraushebt und wie durch Freitreppen allseits zugänglich macht. In Eghiward umsäumen 
zwei mächtige Quaderstufen den Fuß der Mauern. Es ist zu betonen, daß dieser Brauch bel den 
Basilikalbauten der umliegenden Länder keine Verwendung findet und auch damit, wie bei den 
einschlffigen Bauten ausgeführt wurde, ein -spezifisch-armenisches aus altorientalischer Tradition 
stammendes Element in der christlichen Baukunst erscheint. 

Tonnenwölbung und Schiffsteilung. Die Tonnenwälbung In der Form, wie sie in 
Armenien auftritt, haben wir gelegentlich der Besprechung der einschiffigen Bauten als ein Element 
erkannt; das, wenn auch fremden Ursprungs, in Armenien doch auf Grund der Naturvoratissetztngreti 
seine el ‚Gestaltung erführ. Auch bei den dreischiffigen Bauten spielt sie eine ausschlaggebend 
Rolle, es shen wir mit Bezug auf die Bildung der Decke den dreischiffigen Lanpkansbau in 
Armenien und den anstößenden Gebieten, so fällt in erster Linie eine zweifache Trennung Ins Auge, 
die sich lokal ziemlich scharf abgrenzen läßt. Im nördlichen und Küstensyrien sowie an den klein- 
asiatischen Küsten herrscht die: Bachgedeckte, in der von den Taurasketten im Soden und den 

Randgebirgen in Norden eingeschlossenen kleinasiatischenarmenischen Hochlandzone die tonnen- 
gewölbte e Dasilikae. Mit der Wälbung im innigsten Konstruktionszusimmenhange steht in dem einen 
Falle der Gebrauch des Pfeilers, im andern tut die hellenistische Säule genug Dienste, die leichte 
Decke zu tragen. Diese Trennung entspricht den Typen, die Strzygowski als orientalische (gewölbte) 
und liellenistische (Hachgedeckte) Basilika: bezeichnet hat!ı. Es kann sich hier nicht darum handeln, 
festzustellen, welche von den beiden Typen im allgemeinen Anspruch auf Priorität hat; die Frage 
scheint mir müßig, sobald man die von der Natur gegebenen Voraussetzungen der einzelnen Lokale 
in Anschlag bringt. Wohl aber wird, was speziell die armenische «Baslika» angeht, zu untersuchen 
sein, wie: sie sich zu diesen beiden Typen verhält, da wir doch nach Öbigem unnehmen: müssen, 
daß sie eine importierte, nicht bodengewachsene Form ist. 

Was die Einwölbung und Stützeneinstellung anlangt, so Tällt für die armenische Basilika eine 
nähere Verwandtschaft mit Kleinasien ins Auge gegenüber Syrien, das die Pfeilerbasifika mit 
Tonnenwölbung nicht kennt. Tatsächlich hat die kleinasiatische Wölbung vieles mit der armenischen 
gemein. Auch dort ist die Steintonne aus Gußmauerwerk das Herrschende. Was das Holz für Lehr- 
gerüste anlangt, so steht das zentrale Kleinasien unter Ähnlichen oder gleichen Voraussetzungen wie 
Armenien, d.h. wenn auch die Baumvegetation nicht reich ist, so ist oder war sie doch genügeni 
für den Verbrauch an Lehrhölzern?), Die Form der Wölbungr ist im Ee in Kleinasien die- 
selbe wie in Armenien, d. h. halbrund ohne horizontale Betonung des Wölbungsansatzes, vereinzelt 
auch mit Gurtbogen (z.B, Dinbirkilisse L Strzygowski, «Kleinasien«, S. of). Es wärs o jedoch verfehlt, 
nach diesen Übereinstimmungen die kleinasiatische Tonnenkirche als die Quelle der ar | 
ansehen. zu- wollen. Vielmehr sind manmigfache Anzeichen vorhanden, daß auch Kleinasien die 
Wölbung erst in christlicher Zeit allgemein ausgebildet und aus demselben Lokale wie Armenien 
übernommen hat. Wohl waren zwei Arten des Wölbens schon in vorchristlicher Zeit in Kleinasien. 
heimisch: Erstens die durch Überkragung der horizontal gelegten Steinschichten erzielte Schein- 
wölbung: Boghazköi (Orient, Ges; Nr. 35, Fig, 5 u. 17}, Lydische Gräber und Assarlik Gerant: et 
Chipiez, W317 £), Tantalusgrab bei Smyrna (Perrot et Chipiez, V, 49). Diese primitive «Wölbungs- 
art, die in der ganzen ägäischen Kultur (Atreusgrab, Grab von Isopata bei Knossos, Gräber von- 
Pantikapeion) auftritt, hat mit der wirklichen Wölbung nichts zu tin und kann kaum, wie es- 
gewöhnlich geschieht, als Ausgangspunkt derselben angesehen werden, Denn das Konstruktions- 
prinzip beider ist zu verschieden und gerade in den Lokalen des Auftretens der Scheinwölbung ist 


DH »Kleinneien®, 5. 43 É 
D Bamseg Bell, vfhoussad and oge charchege, p. 436. 
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in den folgenden Perioden die wirkliche Wölbung nicht gebräuchlich. Als zweite Art muß noch 

das kielbogenförmige Satteldach erwähnt werden, das In der Form wie vs in den Iykischen Fels- 
gräbern: erscheint seinen Ursprung sicherlich aus der Holzkonstruktiön herleitet’). Diese Tomnenform 

scheint in Kleinasien noch in christlicher Zeit. nachgewirkt zu haben und kann vielleicht als eine 

Vorstufe für die Hufeisentonne in Stein gelten. Denn wir treffen dis Hufeisentonne in christlicher 
Zeit gerade In solchen Gebieten, in denen auch heute noch größerer Hotzreichtum vorhanden ist 
(Karadagh imd Hassandagh, Ramsey-Bell, p. 436). Die Sreinwölbung, wie sie in den christlichen Bauten 

Zentralkleinasiens auftritt, weist schon durch die Scheu vor einer horizontalen Trennung am Wölbungs- 
ansatze (siehe oben) auf den östlichen Ursprung. Auch die Verwendung der Ziegelwölbung in 

Lokalen, wo das Material dazu vorhanden war (Nyssa, Strzygowski, »Kleinusions, 5. 74 fi) weist schon 

durch die frühe Datierung dieser Denkmäler auf den Zusammenhang mit dem Ziegeiwölbungsiend 

Mesopotamien. Doch wird auch in Kleinasien wie in Armenien der durch die Natur des Larides 

bedingte Ersatz des Ziegeis durch den Stein bald oder schon mit der Übernahme der Wälhung vor 
sich gegangen sein’). Mit diesein Ersätz wurde auch das Lehrgerüst notwendig. Doch zeigt gerade 

der Umstand, dad in einem der frühesten christlichen Bauten Kleinasiens die Wälbung ohne Lehr- 

gerüst verwendet wurde, die Abstammung der christlich kleinasiatischen Wölbung deutlich. Aus‘ 
dem berühmten Briefe Gregors von Nyssa geht bervor, wie jene. charakteristisch-mesopotamliche 

Wölbungsart hier schon im 4: Jahrħundert Eingang gefunden hat. Wir schen aber auch daraus, 

daß. Gregor erst fremde Bauleute, die die Kunst des Wölbens ohne Lehirgerüst verstehen, berufen 

muğ, dad diese Technik noch fremd, d. bh den Forderungen des Landes noch nicht angepait war. 

Ich zitiere die Stelle nach der Übersetzung bei Strzygowski, +Kleinasien«, Seite yrf: sas Über 

diese letzten acht Bogen (des Oktogons) wird mit Rücksicht auf das richtige Verhältnis der Fenster, 

die über ihnen zu legen kommet der achteckige Raum noch um vier Ellen höher reführt; daraut 
setzt em kreisellürmiger Kegel an, dessen Rundung entsprechend sich das Dach aus breiter 
Spreilung zu spitzem Keile formt. ... So wir es dir auch möglich sein, ... . uns $ò- die Bauleute 

in einer für unseren Bedärf weder zu großen noch zu geringen Anzahl zu schicken. Und laß dich 

dabei im Besonderen darum bitten, recht Sorge dafür tragen zu wollen, daß einige von ihnen sich 

auf ungestürztes Einwölben verstehen Ich habe nämlich in Erfahrung gebracht, daß eine 

solche Konstruktion häaltbarer als eine auf Stützen ruhende ist. Auch gibt uns. der 

Mangel an Bauhols eben den Gedanken, ein, das ganze Gebäude mit Steinen einzudecken. 

denn unserer Gegend fehlt es an Holz für Dachgestühl.. .. allein Quadergestein haben 

wir hier nicht und das Material für das Gebäude soll aus gebrannten Ziegeln und den pewöhnlichen 

(Feid-)Steinen bestehen. - ..« — Schließlich spricht auch das vereinzelte Vorkommen der überhöhten 

Tonne sowie die Verwendung des Gurtbogens siehe das vorhergehende Kapitel) für den Ursprung 

aus der mesopotamischen Ziegelwölbung- 

Müssen wir also zugeben, daß wie in Armenien so auch in Zentralkleinasien die Tonnenwölhung 
erst in christlicher Zeit Verbreitung fand, so können wir allein auf dieses Moment hin die armenische 
Basilika» von der kleinasiatischen nicht abhängig machen. Vielmehr zeigen die vielen Differenzen 
zwischen beiden wie die Breite der Seitenschiffe, die durchgehende Anwendung des Narthex, die 
Form der Pfeilerstützen und anders typische Wesenstetails in Kleinasien, gerenüber der Enge der 
Seitenschiffe, dem Fehlen des Narthex, der T-Form der Pfeiler etc. in Armenien zwei ganz pe- 

Für beide ist- als Quelle diè hellenistische Basilika der Mittelmeerkūstėn anzunehmen, deren 
Holzdach den Näturbedingungen der beiden Länder entsprechend durch die Wölbung ersetzt würde, 
was auch die Änderung der mit der Wölbung zusammenhängenden struktiven Glieder wie den Ersatz 
der Säule durch den Pfeiler zur Folge hatte, 

Waren für Kleinasien die Vorbilder der hellenistischen, holzredeckten Basilika an den Küsten 








“el 





Auf disseiho Entstehung weisen die Formen der Hufelsenwölbungen der indischet Tempelanlügen 

* Für die Prioricht des Ziegels in der kleinnsiarischen Wolbung trit Choisy ein (f/art de hatir 155), wogegen Bell aus dem 
‚frähen Auftieien der Scheinwölbeng ob Deé erch) den Stein als das ursprüngliche Material geltend mache Tier Widerspruch 
beide Behauptungen jeet sich, schali. mn. nicht bloß zaltlich-hietarisch, eemdern auch lokal denkt und die Scheinwörbung eicht is 
Voreinfe der wirklichen Wälbung gelten Dë Ne klainsiintische Walbung erscheint lan eben als eine In das heimliche Material 
übersetete Ziegelwölbung und der Ziegel bleibt dori beibehalten, wa die Natur Ilm bietet 
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des Landes selbst vorhanden, sò kam für Armenien 
die Anregung zur Dreischiffigkeit wohl vor allem aus 
den benachbarten und durch den Euphratlauf kowin 
durch die Tauruspässe mit ihm verbundenen nördlichen 
Syrien, Das Streben nach der durch den Versammiungs- 
raum greforderten Weiträumigkeit gab bei dem Wach: 
sen der christlichen Gemeinden wohl den Anlaß zu 
dieser Einführung. Doch karm von einer einfachen unm- 
veränderten Übertragung der syrischen Basilika nicht 
die Rede sein Vielmehr wurde, wie schon erwähnt, 
durch das aus dem mesopotamischen Wölbungsbau 
entsprungene Streber nach Raumeinhelt dem dreischif- 
firren Langhaus ein starker Widerstand entgegengesätzt, 
Nur ein Moment beyrünstigte seine Aufnahme: Det ger 
Isolierung des Einzelraumes, wie wir sie aus dor opt, 
mesopotänischen Entwicklung heraus verfolgen kounten 
(GG. 374 ff). war das Haopthindernis für die Vergrößerung 
des pewölbten Raumes der stärkere Seitenschub. Durch 
die Anwendungrder Dreischiffigkeit konnte diesem mittels 
der verstrebenden Seitenschiffstotinen das Gleichgewicht 
gehalten werden. Schon aus diesem runde war ès nahe- 
Dezend, die Seitenschiffe möglichst schmal zu halten, um 
Abb 43); Kloster Samhiı Erlömnkirehe, Iooenamicht: ihnen ege größere Widerstandstähigkeit Kä verleihen. 
le A Norina Doch war dies allein für die Schmalheit der Seiten- 

schiffe nicht ausschlaggebend. Dean wir hen zB; in 

Kirinasien trotz Anwendung der Wölbung eine Breite der Seitenschiffe vorherrschen, die der der 
hellenistischen holzgedeckten Basiliken entspricht. Dort war eben der Hellenismus viel stärker wirksam 
als in Armenien, wo die orientalische Tradition eine viel unmittelbarere Gnltungr. hatte und ander 
Raumeinheit so weit als möglich festhielt!), Diese Tradition führte ‚denn auch schon früh unter 
Auffabe der raumtrennenden Arkaden zu jenen selbständigen und Armenien eigentümlichen Lösungen, 
wie wir Sie in Ihalisch (Fypus Kuppelhalle, Abb. 14, 34) vorfinden, wo die Seitenschiffe durch große 
gegen den Hauptraum ganz geöffnete und auf diesen senkrecht stehende Tonnenräums ersetrt 
werden, die den Seitenschub autoen"), Im Laufe der Zeit schrumpfen aber auch dicas Tonnen- 
räume in dem aus Langhaus und Kuppeibau entstandenen Mischtypus oft bis. auf die Tiefe went 
ger Qusdern. zusammen (Sanahin, Abb. 421)”), gerade soweit, daß sie noch ihrem Dienst als Träger 
des Seitenschubes genügen, ohne aber als ein räumliches Teilglied im Gesamtraume: zu, fungieren. 
Beleuchtung, So erscheinen die Seitenschiffe bei ihrer Schmalhnit als ein Mittal für die durch 

die Erweiterung der Mitteltonne (des Gesamtraumes) nötige Verstrebung. Aus diesem Grunde mußte 
auch eines der Hauptcharakteristika der hellenistischen Basilika, der durch die Erhöhumg des Mittel- 
schiffes ‚erzielte Lichtgaden aufgegeben werden (sirhe dazu unten, Abschnitt Ererukl; Die Mittel- 
sowie.auch die Seitenschifistommen entspringen in der gleichen Höhe (Abb. ya und nur Inte 
der weiteren Spannung erscheint das Mitteischiff höher; ohne aber die Möglichkeit für die Anbringung 
eines seitlichen Oberlichtes zu gewähren; darin wird u.a. die Abkommenschaft des dreischiffigen 
armenischen Langhauses von dem holzgedeckten Basilikalbau der Mittelmeerländer verschleiert. 
Auch sonst spielt die Beleuchtung in den längsgerichteten Tonnenbauten nur eine yerinpo Kalle: 
Fester, die im Sinne der hellenistischen Basilika die Seitenwände des Baues durchbrechen, Anden 
sich nur in Ereruk und Kassach in ausgeprägterer Form, Denkınälern, die-auch sankt stärker den 
fremden Einfluß verraten [siehe Abschnitt Ereruk), Darin zeigt sich wieder die Stärke der meso- 





3 In Kleinasien machte sich der durch die breiten Sehenschiffe gegebene Mangel an gerfgender Verstrelung fk éch 
deg frühen Einstors dor Wölhmmg geltend; San wer gezwungen, durch die Anlage son senkrerbt wuf Ale Milteledilkarg aie kotii 
unateigerilen Tonnen ein mmung Alttte} au finden, wm desm Mangel abauheifen. Siehe Bisbirkiliste L IV, bèl Sirrygoieski, sKilelė 
ilena, E 10 u. Gobr Sie 
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potamischen Tradition. Denn die meso- 
potamische Wolbungsarchitektur, die 
den geschlossenen Innenraum als Ver 
sunmlungsraum nicht kannte, war auf 
eine besondere künstliche Belenchtung 
nicht angewiesen; zudem suchte man 
naturgemäß wine Durchbrechung der 
den Druck der Wölbung trapenden 
Mauern zu vermeiden, was bei der 
leichten Holzdecke der hellenistischen 
Basilika nicht nötig war"). 

Pfeiler. Mit der Enge ider Seiten- 
schiffe geht auch die Form der Pfeiler 
Hand in Hand, Sie sind in der Rich- 
tung der Länßsarkatden van oblangem 
Grundrib. Durch den Ansatz der die 
Gurten tragenden: Lisenen an der 
Mittelschiffseite erhalten sie T-fürmige 
Gestalt, Die Gurten der Seitenschiffs- Abb, 422. Aschtarak, Dreischiffige Toanenkirche: Obiit Teil der Wiat 
tonnen ruhen entweder auf den in #a0d4' 700 innen. 
der Höhe des Tommenansatzes 'angebrachten Konsolen oder 36 stützen sich nur an dér Wandseite 
an solche Pilasterlisenen, da durch deren beiderseitiges Vorspringen das ohnehin schon enge Seiten- 
schiff noch mehr eingeengt worden wäre In späterer Zeit allerdings, als die Seitenschiffe der Verein- 
heitlichung des Raumes entsprechend immer mehr an räumlicher (reltung verloren, stand der Anbrin- 
gung der Pilaster an beiden Seiten nichts mehr im Wege: Man beachte z B. die Scheiwe? der 
Durchgänge in der Kathedrale von Ani (Abb. zi w 222), Schließlich blieb mur eine kleine Dürch- 
gangsöffnung ale Rudiment der Dreischiffigkeit, & B, Sanahin (Abb. 474). 

Vorballe, Fassade und Giebel, In ähnlicher Weise spricht das Fehlen, des Narthex für 
den dem 'Hellenismus feindlichen orientalischen Konservativismus- Armeniens; In der kleinssiatischen 
Basilika und zum Teile auch in der syrischen hat sich im Zusammenhang mit der Betonung der 
hellenistischen Längsrichtung die Ausbildung der Westfassade und deren Ausgestaltung durch die 
Vorlagrerung des Narthex entwickelt. Diese fehlt mit Ausnahme von Ereruk (stehe unten) in-Armenien 
im r. Jahrtausend ganz, auch'in den anderen Typen. Erst im speten Mittelalter (13. u. 14 Jahrhundert) 
gewinnt der Narthex in Armenien in einer ganz eigenen Form allgemeine Geltung und wird dann 
erst selbst älteren Bauten vorgelegt (sleho Gajane, Sanahin, u. a... Schon in den einschiffiren Kirchen 
Armeniens und Nordmesopotamiets war der Narthex an der Westseite nicht gebräuchlich, war doch 
dort in Folge der nachwirkenden Breiträumigkeit die Südseite die Hauptwand, die bèi der fort- 
schreitenden Vereinheitlichung des einschiffigen Grundrisses nach Wegfall der verstrebenden Vor: 
halle freilag {siehe S. 375). 

Die Breitränmigkeit wirkte aber auch bei den dreischiffigen Bauten nach, Auch hier it es 
Syrien, das sich für die Dreischiffirkeit in Armenien als das Gehbende erweist. Denn auch dort hatte 
sich das hellenistische Langhaus mit der durch das arabische Element eingeführten Breiträumigkeit 
auselnanderzusetzen und diese letztere blieb, wie gleich im Folgenden ausgeführt wird, in der Hervor- 
hebung der Südwäand immer wirksam, ‚Damit wird auch in Armenien das Fehlen der westlichen 
Vorhalle gegenüber Kleinasien 'erklärlich. Zur Gestaltung einer architektonischen Hauptfassatle im 
Sinne des Hellenismus ist es nicht gekommen, [Ausnahme Ereruk siehe unten) Wohl aber bebielt 
die Sädseite Ihre Bedeutung bel, 

It Die Einführung een Fenstern etje irois der ditch dea Christentum selorderten Entwickiung sam Ranmbea ja der ganres 
armenlächen Architektor aus des. angeführten Grändes immer auf Widerstand, Die schmal, schlittertigen Fenster sind dafür 
bezeichnend, Nur ie den Schildinauern könnte eine frelere Urchbrechung der Wand preapt werden. Amh dalir bot dèr Typus 
Thallsch weirgehrndere Möglichkeiten, da er sowohl am den Schmal- dla auch an ilèn Lznjneltes die Aubringasg größerer Fenster 
geriatiete. Kleinen geht auch hierin wieder etärker mit dem heileuistischet: Sirdme Trote der Badeitung, Ale auch dimt der 
Uiestal emp durch dia Einführung der Wälbung gewann, war dir Schea wor der Porchbrechung der Wand del weniger wirken; 
der Hellenlamus halte dom vom Käziengeblete no Immer neuen. Aort, 
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Südseite, Die Südtüre — in Kleinasien nur selten — Ist In Armenien Immer vorhanden oft 
dekorativ besonders hervorgehoben. In Kassach steht das Tor in der gana schmucklaen Westmimer 
zwei Toren un der Südseite (Abb. 173) gegenüher. Das westliche Südter win! durch das Türstorz- 
relief (Hirsch am Brunnen) (Abb. 443) symbolisch als das Eingangstor für die (Gläubigen bezeichnet, 
Der vortretende Rundgiebel ist zerstört (Über die formale Behandling des Reliefschmuckes 
wird unten noch. zu sprechen sein) Das östliche dagegen (Abb. 310) zeigt gleich dem Westtor 
einen mit einer symbolischen Darstellung versehenen Türbalken ([Ankerkreuz mit gegenständigen 
Tieren zwischen Weinranken), ist aber gegenüber den ‘anderen Toren noch dorch ein Kreuz über 
dem Tympanon ausgezeichnet. Entsprechend verhält es sich in Ereruk: Der Türsturz der Westwand 
zeigt fast dieselbe reichere Dekuration wie das östliche Südportal, das westliche Südportal nur das 
Kreuz. Die Hervorhebung des östlichen Südtores wird sonst damit erklärt, dad hier der der Apsis 
zunächst gelegene Eingang war, der zugleich bei Klosterbauten die nächste Verbindung mit den 
gewöhnlich an der Südseite gelegenen Räumen des Rierus bot. Wie das Westtor als Eingang für 
das Volk, so war das östliche Südtor der Eingang für den Klerus, Das westliche Südtor trat damit 
vor deu anderen zurück. Sonst wird, wie bereits erwähnt, die Verwendung der Südtüran ‚such als 
ein geeignetes Moment, günstige Lichtzufuhr zu schaffen, erklärt; Beides mag ja mitspielen, }st aber 
gerade nur in solchen Gebieten zu finden, in denen der Breitraum und damit die Südseite vine 
Rolle spielte: 

Westseite Das Westtor, das heißt das Tor an der dem Sanktuarium Gepenfberiiegenden 
Schmalseite betont den Langraumgedanken und ist ein typisch bellenistischer Zug. Wo das orientalische 
Element dürchschlug, lagen die Türen an der Langssite; so im Tür "Abdin auf Grond der Breit- 
räumisrkeit des mesopotamischen Wölbungsbaues, (siehe das vorhergehende Kapitel). Auch in Syrien 
finden wir die oben ausgeführte Erscheinung typisch. Auch bier feħilt In vielen gerade der ältesten 
Bauten [Babiska 390 m. Chr, Ba’udeh 393, Ksödjibeh, Ostkirche 414, Där Kitä, Paulus- w. Muis 
kirche 418, Käsr Iblisu 43:1, Khirbit èf Khatib 473/4 ete)) das Westtor, der Eingang an der Schmal- 
seite und der Narthex. Auch hier ist es die Breiträumigkeit, die in diesem Falle durch das arabische 
Element getragen mit dem hellenistischen Langhausgedanken in Widerstreit geriet und zur gleichen 
Erscheining führte. ”) In diesen Fällen war das westliche Südtor der Eingang für das Volk, Diese 
Bedeutung mußte es verlieren als die Längsrichtung und damit die Westtüre Geltung gewann, Das 
westliche Südtor verlor seine Bedeutung, in der geringeren Dekoration desselben bleibt diès ans- 
gedrückt. Auch in den armenischen Langhansbauten, hat das Westtor der geringen Kraft: des 
Hellenismus entsprechend, nur untergeordnete Bedeutung erlangt. Es ist nicht uninteressant 
zu bemerken, daß der Erhaltungszustand vieler der eim und dreischifigen armenischen. Längs 
bauten, die meist noch im Gebrauch stehen, die Westtüm in späterer Zeit vermanert oder 
verschlössen zeigt; meist auch das östliche Südtor, so daf nur das westliche Südporta] den. heutigen 
Zugang‘ bildet. So in Diraklar, Kassach, Aschtarak und Tekor. Es ist als ob später der durch den 
Hellenismus zurückpedrängte Breitraumgedanke wieder Geltung erhalten hätte, In einzelnen Fillen 
erfordert die Lage der Kirche am Südende der Siedlung eine Zugänglichkeit durch Türen an der 
Nordwand. Dann übernimmt diese die Funktion der Südwand und wird entsprechend mit den Her- 
vorragendsten Schmuck ausgestattet, Als das beste Beispiet hierfür kann die Kirche von Tekor 
gelten, wobei aber die Südwand doch wenigstens einen Ihrer konventionellen. Eingänge bescheidlun 
beibehält; Ähnliches gilt für Eghiward: ist hier auch die Südseite durch das monumentale Schrift- 
band und die hervorragende Dekoration (Abb, 165) als Hauptwand gekennzeichnet, so sind doch an 
ES Nordseite {daa Dorf legt heute südöstlich von der Kirche) den südlichen entsprechend 

immetrische Eingänge angebracht, In Aschtarak (Abb. 167) ist die Südmauer erneuert, das Südter 
vielleicht noch an alter Stelle. 

Glebel (S. 417). Ein Motiv muß hier noch Erwähnung finden, das den Zusammenhang mit dem 
hellenistischen Langhausbau wohl am stärksten zum Ausdruck kommen: läßt, der Giebel oder die 
Dachschräge, sei es in Form den Satteldaches oder des Pultdaches Fast an allen Langhausbauten 
Armentens, soweit dies ihre Erhaltung im Aufriß zuläßt, DÉI er sich ws Außerer Abschluß des Ge: 
wölbes nachweisen. Nur in Diraklar ist'mit der ursprünglichen Tonne (siehe S. 1391.) überhaupt jede 
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Spur der einstmäligen Eindeckung verschwunden. Doch läßt auch dort der flache heutige Giebel 
darauf schließen, daß man bei der Neueindeckung im vergangenen Jahrhundert sich an die alte 
Form anlehnte;, An.der Palastkirche von Ani ist das Satteldach noch zum größten Teile erhalten. 
(Abb, 149.) In Schirwandschuk läßt das Hinausgehen der Stirnmauer über den noch sichtharen Ansatz 
des Wälbungsrundes an derselben [siehe Abb. 139) den Giehel sicher erscheinen. In Aschtarak sind 
die (riebelschrägen noch «deutlich über dem Tonnenansatz an der westlichen Stirnmauer zu sehen 
(Abb 168), Auch in Kassach (Abb, 169) spricht die Abschrägung der obersten erhaltenen Steinlage 
an der Südecke der Westfront über dem Konsolengesimss für das frühere Vorhandensein des 
Giebels. In Ereruk (Abb. 181) geht ebenso aus den erhaltenen Steinlaren die Abschrägung der 
Dächer hervor. In Tekor sind die Giebel noch erhalten (Abb. 24). Schließlich masr die Beibehaltung 
(ieses Motivs auch in den späteren Mischtypen, In denen das Langhaus mit der-Kuppel verhundan 
wird und die der Vorhalle der kleinen Kirche in Eghiward angeliörenden Reste, die im Sinne 
syrischer Parmlielen den (Giebel: auch über dem Bogen des Mittelinterkolumniums erscheinen lassen, 
die enge Verknüpfung des schrägen Darhes mit dem Langhause bestätigen, (Vgl. übrigens unten $.417f)) 

Bei der Trags nach der Übernahme dieses Motives müßte nicht mit einer. direkten rein 
metivischen Nachahmung des Giebels der holzgedeckten Basiliken gerechnet, werden Schon’ die 
Rücksicht auf die Niederschläge muüte bei der Ausbreitung der Wölbung in das je mesopotamische 
Ebene umgebende Gebirgsland anregen, nach einem Mittel zu suchen, das diesen eins bessere 
Wölbung bedurfte dessen bei der Trockenheit des Klimas nicht, Da aber in Armenien der Giebel 
in der volkstümlichen Bauweise nicht bekannt war, so Ip wohl zum Teil eine Beeinflussung der 
hellenistiechen Monamentalarchitektur nahe. Eine solche Beeinflussung ist schon in Nordmesopatamien 
nachzuweisen, wo das Nebeneinander von hellenistischer Holedecke und orlentalischer Wälbung am 
ehesten eine Verquiekung des Giebels mit der Tonne veranlaßte, Dag dort tatsächlich der Hellenismus 
den Anlad eur Einführung des Giebels gab, ist vor allem aus der Verwendung der antik profilierten 
(resimse zu entnehmen, die ihn umrahmen, Eine weitere Bestätigung dafür scheint mir darin zu 
liegen, daß dort der Giebel nur an den gewölbten Langhäusern typische Geltung erhalten zu haben 
scheint, während der zentrale Kuppelbau, für den ja'der Hellenismus keine vorbildliche typische 
Form geschaffen hatte, In der mesopotamischen Art das Kuppelrund auch äußerlich zur Geltung 
kommen ließ, Auch in Armenien erhielt sich die profilierte Giebelumrahmung und blieb immer ein 
typisches Merkmal bis in neuere Zeit. Hier wurde aber auch die Kuppel mit dem Spitzdach ver- 
sehen. Diese für Armenien so charakteristische Form kann wohl durch die hellenistische Dachschräge 
angeregt worden sein, doch Ist sicherlich damit zu rechnen, dad sie erst auf Grund des durch das 
Klima gejrehenen Bedürlnisses stattfand {siehe S 460). 

Aus den bis jetzt behandelten Motiven wird klar, daß wir in dem armenischen dreischiffigen 
Langhätts eine direkte Übertragung weder der kleinasiatischen noch der svrischen Basilika sehen 
können, sondern dat im:sllen drei Gebleten die: hellenistische Basilika durch die jeweiligen besonderen 
Voraussetzungen neue typische Gestaltung erfuhr. War auch in einzelnen Punkten zwischen je 
zweien dieser (Gebiete eine Gemeinsamkeit zu könstätieren, ap fst dies nicht ans einer gegen- 
seitiren Übernahme zu erklären, sondern auf Grund gleichartiger Voraussetzungen die zu gleich- 
artigen Erscheinungen führten. Es handelte sich dabei um Motive, die unter einem struktivem iz, B: 
Wölbung, Pfeiler) oder einem traditionellem Zwang iz: B. die aus dem Nachwirken der Breiträumig- 
keit hervorgehenden Motiva wie Betonung der Südseite, Fehlen des Narthex) standen. Anders jst 
es bei solchen Motiven, (lie eins individuelle Behandlung. zulassen, die also nicht an irgend welche 
natürliche oder traditionelle Voraussetzungen des Landes gebunden sind Solche Motive sind vor 
allem alle dekorativen oder solche, die struktiv keine bestimmte Form verlangen wie vor allem die 
Apsis. In ihnen prägen sich am ehesten fremde Züge aus; sie bieten die Möglichkeit einer Über- 
trapung und an ihnen snd deshalb am leichtesten Beziehungen zu fremden Lokalen festzustellen. 

Die Apsis, 227}. Unter den vier von unserer Expedition aufgenommenen Hauptbeispielen des 
Langhausbaues Ginden sich vier verschiedene Apsisformen, Nach ihrer Stelfung im gesamten Bau- 
körper können wir sie in zwei Gruppen teilen: ı. die aus der Östwand nicht hervortretenden, 2 die 
vorspringenden Apsiden. Zu den ersteren gehören die von Aschtarak und Ereruk. Sie sind immer 
von zwei Seitenkammern begleitet, die den geradllinigen Abschluß der Ostwand. ermöglichen. In 
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Aschtarak (Abb, 167) ist das innere Rund der Apsis hufeisenförmig, die Seitenkammermn, der Schmal- 
heit der Seitenschiffe und der Tiefe der Apsis entsprechend in der Hauptachse- der Kirche Tings- 
gestreckt. In Ererok Abb, 1771 bildet der innere Chorabschluß einen kurzjrestelzten Halbkreis, die 
Seitenkammern treten seitlich über die Flucht der Nord- und Südmaner hinana und erhalten dadurch 
Breitlorm gegenüber der Kirchenachse. Die vortretenden Apsiden in Kassech und Eghiward 
(Abb. 173 18. 184) sind außen polygonal ummantelt; innen rundbogig jestelzt; wobei in Eghiward: das 
Sanktuarium durch einen vorgelsgten oblongen Raum {etwas breiter als die Apsisöffnung), erweitert 
ist, 56 daß an den Enden der Seitenschiffe Platz für kleine Seitenapsiden bleibt In Kassach 
(Abb. 166 u. 172) ist au der Nordöstecke der Kirche in unregelmäßigen Viereck eine Kammer an 
gebaut, die aus dem Bauganzen herausfällt, ähnlich wie in Diraklar, | 

Schon die Besprechung der einschiffigen Bauten hat pezeisrt, dad das Sauktuarium in Gestalt 
der Apsis; d. h: eines- geren das Schiff zu offenen nischenförmigen Raumes gegenüher. dem 
geschlossenen Adyton ein durch den Hellenismus vermitteltes Motiv Ist, Has zu dem traditionellen 
mesopotamischen Baukörper als ein neues Element hinzutrat und erst allmählich an: ihn, angepaßt 
wurde, Auch bei der Basilika tritt überall dort, wo der orientalische Hang nach geschlossener 
Komplexbildung oder nach Geschlösseuheit des Einzeibaues eine Rolle spielt, das Streben auf; (die 
Apsis in den Baukörper einzubeziehen, ohne daß sie ihn durch ihr Vorspringen durchhriehu In 
Armenien ist: dieses Streben deutlich zu erkennen. Wie im einschiffiren Dan, zo haben wir auch 
im: Basillkalbau Beispiele für den Zustand, in dem der Baukörper noch nicht einheitlich geschlossen 
ist, So ist in Kassach das Vorspringen der Apsis und der Anbau der Kammer dafür bezeichnend; 
in Eghiward ist das Hermustreten der Apsis noch beibehalten, die Ausgestaltung der beiden Saiten 
kammern aber durch das Anbringen von apsidalen Nischen und durch ihr regelmäßiges Einbeziehen 
in das Batganze' schon wesentlich fortgeschritten, Aber schon in der ältesten Zeit macht sich das 
Streben nach gerallinigen Abschluß der Ostseite bemerkbar, Man beachte win in Tekor (Abb, 380) 
die Apsis nur wenig in ganz stumpfen Palygemalwinkeln aus der Östmauer vortritt: Hier sind die 
Seitenkammem schon eingeführt. Im Basilikalbau: bleibt dann der gerade Östabschlud mit den beiden 
Seitenkammern typisch auch. dann, wenn die Kuppel hinzutritt Odeun u, a.) Auch bei jenem Typis, 
bei dem nicht nur die östliche sondern auch die anderen Seiten mit vorspringenden Apsiden aus- 
gestattet sind (Artik, Thalisch), tritt die Vereinheitlichung des Grundrisees durch Einbesiehen der 
Apsiden innerhalb des Vierecks schon in dem Typus Hripsime-Mzchet ein: Überall sehen wir also 
den Hang mach einem geschlossenen Baukristall und mögrlichster Konzentrierung. des (irundeisser 
Es ist dies das Wirken der altorientalischen Traditiön, die den. kublschen oder oblang rechteckigen 
Grunded als Element verwendet und die Exedem nicht kennt, s6 dad eine auflösenrs Giiellerung 
nicht durchdringt. Auch darin erscheinen die frühesten Monumente des armenischen Kirchenbaurs als 
einé Episode, die auf Grund des mit dem Christentum eindringenden Hellenismus- eine vorüberröahende 
Unterbrechung in der heimischen Tradition erzeugt, die aber bald wieder Ihren peiwnhnten Lauf nimmt 

Dies bestätigt sich, wenn wir einen Blick auf die Apsisbildung in Kleinasien und Syrien werfen, 
Warum bleibt das Innere Kleinzsiens bei der einfachen vYorspringenden Apsis, während in Syrien 
die Apsia zwischen. den Nehenräumen mit geradem Abschluß herrschend wird? Sehan an der Breite 
Seitenschiffe in Kleinasien ist zu sehen, daß hier:das Streben nach Vereinheitllichung: des Raumes 
nicht die Rolle spielt wie in Armenien; in Kleinasien ist der Hellenismus immer von viel ri räßerer 
Kraft gewesen als dort, wo sich schon in der frühesten Zeit ein nationales Christentum ausbildete, 
Hier tritt auch nicht, wie in Syrien, das Bedürfnis nach Diakonikon und Prothesis; d. h. nach geradem 
Chorabschluß auf. Wohl aber finden wir die beiden Kammern in Kleinasien gerade In den Syrien 
benachbarten Gebieten, wo auch in anderen Motiven (Strzygowski, «Kleinasien, $, iča DI der syrinche 
Einfluß nachzuweisen ist. So vor allem im Killkien. Aber auch da it es für dis geographische 
Zwischenstellung bezeichnend (2, Bi im Falle Budrum, siehe Bell, Revue arch,, tob; pahi defi trott: 
der Einführung der beiden Seitenkammern der Chor ganz leicht polygonal vorspringt, jenes Über 
Kangastarlium, wie es auch in Tekor auftritt, rn 
Ja Syrien liegen die Verhälmisse anders. In den frühesten Basiliken, in denen die. antik- 
hellenistischen Formen noch in fast. voller Reinheit erscheinen (Binin, Djeradeh, in der alten Basilika 
von Ruweha etc)N), ist dort deutlich, daß die Seitenkammern erst in späterer. Zeit zugebaur sind, 
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oder zum mindesten tritt in der wenig einheitlichen und versuchsartigen Anordnung derselben 
zutage, dal) man an-diesen Abschluß nicht gewohnt war, Im 5, Jahrhundert ist din die innen runde 
Apsis init Seitenkammern allgemein und dem Grundrif so angepaßt, dad der Baukörper allseitig 
gerade abgeschlossen erscheitt. Im 0. Jahrhundert wird sogar das innere Apsistund aufgegeben und 
die Apsis viereckigr jrestaltet. Dort wirkts gepen den Hellenismus das; Arabische, das mit seinem 
eigenartigen Steinbau; wie er in den nordsyrischen Profanbauten und speziell im Hauran Bedeutung 
erlangte, immer stärker gegen den absterbenden Hellenismus zur Geltung kam, Auch diese dem 
Helienismus fremde» Bauart mußte wie die mesopotamische aus ihren Konstruktinnsbedingungen 
heraus mit geschlössenen Komplexen oder Baukristallen rechnen, das vorspringende Rund der 
Apsis widersprach ihrem Geiste. Nur in den nördliohsten Gebieten Syriens, wo der Hellenismus 
seine Kraft bewaähtte, feierte die Auflösung der Baumasse ihre Triumphe; 'Die- Apsidenbildung in 
Kalar-Sima'an, Kalb-Luzeh, Basufan etc: geben Zeugnis dafür. 

Soweit also die Apsis nach ihrem Verhältnis zum ganzen Baukörper betrachtet wird, ist sie 
von Uen jeweiligen Voraussetzungen abhängig. Weniger gilt dies vom ihrer formalen Ausgestaltung. 
Wir sehen im Inem im Grund- und Aufriß sowohl den Hufeisenbogen wie das einfache Rund 
verwendet. Dürfen wir in ersterem ein mit Kleinasien zusammengehendes Moment sehen (Streygowski, 
»Kleinzsiens), so ist das einfache Rund die für Syrien typische Form bis zum ò, Jahrhundert. Eine 
Gesetzmäßigkeit für die Übernahme des einen oder andern wird sich kaum ausfindig machen lassen. 
Nur betre#s des äußeren Abschlusses jat cs naheliegend, daß.bei den vorspringenden Apsiden nicht 
das Bund, sondern das kleinasiatische Palygon zur Anwendung gelangt, da ja Syrien die vorspringende 
Ruüniapsis schön frühzeitig zwischen die Kammern legte und gerade sbschloß, in Kleinasien dagegen 
die vorspringende Apsis bis auf wenige Beispiele der hellenistischen Basilika immer polygon um- 
manteit erscheint. 


c) Die gewölbte Basilika von Ereruk (5 133 Lh 


Unter den bekantten armenischen dreischiffigen Bauten: steht die Kirche von Ereruk in mancher 
Beziehung einzig da. Fügt sie sich auch in den bis jetzt besprochenen Elementen in den allgemeinen 
Zug der Entwicklung, so gewinnt sie durch ihre hervorragende baukünstlerische Ausgestaltung: 
einen Vorzug, der leicht verführen könnte, die an diesem Baue auftretenden Einzelheiten als typisch 
armenische Ziige anzusehen. Ist man: doch in der heutigen Kunstwissenschaft geneigt, gerade her- 
vorragende Einzeldenkmäler als pars pro totò zu behandeln, ohne zu bedenken, dad gerade in 
‚Monumentalwerken ‚der Geist einer engeren Kunstschichte meist am wenigsten zum Ausdruck 
kommt, vielmehr die Individualität des Auftraggebers, des Künstlers, äußerliche Machtbefügnisse etc. 
gerade in solchen Fällen die meiste Freiheit gegenüber dem Bodengewachsenen und Heimisch- 
gewordenen gestatten, Es gibt wohl Fälle und Zeiten, in denen die Einzelpersönlichkeit zum Aus- 
gange eines Stromes werden kann, sofern allerdings der Boden ‚der Gesamtheit dafür vorbereitet 
und geeignet ist Es werden aber gerade da die Probleme am tiefsten und interessäntesten, wo es 
sich darum handelt, wieweit die Individualität für die Masse fruchtbar werden kann, warum die: 
Masse gerade dies aufnimmt und jenes totgebaren bleibt | 

Habe ich mich bisher im Rahmen des Hreischifigen Längsbaues bemüht, das hernaszuheben, 
wäs einen gemeinsimen Zug für den armenischen Boden ausmächt, s0 sei jetzt versucht, vereinzeite 
Motive, die als-fremde, individuelle Eindringlinge in Armenien spontan auftreten oder zur beschränkte 
. Geltung erlangt haben, auf ihre Herkunft, Aufnahme und Lebensfähigkeit auf wrrmentschem Bodin 
zu untersuchen, 

Turmrorhalle E wurde bereits erwähnt, daß der Gebrauch der Vorhalle in Armenien im 
1. Jahrtäisend keine Geltung erlangt hat, und daß die Westwand der Kirchen keine besondere 
fassadenartige Ausgestaltung erfuhr; Der einzige Fall Ereruk bildet im Basilikalbau eine Ausnahme, 
Die Westiassade (Abb. 177 u. 187) ist von zwei mächtigen Turmbanten flankiert, dje uni ihre ganze 
Breite über die Fluchtlinien der Längsmauern der Kirche heraustreten und etwa um ihre halbe Tiefe 
vor die Westwand geschoben «ind. Geert e entsteht vor der Westwand ein Raum, der als gewölbte 
Vorhalle gestaltet war, Ist diese auch heute verschwunden, s0 geben die an den inneren Ecken der 
Pylonen vortretenden Mauervorsprünge und der Tonnenansatz an der Westmauer noch Zeugmis für 
ihr ehemaliges Vorhandensein. Die eigentliche Westwand wird in der Mitte von einem Portale 





T U  — I  — 
durchbrochen, das gleich den Südtoren von einem örnamentierten, gerailen Türkturz überdeckt ist, 
Über diesem Tor befinden sich zu beiden Seiten in der Höhe eines Stockwerks zwei rundbogige 
prößllerte Fenster, schließlich ungefähr in der Höhe der ehemaligen Tome ein durch Pfeiler mit 
angelegten Halbsäulen dreigeteittes Penster, Dieser sonst ungeschmückten Wandflläche ist pun im 
untern Stockwerke eine zweite Mauerschichte vorgelegt, die beiderseits vom Tore in zwei breite, 
rundbogige und unprofilierte Blendarkaden aufgelöst ist, Die mittlere, dem Tar vorgeblendete Arkade 
ist reicher gestaltet zwei Halbsäulen, die an je einen in die dahinterliegende Wand eingreifenden 
Pfeilerkern angemeidelt sind, tragen durch kämpferartige Blattkapiteile: vermittelt einen leicht huf 
eisenförmig gekrümmten Bogen. Zu dessen Seiten erscheinen konsolenartige Gesimsstücke von ver, 
schiedener Profilierung, die zugleich den Ansatz für den oberen Konchenahschluß zweier den Torbau 
Hankierender Schlitznischen bilden. Die ganze Blendmauer schließt etwas oberhalb der Fensterbänke 
des oberen Stockwerkes mit dem Wölbungsansatz ab, der sich über die Breite der ganzen Fassade 
ausdehnt, so dal die Tonne quer vor der eigentlichen Westmauer zu liegen kam: An diesem Wölhungs- 
ansatze entspringen im zweiten Stockwerke zwei Blendpilaster mit verschiedenen Kapitellen im 
Abstande der unteren Türvorblendung. Ein Gebälkabschlus über ihnen fehlt. Von dem vorderen 
Teil dieser Vorhalle ist nichts mehr erhalten, Entsprechend der inneren Wandgrliederung und den 
Ansätzen an den Rankierenden Türmen wird sie offen in drei Arkaden aufgelöst zu denken sein. 
In dem ganzen Aufbau erscheint min ein Widerspruch insofern, als die Fenster im zweiten Geschsod 
keinen Sinn haben; da sie ja ungefähr zu drei Viertein ihrer Höhe von der Tonne der Varhalle 
verdeckt gewesen sein müssen, wie ja noch an der Abnützung der Mauerfläche zu ersehen ist, Man 
könnte demnach geneigt sein, diesen ganzen Vorbau für eine spätere Hinzufigemg zu halten, zumal 
die besprochene Blendmaner in die hintere und in die seitlichen Wände nicht eingebunden ist, Dafür 
würde auch sprechen, daß bei Wegfall der Vorhalle Tür und Fenster der Westwanid in einer Gliederung 
erscheinen, die auch sonst an größeren Bauten Ärmenjens auftritt, 2; B, Thalin (Abb, 199), Gleichwohl 
ist ‚mit einem späteren Anbau der Vorhalle nicht zu rechnen, Die Fronttürme, die bei ihrer soliden 
Einbindung in die Mauern des Kirchenraumes und bei ihrer Aufteilung auf die Stufanterasse sicher- 
lich zur ursprünglichen Konzeption des Baues gehörten, weisen durch ihr Vorspringen und durch 
die Arkadenansätze auf das gleichzeitige Vorhandensein der Vorhalle. Zudem sind die Blendsäulen 
des Westtores mit ihrem Kern in die hintere Wand eingefügt und die Dekoratismsformen dieses 
Vorbaues entsprechen ganz denen an der Südseite, die ebenfalls eingebunden und ursprünglicher 
Bestand sind. Nur verlieren am Westtore die erwähnten »Konsolen« durch den Wegfuil des Giebeis 
ihre eigentliche Bedeutung als Teile eines gesprengten Giebels. Diese Skrupellosigkeit sowie die 
ungeschickte und einseitige Lösung der Hervorhebung des Hauptportals durch jene Schlitznischen, 
schließlich auch der Umstand, daß die beiden Pilaster des zweiten Geschösses wie die Fenster zum 
großen Teil unter der Tonne verschwinden mußten, zeigt auffallend die Ungewohntheit der Aus- 
gestaltung und Anbringung einer solchen struktiv gedachten Fassade bzw. Vorlialle: Es ist, win 
wenn ein fertig ausgehildetes fremdes Element hier übernommen und der tastende Versuch gemacht 
wonrlen wäre, es hier in seiner vollen Wirkung anzuwenden. Dies wird noch weiters bestätigt, 

Es wurde schon darauf verwiesen, wie die Auflösung der Wand durch Fenster in Armenien 
starken Widerstand fand und nie die (reitungr erlangte wie in den hellenistischen Gebieten. Hier in 
Ereruk sehen wir den Gebrauch der Fenster in stärkerem Maße auftreten ala sonst in Armenien, 
(Siehe unten) Durch die Bandprofile, die die Fenster der West- und Südseite umrakmen ind durch 
ihre in dieser Zeit ungewöhnliche Größe werden sie im Baugaszen eigens betont, Nun ist es aber 
merkwärdig, daß nicht nur die beiden Westfenster durch die Tonne zum großen Teil verdeckt 
werden, sondern daß auch die der Südssits heute noch bis über ihre halbo Höhe zugemänuert sind, 
ohne dall hier ein besonderer Grund vorzuliegen scheint. Diese Vermauerung war sicherlich tir- 
sprünglich, wie aus der soliden in der Art des; ganzen Baues gehaltenen Steinfügung anzunehmen 
ist. Weiters erscheint dies bestätigt durch eine hei Allächan 1881 publizierte Zeichnung), in der 
die Fenster bis auf eine kreisrunde, dem Radius des oberen Fensterhogens anprepaßte Öffnung, 
regelmäßig ausgemauert erscheinen Ob man mm diese großen Fenster für überflüssig fand, da 
der Lichtgaden des Mittolschiffs für die Beleuchtung als genügend empfunden wurde, oder ob 
diese Vermauerung wegen des Wetterschutzes unternommen wurde, auf jeden Fall zeigt sich 
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die Gleichgültigkeit, die man dem ungewohnten Element entgegenbrachte. Wenn wir nun zu der 
Ungewohntheit mit diesen Elementen zu wirtschaften die Außergewähnlichkeit ihres Auftretens in 
Armenien halten, s0 werden wir umsomehr zu einer Erklärung dieser Erscheinung gedrängt. Die 
Vorhalle speziell in Verbindung mit der Turmfassade ist außer dem Falle Ereruk im ganzen ersten 
Jahrtausend in Armenien unbekannt. Die Form der Vorhalle, wie sie dort seit dem elften Jahr- 
hundert auftritt, hat mit der von Ereruk nichts zu fun, Wohl aber kennen wir den Narthex mit 
Turmfassade als typisch für Kleinasien und Nordsyrien, (Streygowski, «Kleinasien», 8. es EL zu f). 
Dabel ist es auffallend, dad dieses Element ein Üharakteristikum der »orientalischen» Basilika ist, 
während die hellenistische Jon den Küsten) das Atrium verwendet. Der Gedanke, daß dort ein Fort 
wirken heimischer Tradition vorliegen mag, wird durch Puchsteins Zusammenstellung der Turm- 
vorhalle mit dem. hettitischen Chilani |»Die Säule in der assyrischen Architektur, Jb. d. k. d..arch, 
Inst, tys, S 8 1) nahegelegt, Fehlen auch heute noch die Zwischenglieder"), so wird ‚dies doch schon 
durch die Übereinstimmung des hettitischen Lokals mit dem des Vorkommens der christlichen Turm: 
fassacde nämlich des östlichen Kleinasiens und des nördlichen Syriens wahrscheinlich gemacht: Für 
diese Übereinstimmung haben wir ia heute die Beweise ` durch die Ausgrabungen In Böoghazrköi- 
Chatti und: Sendschirli-Samal. Wie verhält es sich aber mit Armenien? Ob die Hettiter in Armenien 
gehaust haben, ja’ ob Armenien die Ausgangsstelle der Hettiter war, darüber kann die Forschung 
noch nicht als abgeschlossen gelten.) Doch tritt die Bedeutung des östlichen Kleinasien ats hettitische 
Zentrale immer mehr in den Vordergrund (l. c- S. r2) und in Verbindung damit das kleinasiatisch- 
armenische Zwischenland zwischen. Euplirat und Halys, also nur der westlichste Teil Armeniens. 
(Landshoere, De la re et de la langue des Hettites, 1891, P So Ei Da die Ausbreitung der 
Hettiter, söweit sie heute zu verfolgen ist, sich längs der Randgebirge des mesopotamischen Tief- 
-landes erstreckt und dér Taurus sie zwang, sich mehr dem Süden zuzuwenden, so kommt das eigentliche 
armenische Hochland für eine intensivere hettitische Kultur kaum in Betracht. Hier werden wir also 
auch, jene Tradition, die sich im Gebrauche der Turmfassade ausdrückt, nicht zu erwarten haben. 

Fenster und Lichtgaden IS, 325), Ähnliches gilt für den Gebrauch der Fenster, wie sie Ereruk 
gegenüber den gewöhnlichen schlitzartigen, die Wandmasse keineswegs autlösenden Lichtöffnungen 
verwendet Auch darin: stimmen Nordsyrien und: Kleinasien überein. Bei den kleinasiatischen 
Kirchen muß allerdings bemerkt werden, dad dort die Zahl, Breite, und Höhe der Fexister yiel be 
schränkter ist als in den syrischen, was aber leicht aus der Anwendung der Wölbung, die mit einer 
grüßeren Festigkeit der Mauern rechnen muß, zu erklären ist. Sollten nun auch bei diesem Motiv 
hettitische Voraussetzungen mitspielen? Es ist ja sicher, daB: mit der Ausgestaltung der christ- 
lichen Kirche als Innen- und Versammlungsraum das Pedürfnis nach Beleuchtung sich von 
‚selbst einstellen mußte. Wie kommt es:aber zu jener weitgehenden Auflösung der Wand durch 
Fenster, wie wir sie schon vor dem Christentum (Apames, dann später in.Hass (Butter, L e S,85f. 
und 220) Imden, und warum tritt sie gerade wieder in Nordsyrien und Kleinasien und meistens: ge- 
rade in den Kirchen, die die Turmfassade verwenden, auf (il Barah, Ruweha, Turmanin, Bankusa, 
il Anderin Kathedrale, Binbirkilisse etc)? Der mesopotumisch-arabische Orientalismus kann dafür nicht 
in Betracht gezogen werden, Der Hellenismus kannte diese Auflösung ursprünglich mich nicht. Nur 
in Iran /Persepolis) kennen wir Entsprechendes ebenfalls in Verbindung mit Innenraumgestaltung, 
Sowohl in Persepolis wie in Apamea und in den. syrischen Kirchen ist als Eigentümlichkeit hervor- 
zuhcben, daß die Lichte .der Ökniungen der zwischen Jen Fenstern liegenden Wandmasse kaum 
nachsteht, und daß die Fensterbank sich nmur wenig über dem Boden erhebt. Letzteres und die 
große Zahl von Fenstern bemerkt auch Reber 1. c. p. 44 als besondere Eigentümlichkeit der Palast- 
anlage von Boghazköi-Chatri. Es muß allerdings heute noch dahingestellt bleiben, wie weit hier yon 
Beziehungen oder yon dem Fortleben einer alten Tradition gesprochen werden kann, Immerhin geht 
aus (ler Problemstellung solcher Erscheinungen hervor, daß wir uns doch gewöhnen müssen, 
zwischen dem vrientalischen Altertum und den bekannteren Perioden: unserer Zeitrechnung: nicht 
mehr eine unüberbrückbare Kluft, ein vollständiges Abbrechen der Überlieferung zu sehen, wenn 
auch der Hellenismus cine starke Cäsur bedeutet ei 
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Wie diè Turmfassade; so ft auchder Lichtgaden wine in Ereruk vereinzelt auftretepnde Erscheipung. 
Sein Vorhandensein ist dort noch durch den Ansatz in der hochgeführten Giebelmauer zu konstatieren 
(Abb: 2jk. Auch er bat für die syrische Holzdachbasilika typisch und erscheint hier vereinzelt auf 
den dreischiffigen Tonnenbau übertragen, Auch dies läit darauf schließen, daß wir es in Ereruk 
mit einem Baue zu tun haben, der möglichst früh anzusetzen ist, in eine Zeit, wo die Anpissung 
der heilenistischen Basilika an die Wölhung noch. nicht ausgereift war. Dem die von der Holzdach- 
basilika her gebräuchliche Überhöbung des Mittelschiffes durch den Licntgaden ergab den Mangel 
an Verstrebung, dem auch sicherlich der Einsturz der Kirche zu danken ist"): 

‚Wenn wir die besprochenen Elemente als syrisch-kleinasiatisch ansprechen müssen, sie in 
Armenien aber nur in einem Ausnahmsfalle vorfinden, #6 liegt es nahe, hier mit einem Falle von 
einer vereirzelten, in die Entwicklung nicht eingreifenden Kunstübertragung zu rechnen, die durch 

irgend einen äußerlichen etwa politischen Willensakt zustandegekommen ist, ohne daß diese Elemente 
auf armenischem Boden Wurzel lassen konnten, weil die Voraussetzungen dazu fehlten Für die 
Erklärung dieses. Falles gibt uns die armenische Relkrionsgeschichte und der Bau selbat durch das 
Vorhandensein einer griechischen Inschrift einen Leitfaden. Die Kirche muß) in einer Zeit entstanden 
sein, in der das kleinasiatischnordsyrische Element eine Rolie spielte und. das Griechische neben 
den national-armenischen Bestrebungen noch ein maßgebender Faktor war. Dies ist vor allem die 
erste Hälfte des 5. Jahrhunderts, die Zeit, wo nach den arsakidischen Scheinkönigen Byzanz seine 
politische Macht am stärksten in Armenien geltend machte und durch die politische und ökonomische 
Aufteilung des Landes dieses mit Kleinasien in engere Verbindung tritt- Es ist aber much die Zeit, 
wo unter dem ħi. Mesrop und dem Katholikos Sahak und deren Schülern die Gebiete südiich des 
Taurus die Hauptstätten ihrer wissenschaftlichen, Dterärischen und kirchlichen Destrebungen waren 
(iehe Dr. Arsak Ter-Mikelian, «Die armenische Kirche in ihren Bezjiehüngen zur byzuntinischens, 
Leipzig 1892, 5.33 £) ` 

Für diese Zeit sprechen nun auch die Detaliformen; die unten S. 413 einer genaueren Betrachtung 
unterzogen werden: Eier nur soviel: Die Giebeiformen der Türvorbauten mit Zahnschnitt und antikom 
Kyma sprechen für die Nähe der Zeit, wo die antiken Färmen noch in ziemlicher Reinhelt vorhanden 
waren, also das 3. Jahrhundert, Deutlich ist aber an den Kapitellen, den Türstürzen und den Profilen 
der Fenster und Hufelsenbogen jene durch die fortschreitende Durchführung des Flachprinzips ein- 
tretende Örientalisierung zu bemerken, die speziell in theodosianischer Zeit das. plastische. Prinzip 
immer mehr verdrängt. Auf die Umwandlung und das Verhältnis dieser Formen zu denen des 
nordsyrischen Kreises wird Seite 409 f. eingegangen. 

Umgang (5.133. Ein weiteres in Ereruk allerdings nicht allein DEEG Motiv, dan für 
obige Datierung spricht, ist ' Ä 
das seitliche Ausladen der 
Apsiskammern und in Ver, 
bindung damit der die Kirche 
umgebende Umgang. Außer 
in Ereruk treffen wir beides 
in Tekor und noch: im 8. Jahr 

i) Eiieselbe Erscheimung finder 
sich Sach re gentinlen Kleinasien op 
jenes Kirchen, wo man Imts der Wäl- 
bung die Überblihung des Mittelschiffes 
belhehalirn hiite, t EB. Binbirkiliene 1 
(Strsygowski, mna Dh Dort zeigt die 
später eingesszgene zweıte Wölbung, 
def der Kinstarse schon früh statige 
fanden haben mab, Auch dort werden 
wir disse Kirchen mhon aus diesem ` 
Grunile zu den frühesten sechnen müs $ 
sen, denn nich deri seheint der Licht- n 
gaden mit der fortwhreitsnden Au- ` 


pasang an de Wölhungsarchitektur Abb. 423—425. Ableitung dva Seitenschubs durch des Umgang, 
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Bundert in Odzun')., Wein der Umgang demnach in den ‚bekannten Denkmälern Armeniens auch 
nr in wenigen Fällen auftritt, so ist doch infolge seiner Verwendung im 8, Jahrhundert voraus 
zusetzen, daß er eine gewisse Bodenständigkeit erlangt hat, wenigstens mehr als die Turmiässade. 
Wir werden aber auch darin bei näherer Betrachtung kaum ein einheimisches Motiv sehen können, 
Zunächst ist festzustellen, daß er nur in reinen oder von diesen abgeleiteten Basilikalbauten vor- 
kommt. Dies gibt una wieder einen Fingerzeig nach dem syrischen Nachbarlande: In Nordsyrien 
waren Säulen- oder Pfeilerportiken in den Profanhauten allgemein gebräuchlich"). Auch im Sakralhatı 
hat dieser Brauch Anwendung gefunden sowohl an der West: als auch an den Seitenfassaden, z, B. 
Kefr Finsheh (an der West, Süd- und Nordseite), Serdiilla (Süd- und Nordseite, an der türlosen 
Westseite Terrainabsturz) 1 a, m.’) Schon das Alter von Serdjilla (4. Jahrhundert), bei dem wie in 
Ererük die Säulenhallen an die seitlich ausladenden Apsiskammern anstoßen, weistauf die Priorität 
Syriens und, wie wir an der Art der Bemätzung des Motivs gleich sehen werden, auf die zeitliche 
Nähe der Kirche von Ereruk. Auch im Aufriß gehen diese Denkmäler, was den Umgang anlangt, 
zusammen. Die in Armenien in späterer Zeit nicht mehr angewandte Säule als struktives freistehen- 
des Glied; die in Ereruk’durch die noch vorhandenen Reste (siehe Abb. 182 und 5. 157) für den 
Umgang‘ gesichert ist, kann für diesen Bau mur eine weitere Bestätigung für eine frühe Datierung 
und für die Abhängigkeit dieses Motivs vom nordsyrisch-heilenistischen Kunstkreise abgeben, Im 
Zusammenhang damit ist Folgendes zu beachten. In Syrien sind diese Umgänge Bachgedeckt, in 
den Profanbauten meist durch Steinhalken, in den Kirchen durch hölzerne Pultdächer, Die Wölbung, 
die ja dort im Basilikalbau überhaupt nicht gebräuchlich ist, wäre auch bei der Verwendung der 
Säule nicht möglich, da die Säulenarkaden dem Seitenschab der’ Tonne nicht standhalten könnten. 
Dasselbe ist für-Ereruk vorauszusstzen (Abb. 423 Die Eindeckung des Umgangs ist zwar nicht 
mehr, erhalten, döch muB aus mehrfachen Gründen Hoölzeindeckung angenommen werden. Es würden 
zwar die Pilaster an der Süd- und Nordwand auf den ersten. Blick die Annahme einer Gorttonne 
naheiegen, doch sitzen deren Kapitelle (siehe Abb. i82) viel zu tiof gegenüber dem heutigen Mauer- 
abschluß, der nach dem Umgang hin keinen Wölbungsansstz. zeigt, vielmehr außen durch ein Zahn- 
schnittband verziert ist Dieses hätte Yom den Gurten zum Teile verdeckt werden müssen, wovon 
keine Spur vorhanden isto Die Pilaster sind vielmehr als nichts anderes als die gewöhnliche Wand- 
gliederung zu nehmen, wie sie in Kassach, Eghiward, Garni etc. auftritt. Der heutige Mauerabschlud 
konnte aber nicht der ursprüngliche sein, sondern ist im einige Steinlagen erhöht zu decken, vm 
ein Auflager für die den Seitenschiffen entsprechende Dachschräge zu bieten siehe Abb. (83), Tat- 
sschlich sind in der bei Alischan, Schirak», Seite 170, im Jahre i883 publizierten Zeichnung über 
dem Zahnschnitt vier Steinlagen verzeichnet, während heute nmur mehr eine unian der Nordostecke 
(siehe Abb, 178, Inneres gegen Osten) der Rest einer zweiten vorhanden ist. Diese Höhe würde: 
ganz gut der anrunehmenden Daächschräge des Umgangs entsprechen, dessen Arkaden in’der Höhe 
der Wandpilaster abgeschlossen haben missen, Von diesen Pilastern zu den Arkaden gespannte 
Gurten und umsomehr die über ihnen lagernde Tonne hätten fast die Höhe der Spitenschiffstannen 
erreicht, #0 daß wir entweder über den beiden Tonnen eins äußerst imwahrscheinliche flache Ab- 
deckung annehmen müßten, oder höchstenk über der Tonne des Umgangs ein Satteldach, das auch 
nicht geräde zweckmäßig gewesen wäre, da durch die beiderseitigen Turmbauten schwerlich efne 
Abiußmöglichkeit für Niederschläge gewesen wäre. Schließlich würden bei der Wölhbungsspannung 
von über drei Matern die nur 67 cm breiten aber m hoben Arkaden des Umgangs dem Seiten- 
schub unmöglich standgrehalten haben: Wie in Syrien su war als? auch hier der Umgang zunächst 
nur ein dekoratives hier vereinzelt übernommenes Element, ohne straktive Bedentung für den Gesamt, 
bau und war'sicherlich mit einem hölzernen Pirltdach gedeckt (siehe meine- Rekonstruktion, Abb, 133). 

Wie kommt es nun, daß dieses Element, das wie die anderen fremden Elemente dieses Baues 
wohl durch den aus der religionspolitischen Strömung hervorgegsngenen Willen nach Repräsentation 
des Fremden eingeführt wurde, dad der Umgang in Armenien weitere Geltung behält, während 
2. B. die Turmfassade keine Nachahmung findet? Wenn wir die Umgänge der anderen Bauten näher 
in Betracht ziehen, so findet sich Isicht die Erklärung. Der Kirche von Ereruk sehr nahestehend 

Ii bér die Anwendung Ae Umgangs in Gesrgien rahe unten, In Kassach pur spärliche Rene. 

Siehe unzählige Beispiele bei Basler L e, Vapid ite 
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ist die von Tekor, Auch sie hat die Hinglichen seitlich 
ausladenden  Apsidenkammerm, en: die -sich der um diè 
Süd, West und Nordseite emhħheitlich ħherumgefūhrte Um- 
ganp anlehnt. Nun it allerdings yu bemerken, dng Thora- 
maänları, vier die spätere Umwandlung der ursprünglichen 
Basilika zur Kuppelkirche nachwles, sunimmt, ‚daß der 
Apsistrakt und der Umgang spätere Hinzufügungen aus 
ler Zeit des Umbaues: sefen. Danach zeichnet "Ihora- 
manian in einem Plan (Abb, 389) die ganze noch erhaltene 
Wandgliederung der Süd-, West- und Nordseite als eine 
den ursprünglichen glatten Wänden vorgeblendete Maner- 
schichte, die mit diesen nicht m Bindung steht, Mag 
dies auch an einzelnen Stellen zutreffen, so ist daraus doch 
noch nicht auf eine spätere Hinzufügung sy schließen; 
ist doch diese Anblendung auch an der Westfassade ven 
Ereruk zu konstatieren, ohne daß dort ein späterer Zubau 
anfenommen werden kann. Im oben konnten wett uns 
bei onserem Aufenthalte in Tekor an den durch den 
Einsturz im Jahre 1912 entstandenen Bruchstellen über- 
zeugen; daß die äußere  Wanddekoration, die je die Am 
satzstellen des Umgangs in sich schließt, bis zum Guf- 
werkkern der Mauer eingebunden ist (siehe "übrigens 
Abb. 426), ebenso wie Apsis und Seitenkammem der- 
selben Bauzeit gehören, Wesentliche Ergäntungen 
fanden nur in den oberen Teilen der Mauern statt, soweit sie vor allem durch die Umgestaltung: zur 
Kreurkuppelkirche bedingt warem 

Dieser Umgang bat nun gegenüber dem van: Erernik eine ganz ahılere Aufgabe Hier steht 
zunächst der Annahme seiner Einwülbung nichts im Wege, vielmehr ist sie durch mehrere Umstände 
als sicher hinzustellen. Yon den Arkaden sind noch Reste vorhanden, die auf massive Pfeiler schließen 
lassen, welche bei einer Holzdecke unnötig wären: Das um den ganzen Bau Inufende Gesimsband 
über. den Fenstern (Abb. 426] springt soweit vor, daß es nur als der Ansinto eines Goawllbes genommen 
werden kann. Da das Gesimsband über den Fensters im Bogen umbricht, 6 mud das Gewölbe bis 
zu der lhe dieser Bogen gestelst gewesen sein, Das stimmt auch mit der nach dem erhaltenen 
Eckpfeiler anzınehmenden Hölie der äußeren Arkaden, deren Ansatz an der Ecke der nördlichen 
Seitenkammer erhalten ist, überein. Das Gewölbe wurds von Gurten unterstützt We Ober den 
Kapitellen der Wandpiläster lan der Süd- und Westseite) oder der Blendänulen an der Nordselte 
mit einer Stelzung ansetzten. Der Höhe der Wälbung und ihres Pultdaches entspricht die glate 
fensterlsse Wandschicht vom unteren Gesimähand bis zum Abschlutgresimse der Seitenschiffe. Jm 
Gmerschnitt dieser Anordnung (Abb. 424] ergibt sich am Gesamtbau ein stufenweises proportioniertes 
Abnehmen der Wölbungshöhe vom Mittelschiff über das Seitenschill zum Umgang, das einem regel- 
rechten Verstrebungssystem gleichkommt, Dal diese Verstrehung gewallt und notwendig war. iM 
darauf zu erkennen, dap nach dem Einsturz des äußeren Umgangs der Seitenschoh der süd- 
lichen Schiffstonne :die Südmauer- zum 





Abir 4:4 Tekort Kirche: Kordesiteke. 


Ausweichen (siehe die Risse in I — RW ; —— —— nt 
Abb. 24) und zum teilweisen Einsturz er. | 


brachte, jedenfalls der (rund zu dem 
völligen Einsturz. des (rewölbes im 
Jahre 1912. | i 
Wir:sehen also klar, daß die Auf- 
nahme und Fortführung des Umgangs 
in Armenien leicht seine Erklärung darin 
findet, daß er ein Element war, dessen | en 
struktive Verwertung nahelag. ihestanıd Abbe. 437. Ereruk, Basilika: Steigende "Toentt der Galkdben Selirsgängg, 
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doch, wie wir gesehen haben, für die reine Basilika bei ihrer Übertragung auf armenischen Boden 
durch die Einführung der Wölbung die Schwierigkeit der Überwindung des Seitenschubs. Dieser 
Schwierigkeit müßte zunächst der Lichtgaden zum Opfer gebracht werden, der die Verstrebung 
der Mittelschiffstonne: durch die: Seitenschiffstonnen unmöglich machte, Wir sehen demnach den in 
Ereruk im Anschluß an die syrische Holzdachbasillka eingeführten Lichtgaden verschwinden ind 
schon in dem kaum viel späteren Tekor den Wölhbungsansatz des Mittelschiffes in gleicher Höhe 
mit dem der Seitettschiffe, Die struktive Verwertung des Umganges aber als Verstrebung:. der 
Seitenschiffstonnen lag wohl aus dem Grunde nahe, weil.die seitliche Vorhalle schon im einschiffigren 
Bau diese Aufgabe auf Grund der mesopotamischen ‘Tradition [siehe S. 377) hatte, Für dieses In- 
einanderwirken des syrischen Säulenumgangs mit der aux der mesopotamischen Tradition über- 
nommenen seitlichen Vorkalle bietet das benachbarte Georgien deutliche Belege (siehe uten). 

Ist sp die Aufnahme des Umgangs in Armenien durch seine Umwandlung aus einem mehr 
dekorativen: zu einem struktiv verwerteten Gliede erklärlich, so ist doch nicht anzunehmen — und die 
Tatsachen sprechen dafür — daß er allgemeine und typische Geltung gewannen habe, Denn der Zug 
nach Vereinheitlichung des Raumes hätte schon früh andere Mittel für die Verstrebung ausfindig 
gemacht {siehe 5, 392), und zudem wurde ja durch die Umwandlung des reinen Dreischiffs zur 
Kreuskuppel, deren erstes erhaltenes Beispiel wohl Tekor ist, der Hauptschub von den Querarmen 
des Kreuzes übernommen. Dementsprechend hat der Umgang in Usunlar (8. Jahrhundert) seite 
Verwertung als Verstrebung schon vom größten Teil eingebüßt (Ahb, 425). "Wohl haben die Arkaden 
die gedrungene: Festigkeit beibehalten, doch war bei der geringen Spannweite der Seitenschils- 
wölbung, bei der Entlastung durch das Kuppelquerschiff und bei der Massivität des ganzen Paues 
der Seitenschub weitaus geringer. Die Umgangswälbung erreicht deshalb. kaum mehr die Hälfte 
der Seitenschiffsköhe und der Bau hat, trotzdem nur ein kleiner Teil der Umgangswölbung erhalten 
ist, seine Festigkeit bis heute bewahrt. | 

Schließlich ist unter den in Freruk vereinzelt auftretenden Elementen noch die ansteigende 
Tonne zu erwähnen; Außer ih Ereruk, wo Tonnen ites Obergeschosses der beiden Seitenkammern 
gegen die Apsis ansteigen (Abs, 427), ist uns in Armenien kein Fall ihrer Verwendung bekannt 
geworden, Dagegen wurden sie in Kleinasien mehrfach als Verstrebung der Mittelwölhung benützt, 
Auf die Bedeutung des Banelements speziell im Zusammenhange mit seinem Auftreten in der früh- 
abendländischen Baukunst hat bereits Streypowakl (»Kleinasien«, S, 51) hingewiesen. Hier kann sein 
Vorkommen suir ein neuer Beleg für die weitgreifende Gültigkeit der Wölbungsformen der vorder- 
asintischen Hochlandszone sein, 


2. Ausstattung. 


Nachdem im vorhergehenden Abschnitte gezeigt worden ist, daß in Armenien im Bauen an 
sich ganz rein zwei Ströme zu scheiden sind, der eine mit der Kuppel aus dem arsukidischen 
Listen kommend; der andere mit: dem längsperichteten Tomnenbau aus den hellesisierten Gebieten 
Syriens; Kleinssiens und Nordmesopotamiens, kann ich mich hier im zweiten Teile, der ilie Gestalt 
im Gebiete des Bauschmuckes verfolgt, etwas. frkier bewegen, ohne: fürchten zu müssen, dat die 
Vorliebe, alles und jedes vim der Antike herleiten zu wollen; zu Mißverständnissen führen kënnte 
Ausgehend von den antiken, auch in Armenien nachweisbaren Spuren und einzelnen Mischfarmen 
soll ihnen jene Art entgegengestellt werden, die als: die im Besönileren. armenische gelten kann, 
wobei die oben Seite zot gerebene Zusammenstellung. zum Ausgangspunkt fenommen wird. Es 


wird also hier die Reihenfolge umgekehrt, indem zuerst die eingedrungenen hellenistischen Formen 
behandelt werden und s0 der fernere Weg von weiterer Rücksiohmahme auf diesen vorübergehenden 
bzw. it keine Verbindung mit dem Iranischen und Einheimischen eingetretenen Einschlag freigehalten 
wird; Es setzt also zunächst Dr. Glück fort 
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A. Dic hellenistische Über- 
lieferung. 


a) Dervorshristliche Helleniamus (Gami). 


Daß die weite Ausbreitung des 
Heillenismus, die seit Alexander dem 
Grolen die östliche Welt überflutet, 
in Armenien kaum Spuren gurücklassen 
konnte, ist durch die abgeschlossene 
geographische (age und das historische 
Leben dieses (rebiotes von vorneherein 
nahellegend. Ein einziges fast reinan- 
tikes Denkmal, das wie ein Fremilkörper 
aus den gesamten armenischen Bar- 
denkmälern herausfällt, ist im Tempel 
von Garni erhalten (Viel oben 
= 342) Er Ist ganz im Säle Jones 
Zeit guhalten, die die Antike der Mittelmeerländer vor dem Christentum in ihrer letzten Blüte zeigt, 
in dem sich aber, wenn auch die alten Grundformen beibehalten sind, doch schon in deren formaler 
Behandiung das Wiederaufleben des Orients deutlich fühlbar macht Der ganze reiche Schmuck 
des jonischen Prostylostempels überwuchert die Gebälk- und Giebelstücke. derart, datt fast nirgends 
die Grundfläche zum Vorschein kammt. Schon darin liegt eine Eigentümmlichkeit der späten Antike, 
während die +kläassische+ Zeit die einzelnen Architekturglisder haulich klar hervortreten ließ und 
die. Verzierung soweit beschränkte, dad sie diese Wirkung nicht störte.. Im:Einzeinen: wurde: dies 
dadurch erzielt, daß die ornamentalen Elemente, z: B. der Akanthus, in voller plastischer Durch- 
bildung gegeben und auf die Grundfläche gesetzt wurde, so dag der Schmuck in: Licht und Schatten 
sich von der ruhigen Fläche in wirkungsvollem Gegensatz aäbhob, Auch in. Garni sind einzelne 
Friese noch in dieser Art gebildet, so an dem in Abbildung 391 auf der Giebelecke liegenden Stäck 
In den: meisten Stücken iz. B. Abb, 4:8) aber füllt das plastische Ornament den Fries derart, daß 
der Eeliefgrund vollständig verschwindet und die kleinen Zwischenräume nicht mehr ala Fläche 
wirken, sondern Als dunkle Unterlage, von der sich nun der Schmuck als helle Aufinge abhebt An 
die Stelle des rein plastischen Empfindens tritt nun das malerisch-farbipe.. Es it klar, daß bei der 
logischen Weiterbildung dieser Wirkung das Plastische an Bedeutung verlor, da jetzt nicht mehr 
die Modellierung in Licht und Schatten, sondern der (regensatz der hellen Fläche ond des Dunkels 
Dm Wirkaamkett tritt. Dies kommt in der Behandlung der Einzelform 2. B. des Blattes und des 
Stiles der Ranke zum Ausdruck: Währ 
rend in Abbildung 191 der Stil, soweit 
er überhaupr nicht von plastischen 
Blattwerk. verdeckt ist, organisch ge- 
rundet erscheint, ist or in Abbildung 429 
deutlich in die Fläche gedrückt und wie 
ein Steg auf den irund ntrtgresstet. Die 
Blatter sind nicht mehr in felner Mo 
dellierung gewellt, statt des Wellen: 
tales erscheint eine schmale tirfdunkle 
Furcha in der heilen Biattfläche. Nicht 
überall ist Wiese Art einkeitlich. dürch- 
geführt, mannigfache Übergänge und 
das Nebeneinander stark malerischer 
und stark plastischer Formen lassen 
auf verschledune Hände und auf eine 
Zeit schließen, in der beide Grundsätze 
Abb. a19. Garol Tempel: Frivsstürk, noch, miteinander rungen, Im Großen 





Abb. 428. Gaml, Tempel: Friesstöck. 








und (Tanzen tritt 
immerhin bei 
den pllanzlichen 
Akanthusnm- 
stern der Friese 
und der Kant, 
telle Abba zot) 
das Plasfiärhe 
noch stark her- 
von Bei den 
nichtpflanz- 
lichen Gliedern, 
Palmette, Ky- 
maton ete und 
insbesondere an 
dem Schmuck 
der. Kassetten- 
decken und an 
der Unterseite 
der Architrave, 
wọ eme Model- 
lierung ın Licht 
(ol Schatten 
weniger wirk» 
sam wäre, 
weicht das Pla- 
stische einem rein Flächenhaften. Man betrachte Abbildung 432: Ein schmale Band, eingerahmt von 
einem Perlstabe, läuft in Wer Mitte der Unterseite der Gebälkstücke. Port, wo diese auf den Säulen 
auflagen, ist das Band durch einen eingezorenen Halbkreis abgeschlossen. Die Bandfüllung liegt ganz 
in der Fläche auf gleichmäßig vertieftem Grunde. Es ist | i 
nun kein Zufall, wenn hier, wo das Flachprinzip schon 
in voller Reinheit zum Ausdruck kommt, such motivisch 
sich ein in der Antike fremder Geist geltend macht An 
zwei Sticken sind es gesprengte Palmetten, die ohne 
organischen Zusammenhang übereinander gesetzt sind 
und in:der Mitte des Interkolumniums yon heiden Seiten 
her auf eine Raute stoßen, Auf dem Stücke links in. der 
Abbildung besteht die Füllung aus einem geraden Ranken- 
stiel, vor dem nach beiden Seiten im rechten Winkel herz: 
törmige (Efou- oder Wein-) Blätter abzweiien. Die Spitzen 
der Blätter sindvon den Randleistenkur: weg abgeschnitten, 
wohl deshalb, well sie bei dieser Anordnung dem Streben 
nach möglichter Vermeidung des Grandes tm Wege stehen 
würden, da dieser bei Beibehaltung der Blattspitzen in 
beträchtlichen Flächenausschnitten zum Vorschäin kommen 
mübte. Dieser etwas pirimitiven Lösung steht die in dem 
Steine rechts perenäber, wo der umsäumende Porlstab 
durch eine einfache geidrebte Leiste ersetzt ist und die 
Füllung vòn einer Weinranke bestritten wird, Durch die 
Wellenbewegung des Sties, in dessen Täler sich nt: die 
Bintt- und Traubenschöflinge, ohne beschnitteii au werden, 
einschmiegen können, wird hier die Raumfülling ohne 
Vergewaltigung des Motivs gelöst, Steinbalken mit ätın- Abb; 431. Gkral, Tempel: Bauresie, 





Abb, 430 Cart, Tempel: Kapliell and Gesimsetfëchk, Aotoekmn Tbemmeanta? 








Abt 432. Garmi, Tempel: Ünterneiten con Architaertäcken. Auingume Thorezaman 


licher Dekoration stellten wir in Lmbotawank bei Artik und Aschtarak fèst, In Linbatswarnk (Abb,433} 
ist der Stein offensichtlich als älterer Baurest verwendet und als Türsturs des linken Seitenrzumes 
eingefügt, 50 daß’ der Schmuck an der Unterseite sichtbar wird. Zwischen zwei breiten Wülsten, die 
zugleich die Ecken des Balkens bilden, läuft das Band von Stegen: eingesäumt. Auch hier ein 
Wellenstiel, von dem — allerdings weniger organisch -als in’ Garni — Trauben äntspringen, dis 


raumflllend verwendet sind An dem einen Ende erscheint die Darstellung einer 
menschlichen Lrestalt nach gleichem Grundsätze glatt und ohne Modellierung anf den 
Grund aufgesetzt und möglichst raumfüllend behandelt D, In Aschtarak liegt ein 
Pfeiler mit ganz entsprechendem Schmuck und schätzungsweise gleichen Abmessun- 
pen, aber ohne Figur im nördlichen  Seitenraume: der Apsis ohne Verwendung. Das 
Grundsätzliche und wohl auch die Motive dieser Ausstattung haben mit der Antike 
nichts zu tun. Wir haben wohl in den beiden Stücken in Lmbatawank und: Aschte- 
rak vereinzelte Reste des Schmuckes zu sehen, wieer in Armenien vor dem Christen- 


tume heimisch war und bereits in Garni info nalım. Speziell die figurale Dar- 
stellung in ersterem scheint im Stilprinzipe in der Tradition zu gehen, die der alt- 


orientalischen Skulptur eigen ist und die wir auch auf armenischen Boden in hettitischen 
Denkmälern vorfinden. In Garni scheint diese Tradition an den genannten weniger 
sichtbaren Stellen des Baties vielleicht durch mitarbeitende: heimische Künstler Ein- 
gang gefunden zu habem. Sonst aber, wo die hellenistischen Formen Anwendung 
finden, in den Friesen und Kapitelen, muß in der Neigung zum Malerisch-Flächen- 
haften eine Einwirkung nicht gerade altırmenischer Tradition ängenommen werden: 
Denn die Erscheinung: tritt zu dieser Zeit in allen Ländern des vorderen Orients, 
wenn such in den einzelnen Gegenden verschieden behandalt, in Kraft Dei dem Fehlen 
anderer hellenistischer Bauten werden wir der Antike in Armenien wohl kaum ee 
unmittelbar maßgebende Rolle zuschreiben können, bei der ajch eine Vermischung 
der Stiliormen hätte ergeben können. Dies kommt ja in. der folgenden Entwicklung 
der christlichen Zeit klar zum Ausdruck. Der Tempel von Garni ist ein Fremdkörper 
in Armenien und die Überlieferung hat sicherlich recht, wenn sie sagt, Tiridätes habe 


4 Der Balken mißt im Dnrchschnitt 34 m* und tin einer Linge von 125 m skhtber. 





Abb, 433- Laube- 
tawani, Kihe: 
Nezomsunrtes 
Stclptalkre, 
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griechische Architekten berufen, um für- seine Schwester Khosrovitukhul den Palast zu baten, dem 
dieser Tempel angehört), Es scheinen kleinasiatische oder syrische Künstler gewesen zu sein, die 
diesen Bau aufführten. Für ersteres spricht die Verwendung ds jonischen Stiles, da ja in dem anderen 
vorderasiatischen Gebieten vorzüglich der korinthische SH] Verwendung fand, Auch die Technik und 
Behandlung der Skulpturen spricht dafür durch den Gebrauch des laufenden Bohrers und das starke 
Festhalten am Plastischen, Im übrigen können die Denkmäler des syrischen Hellenisımmius, wie sie jn 
Baalbek bestehen, als nächste Parallele gelten; | 
Wie gesagt, fand dieser hier vereinzelt auftretende Hellenismus kelne fortlaufende Entwicklung: 
Was dann in christlicher Zeit'an hellenistischen Elementen in der armenischen Ornamentik Auftritt, 
ist erst mit dem Christentüime nach Armenien gelangt und hat keine Voraussetzungen in einem vor- 
christlichen Helleniemts, wie in den hellenisierten Gebieten des vorderen Orients: 





a 


b) Der christliche (syrisch-kleinasiatische) Hölienismus. 


Die hellenistische Säule, Schop im architektanischen Teile (S. gor) ist bemerkt worden, 
da8 die hellenistische Säule im. frühchristlichen Kirchenbau Armeniens nur vereinzelt in den 
frühesten Denkmälern auftritt. Zumal als trapendes Glied konnte sie überhaupt keine (Geltung er. 
Inngen, da sie den Forderungen der Wölbungsarchitektur nicht entsprach. Nur in dem Umpangre 
von Ereruk, der noch die syrischa Holzdecke beibehält (S.401), und vielleicht in der kleinen Kirche 
von Eghiward (S. t41) finden wir eine Ausnahme, Sonst hat die Säule ihren tektonischen Wert ein- 
gebüßt und ainkt sur Schmuckform herab, Wohl wurde sie schon in der Antike als solche wer: 
wendet (zur Wandgliederung als Halbsäule); immer hatte sieaber ihre tektonischn Form beibehalten 
und war wenigstens das Sinnbild der wirkenden Kräfte, Am frühesten verlor ee die Kannelierung 
und damit viel an tragendem Ausilruck, doch blieben Verjüngung, Entasis, obere Einziehung auch 
in der christlichen Zeit mehr oder weniger in Kraft. Dieser bauliche Ausdruck, den der Hellenis- 
mus in jedes seiner Bauglieder legte, mußte sich überall dort verlieren; wo der Orlent zn sprechei 
hatte, der die Konstrukgion an sich wirken lie# und keiner Sinnbilder zur Unterstätzung der 
Wirkung bedurfte. Dann aber (bei den Sasaniden) finden wir die Säule, meist gepaart, als reinen 
Schmuck olıne die erwähnten tektanischen Ausdrucksmittel, und als solche treffen wir sie auch in 
Armenien vielleicht früher als in den bisher bekannten Denkmälern der Sasanidenkunst. So an den 
Toren von Tekor noch in Verbindung mit Akanthuskapitellen (Abb: 434). Daneben erscheint aber 
am selben Bau noch die hellenistische Säule, wenn auch in einer Form. in der der Hellenismus nur 
mehr wenig mitzusprechen hat. Es: sind die Wandsäulen, auf denen sich die Gurten des Umpanges 
erhoben. Abgesehen davon, daß der Fud schön von einer ungewöhnlichen Form. ist und der Kopf 
nur mehr in der allgemeinen Werkform die Züge des Korinthischen trägt, hat die Säule selbst jeden 
Ausdruck ihrer Kraft verloren, unverjü gt und olme Schwellung geht sie nach oben und nur die 
ganz. geringe Einziehung am oberen Ende: (unterer Dm. st em. oberer 48 em) ud das Höhen- 
verhältnis (ca. Bmal unterer: Din.) verraten Ihre Herkunft. Diese Säulen von Tekär sind aber mch 
die letzten ihres Stammes in Armenien. Schon die Torsäulen ven Ereruk (Abb. t82) sind blofè 
fußlose Wülste, selbst der im Besonderen. für Syrien bezeichnende obere Abschlußring ist schon 
ins Kapitell einbezogen. Im 7. Jahrhundert ist die Umwandlung bereits vollzogen, Die Säule hat 
jeden tragenden Ausdruck verloren und erscheint (meist als Dopgielsäule) als Zierglied, bei dem 
selbst die Form des Kapitells keine Beziehung zum Hellenlmus aufweist. 

Hier muß auch jener Säulenpfeiler (Pfeiler mit angelegten Halbsäulen) nochmals erwähnt werden, 
der in Kleinasien als Träger der Schiffsarkaden so typisch ist"), in Armenien aber nur zur. Unter 
teilung der Fenster verwendet ist (Ereruk, Schirwäntdschuk, Abb. sp), Dei der durch den Wölhutgs- 
bau geforderten Dicke der Wände war die Säufe ala Trennungsglied der Fenster, wie sie in Syrien 
und Kleinasien vielfach zu belegen ist, zu schmal: Man halbierte sie gleichsam und setzte zwischen 
beiden Hälften das Pfeilerstück um die. erforderliche Dicke zu erreichen, Auch in dieser Ver, 
wendung verschwindet die Säule ganz mit dem Aufhören des trellenistischen Zuschubes. Das un- 
‚geteilte armenische Schlitzfenster gewinnt die Oberhand ivel- S. 325) Mit diesem Aufhören des 
" Debog, «Voyage, IIL, p. 388 
Y. Veli Strsygowski, »Kleinuelens, 8.1784 1. 
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Heilenismus hatdiesvrisch- 
kleinasintische Säule Eber 
haupt ausgelebt, Im Sinne 
des östlichen. Stromes in 
Armenien wird sie reiner 
Schmuck [Dienst und. in 
ihrer Verwendung und 
Form ist sie dem Belieben 
des Künstlers ausgeliefert. 
(Siche darüber S. 414 fÈ) 
Die Basia [n den 
vom Helenismus stark 
durchsgtzteen Gebioten des 
östlichen Mitteimeeres ist 
die attiäiche Basis auch in 
christlicher Zeit das Ge 
uige Doch wird -schon 
dort der Kampf des Ürion- 
talismuns gegen ihre stark 
plastische Form durch die 
Verflachung ihres Profiles 
bemerkbar. Nach weiter 
geht diese Verflachung 
naturgemäß in Armenien. 
Hieristdiereineantike Form 
überhaupt in christlicher 
Zeit nicht nachweisbar, Sie 
wird oft zu einer oben und 
unten fast gleich breiten 
Trommel bzw. beim Pfoiler 
zum Prisma. Die an den 
längsgerichtetenlinutenvor- 
kommenden Basisiormen 
Ga | BW zeigen Prohliorungen, die 
Abb, 434; Tekor, Kirche: Nördliche Uamganpsazele mad fntliches Nimktar. sich im wesentlichen aus 

| Rundstab, Höhlkehle, Ja 

cher Leiste und dem Sackkyıma zusammensetzen. In Eghiward (kleine Kirche, Abb. 155 b) und in Garni 
(Abb. 161 b) aind diese Elemente in gleichwertiger Behandlung in freiem Wechsel nebeneinander geord- 
net, so dad der Ausdruck. einer organischen Einheit nicht zustande kommt; in Ereruk (siehe die yor 
der Südfassade, A bb. +82, liegende Basis einer der Umpangssäulen) und an dem an der Nortllosteckn 
vorn Teköar eingebauten Stück ({Abb.:43$) macht sich dagegen die Wirksamkeit des Hellenismts noch 
deutlich durch. Unter- und Überordnumg der einzelnen Teile reltend, wobei der Fuß der Basis durch 
eine stärkere Entwicklung und dureh eine kräftigere Gliederung den funktionellen Ausdruck noch 
einigermäben deutlich erscheinen läßt, Am stärksten ist dies in Ereruk ausgeprägt, wo sich die 
Kasisform am meisten der in den hellenistischen Gebieten gebräuchlichen attiachen Profilierung 
nähert, Einigermäßen kommt eine solche Unterordnung auch in den Mittelschiffspfeilern -von Tekir 
(Abh. 3857) durch die Betonung der unteren Teile, die Riefelung des Wulstes, zur Geer Auch 
in diesem Baugliede zeigt sich also die Ausnahmstellung von Ereruk in Bezur auf eine slärkers 
Abhängigkeit von Hellenismus, das Überhändnehmen der lokalen Einflüsse aber in Tekor Dawi ist 
es noch bezeichnend, datt dort geben den an den Hellenismus anklingenden Formen bereits SCH 
erscheinen, die mit dieser Überlieferung par nichts mehr zu tun haben. So séien dio Basen der 
aonßeren Wandsäulen (Abb. 436) durch "ihre sonderbaren Überführungren der viererki d Stand: 
platte zum Rund der Säule auf ein Erwachen selbständiger armenischer Schöpferkraft oder 
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wenigstens auf das Durchdringen eines vollig unhelle- 
nistischen (reistes, 

Das hellenistische Blattkapitall' Die grie- 
chischen Kapitellformen waren schon in jenen Ländern, 
in denen der Hellenismus eine bedeutende Macht erlangt 
hatte, sowohl in ihrer Werktorm als auch in der Behand- 
lung ihres Schmuckes: erheblichen: Änderungen unter- 
worfen. War #5 für erstere vor allem die Anderung ihrer 
baulichen Aufgabe durch Einführung neuer Werkformen 
(Bogen), sozeigtsichim Schmuckjenerorientalisierende Zug, 
der schon vor dem Christentum seme Wirkung in dem'Stre- 
ben nachmalerischer Wirkung zeitend macht und mit dem 
Iimsetren der christlichen Bauweise immer mehr das Flach 
gegenüber dem. Plastischen in den. Vordergrund. stellt. 

Mitdem Aufhörender Verwendung der hellenistischen 
Säule als eines wesentlichen, tragenden Baugliedes treten 
in: Armenien auch die zu ihr gehörigen Kapitellformen 
zurück. Das gilt auch für die Pilasterkapitelle;, die ja in 
den hellenischen und hellenisierten Gebieten den Schmuck 
der Säulenkapitelle übernommen hatten. Auch da sind 
wieder ‚diejenigen Langhausbazuten, die wir bei Betrach- 
tung Ihrer Bauart als unter starkstem Einfioß der lhiellenisti- 
schen Gebiete stehend erkannt haben, in denen die For- 
men der Antike am deutlichkten und ängsten nachwirken. 

Unter dan drei geläufigen Kapitellformen der Antike hat-mur das Akanthuskapitell eins direkte 
Fortführung in der christichen Baukunst Armeniens-erfahren. Darin folst Armenien den Ländern 
des Mittelmeeres, wo ja auch von den antiken Kapitellen our das korinthische im christlicher Zeit 
größere Leitung behielt und die ‚alte (rrundiorm reiner bewahrte. Schon dort mußte aber durch 
die Anwendung des Bogens, wo nicht das Zwischenstäck des Kömpfers angewendet wurde, der 
Eapitellkorper eine geschlossenere, massigere Form erhalten, besonders die tiefunterschnittenen 
Voluten -und Blattüberfälle mußten aufgegeben oder wenigstens eingeschränkt werden. Diese durch 
die neue banlichs Verwendung bedingten Änderungen konnten dem malerisch schmürkenden Geiste 
und dem Streben nach flächenhafter Behandlung nur willkommen sein, Auch in Garmi sahen wir schon 
den Beginn dieses dem ganzen vorderen Orlent eigenen Strebens, Im Blattkapitell Abbildung 437 
ist hier der Übergang von der plastischen zur flächenhaften Behandlung schon deutlich ausgeprägt. 
Die drei Akanthusblätter zeigen wohl noch den piastischen 5Schwunig im Profil, in den beiden 
seitlichen aber spielt er sich schon. melir in der Fläche (von links nach rechts} als Im Raume {von 
vamė näch hinten) ab. Wohl ist auch das plastische Motiv des Blattüherfalls noch beibehalten, aber 
jene_für die »kinssischer Antike zo bezeichnenden Überschneidungen der einzeinen Lappen, die 

, dem Blatte vielleicht am meisten’ räumliche Wirkung verliehen, 
lst aufgegeben. Die Lappen sind fast flach auf den Grma 
gelegt und ihre Zak- 
kun so aufgeteilt, daß 
die Zwischenräume, 
auf kleinetiefendunk- 
le Ausschnitte be 
schränkt der zwischen 
ihnen liegende Grund 
alss überhaupt nicht 
sichtbar wird, Das- 
sölbe Streben macht 
sich auch bei den 





Abh ais, Tekor, Kirchen Mrrdretecks 





Abb. 436, Tekor, Kirche: Bans der Biend- | | s 
käulen gn der Nordseite. Zwischenräumen zwi- Abb. 4357: Garni, Tempelz Blarkapieeli 
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schen den einzelgen Piärtern bemerkbar, Pei dem 
klassisch korinthischen Kapiteil bestand jedes Blatt 
als ein wachsendes HTehilde für sich and zwischen 
je eweien war sviol Zwischenraum, Jagd die Blätter 
des zweiten Blotikranzes oder der Stengel der krönen- 
Aan Voluten in Ihrem Aufwachsen'm plastischer Form 
erscheinen kannten, Hier treten die Blätter schon eo 
nahe aneinander heran, dad “ich Ihre Spitzen fast 
Yerülren und die Cauliculi in seichter und faner Ar- 
bein keinen Platz mehr haben sich plastisch zu entfalten. 
Dadurch erscheint das ganze R apitell m emen Wechsel 
von Hell und Dunkel anfgelöst, Wenn nuch die orga- 
nische. Einzelpestalt der Biütter noch gewahrt Bl, ap 
beginnen uch schon die negalivon Ausschnitte mit ilip- 
sar 20 wetteilern und aalbstãindiren Wert za erlangen. 

Stellen wir dem Pfeilerkapitell von Garmi zunächst 
die Pfeiterkapitelle mit & kanthusschnmck der christ- 
lichen Bauten gegenüber. Es sind deren mur wenigu 
(Abb, 438 —143) Unter diesen bilden die in Abb..434 
ui. 438 bis Abb, HI gigjrebenan eine enger® Gruppe, 
da sie in ihrer Erscheiming fast ganz gleich sind 
und nur in kleinen mmwesertlichen Puikten von 
= = | einander abweichen. Man fühlt sich veratladt, sie 

Ad As, "Toko, Kirche: Weiche zo, eiyimidtderselben Schuln zuzuschreiben, zumal ihr 
Verbreitungsgebiet |(Kasach, Chalisch. Tekor) dem näheren Umkreis des Alagos angehört. Zur 
Besprechung ihrer stilistischen Eigetiart eignen sich am meisten Aie in Abbildung z68 erscheinenden 
Kapitelle der "Tur erkleidüngen in. Tekor, da sie am besten erhalten sind und bei elsichmädiger 
Dreleuehtung im Lichtbilde am deutlichsten die Wirkung dieser >elimuck weise zeiren, Die Kapitell: 
Jetzen mit einem einfachen oder zweige#teilten ande an, das den elrentlichen Kapitellkörper trägt. 
Dieser zeigt nach allen drei freien Seiten das Profil einer hohen sichten Hohlkehle. Darbber sitzt 
eine ninfache geradkantige Deckplatte, entweder ganz schmuckios (Abb. 43%) oder mit einer Reihung 
von Kreispunkten oder einem Kerbschnittimister (Abb, 365 rechts) verziert, 

Der Akanthusschmuck ist auf die Fläche der Hohlkehle nicht melr aufgolegt, sondern entstelit 
Asdürch. dad von der Fläche aus, die:am den Seitenteilen zur Hälfte unbearbeiter Iai, Je negativen 
Stellen ausgehoben werden, so daß die Blätter an keiner Stelle die einfache Proble überrmgen. 
Demnach ist das Flachprinzip bis zum Außsrsten auseebilder Der Akanthus jot dem weiligen 
Schwung seiner Flächen vollends eingeböst, der Bintrüberfall und die Überschneidung der Lappen 
sind völlig verschwunden, Die Blätter treten bis zur Berührung der Lappen aneinander, so daß 
zwischen ihnen rautenförmige Ausschnitte entstehen; 
deren Dunkel das einzige Mittel wäre, das einzelne 
Dit ais orıanisches Ganzes zur Erscheinung zu brin- 
sen. Ds aber dieses jede Modeliierung verloren hat und 
an Stelle Ver Rippen und Biattälar tiefe, gerifzte Linien 
umd Einkerbungen getreten sind, die durch ihr Dunkel 
mit den nemtivren Blattewischenräumen w etteifern, SO 
geht jedes (nefühl für die organische Einzelgestalt 
verloren, die einheitlichen Flächen des ganzen Kapitell- 
körpers erclieinen von einem-helldunklen Streumuster 





mn Dan Kate sen Thnliech (Abb, 450 8 4401, Jett Im Horfa 
der bei der Hripstimekimhe gelegenen Woheeng Giregins, kann nicht 
dem & rot. bestrechtrarg Hauer anpehbren, m call wir ilont winlleicht 
einen Älteren Bau mmranabetzen därfen. von dem weitere Spareo zu 
mehen stem. Abk; ën, Kapitull aià gkallech tordita lia 
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völlig iberzogen, Vielleicht am stärksten wirkt noch 
die wachsende Art des Blattes an dem Kapitell 
aus Thalisch (Abb. 430 m. 4740) nach, wo die [late 
mitte durch die beiden zusammenlaufenden Linien 
[die ehemalige Mittelrippe) betont wird, so das 
immerhin noch ein Blatikörper vorhanden isn Anden 
Kapitellen der Türumrahmung von Tekor (Abh.438) 
jet es nur mecht eine Linie, die die Stelle der Mittel- 
rippie vertriti und. an die sich, gleich ohne einen 
eigentlichen Dlattkörper die schematischen Lappen 
anreihen. Dem Streben nach möglichst gleichmaßliger 
Anfülking des Grundes und mulerischer Flächenwir- 
kung entsprechend fallen auch die letzten Überbleib- E 
sel plastisch organischer Gestaltung, die Blattüher- Ab dée Kapltalllaun Thalischt Rückseite, 
fälle und die Cauliculi mit ihren Voiuten ganz weg. 

Alle diese Kapitelle gehören offensichtlich einer Schule und einer engeren Zeitperiotle an, Sie 
können als eine Weiterführung. der in Gami angeschlagenen Grundsätze nicht verkannt werden. 
Gleichwohl muß man beachten, daß der Übergang vom plastisch Malerschen zum Fiächenhaften 
die Häuptlinie der ganzen Entwicklimg des Bauschmuckes in. allen Gebieten bedeutet, die je von 
den hellenistischen Formen Gebrauch machten. Bei der geringen Bedentung, ‚die der Hellenismus 
In vyarchristlicher Zeit in Armenien gehalt zu haben scheint, wird man hier schwerlich eine boden- 
ständige Entwicklung aus den hellenistischen Formen heraus amehmen dürfen, Wir finden denn 
auch zwischen Garni und den vom Hellerismus abgeleiteten Kapitellfarmen der frühesten christ- 
lehen Denkmäter In Armenien keine Zeischenglieder, keine allmähliche auf eine inländische Ent- 
wicklung weisende Fortführung der (irundsätze, wie etwa in den innersyrischen Gebieten. Wie der 
Tempel von Garni nur ein Ableger der großen Entwicklung der Mitteimeerländer ist, so sid auch 
die entwickelteren Kapitellformen der christlichen Zeit von dort erst mit dem Christentume vereinzelt 
nach Armenien verpflanzt worden. Hier verfallen sie allerdings fast zugleich mit ihrem Auftreten 
den Veränderungen, die das heimische Element und der östliche liranische) Strom bewirkt Diese 
als im besonderen armenisch zu wertenden Veränderungen lassen sich dann näher erkennen, wenn 
man jenen allgemeinen Grundsatr der Flachbehandlung fur die armenischen Stücke näher bestimnit. 
Da zeigt sich gegenüber allen snderen Gebieten, in. denen das Flachprinzip zur Herrschaft gelangt 
in Tesonderes darin, daß hier eine Zerlegung der Einzelform nicht durch einen Wechsel heller 
und dunkler Tlächenteile sondern auf linearem Wege ängestrebt wird. Außer an der linearen 
Behandlung der Mittelrippen ist dies vor allem an der Bildung der Lappen zu erkennen, die eigentiich 
nor aus zwei um «ine mittlere Vertiefung gelegten Stegen bestehen [siehe auch Abb, 441,.Kassach), 
so daß hier der Wechsel von Hell und Dunkel durch erkaben und tieflingende Linien erzielt wird. 
Am deutlichsten kommt: dieses Streben in: den Pfeilerkapitellen der Umgangsapeis von Tekor 
(Abb, 434) und Ähnlich auch in dem erhaltenen Wandpilaster dar Südseite (Abb. 465) zum Ausdruck, 
die grundsätzlich diesalba Gestaltung zeigen, wobei aber die 
gleichbleibende Auflösung in Stege stärker hervorfritt, als 
etwa auf dem such in Abbildung 436 sichtbaren. Kapitell des 
Türvorbaues. Man: hat ‚den Eindruck, daß sie wine Spätere 
Nachahmung dieses lötzteren vorstellen, wobei auch der letzte 
Rest malerischorganischer Durchbildung einer zeichnerischen 
Zerlegumg guwichen ist!). Diese Zerlegung in Stege findet sich 
auch in der firürlichen Flachkunst Armenlens (siehe inten) umi 
ist auch dort als eigenartige formale Umbildung der aus den helle- 
nistischen Kuunatkreisen übernommenen christlichen Gegenstände 
zu erkennen, Das Prinzip selbst scheint zusammen mit dem 

BN: würde auch dit Arnhes Tkorammlan begäuigen, der ün ganten 
Cette) des Biure elier mpäteren jweun auch sicherlich vechälinismälig frühen] d 
Ändereng zwichreibt. Abt. 441. Kuh, Kapitell 








4ia ZWEITES BUCH: WESEN. 





Schrägschnitt durch die Parther vermittelt worden zu sein, deren Arsakidenhans ja in Armenien 
fortjebt'); Man vergleiche vor allem den Umwandlangsvorgang wie er in den Münzreihen der parthischen 
Herrscher vorliegt, die Dieulafoy, »L’art antique de la Perses V, Tafel 1, zusammenstelit, Auch 
dort ist deutlich, wie die hellmistisch plastisch modelllerenden Formen allmählich der linearen Zer- 
legung durch Stege weichen, ein ganz entsprechender Prozeß, wie ihn in unseren Kapitellen, der 
mit dem Christentum in Armenien eingedrungene Hellanismus durchmacht. So wind auch hier eine 
Entwicklung deutlich, die einen Hauptgedanken dieses Buches ausmacht: Die Wirksamkeit des 
iranischen Stromes, der den Versuch des Hellenismus, in Armenien Fuß zu fassen, im Keime erstickt. 

Ahnliches gilt such für die Säulenkapitelle. Auch sie folren dem bereits dargestellten Ent- 
wicklungszuge, Nur kommt bei ihnen der bellenistische Ursprung im Einzelnen stärker zum Ausdruck, 
ein Umstand, der ja wohl.mit dem Gebrauch der Säule selbst zusammenhängt, in deren plastischer 
Bundung der Hellenismus seinen ‚stärksten Rückhalt hat. Auch bier ist die nene: bauliche Aufgabe, 
die- Überleitung zum Bogen statt des geraden Balkens, der maßgpebende Grund in der Umwandlung 
des Kapitels. Die alte Aufgabe, von Rund der Säule zum Viereck des Auflagers üherzuleiten, 
biisb wohl bei Anwendung des Bogens bestehen, doch mußten auch hier infolge des ungleichen 
Druckes die tiefen Unterschneidungen der Kanten durch die Voluten wegfallen, Das Kapitell, das 
ich vor der kleinen Kirche von Eghiward skizzierte (Abb. zs Cl, map einen der Auswee veran- 
schaulichen, die alte Form möglichst beizubehalten und doch verwendbar zu belassen. Das Kapitell 
zeigt die rohe korinthische Werklürm, aber ohne jeden Akanthusschrmuck. An zwei geenühe 
liegenden Kanten greift ein tiefes Dühelloch in die Deckplatte und den oberen Teil des Kapitell- 
körpers ein, Diese Löcher können nur die Ansätze für eine Verankerung sein, die also die Ver 
wendung des Bogens voraussetzen: läßt. Bogenreste finden sich tatsächlich an derselben Stelle Es 
ist kaum anzunehmen, dad die Kapitelle in diesem roben Zustande benütziimwurden, anderseits aber 
können wir es nicht mit unvollendeten Stücken zu. tun haben, die keine Verwendung gefunden 
Hatten. Es ist naheliegend eine Metallverkleidung anzunehmen, wie dies ja auch sonst in spätantiker. 
und christlicher Zeit der Brauch war (Palmyra, Byzanz), Ich halte es nicht für ausreschlnssen, Auf 
diese Art der Kapitellbehandilung nicht weniger aus der Schmurklust dieser Zeit ala aus den bau- 
lichen Bedingungen zu erklären ist: Denn damals hatte der Bogen in Verbindung mit der antiken 
Säule schon Eingang gefunden, die Kapitelle hatten aber noch die alte Form, waren noch nicht der- 
neuen Aufgabe ngepit. Wo. nicht: der Kämpfer eingeschoben wurde; wie dies z F in Mismiyeh 
im Hauran‘) der Fall war, scheint eben: die Metaliverkleidung in Kraft getreten zu sein, die den 
alten Schmuck nachbildete, während der steinerse Kern mit seiner massigen Werkform den neuen 
Anforderungen entsprach. Dieser Fall scheint auch an der einschiffigen Kirche von Eghiward vor- 
zuliegen und auch dies spricht für die frühe Zeitstelling des Baues. | 

Die eigentliche Umwandlung des korinthischen Säulenkapitells. können wir aber an den Tür: 
‚vorbauten von Ereruk und an der Nordwand von Tekor beobachten, In Erèruk erscheint das 
Kapitell (A bb: 442) In reiner Werkform ois cin verkehrter Kegelstumpf, der oben ins Rechteck 
übergeht, darauf die geradlinige ornamentlose Deckplatts, Der Kapitellkörper ist auf jene unplastische 
Art mit Akanthus geschmückt, wie wir sie bereits kennen gelernt haben, Nur ist dieser Schmuck 
weitaus nicht so schematisiert, als in den oben besprochenen Fillen: Es zeigt Sich Kuh hier 
die Neigung zur Auflösung des Organischen iu der Fläche, Däs vordere Mittelhlatt zerfäflt in. zwei 
Teile, die an den Seiten mit den Eckblättern verwachsen, 5 dal eine Lappenspitze zwei Biat 
breita Fläche des Mittelblättes würde bei der ins einzelne gehenden Aufteitung in Hell und Dunkel 
gerenüber den negativen Stellen: in keinem Gleich@ewicht stehen, Die Spaltung des Blattes durch 
die rautenförmige Vertiefung in der Mitte stellt dieses Gleichgewicht wieder her: Zu beachten ist. 
dab hier Jie Eekblätter, die deutlich als die Abkommen der Blattscheiden der Caulicull zu erkennen 
sind, in die Anordnung ‚mit einbezogen wurden, während sie an den Filasterkäpitellen fehlen. Aiah 
dies ist ein Zeichen für das reinere Nachwirken der antikon Formen in den Säulenkapitellen. Gerade 

D Siehe fück, «Die ‚sam chen? D ellela £ ak Kor 2 t | 
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an- diesen Eekblättern tritt die Art 
des Hlattschrittes am (eutlinhaten her- 
vor, Der Wechsel yvon Hell unt Dunkel 
innerhalb der Blätter ist durch sine Ärt 
Kerbschnitt erzielt: 

Doch unterscheidet sich dieser von 
der in den Kapitelen der Mittelmeer- 
länder gepflogenen Art durch eine be- 
sondere Eipentümlichkeit, Besonders 
an den zweiteiliren Mitteiblättern ist 
erkennbar, wie sich auch hier die lineare 
Zerlegung geltend macht, indem alle 
Ränder in der Art spitzer Stege den | em 
Blattkörper — soweitvon tinem solchen ALB HE Ererak, Basllihn, Ösiliches Südtor: Kapitol) und Täesturz. 
überhaupt die Rede sein kann — um- 
saumen Das Ganre macht dadurch den Eindruck von aufgelegter Treibarbeit in Metall und würde als 
Nachahmung einer solchen die oben gemachte Annahme einer ursprünglichen Metallumkleidung des 
Kapitells von Eghiwärd (kleine Kirche) bestätigen. Zugleich würde dadurch die Herkunft der Steg- und 
Kerbschnittmanier aus der Metalltechnik und das Fortleben einer auf uralte Voraussetzungen zurück- 
gehenden Überlieferung‘) erwiesen, die sich selbst hier in Ererik trotz dem bereits mehrfach feste 
gestellten stärkeren hellenistischen Charakter deutlich durchsatzt. 

In den Kapitellen der großen Wandsäulen von Tekor Abb: 3068] entspricht die formale Behand- 
lung durch die Zerlegung in Stege bereits Ganz jener Art, wie sie an den Pilasterkapitellen fest 
zustellen war. Nur der Gesamtaufbau des Kapitells Inks lEßt die Abkunft aus den hellenistischen 
Gebieten stärker erkennen. Die dreiteilige Deckplatte int eingezogen, wenn auch nicht mehr in dem 
lebhaften Schwung der Antike, die Mittelrundung ist den Ecken der Plinthe gleich behandelt: Inter 
den Ecken der Deckpiatte erscheinen auf das leicht ausgebogene Blatt gestützt Ringe, in denen 
kaum etwas anderes als die nachlebenden Reste der Stengrelvoluten zu erkennen sind, An der Vorder. 
seits vertritt ein tropfenförmiger Zapfen den Biattüberfall. Ein sonderhares khormartiges Gebilde ist 
von der Mittelrundung ab an den Kapltelikörper gelegt. In diesem Gebilde zeigt sich die Übernähme 
und das Mißverstehen der hellenistischen Kapitellformen wohl am deutiichsten. Denn offenbar Ist 
es die Umbildung jener Guirlanden, die in Nordmesopotamien und Nordsyrien an den korinthischen 
Kapitellen so typische Geltung erlangt haben ®). Damit bestätigt sich auch hier die Übernalime dieser 
Formen aus den Gebieten jenseits das Tauris, wie dies schon aus dem Umstand, daß das korinthische 
Kapitell in Armenien sur am Langhausbau auftritt, hervorgeht. So gibt die Betrachtung des Blatt- 
kapitelis abermals eine Bestätigung für die geschichtliche Stellung der armenischen Lanphausbauten, 
wie wir sie. bei Betrachtung der Bauart (S.388 ff) erkannt haben. Nicht nur die Beziehung zu den 
hellenistischen Gebieten, sondern auch die verbältnismäßige Zeitstellung der unbestimmten Denk- 
ımäler wird bekräftigt [siehe unten, viertes Buch » Ausbreitung»). 

Selen wir schon aus dem letäten Beispiele deutlich das aus dem Mißverstehen der unbekannten 
Blattform entspringende Schematisieren, so ist dies in weit höherem Grade in dem Kapitell (Abb. 368 
rechts) der Fall, wo die untersten verwachsenen Blattlappen zu einer doppelten Reihung kleiner 
Falbkreisstege geworden sind, die Nachwirk ungen von Blattüberfall und Gruirlanden ganz aufgegeben, 
die Blätter selbst zu zweizeilifen Wedeln geworden sind. Wir müssen offenbar damit rechnen, dad 
verschiedene einheimische Hände hier am Werke waren, die sich mehr oder weniger gut mit den 
hellenistischen Vortiildern abfanden. Dies konnte auch dazu führen, daß der Akanthusschmuck über- 
haupt aufgegeben, und durch heimische Motive ersetzt wurde; so findet sich in dem östlichsten der 
Kapitele dér Nordseite (Abb. 434) der Körper mit einer frei durchgebildeten Weinranke bedeckt: 
(Abb. 459461). Ihre formale Behandlung hat mit-der heilenistischen Weinranke nichts gemein. Die 
lineare stegrhafte Durchbildung tritt klar. zu Tage und läßt sogar die Trefendunkelwirkung vermissen, 
die an den oben "besprochenen Kapitellen noch als Nachwirkung der hellevistischen malerischen 
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Flachbildung beibahalten ist. Man kann, ‚alle diese Umstände zusammengenommen,. diese Ausstattung 
als die im Besonderen‘ armenische bezeichnen, wie wir sie schon an den Architravunterseiten der 
Tempels van Garni und in den Tiellerreliefs van Lembatawank und Aschtarak kennen gelernt 
haben, Auch in, Garni schen wir schon pflanzliche Motive in freier Füllung auf Abbilding 43%, Jene 
Weinrankenpfeiler sehen allerdings ie gesetzinäßige Anordnung der Wellenranke nnd die Neigung 
zur Tirfendunkelkomposition, so dud in ihnen das Armenische hellenistisch-orienulisch gefärbt 
erscheint, Dieser armenischen Richtung im Schmuck, die sich jn emer freien zreichnerischen Flächen- 
füllung ohne Tiefenlunkelwirkung ausspricht, werden wir noch im weiteren auch außerhalb des 
Kapitellechmuckes begegnen, 

Das jönisehe Kapitell, das in Gami noch rein awfiritt, hat keine Fortsetzung in Armenien 
geiunden: Nur.die jonische Volute tritt. fast unverändert in Verbindung mit einnm korbförmigen 
Wulst-auf, wodurch jene für die Rundbauten so charakteristische Form iles Kor hkapitells entsteht. 
(Siehe darüber S. 318 oml 423 

Der Schmuck des Türsturzes. Anschließend ar dan hellenistische Akanthuskapitell sei 
hier gleich auf die Türstureausstattong eingegangen, welche das Schicksal des aus den hellenfstischen 
(rebteten in Armenien :eindfingenden Stromes abermals bestätirren. In Armenien, wo der Bogen statt 
des germlen Balkons voliständig berrschend it, Tält dio geradlinige Überdeckung einer Tür- oder 
lensteröfftung schon van vornherein ala ein Fremdartiges ins Auge. Schon der Umstand, dat der 
gerade ornamentierte Türsturz nur an den Langhausbauten Verwendung finder‘ und mit (huen yer- 
schwindet; weist auf seine Herkunft, auf jene Zeit; wo die Gebiete Jenseits des Taurus und im be 
sonderen Nordsyrien mit Armenien kulturell und reilgionspolltisch in eupaten Besichungen stathden. 
Ilir gerenständlicher Schmuck zeigt die Ahhängigkeit deutlich. | 

Das Rund, gefüllt mit dem gleichmäßigen griechischen Kranz oder Stern, bitdet im Besonderen 
an den, Sülportalen ‚das. Hauptmotiv des. Türstarzdekors (Eghiward, Abb: ı6 % Ereruk Abb, 43445). 
Dieses durch: Handerte von Vertretern für Syrien #0 bezeichnende Motiv, das als ubwehrendes 
Zeichen in den verschiedendsten Ahwandiungen auch dort die Tärhalken der Kirchen schmückt®, 
entstammt in Syrien sicherlich lem unhellenistischen Einschlag, der die syrische Baukunst durchsetzt”) 
und die altorientalischen Mative im Christentums weiterführt;: Ebenso sind die in Ereruk zwischen 
den Medaillons erscheinenden Palmbäume mit den dünnen fruchttragenden Kronen (Abb. 442) und 
die Steinböcke (Abb. 443], solche uralte Simibilder, die wir über Syrien ') his ins sabäische Arahlan 4 
zurückverfolpen können, Motive, die im ganzen alten Orient Verhreitung gelunden haben Auch die 
Umrahmung durch: Kreispunkte, wie sie an den Türstürzen von Ereruk und Kassıch (Abb 444) 
in Form von durcheinandergeschlunrenen Wellenbändern erscheint, findet sich immer wieder an den 
syrischen Toren". 
| An den Toren von Tekor- (Abb. 57, 369) setzt sich der Schmuck. des Türsturzes: auch an der seit- 
en. ie KE E erger: BE springt das Profil m Sg Schmalen, Spichten 
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Abb, 444. Kossuch, Kirche! Werlllebes Südter 


rechten Balken läuft an: der- Westtüre ein Fries von sich gleichbleibenden Palmettenwedeln nach 
dem Grundsatz der fortlaufenden Wellenranka angeordnet An ler westlichen Nordtüre folgt start 
dessen ein Zweiter Türsturz mit den drei üblichen Medaillons. Auch diese Art der vollständipen 
Türumrahtmung ist die in Syrien vom Hellenismus her durchans treläufige. Nur sind dert die Profile. 
dem. stärker nachwirkenden Hellenismus entsprechend meist voller und »lastischer, Die. Paltnetten- 
wedel an der Westtüre [{Abb. 37) sind sicherlich eine Schematisierung jener Akunthuswedelranken, 
die. die Türumrulimungen und. Friese an den syrischen Bauten bilden und die schon dort vereinzelt 
palmetteniöürmlg umgebildet werden!) Wenn wir diesen Türstürzen. von Ereruk uni Tekor als ein 
Beispiel der Seite 2632 f. näher behandelten hrürlichen Darstellungen der Türstürz des —adltaogrtala yo 
Kassach megenüberstellen (Abb, 444), an wird deutlich, wie (ie beiden ersten Bauten wich in diesem 
baulichen Teilgliede die hiellenistisch-christliche (syrische) Tradition reiner bewahren, aus der Schichte 
der anderen aber als vorübergehende Erscheinung herausfallen Freilich ist auch in Kassach die 
Darstellung (Psalm A1) und die Unirahmung (Ereisband: mit Füllungen) dem südlichen hellenistiächen 
Kunsikreise entnommen, doch: fällt: sofort die andere Art der formalen Behandlung ins Auge, 
Während im ersten Falle wie: im syrischen Bauschmucke die Motive dadurch zur Erscheinung 
gebracht sind, daß'der Reliefgrund nur in ganz kleinen tielfihunklen Teilchen ausgeliöben. ist, um dus 
Muster an sich in der Fläche wirksam werden: zu lassen, ist in Kassach auf dieses malerische Mittel 
verzichtet, und, trotzdem auch hier eine -möglichste Flächenfüllung angestrebt wird, spielt der Grund 
keine Rolle zur Hervorhebung der Gestalten. Diese sind vielmehr rein zeichnerisch wie steghaft 
aufgesetzt in der Art, die wir grundsätzlich bereits an dem Käpitelle der Biendsänle von Tekor 
in Abbildung 434 erkatnt haben. Es ist damit klar, daß auch die darstellende Plastik, wenn sie auch 
| Butler, 3. $3 33 (Gr Ana 
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gegenständlich als ae aus dem hellenistischen Kunstkreise erscheint, bei ihrer Übertragung 
auf das armenische Gebiet nlebald ihre formale Umwandlung erfährt, dem fremdartigen wmi- 
hellenistischen Kunstgeiste entsprechend. Ich habe oben [S, gtı f) diese steghafte Zerlegung als eine 
Fortführung‘ franischer (parthischer) Prinzipien: angesprochen. Zusammen mit dem Schrägschnitt wird 
sie typisch in den fifürlichen Reliefdarstellangen Armenien, Noch in der späteren Zeit — = in 
dem Hauptdenkmal Achthamar im 9; Jahrhundert (Abb, 317)318 und 333—334) — Hißtsich diese Art 
in großrüpiger Gereiftheit verfalgen, wobei ja auch gegenständlich die Beziehungen zur älteren 
iranischen Entwicklung deutlich werden. Nicht unerwähnt sell es aber bleiben, dad die einfache 
zeichnerische Art, wie sie in Abbildung‘ 444 erscheint (vgl. auch Abb. 328), einigermaßen auch mit 
einer volkstümlichen armenischen Skulptur Verwandtschaft zeigt, von der etwa die Figuren auf einem 
Steinbecken in der Kirche von Tekor (Abb; 6g) einen Eindruck geben. Diese wieder könnte ihre 
Voraussötzungen in vörgeschichtlichen Steinarbeiten finden, wie sie Lissitzian gelegentlich eines Ab- 
stechers in das Gebirge oberhalb Geghard ($. 18) beobachtete, 

Das hellenistische Gesims, Bei der Mannigfaltigkeit der Ströme, die sich schon in der 
ersten ‚christlichen Zeit Armeniens vereinigen, ist es von vorneherein naheliegend, dad in den Baw 
teilen, die als reine Zierglieder struktiv weniger in Betracht kommen, und als solche einer Feieren 
Verwendung unterliegen, eine Gesetzmäßigkeit in der Übernahme der Formen weniger ins Auge 
springt Ein solcher Teil ist das Genimse, das in Armenien in der frühesten Zeit in. den Ee 
fachsten Formen Auftritt, (Gleichwohl lassen sich auch da die Übernahmsqueilen bis zu einem gewisse 
Grade trennen, 

Vor allem wird, was das Gesims anlangt, das mesopotamische Zieyelland als gebender Tell 
von vorneherein auszuscheiden sein. Denn das Gesims jst seinem Ursprung nach, in welcher Form 
immer es auch auftritt, ein aus der ausübenden Bautätigkeit sich ergebendes Glied. Im Irak, wo 
die Matern unmittelbar in die Wölbung übergingen, und ein besonderer Schutz zum Abhalten 
der Niederschläge von ‚der Mauer nicht nötig war, entbehrte es gewiß einer selbständigen Aus- 
bildung, Wohl aber wird das hellenisierte Nordmesopotamien auch bezüglich dieses Giiadis ala Ver, 
mittler in Betracht kommen. 

Unter den als Gesimse varwerteten Motiven, die durch ihr Vorkommen an den frühen BERNER CHEN 

Langhausbauten den Gedanken an ihre hellenistische Abkunft nabelegen könnten, ist der Zahnschnitt 
und das Karniesprofil zu nennen. 

Dre Zehnschnill tritt in weitpehendster Verwendung in Ereruk auf. Schon hier ist die Art seiner 
Verwendung eine doppelte. Einmal erscheint er als Gesimsband über den Pilastern der äußeren 
Seitenwände (Abb. i82), über ihm war aber das Gemäner noch in einigen Steinlagen fortjresetzt 
(siehe S, got). Er erscheint dort bloß als eine vorspringende: Leiste, an deren unterem Rande in 
gleichen Abständen die priamatischen Zähne angesetzt sind: ähnlich im Innern als Alschluß des 
Apsisbogens (Abb, 178), nur daß hier die Leiste zweigeteilt ist. Außerdem erscheint er an den 
Blendgiebein der Türen an der Südseite (Abb. 13»), hier aber in Verbindung mit dem Karniesprofil 
als ein Teil des gatizen Gesimses. Erkennen wir im zweiten Fale- ohne weitere die Art der Vor 
wendung, wie sie Im der Antike gebräuchlich ist, so kann dies für die erstere Art nicht gelten. 
Denn in der Antike rritt'der Zahnschnitt nie als selbständiges Glied auf, sondern immer als ein dem 
ganzen Gesims untergeordnetes, Die erste Art, nennen wir sie den Leistenzahnschnitt, scheint im 
Altertum im besonderen ein Eigrentum der ganzen vorderorientalischen Hochtandzone gewesen zu 
sein, Vor allem ist sie aus den Denkmälern von Persepolis und aus den kleinasiatischen Grabmälern 
bekannt. Von hier aus scheint sich der Zahnsehnitt im jonischen Stile — im dorischen findet èr sich 
noch nicht —ı mit dem Karniesprofil verbunden und jene Verwendung gefunden zu haben, in der 
wir Ihn vom Hellenismus her kennen. — Schon bei Perrot et Chipiez, V, 70, s23, wird der Unter, 
schied des hellenistischen und des Leistenzahnschnittes in vorchristlicher Zeit betont Dort wird such 
der Ansicht entgrerrengetreten, die den iranischen Zahnschnitt von den jonisch-kleinasiatischen Formen 
in genetische Abhängigkeit bringen will. Vielmehr sei in allen Ländern, in denen der Zahnschnitt 
im Altertum auftritt die Entstehung des Motivs selbständig aus der Verwendung des Holxdaches 
mit seinen Balkenköpfen zu erklären. Im allgemeinen ist diese Ansicht durchaus überzeugend. Sie 
verdient nur in Bezug auf die christliche Zeit eine Nachprüfung und Erweiterung. Sowohl in [ran 
als auch in Kleinasien ist der Zahnschnitt als eine Nachbildung der Dachbalkenköpfe in Stein ohne 
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weiters zu erkennen, Die Felsreliefs in Naksch“-Rustem') geben ein Abbild der verlorenen Holz- 
verdachung der Paliste von Persepolis: Die dortigen Grabtürme?) zeigen die tatsächliche Übertragung: 
des Holzgliedes in den reinen Steinbau, Ebenso ist die Übertragung in den Iykischen Steingrübern 
deutlich. Es ist durchaus nicht bölig zwischen den beiden Gegenden eine Ürsprungsaufeinanderfölge 
herzustellen. Ja wir werden vielmehr die selbständige Entstehung des Gliedes In allen Ländern 
voraussetzen dürfen, in denen das flache Holsdach im Hausbau auftritt, insbesondere dort, wo dis 
Vorspringen der Dachsparren nötigr ist, um die Mauer vor den Einflüssen der Witterung zu schützen. 
Diese Verdachung finden wir in dem ganzen -zentralen Hocklandsgürtel Vorderasiens, An Iran, in 
den kankasischen Ländern bis nach Kleinasien hinein, Es ist naheliegend, dad die Kelhung der 
Balkenenden, das einzire Motiv, das bei diesen. Häusern aus dem Praktischen beraus eine Schmuck- 
wirkung übt, bei einer Übertragung in den Großbau verwertet wurde. 

Was nun die christliche Zeit anlangt,'so wird deutlich, das wir dort, wo der Leistenzahnschnitt 
auftritt, mit einer Fortsetzung der heimischen Überlieferung zu rechnen haben, So auch in Armenien, 
Daß dort der Zatinschnitt schon in vorgriechischer Zeit (reltüng hatte, zeigt z: B: die Darstellung 
auf dem Siegelzylinder von Gök-Tepe, der bei Lehmann-Haupt®) veröffentlicht ist- Dort erscheint 
er offenbar als Bekrönung des Gehäudes gedacht, dem die Dären des Ostens« angehören, deren 
Angeln unter dem Zahnschnitt eingreifen, Es kann kein Zweifel sein, dağ dus Glied hièr wirk- 
lich im: baulichen Sinne: auftritt. Der Leistenzahnachnitt finder sich in christlicher Zeit außer in 
‚Ereruk noch des öfteren als Abschlußgesimas, 20 in Mren, Alaman, Bagaran, Mastara und Ökdzun, 
ist also an eino bestimmte Bauform nicht gebunden, Schon dieser Umstand uni sein Fortleben wei 
über die Zeit des hellenistischen Einflusses hinaus mag, dafür sprechen, daß der Zahnschnitt in dieser 
Form ein Vertreter der heimischen; nicht der hellemistischen Tradition ist. Manchmal (Abb. 256) 
erscheint eine. Variante dadurch, daf die Zwischenräume swischen den Zähnen nicht rechteckig 
sondern hufeisenfürmig gestaltet sind, die Zähne selbst sich also nach unten verbreiten. In dieser 
Form erseheint er auch (des öfteren an den. Fenstergesimsen frei umgebildet, wobel die Zähne mit 
Punkten endigen [siehe Abb, 26). Eine besondere Abart, sicherlich auch tlersslben unhellenistischen 
Tradition entspringend, ist der Schachbrettzahnschnitt, wie er in Thaliuy (kleine Kirche) in dreifächer 
(Abb t90) oder in Erhiward (kleine Kirche) in zweifacher Reihung (Abb. 155) vorkommt. Von 
diesen Dingen unten ausführlicher. | 

Diesem orientalischen Leistenzahnschnitt gegenüber hat der hellenistische, 4,1. der Zahnschnitt 
in Verbindung mit dem Simaproñi mir wenig Geltung erlangt und verschwindet mit dem Aufhören 
der Wirksamkeit der hellenistischen Kunstkreise. Wir linden ihn an den (resimsstücken beiderseits 
der Apsis in Diraklar (Abb. 152), an dem schon erwähnten Türgebälk in Ereruk und ebentdort an 
der Umrahmung der, Fenster an dur Westseite (Abb. 177). Für die Abhängigkeit dieser Form von 
der hellenistischen Kunst ist ihr Beschränktsein auf die frühesten Denkmäler bersichnend, Denn 
auch in Syrien reicht die Verwendung des Zähnschnittes kaum über das 4 Jahrhundert hinaus und 
nur in Norimesopotamien. lebt er in verkümmerter Form ala Gesimsteil eine Zeitlang fort. — Viel- 
leicht ist auch das Konsolengesims, wie es in Kassach (Abb, 445) auftritt, ein Abkomme des 
heilenistischen Stromes seinem stärkeren funktimellen Ausdruck entsprechend, wie er von der 
‚orientalischen Tradition kaum zu erwarten ist". 

Das Karniesgesims ist aufs engste mit dem Gehrauche des 
‚Giebels verknüpft, Über: dessen Raälle würde bereits Seite 204 
gehandelt, Der Gehrauch des Karmiesgesimss war mit der Ein- 
führung des Giebels, soweit diese van hellenistischer Seite angeregt 

"i Läieglsheg, s Let aatiang da la Person, I, Tafel X. 
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po ein. üblichen GHed dar apdteren ialamischen Kunai wurde and insbesondere In Syrien 
weltgehendate Verweodung fand. 
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Fe | 5 ; war, naheliegend. Allerdings ist hier 
| in seiner Verwendung ein bedettepnder 


Stellung Armeniens gepeküber den 
hellenisierten Nachbargebisten beseifh- 
nend ist. In der Aatko begrenzt das 
Gesimse den Giebel von allen drei 
Seiten und erscheint überall dort, wo 
tatsächlich ein. baulicher Abschluß 
germehben ist. Am: utiteren Teile des 
(riehels gehört es zu dem (ebälk, 
das üher den Säulen lasten Tm christ- 
lichen Dasilikalbau wird es an dieser 
Stelle beibehalten, wenn auch. mit 
dem Wegfall der Sänlenvorhalle sein 
tektonischer Sinn aufhört LAbb. 440). 
Gleichwohl bezeichnet es dort noch 
T E immer den Ansatz und den "Verlauf 
Abb. 446. Bakirba, Kirche: Stirnwan], des eigentlichen Lachgestühls, [Diesen 
Sinn verliert es aber, sobald‘ der 
Giebel mit der: Wölbung in Verbindung tritt: Das wagrechte Gesims hat bei Verweidung der 
Tonne keine Bedeutung. Da ist es nun beachterswert, wis die Boibehaltung des unteren wagrechtes 
Liebelgesimses von der Wirksamkeit des Hellenismus abhängig ist, So blelbt os Im nördlichen 
Mesopotamien bestehen und verliert damit seine sinnbildliche Geltung, Es wird aber zur schmückenden 
KRahmung (Abb. 447), die nun auch at. Stellen verwendet wird, wo-keine baulichen Kräfte wirksam 
sind {siche unten, bei profilierte Bänder). In Kleinasien finden wir dieselbe Erscheinung, ebenso in 
Armenien. In diesen beiden Gebieten ist aber der Wechsel bezeichnend, der mit dem Abiflaukn des 
hellenistischen Stromes eintritt. So ist an der Westfront van Tekor der Giebel noch dreiseitig. um- 
rahmt (Abb. 24), doch zeigt sich bereits am demselben Baue, der ja nach allen Vorbherpogangenen 
in jeder Beziehung einen Übergang zum: National-Armenischen darstellt, jens Ari der Verwen- 
dung, die ın der ganzen folgenden Zeit üblich wird, An den Giebeln der beideraeit der Apais vor- 
Springëenden turmartpren Anbauten (Alb, 24) bleibt das Gesimse auf die Dachschrägen beschränkt, 
die Wagrechte ist nor mehr in kurzch Ansätzen vorhanden, die beiderseits einspringen. Was die 
Karmiesprohlierung anlangt, die. in den frühesten Beispielen wie in Takor deutlich den Anschluß 
an. die hellenistischen (syro-mesopotamischen) Formen erkennen ladb so lebt siè, naturgemäd nach 
| Kb lk, "e" | e dem heimischen Geschmäacke variiert und 
| | weitergebildet fort, und erhält nur in dem 
typisch armanischen Kranspesimse mit dem 
Bandgefecht (öehe Abb, 449 u. 117, 5. 430) 
eine nwßgpebende Konkurrenz, 5 
Die profilierten Bänder, Es wurde bereits 
erwähnt, wie das profilierte Gesimse in Nord- 
mesopotamien bei der Übertragung des Giebels 
auf len Wölbunsbau seine tektanische aal 
symbolische (Geltung verliert und zur rein deko- 
rativen Rahmung wird. Besonders deutlich 
wird dies an einzelnen Kirchen des Tär’Abtlin- 
pebietes, wo.das Gerims# auch zur Begrenzung 
vortikaler Kanten des Gebäudes verwendet 
wird, ohne daß auf den durch ‚den Karnies- 
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schmûckenden Ausdruck ist der Wiederhall den Ree der sich zwischen 
Hellenismus: und’ Orientalismus in diesem. Gebiete abspielt Mit der 1.oslösung. 
vom. Tektonischen, das der orientalische Bauschmuck nicht kennt, werden such 
die vom Hellenismus eingeführten Züge frei und erhalten newe Verwendung, 
So finden wir denn das Karniesgesimse im Norden Syriens und Mesopotsmiens 
Ee schließlich als schmückendes Band, das die Wände der Bauten rahmt und teilt, 
hh ep Ahle und in freier Führung, im Winkel umbrechend oder rund aufgerollt, Fenster und 
Ce = Türen umzieht (Abb, 440). 50, ist es auch in Armenien verwertet: Die Fenster- 
Sn umrahmungen in Ereruk und Kassach (Abb. #2], die.den ganzen Bau und die: 
Fenster umrahmenten Bänder in Tekor könmen dort als die frühesten Vortreter dieses Motivs gelten. 
In Ani erscheim es noch an. dem Mausoleum des Gregar Abughamrentz im 10, ‚Jahrhundert (Abh. 130) 
und scheint sich vereinzelt bis zur Zeit der Seldschuken gehalten zu haben. 

Von diesem pröfilierten Bande = wohl jenes zu unterscheiden, das als flache Leiste in ähn- 
lichem Sinne hauptsächlich als Fensterumra g verwendet’wird und vom & Jahrhundert an das 
erstere fast ant verdrängt. Schon durch seine meist reitsgeometrische Hächenfüllende Musterung 
(Bandverschlingungren etc) wird sein gänzlich unkellenistischer Charakter deutlich. (siehe darüber 
unten). Doch-sind vielfach Mischbildungen zu erkennen, Sie äußern sbch ` zunächst dain, dat das 
Profil verllacht und in die Fläche gedrückt als èine Aheinmderreihung von: Stegen erscheint, wie 
in Ereruk, die Fensterumrahmungen an der Westseite {Abh. 177. Auch daran ist die Enthellenisierung 
£4 erkennen. Oder es treten hellenistische Motive, wie ein Kassettenmtister un der Hripsime (Abb. 448) 
oder Rankenfüllungen in den Rahmungsleisten statt der geometrischen Musterung auf. — Wenn 
sich auch hin und wieder noch in‘ späterer Zeit fast 
rein hellenistische Schmuckmotive nachweisen lassen, 
wie. z BD. ein fast klassisch gegellener Eierstab in 
Lmbatawask bei Artik (Abb, 328), so kann: doch im all- 
gemeinen gesagt werden, dad mit dem 6. Jahrhundert 
der Hellenismus auch im Schmuck besiegt int. Die 
Führung übernimmt dann der östliche Strome, 
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el Der persische Hellenismus, 


Soweit Glück. Welche Bedeutung dis iranische 
Gebiet für die Zierkunst ider ausgehenden Antike 
gewann, wurde mach allen Seiten tastend in meinem 
»Mschattas vorzuführen gesucht. Ich bin dann ausführ- 
licher darauf eingegangen in meinem »Alti-Iranı, wo 
vor allem zwei Ströme zu scheiden waren, beide Bet 
metrtach gorichter: der eine mitder geometrischen Ranke, 
ar: andere mit dem Bundgeflecht als Leitform wirt- 

Rend. In Armenien sind beide Richtungen nebenein’ 
ander zu beobachten, wie ich schon In »Altai-Iran« iis 
führte. Ich will hier daher nicht nochmals grundsätzlich 
auf die Ursprungsfrage eingehen, sondern behändle die 
armenische Zierkunst lediglich auf Grmmd der Tat 
sachen, wie sie in den erhaltenen Denkmälern vor- 
Tagen. Dabei zeigt sich nun. dad man ziemlich streng 
scheiden mug zwischen eintelnen Denkmälern, Ge 
eine « Mischung verathiedenster ‚Richtungen hervor: 
tretenlassen. und der breiten Maste, die als national- 
armenisch im eigentlichen Sinne gelten kann: Ich be- 
handle zunächst einmal die Mischbauten, um mich dann” 
im ganzen übrigen Teile dieses Werkes nur noch mit "` Alias Tantai 
der armenischen Art selbat beschäfrigen zu können, Von Abb. 444 Ant, Burgkirche: Anestallung leegent 
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Hauten, die weder rein hellenistisch sind, noch auch ganz der nationalen Art angehören, dafir aber den 
Einschlag von Kunstkreisen zeigen, die bisher unbeachtet blieben, stehen im Gebiete der Ausstattung 
nebeneinander die Kirche von 622 auf der Burg von Ani und Zwarthnotz von &so, i 
Die Bürgkirche von Ani, Sie ist, oben Seite 137 beschrieben, «in einschifhiger Tonm 
Gurten, die aber seltsumerweise nicht auf den vor die Wand ‚gestollten Pfeilervorlager 
auf Wandarmen darüber ruhen, Die beiden Vor laren. sind vielmehr dur h Hi en er 
benso vorgeblendet erscheinen, trotzdem sie tatsächlich das Gewölbe tum a E 
Verengung der Tonne berechnete alssschmuckfreudige Zug — schwerlich dürfte das Gewölbe In 
ein älteres eingezogen sein wie äfter in Kleinasien und Mesopotamien") — wird Kun Arch ira 
überreiche Ausstattung, ie auch die Westseite außen umfaile, D tee a e bet? ee SA En 


allgemeinen kann gelten, dağ die altchristlichen Kirchenbauten Armeniens ursprünglich reine Baukunst 




















Thoramanian; er wirkt wie die Steinnachahmung einer Thonverkleidung, Gerade nur der Gichel selbst 
ist daran antik, wie am Bau auch gerade nur die Tonne auf Bogen mit Gurten mesöpotamisch ist. 
Dara Ce ıpel etwa gibt etwas ähnlich Verworrenesn, | ee 
is Kranzgesims haben wir iw Ani die Schräge mit. N A ENK. 
mit seiner feststehenden Bildung zwei Streifen mit rn ec SS det SE ; en 
Schräge, so daß Lyuch I, Seite 340, diese Ausstattung mit Recht, ssomewhat barberonds an) won 
wild epirit« durchestzt nennt. Er meint damit- besonders die Ausstattung der Pfoilervorlagen im 
Innern, von denen er einen, Seite 379, abbildet und bemerkt, die Zeichnun een Gab, Ru 
stimme nicht mit der Wirklichkeit Diese Pfeiler haben Dienste an Kan Hi ée aller fol KR 230) 












Brossets Ungefähr wird unterbringen können: die Dienste mit Ann Widdukdrkn Hal na ann 
Roösetten rechts vom Eintretenden, dann Leisten mit Knöpfen, R.osetten Zickznek. | 

Val: mein »Kininesitos, S pot und »Amidas, §, SEH E an ven EN 174 Be eg, Ze ner one 
2 Vgl. Zeitschrift für "Bildende Kant XVI HERY S: 4i. Dazu Hoppeussedt, Sad. TEE E 
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Palmetten, kurz ein buntes Gemenge von Mustern. Die Dienste entdigen witën in Knäufen; auffallend 
ist, daß einmal ohen statt der Widderköpfe Adler mit Hasen iù den Klauen erscheinen, Zwischen 
den Diensten drei lotrechte Stege durch tiefen Schrägschnitt oder eins schmale Rumdnische getrennt; 
An anderen Stellen laufen die Mauern empor gedrehta Wülste: man sieht einen bel Brosset (oben 
5. 130) rechts vorn, einen andern von herzförmiger Schichtunge gibt die Zeichnung Thoramaniıns 
links oben. Über dèn Pfeilern ein zur Zierlichkeit des Übrigen gar nicht in Einklange stehender 
‚schwerer Kämpfer. Es scheint, daß wir in dieser Burgkirche ein durch ` seinen Baustoff erhaltenes 
Denkmal vor uns haben, das eine in weicherem Stoff, vielleicht in Stuck, irgendwo in der christlichen 
Kunst jener Zeit im Osten übliche Verkleidungsart wiedergibt. 

Zwarthinotz und Verwandtes, Oben Seite 11: £ ist schon versucht worden, ein Gesamtbild zu 
entwerfen, hier sollen nur die erhaltenen Einzelheiten, entwicklungsgeschichthich äusgewertet werden, 
Der Innenraum beschränkte sich, wie zu erwarten, auf reines Bauen; es kommen also im Kuppel- 
raum, selbst nur die Säulen der Fx#dren In Betracht, Die in diè Ecken gestellten Dienste trugen 
weder am unteren noch am oberen Ende irgendwelchen Schmuck (vek Bana 8: 1234). Stand man 
im inneren Dome mit dem Gesichte gegen die Apsis, so kann dort nur durch Mosaik eine Delebung 
der streng baulichen Würde erfolgt sein. Tatsache ist ja, daß-sich im Trömmerschutte Mosaikreute 
fanden (S. 297), Die drei andern Strebenischen freilich zeigten jene reichen Korbkapitelle, die 
ich. schon »Das Edschmintsin-Evangellar«, Seite 10, besprochen habe, 
Ich schloß damals (1889) aus einigen Stücken, die ins Kloster Edach- 
miatsin gebracht worden waren (Abb. rii) anf den Bestand eines 
mächtigen Prachtbaues, der, inzwischen ausgegraben, ergab, daß die 
sechs Säulen der vier Exedren, also 24 Säulen, alle die gleichen 
Korhkapitelte trugen. Abbildung 451/452 zeigt die genau genommen 
aus drei Gliedern; Deekplatte auf Kämpferstutz, Spiralpolster und Korb 
bestehende Art. Bei roy m Gesamthöhe entfallen auf den Kämpfer 
rund. 24, auf die Voliten 0'343, auf den Korb ost 1m, dabel hat 
der Kämpfer ög Seitenlänge, der Korb mtes rdom Durchmesser, 
Das Nersesmonogramm hat o'r3 m: Durchmesser, Dieses Kapitell ist 
nun ganz derb mit Nächenhaftem Schmuck versehen, es läßt die 
feine Tonabschattung der jönischen Kapitele von Garni (Abb. 360) 
völlig vermissen. Seine Wirkung ist ebenin dem achwarzen Bazalt bë- 
rechnet, als dunkler Fleck it der fürbiiren Umgebung der rötlichhbraunen 
Wände: des Innenraunies, Seltsam ist die Bildung der Deskplätte als 
sines nach unten verjüngten Pyramidenstuttes. Die schrägen Flächen sind 
mit drei Randstreifen versehen. Das Polster zeigt (Abb. 453/454) die 
wulstigen Spiralen verbunden durch einen gedrehten Strick mit Aufsatz, 
die Seitenteile mit geometrisiertem Lorbeerstab, mittlerer Abschnürung 
und darüher wieder den ‚gedrehten Wulst mit Aufsatz, Der Korb 
ist rung und geschmückt mit vier dreistreifigen Bändern, die 4cm 
breit, einen Abstand von 6 cm haben. Die leeren Rautenfelder sind 
mr wenig tief ausgehoben. Manches an dieser Mischung won Zier- 
gliedern erinnert an die Burgkirche van Ani, die ja 622, mır ein Viertel- 
Dieses Zwarthnotzkapitell steht einzig in Armenien darin, daß der 
mit Flechtbändern versehene Unterteil als richtiger Korb gebildet ist, 
Alle anderen Beispiele zeigen Ihn als runden Knauf, Sie wurden 
S. 319f. ala die für Armenien typischen zusammengestellt. Das Zwarth- 
notzkapiteil kündigt sich ja schon durch die griechischen Monogrumme 
des Nerses Katholikos als nicht rein armenischen Geistes am Tat- 
sächlich ist der. in Byzanz öfter bis zum fast naturalistischen Korb 
umgestaitete armenische Knauf hier zu einem Mittelding geworden, 
das ihn weder armenisch noch byzantinisch erscheinen läßt. Es ist u Au, 451/452: Zwarikinie, (Eregor- 
verwundern, daß es in den’ erhaltenen Denkmälern nur dieses eine kirche: Innenkapitelle, 
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Beispiel einer Rückwirkung vom Helle: 
nismus her gibt — soweit der Kuppel- 
bau in Betracht kommt. 

Aus dem Länghausbai kenne ich 
noch ein zweites Belspiel Es ist ein 
ionisches Kämpferkapiteil, wie ich dle 
Form nannte um! befindet sich im 
Museum zu Anl, aus Ereruk stammend 
(Abb: 456). Esist sehr viel derber als die 
Kapitelle von Zwartlnotz, ja'geraderu 
roh, In gelber Lava gearbeitet und 
zeigt tes gadrstischer Deekplatte 
von öf? m Seitenlänge ein Voltten- 
lager, daa mit dem Kämpfer 032m 
hoch ist. Der Kämpfer verjünjt sich 
auf etwa 0535 m Seitenlänge und zeigt 
auf der sinen Seite eino runde Platte 
mit siebrehnteiligem Stern, auf der 
andem einen Kreis mit diagonal an- 
setzenien Lanzettformen,. Eine Seite 
ist abgeschlagen. Ein zweites «Kapitel» 
aus Ereruk in Anl {Abb 4306) tragt eine 
griechische Inschrift, von’ einer andern 
war Seite 31 die Rede. Die os: m hohe 
wmd wt m breite Vorderseite zeigt 
roh eine Heiligenbüste, die-zur Hälfte 
abreschlapenen Seitenteile eine ste- 
hende Gestalt In langem gegürtetem 
Schurz, mit der Rechten nach oben 
| St Be E weisend und einen nach abwärts 
Abb 453. Zwarthoots, Gregorkirche: Kapitell m iiem Monogramm «Narsone. schwebenden Adler (Taube?) Ob diese 
Kapitelle In Ereruk des Mittelschiff 
trugen, bedarf näherer Untersuchung. Jedenfalls besteht zwischen diesen aus einor grischischsyrinchen 
Tonnenkirche stammenden Stücken und Zwarthnotz ein gewisser Zusammenhang, Neben dem jonischen 
Kämpfer hier und dem. Korb dort findet sich in Zwarthnotz jener Adinraufsatz; der zu der Basis hinter 
den vier Erkpfeilern pehört und die in den Umgang 
vortretenden Säulen schmückte (Abb. rroj, Es sind 
merkwürdige Stücke die man am besten zuerst von 
oben betrachtet. In Abbildung 109 stehen auf den 
Grundmauern der Exedra links zwei Basen, dann 
rechts eines'der dazugehörlgen Korbkapitelle, endlich 
zwischen ihm, und dem Kuppelpfeiler einer von den 
vier Adleraufsätzen. Die Deckplatte hat idem Auf- 
stellungsort entsprechend (Abb. 267) Trapezform!), 
Die Rückseite (Abb. t10) besteht aus einer hohen 
Platte, unter der zwischen den stark eingezogenen 
Ecken ein runder Mittelteil mit Palmettenschmuck 
vorgqiille. Die Vorderseite nimmt in fast voller Höhe 
der Adler ein, dessen ausgebreitete Flügel um die 
Traperiecken auf die Schmalseiten übergreifen, ru- 
gleich mit jenen Palmsiten, deren Fortsetzung wir aut 

n gei, dar noch Atinidung: 26 meinen »Der Dom zu 
Aschen«, 5 34 








Abb. 454 Zwarthoote, (Grrgockirchs ` Kante) wt dem 
Monogramm «HKaihelikeme. 
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der Rückseite sahen: Der Adler steht 
mit dreimal nach rechts einmal nach 
links rewendetem Kopie da (Abb.455) 
Die Schwingen sind am oberen Rande 
mit übereinandergeschobenen Knöpfen 
verziert; die Federn als abgerundste 
Platten mit Rippen gegeben — alles 
derb fir Fernwirkung gearbeitet 

Diese Art Ausstattung mag help- 
nistisch oder hyzantinisch durchsetzt 
sein. Daneben aber steht jedenfalls 
ein starker franischer Einschlag Ich 
bin der Überzeugung, daß der Um- 
schwung in den antiken Kapitell- 
formen vom Osten ausgeht, Von der TR L 
Prokonmmesos und. ihren Steinbrüchen Adib. 453: Zwarthudte, Gregorkirche: heine: CSR 
wirde das gante Mittelmetr im Wege 
Ass Handels mit derart ausgestatteten Säulen versorgt Die Ritesten armenischen Kuppelbauten sind 
nicht erhalten, wir können in Zwarthnotz nur einen Rückschlag zus dem 7. Jahrhundert beobachten. 
Lett habe schon in verschiedenen früheren Arbeiten die Spuren der iranischen Voraussetzungen, die 
auch für Armenien vorgelegen haben dürften, nachweisen gesucht und halte mich nicht dabei 
aufi, Es sei nur erwähnt, daß ich vor dem Palast von Zwarthnotz in der Pfeiierreihe, die ihn von 
dem Domplatze trenne (Abb. 305), noch eines der Kapitelle fand, das wahrscheinlich zum Palaste 
gehörte (Abb. 303, Persischer Saal?. Obwohl. stark zerschlagen, eð sich doch die ursprüngliche 
Farm noch vollständig wiederherstellen: das reine Kämpferkapitell mit unterem Wulst und hoher 
Deckplatte, der Körper in der üblichen Weise aus dem Quadrat jà dès Rund gezogen’). 

Soweit die Innenräume von Zwarthnotz. Ich gehe nun. fiber auf die Ausstattung der Wände 
am Äudern. Abbildung 119 nach einer Wirderherstellung Thoramanians gibt davon eina. Vor- 
stellung, Es handelt sich zunächst tm die in drei Stufen als Ansatz an der Wand emporsteigende Um- 
mäntelung, in die Tore, bis auf den Sechsstufen-Umerbau herabgehend, einschneilen, Die drei Stufen 
zwischen ihnen tragen jene die Fenster rahmende Biendbogenreihe auf Doppeldiensten mit reicher 
Zwickelfüllung, die bereits Seite 1161, beschrieben wurde. Wahrscheinlich folgten darauf jene Rund- 
fenster; die das Modell des Gagik (Abb, 35) und die tatsächliche Nachbildunr von Zwarthnotz in 
Ani zeigte, Sicher sind noch die Kranzgesimse, Schräfpen mit Bandgeflecht (Abb. tı7, 374/375), Im 
Ghrfigen erinnere man sich, daß noch «in kleiner Bau von der Art von Zwarthnötz in dem Vleleck 
yon S. Sargis m Chtskonk (Abb, 167/103) aufrecht steht. Da dor die Rundfenster und. Fenster über- 
haupt fehlen, kann es aich natürlich nicht um ome genaue Nachbildung handeln. Für die Aus 
stattung vergleiche oben Seite 20 und mos 

Im vorliegenden Abschnitte beschäftigt uns lediglich die ganz all- 
romelne Frage, ob in dieser Außenausstattung vielleicht antike, byzanti- 
tische oder in beiden fußende iranische Anrerungen - vorliegen, Was 
zunächst das Gesamtbild anbelangt, => wüßte ich weder In Rom oder 
Konstantinopel, noch in Eurepä überhaupt oder in Kleinssien ein Gleiches 
vor bso zn nennen, es sei dem, dad man an das Grabmal des Theoderich 
denkt, von dem deshalb im Schiußabschnitte zu reden. sein wird). Im 
übrigen liegt diese Art des Üderspinnens, wie wir es in anderer Art 
auch an der Mschättafassade in Berlin inden, dem Mittelmeerkreise fern. 


1 Veh,» Kleiuisiens, 5. 1181.: »Muchaitas, 5 355 P: Altai iran, 5, 196 1. ; Ball, „Chorches 
amd mine nf Oe Tür "Abiine, & go f- Dazu Byrent. Zeilschrlie KR (19141, & 3298 

n vi. darfber »Byzint. Donkmälere, 11, 556 und 5.216 uni t, Alten, „Geschichte 
der altikristlichen Kapıtelloe, HJ E- — 

H Vn, vorläufige Zeitechrift fir Geschichte der Architekten I (od, 247 £ und »Die Ath yg An, Menn: Kant, 
biltehide Kunst des Omens,; & 16. "Altal-Inmr, 5 igi, 184- Vgl. auch onen 847: telle aus Ereruk, 
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Abb. 457. Zwarthootes, (sregorkirche: Resie der Ausstattung, um Wertsusgangs usammengenellt 


Anders sobald man sich an die Einzelheiten dieser Ausstattung hilt. Ich beschränke mich: zunlichst 
auf de Glieder, die aus anderen Kunstkreisen übernommen sind, Es werden alo die Doppel. 
dienste mit ihren Würfeln erst später zu behandeln sein. Dagegen müssen die überreiche Licht- und 
Schattenstreifung {Profilierang) mit abschliedßendem Weinlaub, die menschlichen Gestalten und die 
Zwickei mit Gransten und Weinlaub schon hier zur Besprechung kommen, Man betrachte oben 
Abbildung 115, dazu später Abbildung 356 und hier Abbildung 437/439, worin Massen der erhaltenen 
Bruchstücke zusammmgestellt sind, 

Die Licht- und Schattenstreifung besteht wie an den Fußleisten der Pfeiler (Abb, 110) aus einer 
breiten Hohlkehle zwischen schmalen Wülsten, alle getrennt durch Stege, Das ist im Gegenainn zwar Ile 
attische Basis, aber'man schlage «Amida, Seite 335 T. nach oder oben Seite 3 o und. wird Anden, 
daß tier von westlichem Einfu8 kaum die Rede sein kann. Dies bestätigt die Verbindung, in der 
die tonige Streifung auftritt: Zunächst mit der Weinranke, die aus dem indisch-transoxaniachon Gebiete 
horkommt und erst durch Alexander in breiter Schicht nach dem Mittelmeer gelangt"), Von nitir- 
nachahmender Absicht kann nicht die Rode sein, der wulstige Stiel verläuft rein geometrisch. und 
ebenso sind Traube und Blatt ohne Leben gebildet, letzteres im Schrägschnitt mit gebohrten Blatt- 
winkeln. Alnliche Bildungen Ä trifft mau Ip Armenien nurin den lingsgerichteten EE 
deren vorwiegend mesopotamische Art feststeht (8. 173 EL So an den "Tëretitezan von Kassach 
(Abb. 326, 444) und an ginem Kapitel von Tekor (S.413), dasich nach einer Zeichnung von Thoramanian 
nachtrage (Abb. 459 £). Wir sehen die Werkform des Kimpfers übersponnen mit einer geguälten 
Ranke, bei der kaum noch die Traube natürlich ist, die Blätter sind rein als Füllwerk verwendet. Die 
bisher vorwiegend aus Syrien bekannte Art dieser Rankenführung wird an Zwarthnotz besonders 
deutlich durch die Füllung der Zwickel, in denen zu der Weinranke nach Granitzweige Ersten 
(Abb. ua, Ich gebe hier noch ein zweites Beispiel (Atib, 462). Man sieht, wie jeda der beiden 
Ranken aus einer Wurzel (?) über der'Mitte des Bogens KENE Zaks EE 
Dreieckfeldorn von Mschatta bis zu den Fußbodenmosaiken in Serdjilla 478 immer wiederkeliren 
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sehen und in Indien häufie verwendet finden". Von der fegenständiichen Bedeutung dieses Schmuckes 
wär bereits 5.236 £ die Rede, Bezüglich ler Gestalt ist zu sagen, daß keinesfalls Naturnachahmung 
vorliegt, der Steinmetz vielmehr gewisse übliche Bildungen übernimmt, die sich auf dem Wege 
von 'Mittelasien und Indien nach Iran und Syrien herausgebildet baten") 

Besandere Beachtung verdienen an dieser um dso entstandenen Kirche von Zwarthnotz die in die 
Zwickel unter die riesigen Granaten gestellten Männergestälten (Abb. risp} Es waren einst im 
Ganen së solthe Zwickel sichtbar. Wenn man in Abbildung 43® feststellt, daß die Gestalt ein 
Weingnrtmesser in der Rechten vor sich hält und die Linke nach einer Traube erhebt, 30 könnte 
man auf ein Monatszeichen oder dgl: raten”). Der kurze perürtete Rock würde dazu passen, ebenso 
die auapeschnittene Haartracht. Die Gestalt steht mit verkümmerten Beinen auf Zweigen; die -sich 
verkreuzen. Abbildung 484 zeigt dieselbe Gestalt nochmals vergrößert, aber aus Versehen im Gepen- 
sinne, Man wird über manche Eingelzüge besser ins Reine kommen. Eine zweite bärtige (restalt 
(Abb: 403) mit breitem Haärschopf, diesmal in langem Gewand, bebt beide Arme nach rechts, ala 
wenn sie dort etwas schnitte. Mag nun der Gegenstand welcher immer: sein — wahrscheinlich sind 
Winzergestalten — Hauptsacheist; daßdiemenschliche Gestalt überhaupt herangezogen ist. Formal fallt die 
strenge Vorderansicht, dieBache Behand- 
lung und der im Schrägschnitt Wulst an 
Wulstreihende Faltenwurfauf: Manbeach- 
tè, mit welcher tomgen Kraft daneben am 
Bogen das Profil zur Geltung gebracht st 


T, Butler, + Arctterture und. other miin S 2 
gn eem ehiechsttäe, 3 jo E 
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vrerasrkaft, IX (188A £ si uw) XUI US, SAE Alı. 489-461. Tekor, Sarglakirche: Weiulaubkaptitell, 
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Abh. {bz Zwartkoots, Gregorkirche: Zwickel mit Welnlauh ind Granries [verkehr 


(restalten ‚wie in Zwarthnötz tauchen auch sonst noch in der Außenausstattung der armeniichen 
Kirchenbauten auf. So an Irind (Abb. r37} eem Bäne spätestens des 7. Jahrhunderts. Oben Seite 143 
wurde, eine Zwickelgestalt reseben, die ich Seite 4:0 nochmals in rin prar Strichen wiederhülte, Die Ge 
wänder liegen so eng um die in strenger Vorderansicht gegebone Halbfigur, dad der Nabel herror- 
tritt. Die Falten scheinen wie mehrstreiige Zierbänder behandelt, Andere vollkommen fach 
gearbettete Zwickelgestalten zeit die | | | | 
Apostelkirche in Kars aus ider eraten 
Hälfte des :ı0, Jührhunderts (Abb 66), 
In allen diesen Dingen darf man. neben 
die Zwickelmännchen von, Zwarthnotz 
w a UD. eine Reihe leachtenswerter, von 
den 5. 257 I, angeführten Typen at- 
weichende Grabsteine stellen, die im Um- 
kreise der ältesten Kirchen des Landes 
zu finden sind und von denen einige unten 
im vierten Buche: über die Ausbreitung 
gebracht werden sollen. 

Diese bedeutungsvolle Denkmäler, 
gruppe setze ich in dis Zeit von Zwarth- 
notz oder in die folgenden Jahrhunderte 
vor dem jahre 1000 und glaube, dad sie | 
entweder mit dem sasanidischen Christen- 
tume gu tun hat oder länger als die 
Baukunst der Wendung folgte, die vom 





Abb. 4b}. Awartlinctz, urregurkirche: Heu der Diaplbuterireerklridune 
des A offen. 8 


= 


gang gefunden hat, dad also auch die Sasaniden neben 
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aramäischen Mesopotamien im 3. Jahrhundert in Arme- 
nien angeregt wurde Dabei leiten mich folgende Er- 
wäzungen, Min darf erwarten, dad ebenso wie der 
Helleaismmus der Mittelmeerkunst auch der Hellenismus. 
Alesopstamiens und Südpersiens in das Armenische Ein- 


Syrerü und Griechen jenseits Jes Taurus darstellend zur 
Geltung kamen. Wir kennen die frühe mesopotamische 
Art von den Bauten im Städtedreisck Edessa-Nisibis- 
Amida Dieser Kunstkreis erwächst auf einem Boden, 
der später, wie die Rabulas-Handschrift von s80 nd 
Spuren nähelegen, die auf die- Theologenächule von 
Nisibis leiten, ein Treibhaus darstellender Ark wurde, 
Auch «ie sasanidische Hoftkunst hält in ihren auf uns 
gekommenen Felsreliefs an der älteren hellenistisch- 
mesopotamischen Art fest Ob also nicht auch die 
christliche Grab- und Kircherikumat noch diese Wege 
ging? Spuren davon sind bis jetzt in Mesopotamien und 
den persischen Südländern nicht aufgetaucht. Aber die 
seltsamen altarmenischen Belege, die ich vorgeführt 
habe und noch vorbringen werde, scheinen mir eher aus 
dem Süden zu stammen, als aus dem Hächenverzierenden 


Norden od sten. Davon später. Abt pig, Zwarthnoit, Gregurkirche; Zwickel de 
dn er Os Ais I Biendbogen. (Im Gegemsinn‘! Vul Abb, gs 





Menschliche Gestalt: Überlieferung und Naturnähe, 


Ich habe im vorliegenden, Abschnitte grundsätzlich angenommen, dad im -Rahmen der Er- 
scheinung Gestalt m. a alles ist, was aus anderen Kunstkreisen herüber genommen war. Es ist 
natürlich ganz ausgeschlossen, heute schon sagen oder auch nur ahnen zu können, was an der 
armenischen Baukunst in diesem Sinne alles Gestalt ist Die Auseinandersetzung über die Gestalt 
wäre aber grundsätzlich nicht erschöpft, wenn nicht zum Schlud auf die Bedeutung Armeniens in 
der großen Frage hingewiesen würde: wie war e5 möglich, daß die vom alten Orient übernsammene 
und zu wissenschaftlicher Richtirkeit gesteigerte Fähigkeit der Griechen, die Natur zu sehen wie 
sie ist, wieder aufgegeben wurde und ein »Mittelalter« heraufzog, das für die Natur um ihrer selbst 
willen kein Auge hatte), 

Man wird mir entgegenhalten, daß in Zwarthnotz und sonst Weinlaub und Granatzweige; also 
Natorgestalten, ebenso gegeben seien, wie in den verschiedenen Tier- und einzelnen Menschen: 
bildungen. Man beachte jedoch, daß diese Gestalten nur um ihrer sinnbildlichen Bedeutung einge 
führt sind, nicht wie in Hellas und Rom um ihrer selbst willen und sm an ihnen als niheliegendan 
Naturgestälten die künstlerische Form atisreifen zu: lassen. Die christliche Kunst hat, soweit sie 
hellenistischen Boden betritt, besonders da, wo eine rein griechische Bevölkerung waltet, diese 
Freude am Dorstellen der Natur übernommen, wenn sie auch nicht mehr unmittelbar an die Natur 
anknüpft — von vereinzelten Fällen, wieder Schaffung des semitischen Christusbildes abgesehen?) —, 
sondern Ihre derart gerichteten Gestalten der griechisch-römischen Kunst entnimmte", In Armenien 
dagegen: tritt wie in allen östlichen und nördlichen Gebieten vom Anfange der christlichen Zeit an 
ein Ablehnen des. Natursehens in der bildenden Kiünst auf, Eine Ausnahme in dieser Richtung 
machen nur die öfter erwähnten Stifterbilder (& 222 und 287): Ich gehe düher auf sie hier in der 
Grestaltbehandlung etwas näher ein. 

Stifterbilder. Sie sind in Armenien, wo die Bauten: ja Gem um ‚der Fürbitte für bestimmte 

N Vgl über des Begriff Mittelaltee zx Ahai-Teang, 3. 238 fl 

"M Tel «Der Themen, IE (1007, 8205 £ 

| Vol dax LGreamtgeioet der Surkopbagplestik. Für die kleinasistische Grappe insbesondere mein sÜrlent oder Roms, & got, 
uol eA sercophapes ol (be Sidamars type -(Joormal of hell. studies AS XVI, 1907, 5 99) 
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Abh 465 Ughusly, Kirche, Sdtor- Relterbild. Astanie Jirre 
Persönlichkeiten errichtet werden (S. 222 und 234),:s0 häufig und kehren in s0 vnrschiedanen Fasu ngen 


wieder, daß lier nur And»utungen gegeben werden kōnnen., Soweit ich bis jetzt sehe, dürften drel 
Gruppen zu trennen sein. 

Reiterbilder. Auf sie wurde schon oben Seite 287 durch das Reiterpaar von ausgesprochen 
persischer Art in der Burgkirche zu Ani übergeleitet und dort auch auf das atitsprechende Relter- 
bild von Upshuzly hingewiesen. Dieses Relief von Ushuziy, südwestlich von Alexandropol t) befinde: 
sich über dër Südtür (Abb. 405), die allerdings bei einer Wiederherstellung der Kirche. vermauert 
wurde. Man sieht den Bogetı des einstigen Vorbaues, darin von einem kleineren Bundbogen imit 
dreistreifigen Flechtbändern und Tieren) entlastet dns Längsraliof mit dar Muttergottes thronend 
in der Mitte, Zweet Roetern zur Seite und oben in den Ecken schwehbenden Engeln. Leider sind die 
Köpfe absichtlich abpeschlaren: und die Arbeit auch Sonst stark beschädigt: Den Rand bildete ein 
zweistreitives AMäanderbänd, in das der Heiligen 
schein der Thronengen hineinragt, währėnd diè 
Reiter ihn ebensowenig wie in Ani haben; Die 
beiden Bildwerke sind also im Aufbau: gleich, 
nur erscheint an Stelle der Mutter mit dem 
Kinde dort der Baum_ In einem georrischen 
Relief dieser Art in Nikordsminda ist an Stelle 
der Maria der stehende Uhristus getreten: Die 
beiden Reiter haben Gestalten unter den 
Pferden. der linke stödt seine Lanze dagegen’), 





T Vel die Karte vonlswchk. Die Kirche sclbat oben 8 ag. 
J Abb bei Uwar, skaterabene IV. "Tetal Xtvrtt 
vgl Sach ebe pa a, 71: 
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Ein weiteres Relief dieser Art befindet sich über der Nordtür von Mren (Abh. a68), Dort ist in die 
Mitte ein Stabkreur gestellt, das Hinks von einem abgestepenen Reiter, rechts von einer stehenden Gestalt 
und einem Knaben ängebetet wird. Rechts am Rande der Palmettenbaum. Es frägt sich, ob solche 
Reitörreliefs der Gruppe der Stifterbilder angehören ‘oder nicht. Den Beweis der Zugehörigkeit 


scheint mir ein Türsturz 
bzw, Ähnliches Bruch- 
stück in Gmdawank beim 
Kloster Tathev in Siunlk 
tu erbringen, dasfreilich 
eier wesentlich jinge- 
ren Zeit angehört als ılie 
Flachbilder von Mren. 
Abbildung zeistoben 
zwischen Wülsten emo 
Inschrift: »Diesss Ist die 
Ruhestätte des Paroa 
Awak, der aufgestiegen 
ist zur unverwelklichen 
Herrlichkeit Die Jahres- 
Zahl et eher Bop als Soo 


"Die Aufsshme bt leide: 
milllungen. Ich grbo alo trote 
dem, dn des Bildwork ooch 
unreröffentilcht ler, 





Abb, 468, Mron, Kathrärmle, Sonir: Tūru 





Abb: Aën, Aren, Rarbhadhrele Wesiine - FEimtélimii Hika 
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Platz zu machen, 
später davorgelegt wurde, aber inzwischen wieller 
verschwunden ist, Doch jet der dunkel von unten 
in das Relief einschneitdende S>esmotithogen deut- 


db eier 1357 als Laut za lesen’) In dem Fon 
Plechtbändern nmratimten Streifen Sieht man links 
wie in Aren- zuerst (ins gesattelte und pezäumte 
Pferd, dann den Reiter abgpestiepen, mer bier fo 
Verderansicht mit dem Jagdfalken auf der Hand 
Auf dem Boden eino hohe Vase und rechts, wie 
dieser Jäger kniend nach einem Steinbock zielt. 
In Aren scheint dafür die Huldigunjr vor dem 
Kreuts eingesetzt. Die drei Gestalten halten din 
Arme gesenkt und die Kine gebougt. Der Baum 
endet mit einer gesprengten Palmette, steht auf 
einem Hüzrel aus Bogen, die Aste treiben sine Art 
von Weinblättern. 

Der Stifter vor Christus oder Marla. 
Ich gehs aus von einem unzweifelhaft armentischen 
Beleg, einem zweiten Flachtild der Kathedrale 
zu Alren*, Abbildung 46; Séit das Westpörtal, 
dessen "Für singestürst und heute vermabert ist 
Man jelt, der Deckbalken fst'halb zerstört, viel- 
echt om einem Torbau 


der 


lich, den entlang dnas Rulief in der Dicke des 
Daches abgeärbeiter ist, so daß vom den Mittelfiguren nur die Beine unten und die Köpfe oben er- 
halten blieben, Das Flachbild stellt sich als eine Art Türsturz dar, gekrönt van einer runden Platte, die 
von einem vortretenden Bogen mit Weinlauhb überdacht ist, In dem Rundbilde sicht mau Zwei Engel 
nebeneinander mit der Weltkugel in der Linken und einem geschulterien Stab in der Rechten stehen, 
Die Pintte darunter hat Trapezform, ein schmaloör Rand umfaßt sechs Gestalten; die zu je dreien von 


der Mitte 3 in der Fläche stehen frelässen sind, dad 
der Grimd ausgehoben wurde. Die Hauptägur erscheint 
inks von der Mitte. Es ist der Pantokrator, am Kraur- 
nimbus erkennbar. Neben ihm ist links, glaube ich, 
Paulus, rechts Petrus zu erkennen, Diese drei Ate). 
bzuren sind durch Nimben gekennzeichnet. Es folgt 
rechts eine vierte Figur, die genau so gekleidet ist 
wie die Alittelgruppe, aber, gleich den im Gewand 
übereinstimmerulen Eckfiguren, des Nimbus entbehrt. 
Ith möchte von’vornharein annehmen, dad es sichin 
ihr um den Katholikos oder Bischof, in den beiden 
acclamierenden: Eckfiguren um Fürsten bew. Stifter 
handelt. Dieses Flachbild der Westseite wird bei der 
Deutung ergänzt durch daa besprochene des Nord: 
portals, Ich gebe Abbildung 460 und 470 zwei Einze! 
aufnahmen, die für die Geschichte der armenischen 
Tracht von Bedeutung sein dürften. Auf- die kūnst- 
lerschen Werts der beiden Reliefs wil ich nicht 
eingehen, uns. beschäftigt hier nur Gegenstand und 
Gestalt. Dern Westrelief gemenüber kann kaum ein 
Zweifel an der vorgeschlagenen Deutung bestehen, 
besonders ‚wenn man die Inschriften nach dem 
U VeL Alishan, Siaka, S 10. 
D Altschan, "eAiraraie, S te Vel, oben 5.183 E 
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Verhältnis der Stifter zu ihrem Baue beftagt (vgl oben 
Si fi. 

Eine ühnliche Art des 'Stifterbildes liefern #inige 
Flachbilder der Kreurkirche von Mzchet im georgischen 
(ebiet, Oben Seite #3 wurde bereits das über dem Üst 
fenster der Apsis vorgeführt, Man. könnte ap oine der 
Wunderszenen Christi denken; bericksichtirt man aber 
die Inschrift, so Ist kein Zweifel, dad der Stifter kniend 
vor Christus dargestellt ist Ein zweites solches Relief 
befinder sich auf der Nord-, ein drittes aaf der Südschräre 
der Hauptapsis Ich bilde noch: tetzteres ab (Abb. 473): 
es stellt wieder einen huldigenden Mann, diesmal unter 
eitier Fllgelpestält dar, die mit dem Kopf des Mannes arg 
zerstört ist, Endlich befinder sich über dem Mittelfenster 
der Südkonche (Abb, 73) noch ein viertes Flachbild 
(Abb. 472], das dem ersten zum Verwechsein ähnlich isti 
Die dargestellten Persönlichkeiten sind wie in Mren 
durch die Tracht gekennzeichnet: zweimal sieht man den 
von dem Rocke über den vorgestreckten Arm herab- 


hängenden Armel, einmal ein langes (Gewand mit engen 


Waie Lezeakrs 11m 


Als 473, Aechnt, KErnmihlechen, Sfnlkiomchie: Siflerkii, 





Armeln opd 
Schulter- 
schmuck. Um 
die Hüftenein 
Gürtelrmther: 
abhängenien 
Zatteln. Die 
Inschriften 
lassen immer 
deu Dargestellten seine Bitte um Gnade an einen Hellipen 
richten Stephan an Christus, den Hypatos (Konsul) Adar- 
nisse an fen Erzengel Gabriel, dìm an den hi, Wrila (Gi 
für dem Patrikios Stephanos und an den Erzengel Michael 
für Demetrius. Man kann also annehmen, dad es sich in 
det Huldigenden um die Bildnisse der Genannten handelt. 
L.eider sind die Köpfe zerstörtz immerhin wird man mus 
der folgenden, dritten Gruppe der Stifterbilder entnehmen, 
dad es sich um richtige Bildnisse gehandelt haben dürfte. 

Der Stifter mie dem BaumodslIL Diese dritte 
Gruppe yon Darstellungen führt die StifterälsEinzelpestalten 
bildnismäßtlg ‚und: fast freiplastisch vor. Der bekannteste 
Vertreter dieser Grupps ist. die 3°; m hohe Statue. des 
lagik {ġġqo— 1030} im Museum zu Ani, gefunden bei den 
Ausgrabtmgen der (Zwarthnotz nachahmenden) Vierpa 
kirche in Ani 4 m nūrdlich von Jieser)), Sie wurde nach 
Märr aus 69 Stücken yon Poltoracky rusammengesettt 
Man: sieht (Abb, 471) den Könige”) nach links hin stehen, 
einst auf den: vorgestreckten Händen das Baumodell (5.72) 
tragend. Überall Spuren von Farben. Der größe weiße 





kaiek Mag, 
Alt. 471. Ant, Gregorkische des Gagik+ Stifter. 


"1 YgL oben u 1195 I. Dass Leite um] Untersuchungen zur arm- 
gnech Thilintagie (1907), & 20 

"Die liuke Hand und der bembbängende Armei mmi ergänzt, chen 
die Nie, kleine Teile des Grwandes mail der unine Tell des Krosıra 
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Ee E 
Ä =”; Turtuin, einst rötlich warmit Perlen be 
mailt, Haas und Bart schwarz, der lange 
Rork rot, ebensodas Bandumdeufials 
und das Kreuz daran. Die Stative War 
an (die Wand gelelnt; mich dag Me, 
do Ti, aus zwanzigStücken bestehend. 
legte sich im Druiviertelkreise an die 
Wand, Die zugehörige Inschrift Im 
Museum istiliyi anach niehtzuaammmen- 
gesetzt, An der Bildnismāligkeit des 
Kopfes kinn nicht gesweifelt werden. 
Merkwürdie ist die Schläfenlocke. 
Da ich hior ledieleh die Denk- 
miler zunummenstelle unter Berück- 
sichtigung ihrer Bedontung für die 
Bankunmst, so fasse jch alle kūnstle- 
rische Betrachtung beisolteN uni ver. 
weise mur auf den Aufsatz von Marr, 
der die Tracht eingehend bahandote. 
Er selbst führt eine verwandte Stifter- 
darstellung aus Haghbar vor loben 
=. 3131, wn reel kanz wie Gagik pe 
klridete Gestalten das Kirchenmmörelt 
zwischer sich auf den vorgestrockten 
Händen halten: Diese Art ist weit 
verbreitet, ale erscheint dann Immer 
aul Jer Rückseite der Kirche, d.h. 
im Kniebel der "Ostseite über der 
Apsis So außer in Haphıbur, in 
Haridncha u a On. Die Beispiele, 
dis ich für diese dritte Gruppe ap. 
führen konnte, stammen nlle aus der 
iweiten Blüte und späterer Zeir Es 
Trägt sich, ob bier ein nachträplicher, 
| Aufmulne frtmaine ag job etwa von Byzanz ausgehnnder Einllaß 
Abb. 75 Mxchet, Fireuskirche, Ontspeis: Särlselte. a arliegt, oder diesn An schon für die 
altäarmenischen Kirchen anzunehmen Jet und dann eher uf Byzanz zurückgewirkt hat. Nach dem 
Gegenstande, Fürbitte um Seeienteil im Jenseits, wim mazdaistischer Ursprung nicht ausgeschlossen. 
Zum Schlusse sei noch im Anschluß an die oben Seite tty f. gegrebons Beschreibung der Flach 
relict an der Kirche von Achrhamar ats dem Jahre yıs—oz1 der dnrtipe Stifter, der Könle Chätschik 
ayik (Go vorgeführt (Abb. i74), wie er i-hristun, auf der anderen elte des Mirtelfensters 
der Westseite yegenüberstehend, das Kirchenmodell entgegenstreckt und dafür gesegnet wird. Doch 
blicken dabei er selbst sowohl wie Christus heriua aut den Beschauer und birik weist auch noch 
mit der Rechten auf das Modell. Es Ist also nicht eigretitlich eine Huldigung vielmehr cine auf den De. 
schauer berechnete Schaustellung wie In Rafaels Madonna 4 Foligno gegeben), Zwischen beiden 
Gestalten vermitteln unter dem Fenster zwei Engel, die eine Kreuzschoibe tragen’). Der Köniz ist 
mit dem Gewand des Hohenpriesters, gemustert mit verschlüungenen Kreisen und Vogelflllung; 
darunter em geschlitztes Üntergewand mit K reismtirkten in Iotrechten Streifen. Auf dem Kopfe die 
dreiteillee Krone und ein Heiligenschein, Man möchte daher zweifeln, oh überhaupt ein lebender 
1 Vgl ober 3, 72 Mar aca OS 20, Zeitschrift Fir Geschichte ler Agchitekisr- 1 "roefft. a SCE 
"| Immerkin Gage man sich whon bier, ob Olas Sialis nicht den Eindruck erweckt. unalı 


M - | dE EE Haiba pash ilot Natur gearbeitet gy eein: 
D (Lifter iù Imorgien, Ygl.. oben & 232, Qb in Am micht Gagik gegerühèt paina Fran Kaaeotdäe eu gue rt 
| Vol mein „Werden des Hirocke, 5. 2b, wo diese e*peneländliche Seite nich? berührt ist i ) 


* Vgl Mir ie ühnliche Derstellung aus Ascher (din Pregzächribe von Engeln getragen) le älter Telpemlr Abbiblune, 
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Abt. 444: Acrthanpest, Beremkoeeke, Mieissite : Szfertald,, kamsrgbos Lsumtee, 


König kegeben sein könne; die eingehende Prüfung der- Nachrichten über dieses Tlachbild und 
seine Beschreibung bei Thomas Arteruni gibt unzweideutie Auskunft (vil, oben S, toa). 

Es geht schon aus der heim Ablehnen aller übrigen Darstellung bezeichnenden Z ulassung des 
Stiiterbildes hervor, daß eine auffallende Neigung zum Bildnis in Armenien bestand. Das bestätigt 
im Gebiete der Malerei eine Erzählung des Geschichtschreibers Wardan aus dem 13: Jahrhundert‘), 
Als ein schlichter ‚Mönch Salomo, in sehr hohem Alter zum‘ Patriarchen gewählt, sich mach dem 
Patriarchensitze begab (im Jahre 751), fragte man im Scherz, warum er hingelie und bekam die 
Antwort: er wolle dort in der Kathedralkirche sein Bild in der Reihe der anderen Patriarchen auf die 
Wand malen lassen. Es war also üblich die Machthaber zu verewigen, Das ist Überlieferung des 
alten Orients bzw. des Südens. 

Ich habe: die Stifterbilder in der Gruppe des persischen Hallenismus untereebracht, weil wir 
in den iranischen Felsreliefs®) Belege für einen verwandten Brauch in der sasanidischen Hofkunst 
erhalten haben. Es ist leicht möglich, daß die christlichen Kirchen des sasanidischen Reiches den 
armenischen ähnliche Stifterbilder aufwiesen und Armenien in dieser Gattung vom Süden abhängig 
ist. Seine eigene, an die Arsakiden und Nordpersien anknüpfende Kunst steht der »Darstellung« 
ern. Ob für den Zusammenhang des Stifterbildes mit dem Süden auch die Vorliebe für das Reiter. 
bild, das ich wiederholt behandelt habe’), spricht, soll im dritten Buche ausführlich erörtert werden. 

! Ter-Mbrttehlun, vie Panlikionere, S 69 

H Val Sarre-Herdfeli, #Iravliche Felsreliohe, ders Glück bei Dies, sie Kannt der islamischen Vilka, & XYI 

"1 Vgl, Zeitschrift für Agyptische Sprache, XL (19031 5.49 1: Jahrbuch der künigl presß: Kunstsammlung. KXIV (Goo3, S ipot 

Sirsssneik, Engels der Ärasalez, vg 
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B: Die nordiranische Überlieferung. ` 


In meinem Werke +Altai-fran und Völkerwanderung: habe ich versucht, zu zeigen, welche 
Aufgaben den Kunstforscher erwarten, sobald er beginnt, die Kutistgeschichte über die ae 
Grenzen und die sogenannte »Alte Wolt» hinaus auf den Erdkreis gdis zunächst wi Wi s 
eurasiatischen Norden als den festen Boden einzustellen, in dem die arische zunäch 
die nordische Kunst wurzelt: Wir dürfen uns nicht einseitig durch die im Wege dax Handels, 
dann durch Griechen und Römer, zuletzt durch dès Christentum einströmende Südkunst derart 
gefangen nehmen lassen, daß dadurch die wissenschaftliche Unbefangenhelt lellot und am Gänge 
bande der allgemeinen Meinung weitergeht, die durch die römische Kirche, die klassischen Philalogenu 
jene Geschichtsforscher bestimmt wird, die auf das engste Europa wnd die Alte Welt ningenall 
arbeiten. Wie in vorgeschichtlicher Zeit, als im Norden gegenüber der steinzeitlichen Een 
dem Eintritt des Handwerks ein ganz netter, auf das Gestaltlose Im Sinne der Naturnachahimun 
gegründeter Boden gelegt wird, #0 beginnt mit der Völkerwanderung neuerdings ein Zurücklrängen 
Südkunst: Der Zierat der jungen nordischen und asiatischen Wandervölker gewinnt Macht über die 
Mittelmeerkreise und ganz Europa, mit ihm beginnt jene Zeit, die wir gern als «Mittelalters bezeichnen‘). 

Das Uhristentum fördert, solange es nicht seine in (ler hellenistischen Weit gewürdene: 

Kunst denen aufzwingt, die nicht lesen können, diese Neubelebung einer halb rersunkenen Welt 
durch die Verinnerlichung des Denkens, Der wichtigste Beleg. dafür ist eben die. armenische Kunst, 
Wir werden. sehen, gie das was wir oben Seite 28: f. ols Gegenstand kennen gelernt eben, ‚die 
sinnbildlichen Tiere, Pflanzen und Menschengestalten dem armenischen Denken zT. fernliegen, dieses 
fast rein auf das Bauen und Schmücken gerichtet war. Auch dort ist es die Mittelmeer 
sind es die im Zusammenhange mit ihr schaffenden Südländer von Armenien, die immer wieder mit dem 
Bilde einen Keil in diese Eigenart zu treiben suchen. Die Hauptstütze der nationalen Richtung 
bildet die-durch die arsakfidische Dynastie geschlagene Brücke nach Östiran. Ich werde zunächst 
die wahrscheinlich auf diesem Wege in die armenische Kunst eingedrungenen Züge behandeln und gehe 
dann erst mit der selbständig in der «Form« weiterwirkenden Entwicklung auf das Bodens ge ein, 

Wir haben bisher die längsgerichteten Tonnenbauten und Zwarthnotz behandelt. Nunmehr wäre 
die Hauptmasse der altchristlichen Kirchenbauten Armeniens vorzunehmen; d. bh. die durchschı 
liche Ausstattung der Kuppelbauten. Ob sie nun rein strahlenfürmig oder von ıer Längsrichtung 
dürchsetrt sind, die Ausstattung ist ohne Unterschieil einheitlich, Was vom Bauen an sich gilt, kann 
auch von ihr gelten: sie geht, wie Gbrigens vorwiegend auch schon in 4warthnotz, in einer im Mittel- 
meerkreise ‚nigeyohnten Weise vor, Dem Nähertretenden stellt sich Sen im Auger, sans im 







































den fremdartiges Henkes entgegen. E fehlen die Beh Säulen. and Balkenformas; als glieder i | 
Elements, ver allem der Akanthus, Eher denkt man an dorische Formen deshalb, weil jode Narurfors 
ausgeschlossen und rein geometrische Gebilde herrschend sind. Das gilt nicht nur für die Ban 

in ihrer fein sachlichen Bedeutung, sondern eben auch für den Schmuck. | 

Das Innere der armenischen Kirchen ist auffallend einfach gehalten, Es beschränkt sich scheinbar 
lediglich auf reim bauliche Gestalten. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, dag Malerei ergänzet 
cingriff. Ich will zunächst nur dem Ursprung der baulichen Gestalten nachgehen und dann das vor 
führen, was ich an Spuren von zierender Malerei gefunden habet), 

Den Anstoß in der Entwicklung gab wohl das Innere. Dort Iud die Stelle, an der die Tuis 
Flächen des Quadrates mit den ausgebauchten der Strebenischen zusammenstieden, zum Schmucke 
ein, Gibt Mastara einen Vertreter der ursprünglich derben, nur durch Masse und Raum wirkenden 
Art, so sieht daneben Artik ale sprechender Vertreter jener Gruppe da, die diese baulich strenge 
Einhuit dem Gemüte durch Zierglieder zugünglicher zu machen sucht. Ich ziaube nun nicht, daß 
diese Zierglieder erst àuf armenischem Boden entstanden sind. Sio scheinen vielmehr aus Ülteren. 
benachbarten Kunstkreisen entnommen und in Armenien lediglich der neuen, nationalen Bauweise 
entsprechend 'umgebildet worden zu sein. Deshalb führe ich sie ja als Gestalten, nicht als Formen 
vor.. Ich gehe gunächst aus von der Art von Mastara (S. 74 Ê) 


D Vgl vältai-frpe, 2 ayt 
D Eër die dersiellvnde Meirrel vyl oben 5 297, 
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Bauten mit glatten Wänden. Die Schauseiten werden weder durch reiche Ausstattung 
in Licht und Schatten, noch durch Blendbogen belebt. Die Gesamtmasse in ihrer muchtigen Ge 
schlöossenheit allein wirkt, Der Schmuck beschränkt sich ausschließlich auf die Bogenbänder über den 
Fenstern und Kranzgesime am unteren Dach- und Kuppelrande, die wagrecht vor die Wand vor- 
treten und in zahnschnittartigen Bogenleisten über diese herabhängen. Da diese nach dem 8. Jahrhundert 
verschwinden, bzw. schun früher einer anderen Art Platz machen, 36 ist anzunehmen, dad sie mit 
dem Ursprunge der armenischen Bauform auf das engste in Beziehung stehen, 


a) Hängende Dachgesimse mit Bogenleisten, 


Sie kommen nur an Kuppelbauten, nie an tannengewälbten Längsbauten vor'), Dagegen finder sich 
der heilenistische Zahnschnitt nur an Längsbauten, einige Tore in Ani ausgenommen, Mastara 
(5, 19, 220)) — manches an dessen Dachgsims ist Wirderherstellung — und deralte Vierpaß von Agrak 
(5. 103) zeigen die Bogen, besonders an letzterem Bau beim alten Tekor ist {S. 325} ganz deutlich, 
daß es sich ursprünglich um vorspringende Leisten handelt, die einen- starken Schlagschätten auf 
die Wand darunter werfen. Er fällt noch dadurch besonders auf, daß die Dreiviertelbogen darin 
helle Punkte ausschneiden. Die kleinen Hufeisenbogen sitzen über einer unter Ihnen vor die Wand 
tretenden einfachen oder doppelten Stufe und sind oben durch ein oder zwei eingeritzte Linien begleitet. 
Ich galı (Abb, 373) auch noch das späteste Beispiel von Ödrun mit dem Fenster im Stidgiebel (vgl. S: 174) 
und. bringe hier noch eine weitere Einzelheit {Abb_4735} von der Westwand der Vorhalle, Man sieht in der 
Ecke das Flachbild einer Mutterpöttes, daneben und darüber Leisten, die durch Hufeisenbogen ge- 
bildet werden, Es ist deutlich, vom alten »Zahnschnitte kann nie die Rede sein. Über den Ursprung?) 
könnte als Meinung geäußert werden, daß die Dreiviertelkreise die runden Holzbalken der Decke 
bedeuten, über die eine Masse von oben her vorgiillt; so daß sie als Atsschnitte erscheinen, yanz 
im Gegensate au den bekannten Tykischen Grabfassaden, an denen diese Hoizbalken in Stein als Knopf- 
reihen vortreten"\ Es möchte dann scheinen, dad hier nicht unmittelbar Holrbauten, sondern sölche 
mit Lehm oder Gipsverkleidung: (vgl. die Burgkirche von Ani, 62>) der Ausgangspunkt seien?) 

Eine eingehende Betrachtung führt vielleicht auf die richtige. Spur, Die frei heransgearheiteten 
Agrakbogen (S. 324) die ich-afs Beler der urspränglichen Art ansehe, sind nicht zu verwechseln mit 
der mehr flachen Dehandlung, wie sie in Mastara [S. 19, 220) angewendet st. Die kleinen Dreiviertel 
bogen sine hier mit einem Wulst darunter auf eindn Steinpfosten angearbeitet, lösen den starken 
Schlagschatten des Krunzgesimses in die kleinere Wirkung einzelner Punkte mit einer Wagrechten 
darunter auf, Man beachte, daß die Dächer neuerdings wieder hergestellt wurden (S- 4601: Da kommt 
der ursprünglich beabsichtigten Wirkung fast noch Odzun näher (Abb; 773), wo der Wulst: fehlt, 
eine Doppelistufo In die Zäcken eingreift, die Dreiviertelbogen In die Höhe gezogen und wulsig 
umrandet sind, während in Mastara eine Ritzlinie den Rand bögleitet, Gute Beispiele der Anwendung 
dieser Art Kranzgesims bieten auch noch der einschiffige Dreipaß von Alaman und die Kreuzkımpel 
von Mren, beide aus: dem y. Jahrhundert In Mren 
(Abb. x17) sitren die kleinen Dojpen über einer Stufe, 
in Alaman [Abb, 187}, wo ein Stück noch an der 
Südseite des Westschiffes erhalten ist, über einer 
Stufe und einem Wulst, der gerippt ist. Für die 
Deutung vgl S. 417 »Leistenzahnschnitt«. 








1 Dansch wt oben 5, 327 klärend richtiganstellen. 

"7 Vgl. oben $, 19 und unten 5; 460. 

D Ve, ench den Tigi Kiras, [Hnwlafıy, W, Tafe) VI; dug | 
Bisoirs, eArch, ess, Taiel XX. | 

Vel Perrot er Chien, V, & 363 f, Diestafoy, al'srt sat. 
de 14 Perses, 1, Tati VID und sol uft, 

H Iech schliede die Ablelterp won Zattels, il be Nahtrer | 
deekungen an Zeiten aus Tei, e Aitnt-Lran und Völkerwanderiugs, 
S ty j, weil ich wohl. an eine Hsrkonft won Iran, aber rom ilans, 
nicht vom Zelie denke, Immerhin wird die verwandte Art fm Ange | 
eu hehalten ein. Ablı. 475. ÖOsden, Varkalleı Binzribe der Wiestwand: 
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Ich habe an diese Bögenfriese der altarmenischen Kirchen denken müssen, als Ach fen. vom 
orientalischen Vergleichsstoff im Sommer 1917 durch unsere öoberösterreichischen Di ande: 
Dort ist es ganz allgemein üblich, die Fuge zwischen Dach und Wand, also vor allem. auch die fier 
vortretenden Dachsparren gegen Wind und Wetter durch an den Dachrand angenagelt tt | 
Bretter zu schützen, die seltsamerweise fast immer jene Bopenreihen ausgeschnilten zeigun, zm 
deren Ursprung ich fahnde. Und nun sehe man die armenischen Beispiele nochmals durch; BEE 
nieht Gehänge und sitzen sie nicht genau an dèr Stello, wo sio als Schnutzbretter oder Verschlagiäde 
im Holzbau nötie wären? Dazu kommt, dad der Hufeisenbogen angewendet ist, eine Poka; die 
überall in Mittelasien wie im Norden auftaucht, wenn es sich um die Verwendung von B Breiter 
zu ähnlichen Zwecken handelt. Davon später. Ich möchte also glauben, dal die Bogenf | 
altchristichen Armenien noch eine alte Überlieferung vom Holrbau her nachwirkend ralieh könnten. 

Einer ganz anderen Richtung gehören verwandte Kranzgesimse anderer armenischer Kuppelbs 
an, für die ich ausgehen möchte von dem 624 bis bat nach dem sasanidischan Chosrar geg 
Vierkonchenban mit Mittelstützen in Bagaraın (Abb. #5), Über der Seite 32 T. besprochenen Inächrift 
setzt eine Schräge ein, die oben mit einem Plättchen endet. In dieser Schräge sind nun in kurzen 
Abständen, mit diesen Abständen gleich breite Ansätze in der alten Werkform des Steinbalkem 
‚stehen gelassen und durch zwei abgestufte Plättchen am unteren Ende auffällig gemacht. Hat das 
noch etwas mit dem sonst an dieser Stelle zu beobachtenden Bogen zu tun? Man möchte eher an den 
alten persischen +«Zahnschnitt« denken), aber auch in dieser Richtung hemmt wieder die Sehräge, 
die als Unterlage dient, wo im Altpersischen wie bei den armenischen Bogenfriesen ein Überhänge 
kein Aufliegen das Ursprüngliche ist. Dieses altpersische Motiv kommt eher heraus bei der kleinen 
Marienkirche von Thalin aus dem 7. Jahrhundert (Abb. on) Dort ist wirklich der Z (Dn) 
genommen, aber er erscheint dreifach ‚übereinander zum Schachbrettmuster umgehildet und his 
weilen aus dem Zahn in den richtigen Wändarm übergeleitet. Es scheint, der Baumeister ader Stein» 
metz verstand die alte Form nicht mehr und suchte daraus unsicher etwas in seinem Sinn zu machen"). 

In jedem Falle möchte ich giauben, daß der Bogenfries nbenso wie der Zalmschmitt Nacliklung 
einer alten, vorauszusetzenden Holzarchitektur ist, An seine Stelle, der mis der glatten Wind Hani 
in Hand geht, tritt dann eine ganz andere Form, mit der zugleich eine Belebung der Wandlächen 

eintritt und zwar von zweierlei Art. Die genauere Untersuchung dieser Verzierungsart wird nur an 
Ort und Stelle nach Feststellung der zahllosen Wiederherstellungen möglich sein, die gerade an 
dieser Stelle (am Dachrande) immer wieder vorgenommen wurde, Immerhin gedenke man jetzt schon 
des romanischen Rundbogenfrieses. 

Bauten mit Schmuckwänden. Neben den jlatten Bauten konnte eigentlich in jeder Bau- 
gattur g aufs Neue die Tatsache festgestellt werden, daß zwei Arten von Außensehmuck mehr oder 
eniger unabhängig voneinander nach Verwendung imd Vollen rin die Ausstattung des 
its mit Dreiecknischen und die andere mit Blendbopen. Das es: zum rechteckig 
die andere zum runden bzw. Nischenausbau. Beiden gemeinsam aber ist, daß sie ein anderes Sans 
gesims verwenden als die glatten Bauten. An dem dreischiffigen Dreipad von Thalin kommen beide 
Arten nebeneinander vor, Zunächst an der Kuppel, ähnlich wie in Bagaran, die Schräge mit dem 
»Zahnschnitt«, Dieser liegt hier aber als Relief in der Fläche, hängt nicht vortretend: herab uml ist 
mit einer zusammenfassenden Mäanderlinie umrandet, An den beiden unteren Dacha dagegen 
ist die Schräge mit dem Bandgellecht. verwendet (S. ze f). 
































b) Stehende Dachgesimse mit Bandgeflecht, 


Ich bespreche nicht nur die Art der Ausladung, sondern gehe zugleich auf das Omament selbst 
ein, Wir sind dem schrägen Ansteipen, das hier an Stelle des Hängens tritt, schon an dem 
Kranzgesimse von Hagaran begegnet. Beim Ee endete das Dach nach unten, beim- 
schrägen Kranzgesims endet die Wand nach oben. In Bagparan (Abb. 34) begegnen sich beide 
Verwendungsarten; 

DN Dinulafoy, Lat ent. de la Versen, I, 3. 155 Perrot et Chiples, V, S 544 u. dibi Vgl oben & gig, 

D vn dag niederösterreichische romanische Bauten: Bei Donin, Arbhelien des kunsihisterischem anite dàr Unirersität ià 
Wien (lehrkanse] Sireygowski), Band IV (Jahrbuch, Zentealkommissioh lür Denkmalpiepe 1915) fehlen tlehe Beiminle, ËCH 
unies Ip vierten Buche vip Belpial am Gurk, Für dar Scharbbreitmuster, gl. oben U 417. 
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Die Schräge Ist auch im Innorn weitaus die bevorzugte Art des Überganges der Wand In den 
Bogen oder das Gewölbe, Es frägt sich, ob sie nicht der Verkleidung eines Gußmauerwerkes mit 
Steinplatten ihre Entstehung verdankt, Urteile ich nach Tekor (Abb. 24), so ist sie noch enger an die 
Kuppe! gebimden als der Rundbogenfries, detn dort kommt sie nur unter der Dachpyramide (Abb. 413) 
vor, und zwar mit dem Bandgeflecht ausgestattet. An den unteren Kranzgesimsen (Abb, 38:2} dagegen ist 
die glatte Hohlikehls genommen, die, in der Ausbuchtuni schwankend, immer dann auftritt, wenn 
das Bandgeflecht feble Dieses ist au die gerade Schräge gebunden, Awan aus dem 6. Jahrhunderte 
zeigt indem Rest des alten unteren Kranzgesimses (Abb, 77) eine stark schattende, glatte und niedrige 
Hohlkehle über einem Wulst, der das helle Licht aufFüngt und so den Schatten nur um: so schärfer 
wirksam mächt. Auch in. Edschmiatsin scheinen profilierte Kranzgesimse herrschend, der Dreistreif 
führt sich, scheint es, nicht.auf armenischem Boden selbst ein, sondern dringt von auswärts ein. Woher? 

Des stehende Gesims mit Bandgeflecht wird in der armenischen Kunst wie der hängende Bogen- 
fries ständig an einem der Hauptgelenke des Aufbaues, dem Übergänge von der Wand zum Dache, 
angewendet, Sein Träger ist eine schräg vortretende Leiste, die die Fuge zwischen Wand und Dach 
zu verkleiden scheint), Man frägt, wie: das Bandgeflecht gerade an diese von der griechischen 
Kunst durch ganz fest ausgeprägte und allgemein angenommene: Zierate betonte Stelle kommt: 
Vielleicht wird es daher gut sein, als Ausgangspunkt der Forschung das Gemeinsame der beiden 
arischen Kunströme zu nehmen; erst dann dürfte das Unterscheidende auf die Trennung innerhalb 
des arischen Kımstwesens Licht werfen. 

Beide arischen Kunstströme, der griechische wie der armenische, dringen vom Norden, bzw. Osten 
nach dem Süden bzw. Westen vor, Beiden ist gemeinsam, daß sie im Holzbau wurzein“, Die Mittel- 
meerkunst übersetzt die rechteckige Hausform mit dem Giebeldach. in Stein, die iranische Kunst 
die quadratische mit der Übernckderke in Baustoffe, wie luftgetrocknete Ziegeloder Gußmasse, die erst 
verkleidet werden müssen, um: künstlerisch zu wirken. In einem Falle übernimmt der Stein die 
wachsende -Art des Holrbaues, im andern setzt sich zugleich mit. der Bauform die Bächenfüllende 
Art des nordischen. Handwerkes durch. Zu letzterer gehört In erster Reihe das Bandgellecht. 

Das Bandgellecht wird nie an sich baulich auftreten, wie der Zahnschnitt, der Elerstab, die Perl- 
schnur oder der Wandarm (Konsole); in diesen durchwächst ein Zweckmäßipes oder (regenständliches 
den Baustoff. Das Bandgellecht liegt vielmehr immer als Oberfläche über dem Stoff, und zwar ent- 
weder als Decke auf diesem oder es ist mit dem Stof «usanimen dürchbrochen und bildet dann 
Gitter oder Netze auf tiefdunklem Grunde. Mich beschäftigt hier die Frage, ob’ es an das Kranz- 
gesims als Erinnerung an irgendeine sachliche Voraussetzung kommt oder die Einführung eines 
armenischen Baumeisters: ist, die dann allgemein angenommen wurde. Wenn die nach aufwärts 
stehende Schräge wirklich, wie ich anzunehmen geneigt bin, im Gefolge der Verkleidung mit Stein- 
platten aufkam, daun ist das Muster ohne Ende, das das mehrstreififre Bandornament in Armenien 
immer bleibt, mit dem Grundsatze der Verkleidung als Aächenfüllender Schmuck aus einem andern 
Baustoff übernommen, Auffallend ist trotzdem immer die Verwendung am Kranzgesimse, wofür 
meines Wissens mar das Theoderichgrabmal in der entsprechenden Zeit ein Gleiches bietet, Ob das 
Randgellecht dort vom Osten oder Norden kommt, wird im vierten Buche zu erörtern sein. 

Ich Habe den Eindruck, daB es wie beim Knauf der Norden, also zunächst vielleicht Georgien 
sein könnte, das in Armenien das alte Dachgesims in Boyrenreihen verdrängt und dafür das Band, 
ireflecht liefert. Ob zugleich die schräge Unterlage, das ist freilich eine andere Frage, Mau nehme 
irgendeinen der georgischen Bauten und wird staunen, in welcher unerhörten Art: dort zugleich mit 
dem Knauf das dreistrefüge Bandgellecht überwuchert, 

Es kann kein Zweifel sein, daß diese Art Schmuck schen im 7. Jahrhundert neben dem Friese 
von Dreiviertelbogen, besteht, Das Haoptbeispiel: Zwarthtiotz wurde ja im to. Jahrhundert schon 
wieder zerstört. Sein Kranzgesims KE 117] kann nur aus der Bauzeit Nerses Il, selbst stammen. 
Wenn sich also A. Haupt die arme Denkmäler otwas'angesehen hätte, dann würde er mit 
Bezug auf mein »Altai-Irane, Seite ës t nicht geurteilt haben: Die Datierung der armenischen 
Arbeiten dieser Art scheint reichlich früh genommene Was- wir in Armenien im 7, Jahrhundert 

4 Am Theoderichersbe eiehi diene aufrecht (Abb. 490). 

H për Amitis hiw. Iran wird das im deiten ‚Buche gu neigen ein, 
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angewendet sehen, ist das Ergebnis der Entwicklung in den vorhergehenden Jahrhunderten. Dr 
zweistreifige Bandgeflecht kommt schon an der Kuppel von Tekor und an der Kath 
Thalin {Abb, 202) vor"), Die Kathedrale» von Thalisch von 665 verwender es an allen Seilen 
(Abb. 255). Wenn Ach Schräge und Bandgeflecht unter dem Schlagwort «Nordiranische Über- 
lieferung« bringe, so wird dafür »Altät-Irans und unten im dritten Buche der Abschnitt über die 
arische Urzeit zu vergleichen sein. 





c) Der Dienst. 


In Artik wurde festgestellt, daß innen an den Kanten zwischen Strebenische und Grundquadrat Dienste 
auftreten iS, 77], ebenso zum Schmtck der Strebenischen außen. Diese lotrechten Ziergliedor fallen 
viel mehr ins Auge als die Stufe, die In einzelnen Bauten wie Eghiward und Thalisch die Wände 
bzw, Pfeiler unten einleiten. Der lotrecht an der Wand oder dem Pfeiler emporsteigende Wulst, 
denn wir »Dienst« nennen (S. 3r) leitet seinen Ursprung kaum aus der antiken Baukunat her, 
d. hoer ist ebensowenig wie später im Abendland sine in die Länge gezogene Sänt". ‘Nio frei 

stohend, immer der Wand: oder dem Pfeiler vorgelegt, hat er denn auch seinen Ursprung von der 
Wand. Die Säule ist mit der Ausnahme, die wir in Zwarthnotz kennen lernten, in Armenien unm- 
bekannt, nicht einmal mit der Basilika hat sie freistehend Eingang gefunden. Als Wandelisderung 
stehen die Beispiele yon Tekor allein, in Abbildung 368 betont die Säule als Reihe die Wagrechte. 
Dastut der Dienst nie, er geht immer einzein oder paarweise nach der Höhe: Das aber ist der Antike 

e gegenüber völlig neu und uns nur deshalb nicht fremd, 

weil wir es von der Gotik: her gewohnt sind, »Basis« 
und Kapitell: sind zumeist gleich gebildet, als als 
Endigung, Anfang und Ende, nicht als Fuß und Kopf 
unterschieden: Der »Schaft« ist ein senkrachter Wulst, 
der in gleicher Breite ohne jede Veränderöng, also ahne 
eine Kraftleistung anzukündigen, empörsteigt. 

Wennichfürden Dienstnachälteren Voraussetrungen 
suche, $o įst wohl unter den von Dieulafoy zusammen- 
gestellten Beispielen (Abb, 476) des an deù Uber- 
resten von Warka gefundene parthische Beispiel 
in erste Reihe zu stellen. Abb. 476,2 und 4 wechseln 
Wülste mit Stufennischen, In 3 wird eine vor die Wand 
tretende Pfeilervorlage in die Mitte genommen von 
dieht aneinander gereihten lotrechten Wülssen, die wie 
R die Wand selbst Musterohne Ende aus glnsierten Ziegel- 
Bine E Oe Bé eng,  Kkegeln aufweisen", Sie stehen bis zu sechs, durch 
einen Viertelwuist vermittelt, nobhensinander, lassen 
also eine Verbindung durch Blendhogen nicht zu, Wöhl 
aber sind sie ein ungweideutiger Belug der Verwendung 
des Iütrechten Wulstes überhaupt, Auf dió sasami- 
dischen Vorläufer des Dienstes in Verbindung mit 
re ME a dem Bogen gehe ich erst später ein. 
Er. 43 3 315 7723 Für den Ursprung des Dienstes ist im Armenisch 
++ ZI IB TI BZ :ı Fingerzeig, daß er so häufig paarweise geet 
m (S. 312). So verwendet ihn auch die sasanidische Kunst 
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letzteren Palast in Moab auch 
die islamische Zeit in Betracht 
kommt, sei betont, dad der 
Doppeldienst schen in vor- 
isiamischer Zeit öfter auftritt. 
Ebenso in nestorianischen 
Kirchen!) Es handelt sich 
also, wohl :um eine allgemein 
iranische Gestalt, 

Endigung, Die vor 
herrschende, vom Mittelmeer 
unabhängige Endigung ist 
oben wie unten der hohe 
Wulst obne einschliedende 
Kehlung (S. 317%, Seinen Ur- 
sprung führt Keber auf die 
Flettiter zurück, Er meint, 
die «Torusbasis« sei die nor- 
male hettitische Form, "lie 
übrigens, vielleichtausgehend 
von der hettitischen Kultur, 
von Persien über ganz Vorder- 
asien, Jonien eingeschlössen, 
verbreitet war«”), Auch im 
Armenischen herrschen zwei- 
fellos Gestalten wie Würfel 
und Kurrelvor (5.3138), deren 
Schnitt sich zum Abschluß des 
Dienstes eignet Im Würfel- 
knauf (>. 317) Regen beide 
getrennt übereinander, im 
Lappenwürfel (5; 313) durch- Fe 
dringen sie sich zu einer Ein- At, 477- Kairo, Gujuschn-Sfoachee: Eingang tom ee en 
heit: Mit der Antike hat keins 
dieser Formen etwaszutun. Ebensowenig daseinfache Hohlkehlengesims(S. 3298), Nur wennzwischen Kugel 
und Würfel eine Schnecke vermittelt. sind wir geneigt, einen Einfluß des Janischen anzunehmen (5; 218 #.). 

Ich möchte bei Behandlung der UÜssprungsfrage dieser Irestalten Asp ehrn von der bestrittenen 
Tatsache, datt en im Öriente vun: Hellas unabhängige Kapitellformen gibt und stelle eine Art an die 
Spitze, die auch in Armenien nicht vorkommt. Abbildung 477 zeigt die Säule der Leuatuscht- Moschee 
auf dem Mokattam bei Kairo, entstanden 1104”), Die Doppelsänlen haben die gleiche Glockenform 
oben und verkehrt verwendet als unteren Ansatz: Ein Knauf geht durch einen Hals ülrer anf die quadra 
tische Deckplatte, Man sieht, Telle dieser für die islamische Kunst seit jenem Augenblick üblichen 
Form, in dem sie beginnt, eigene Stützen herzustellen (d.h. sie nicht wie am Mittelmeer aus Kirchen 
zu rauben), weisen die gleichen Züge auf wie die armenischen Gestalten. Zwischen beiden Kunst- 
kreisen aber vermittelt ein dritter: weder die armenischen noch die islamischen sind selbständige 
Schöpfutisen, beide gehen vielmehr zurück auf den iranischen Krets, wie sich In diesem Faile mit 
Sicherheit nachweisen läßt. Freilich sind Belege jetzt noch spärlich, Zunächst bat die deutsche Orient: 
gesellschaft ein Basaltkapitell von verwandtem Typus-aus assyrischer Zeit in Assur ausgegraben’), 

ij Bell, «The cburrbes ani eongtezieg of tha Tür "Abdin«, Tafel XXVIL 

P „Die Stellung der Ge in der Kunspeschirhtee, Sitiber. der oe, bar, Akademie der Wisauschaflen, pbilse-phllel 
aad hat Ki, tjin ig Abh, £ 

tį Vol e. Berchem, spe E, dn (emm des Fatimlien au Cairo Mänoires de Tinsthut égyptien, Band TE 

dt Mittellnngep der densschen Örietitgüselischaft, Nr Ap Der Tafel Fi, 4 und S opt Vgl auch e Alten, »reschiebte 
des altchritlichen Kupiteller, 5 481. 
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Abbildung 478 gibt die Glocke, die hier oben rund ml Löchern für 
die Aufnahme strahlenförmig zusammenlaufender Deskbalken (M) 
endet. In umgekehrter Form und mit der runden oder quadratischen 
Deckplatte versehen, kehrt: diese Endigung wieder an den indischen 
Asokasäulen, deren persischer Gebt anerkannt ist"), Ich bilde [Abb 475} 
‚die Bakhirasäule ab, die Smith ala das älteste Beispiel bald nach 437 9, Chr. 
entstanden annimmt, In diesen beiden Beispielen aus assyrlscher 
und der Asokazeit haben: wir also die deutlichen Spuren für den Be 
stand einer jranlschen nach Mesopotamien bew, Indien übergreifenden 
Baunrt, die späterdie alten Formen weitergaban Armenien uud den Islam. 
Man wird vielleicht auch das Kapitel) von Eintflirkasch in Kurdistan 
heranziehen dürfen (Abb, 48048], das De Morgan in den Einzelheiten 
‚abhildet?),. Nach Mitteilungen von (r, Hüsine bt ts vormedisch ond 
DEE stammt etwa aus dem 7. Jahrhundert v. Chr. Ich bilde es ab, ewell e 
ismar h o, G, imi Grande ein Würfel bew. Kämpferkapitell mit Eckfalten it Inder 
Abboggë Assır, Besalikopliell in ver Untenansicht kommt für jede einzelne Seite die Herzfarm, sine persische 
epes PE Lieblingshbildung zustande. Durch solche Tatsachen wird deutlich, dad 
wir unseine alte iranische Baukunst vorstellen müssen, die — wle ich längst annahın!) — der Aus 
ganpspunkt des byzantinischen so gut wie des armmenischen und islamischen Kapitel wurde, 
DerKnauf. Ich habe ihn oben Seite 3177f. behandelt und bringe Abb. 483 einen weiteren Beleg. 
Für die Knaufform scheint in erster Reibe der Gedanke an einen Ursprung in Halz und der Werk: 
arı des Drechselns nabeliegend. Auf diesem Wege hat schon A. Haupt das knaufartige Kapitell 
der sogenannten Wilpertikrypta in Quedlinburg. zu erklären versucht. In der russischen Volksiämmt 
begegnen verwandte Formen noch im Holzbau des i8. Jahrhunderts‘). Man wird den Knauf daher 
wohl immer wieder selbständig auftauchen sehen, ob es sich um den Turus von. Krete-MYvkenae 
und das ausgebildete dorische Kapitell handelt oder uni verwandte indische oler armenischn Formen, 
Immerhin mag aber da und dort ätıch eine alte, noch kaum in ihren Zusammenhängen aufzulleckende 
Überlieferung vorlieren, Der kugelige Knauf istinie in die christliche Mittelmeerkunst vorgedrungen 
und es frägt sich, ob er in Armenien heimisch oder dort von außen her übernommen 
ist, Hier wäre zunächst nur zu erwägen, ob er in der christlichen Kunst Armeniens 
von Anfang an auftritt. Eigentlich setzt das jonische 
Enaufkapitell (S.318 1.) seinen Bestand vormus. Dür Knauf 
für sich allein aber ist bis jetzt in den Denkkmälern des 
7. Jahrhunderts nicht nachweisbar, Und doch muß gerade 
der einfache Knaufan die Spitra der Bötruchtung gestellt 
werden, sobald es sich im Zusammenstellung der vor- 
wiegend östlichen Züge in den armenischen Denkmälern N 








handelt. | 
Vielleicht istein Knaufdes beyrinnenden 7, Jahrhunderts 
in dem kleinen Kuppelraum nördlichneben der Kreuzkirche 
bei Mzchet (5.86) erhalten, also in sinem in urmenischer 
Art erbauten georgischen Denkmal, Es handelt sich um 
einen Dieust, der links neben dem Westfenster an der 
D Net, Saibh, A höntory of Öne art in Indian. Sisy E oid | He 
Hasdbächkerg, | "SPD ge 
Y Misión weleniliege eo Perse, 1V, 8. zeit. Va mie 
DANCE sie "23, Zoé, Vel, Hüäetnp, “Der 
"1 Ee Fam, die gëites Ip den Steisbeëckes irr Proko i 
= u DER ` Frokopntptsog beigi 
"I Vgl »Blschättas, & 3537 fi 
* «De älteste Kunsı dar CGermunene, & 81. D | - 
TTEN: 51, a =eller, #fHa Kirchen - 
baulen Heinrichs Ze, S zo und Tatel +. ee 
Tafel E sti Bobrinsky, »Volkstämiiche russische Hulzirheiteis | 
i Rii Sutik alel 37—39. Tai AR, E, cin jrules Beispiel des km Paiti e SE $ 
Ahh ce BHakkirm: Asckanänie,  heimiicken Gliockenkapitelle ans ar > EE sey e Akhi 
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Alıb: 482. Arik. Käihedrale: Kinzelbeit der Fodwestansiche 


Wand vor einer 673m breiten Nische steht (Abb. 483). Auf dem Dienst ruht zunächst zwischen 
schmalen Ringen ein breiter Wulst und darauf erst sitzt der Knauf, auf dem, durch eine Schräge vermittelt, 
eine Deckplatte ruhr, Ihm rerenüber rechts eins Wandnische, darüber- en schräges Sims mit Wulst 
und Deckplatte. Es könnte also sein, daß der Knauf vielleicht im Nörden älter und von dort über- 
nommen ist. Die georgische Baukunst hat jedenfalls davon zu allen Zeiten den denkbar ausgiebigsten 


(rebrauch gemacht, 


Der Würfel. Die eigentlich altarmenische Endigung des Dienstes ist der Würfel. Ich bringe 


seine Art (8, 77) am Augen in Erinnerung durch Ab- 
bildung Abr von der Kathedrale von Artik, dazu Abbil- 
Aut 352 — 334 den Dienstköpfen von Thalin, die bereits 
oben Seite 174. beschrieben wurden, aber dort wegen des 
nötiiren Raumes nicht Platz fanden, Auch für die Ver- 
wendung des Würfels Im Innern (vL a. 315) ist Ab 
bildung 531 eine weitere Ansicht des Dienstes in dem Vier- 
passe von Afrrmk gebracht, Alle diese Beispiele stammen 
spätestens aus dem 7. Jahrhundert. 

Über seinen Ursprung. hat zuletzt wohl — freilich 
one sein Vorkommen In Armenien zu konnen — Mäle 
sich geäußert!) Indem er ausgeht von dem Vorkommen 
eines solchen Köpitells an einem 19065 in Lambrate ge: 
fundenen Sarkophare,; heute im Museo archeologico von 
Mailand”, ist für ihn die Sache erledigt (clöt le deöbat!. 
Die Kapelle der ältesten Kirchen. der Lombardei hätten 
wohl schon solche Kapitelle prezeigt, 5. Abondio in Como, 
1013 begonnen, biete das älteste Beispiel, dann folge diè 
Krypta von S. Marco und Beispiele in Bologna und Modena. 
Immerhin seidie Vorliebe für reichere Formen größer gewor- 
den und erst den Deutschen sei es vorbehalten gewesen — 

D Recgs de. Par, KAT ig) © pob L Vgl Monainhefte für 
Kunitwiisenschaft, X (Dong S agi 

= [hon usien mehr. 
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mit Bernward von Hildesheim ala Vermittier. — im Würfeikapitell für zwei Jahrhunderte das lutrto 
Wort der Kunst zu vernshmen. Mit dem Würfelkapitell zugleich hätten auch ie Jombarlischen Lisenen 
und Zwerggalerien ihren Einzug im Norden gehalten. | 

Wie fügt sich nun in diese Aufstellung die Tatsache, daß das Würtelkapitell bereits im 7: Jahr- 
hundert in Armenien allgemein verbreitet war, also wohl schon Jüuhrhunderte früher, seit der Blüte 
im q Jahrhundert dort bestanden haben muß? Halten wir uns den Ausbreitungsbozirk vor Augen: 
Armenien, die Lombardei, Deutschlanl Weist das nicht auf nord: und ostarliche Zusunime nhänge? 
Und wenn das zutrifft, wäre dann nicht der alten Ableitung dieser Form aus dem Hokzban ernste 
Beachtung zu schenken?!) Ist die Annahme deshalb rundweg abzulehnen, weil bisher niemand einen 
solchen altarischen Holzwürfel gesehenhat? Dergriechische Tempel stammte aus dem nordiaolien Holzbau, 
bevor noch jemumd von dem im Hersion zu Olympia dafür vorhandenen Belege: eine Ahnung hatte 

Aus söichen Überlegungen heraus wäre man geneigt anzunehmen, daß auch beim Würfel eine 
altarische, in Holz entstandene Urform, in Stein nachgebildet, im Norden wie in Armenien vortiege. Auch 
in der Lombardei wird der Würfel nieht erst an Ort und Stelle erfunden sein, sondern aben anf 
Armenien oder den Norden zurückgehen. Im ersteren Falle wäre schon hier die Frage aufzu- 
werfen, ob nicht die Meister, dle den sonderbaren Namen Comacipi führen, die vermittelnden "Träger 
gewesen sein könnten. Dayon unten, ebenso über die hier zunächst nur im Vorübergrhen berührte 
Frage eiter für die armenischen bzw. iranischen Bauformen mittelbar. vorauszusetzenden nord 
bzw..ostarischen Holzbaukunst. 

d Bauten mit Blendbwgen (8, 217) 

Es ist vine Tatsache, die sofort zu denken gibt, dad die Bauten mit Blenilbogen zugleich das 
völlig unantike Schräpgesims mit dem dreistreiigen Bändgeflecht aufweisen. Also dürfte, wenn 
man sich mit dem Ursprunge des Blendbogens beschäftigt, doch der Gesichtskreis wohl rin wenig 
weiter zu: ziehen sein, als Bruno Schulz ihn in seinem Aufsatze  Bögenfries und Giebelreihe in der 
römischen Baukunst shprengt, worin er u. zu dem Schlusse kommt, der Bogenfries stamme von der 
antiken Nischenrelhe, das Ziekzack ter Mschatta-Fassale aber sei kein sauf imbekanntem Bodens 
gewachsenes Motiv, sondern von der Aediculareihe der römischen Kunst herzufeiten. Man muß 
das selbst lesen, um sich der vollen Harmlösigkeit solcher im Jahrbuch des kalserlich deutschen 
archäologischen Instituts IXXL 1606, S. rzi f) geführten «Unterauchungens bewndt zu werden, Für 
Schulz würden die Blendarkaden in Armenien selbatverständlich römischen Ursprungs sein. Man 
sehe sich nur die bekannte Reihe an der Porta antea des Diokletianpalnstes in Spalato an f»Amidas, 
5. 787) von der Schulz ansgeht. In dèr Tat hat sie Rivoira daħer geleitet, wenn er Arkhitatura 
musulmanas, Seite z229, für Armenien behauptet: 1. dio schlanken Außenarknilen sabien romano 
ravennafischen Ursprunges ind = die Kathedrale vot Ani (um: 1000) sei das älteste Beispiel des 
entwickelten Typus, außer der Erlöserkirche in Sanahin vom Jahre of. Dagegen muß eingewender 
werden; daß der Typus bereits im +. Jahrhundert vollentwickelt far [Abb 482) und die Kathndrale won Änl 
nur insofern besonders hervorgehoben zu werden verdient; ala dort an Stelle der Doppeldlanste der 
einfache Dienst: tritt, womit das Motiv an Ursprünglichkeit wesentlich einbilft 

Noch einer 'anılern Ableitung. mag hier gleich Erwähnung getan werden, Für sie ist ‚wichtig, 
von vornherein festzustellen, daß die Blendbogen neben Artik und Theiin, dem ältesten inschrift- 
lichen”) sichergwstellten Beispiele ihres Vorkommens, nichts zu tun haben mit der vielleicht noch 
mehr suffallenden Gliederung der Außenwand durch Dreisckschlitre, Sind diese ein durch seine 
Schattenwirkung kräftig auffallendes Werk, so belebt der Blendbogen die Wand durch die d 
Jogiende Roibe Schnaase (HI, aas) gläuhte, den Anlaß zur Einführung dieser Wandausstattung 
habe gerade der Dreieckschlit 1, Indem mar diesen nämlichdurch eine schlanke Säule mit 
einem Bogen einrahmte und diese Verzierung dann über die übrigen Teile der Wand fortsetzte, 
Davon kann jedoch nicht die Rede sein. Die ältesten Hanten mit Trichterschlitzen, wie die Ver- 
treior der Hripsi e E haben Ee ohne Lade und ‚ebenso ere Zwarthnotz 

i Val PE miem l sia balisa k ne 5, Bü und 
Is rialle amkitertone br ac ae (pg prersonnen's jamela wu). Zeller, iue a u 6, Lk gi a 
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— Wenn  Dieulafıy 
(UL 5 9 ‚mit seiner 
Zeithestimmung: der 
beiden Feusraltäro von 
Nuksch-4-Rustem Recht 
hat (Sarre-Herafold, 
*Iranlsche Felsrelieh», 
S 84%, dann träte der 
Blendbogen In Iran 
schon vor Cyrus auf 
und gehörte (aber zum 
ältesten Bestande der 
Kunst diesen Landes, 
herstammend wohl aus 
volkstärnlichen Varmis 
setzongen. Wir sehen 
(Abb. 483) drei Stufen 
sus dem anstehenden 
Felsen herausgearbeitet; 
auf diesem gemeinsamen Unterbau zwei nach oben verjüngte Steinmassen, die unter piner Àb- 
schnürung und Zinnen auf jeder Seite eins Rundbogennische zeigen, deren Ecken in dieke Wulste 
mit einem Rundstab oben und einer Platte unten umgebildet sind Diese derbe Art würde dann dürch 
eine jonische Strömung in der achamanidischen Kunst verdrängt worden sein, ap dağ wir erst wie 

der aus der eigentlich raumschaffenden Architektur d h. weji später Belege fänden, 

(rehen wir zunächst aus von dem Grundzuge der Blendnische selbst, ohne den Schmuck aar 
Doppeldienste. Auf ihren Ursprung aus dem Ziegelbau und dem Osten habe Ich bereits +Kleinasfen. 
Seite 39 verwiesen”, War ursprünglich ihr Zweck neben der Wandbelebung vor allem der der 
Baustoffersparnis, so fällt letztere in Armanien wegen der Übertragung der Bogen auf die Stein- 
verblendung weg. Die Blendnischen verfachen sich daher zu reinen Bogen. Der Unterschind wird 
recht deutlich, wenn man sie vergleicht mit der Seitenansicht des Palastes yon Firuzabad in Fars, 
der ohne Verblendung aulen rein als- Gufmauerwerk fertiggestellt wurde, Abbildung 487 zeigt 
die Aufnahme bei Dieulafoy IV, Tafel IK—XI Man vergleiche 
dazu seine Wiederherstellung Seite 44 (Abb, 486), Die Nischen treten 
in zwei Stufen Hef zurück in die Wand tnd sind getrennt durch eine 
Halbsäule, besser einen halben Wulst, »Dienst«. Dieser hat weder 
«Basist noch «Kapitell«, scheint sich vielmehr — entgegen der Erpän- 
zung Dienlafoys auch um das obere runde Ends der Nische berum 
zuziehen, etwa wie an der Fenstertrommel der Kirche Gregor 
Abuphamrents in Ani (Abb. t30)- Dört ist allerdings schon der 
Doppelwulst genommen, wie er in sssanidischen und islamischen 
Denkmilern so häufig vorkommt !.: Es geht daher keineswegs ar, 
für solche Bogenfölgen einfach westlellenischen Ursprong am 
zunehmen. 

Gegen diesen spricht auch, daß die Blendbogen in Armanien 
nie an den dreischiffigen tonnengewälbten Längsbauten auftreten, 
Vielmehr sind sie ursprünglich ein bezreichnender Schmuck solcher 
Bauwerke, die der Strahlenform zustreben, ähnlich wie der Dreieck, 
schlite zusammengeht mit dem Giebel und der Ummantelung des 
Baukürpers. Vielleicht aber wären auch hier wieder Rundbauten 

') Ich anke sicht, Auf air leisten. Beurheilter digegro Stellung nehmen. 


Y Ygl Ramisy: fl, +The thoomad and one chürchess, 5.448 L 
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in der Art des kleinen Phantasichntues von Dat ` mme: 
bek, von dèssen Gruppe oben Seite z13 dieRede 
war, zum Vergleich heranzuziehen, Tatsache ist, 5 

daf diesem Bauwerke nicht nur Säulen außen 
— freistehend freilich — vorgelegt sind! auch die 
Innenwände zeigen wie in Zwarthinotz eine Flocht 
einzelner Säulen: vor der Wandt). Ich könnte 
auch dis zahllosen Theaterwände und ihre Nach- 
bildung an Toren und auf Steinsärgen heranziehen 
(»Amidäas, S. 210 f,), aber es bestaht doch von vorn- 
herein ein grundsätzlicher Untersohied zwischen 
dieser Art und der armenischen: die Dienste 
treten — mit Ausnalıme ler späten Kathedrale von 
Ani —im Armenischen immer paarweise vor die 
Wand (5.443}. Ich halte das Motiv; wo es auch 
vorkommt, für ein Zeichen des «mittelasintisch- 
iranischen Kunastkreises, eine Rückstrahlung vom 
Osten, nicht für einen Beleg für hellenistischen 
Einfiußwom Westenher. Dort ist Immer Grundsatz, 
dal die Säulen die antiken Verhältnisse haben 
d. h. die Höhe in einem festen Verhältnisse zum 
Durchmesser steht. So in Balhek. Das Empfinden 
für diese Gesetzmäßigkeit ist schon an den alte 
armenischen Bauten, (lie doch noch in antiker Zeit 
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entstehen, vollständig geschwunden, Die »Säules | Kasse Valaben. 
ist wie später im Norden (Gotik) lediglich als Abb. 487. Firmsabad, Falsst: Ausstattung der Außenwände 


Wandstab verwendet, Will man den Unterschied p 

auf armenischen Boden selbst beobachten, sò halte man die Sänlengänge am Außern der vom Süden 
und Westen kommenden Längpsbauten (a. 323) zusammen mit den boben Fiachbogen an den Kuppel- 
bauten (& 17; 7%, 135), mit denen wir uns bier beschäftigen. Abbildung 4854 gibt dafür ein ausgezeich- 
netes Beispiel von der Hauptkirche in Marmaschen. Ich glaube nicht, das die Fassade des Tagi-Kisra 
auf hellenistische Voraussetzungen zurückgeht; vielmehr zeigt sie, daß das iranische Motiv auf mesi 
potamischen Boden ähnlich Verwendung seitens der Sasaniden findet, wie in Armenien durch die christ- 
lichen Arsakiden. 

Geh ich aus von der Anordnung von Döppeldiensten als Träger der Bogen, so stoße ich zunächst 
auf die Kuppel der Hadrakirche von Kbakhı («Amidas, S, 259), einer Kirche des nordmesopotumischen 
Tür 'Abdin-Gebietes, die im b. Jahrtiundert etwa die quadratische Trommel mit solchen Doppel- 
säulennischen geschmückt zeigt (Abh. 498), Dadurch allein schon wird Rivoirss Meinung (> 4£E), 
daß das Motiv an dieser Stelle nicht vor dem Ende des ro, Jahrhunderts auftrete, hinfällig. Aber 
in Kihukch int ca zweifellos bereits vom Westen hellenisiert, die kurzen Schäfte, die Biattkapitelle 
und Basen bezeugen das. Wie daa Motiv ursprünglich aussalı, soll ein anderes Denkmal deutlich 
machen, Doch möchte ich zunächst auf die Vorliebe für die Nische in der mit dem Osten in Ver 
bindung stehenden Kunst der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends almerksam machen. 

Du ist (Abb: 420) das Grabmal des Theodorich in Ravenna !), Über dem üchteckigen Unterbau 
erhebt sich ein ritıder Aufbau, der darin als armenisch gelten kann, daß der untere Wandteil durch 
eine Fulge von Biendnischen verkleidet ist; darüber folgt eine Art lensterzone und endlich als 
Abschluß der bekannte dreistreiüge Bandfries"), Diese Wegspur des Östarischen in einem (soten 
denkmal steht im Westen nicht allein. 

Es milt auf daf die Goten die Nische auch als Schmuck von Handschriften angenommen und 
näch dem Westen mebrmeht haben. Der Codex argenteus in ’psala bietet den besten Beleg dafür. Die fran- 

h yl Jahrbuch der kaii deutschen archäolog. Inatiram VI (1901), Tafel IV, 

D Vel Hangt, «Deus Grabmal des Throdoriche: Mon, Germ- archit, I 

4 Vol oben 5, 72 und 477. 
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kischen Handschriften haben den Brauch dann übernommen). In diesen der Art nach wahrscheinlich von 
denroten eingeführten Miniaturen?) beschränken sich die Bogen auf die unteren Ränder unter dem Texte, 
sie sind dort zu dreien zumeist nebeneinander geordnet und klein — als Schmuck wohl — untergeliracht, 

Das aber ist nur ein Strom, der nördlichste, der sich für die Ausbreitung der Blendhogen in 
der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends beibringen läßt, Ein anderer ist in Syrien, Armenien 
und Byzariz nachweisbar und greift von dort newerdings über auf das fränkische Reich und Karl 
den Großen. Es ist die bekannte Verwendung des Bogena als Kanonestafel Ah. am Anfang der 
Evangelinre zur. Unterbringung der Paralinlstellen der einzelnen Evangelien, Es stehen also. da ge 
wöhnlich vier Kolumnen Text nebeneinander. Wir leiteten bis jetzt die Einführung auf Syrien 
zurück und dachten dabei an den verwandten Kalender des Philokalus vom Jahre 3347): Nun aber 
neige ich immer mehr zu der Annahme, daf auch darin wie in der armenlächen Baukunst 
östliche Elemente in Vorderasien zur Geltung kämen. Din Verzierungen der Kanonesbogen ind 
ebenso unantik und fremdartig, wie dor Dreistreif, der damit sehr bald verbunden wird. Ich habe 
daher schon bej Dearbeitung der Miniaturen des Tübinger armenischen Evangeliars vom Jahre 1193 
bew, 893%) auf den persischen Boden als Ursprungsgebiet hingewiesen und kann nun auch von 
einer anileren Seite, diesmal ınterstützt von der Armmahme des ostiranlachen Ursprunges der Kuppel 
und der Tatsache, daß sich die Blendbogen in Armenien nur an Kuppelbanten finden, auf die ganze Sache 
zurückkommen. Den Schlüssel zu Ihrer Behundlung bieter die Au estattung des Vierpaßbaues von Amman 
in Östsyrien, der in seiner Art auf diesem Boden ebenso fromdartig ist, wie Mschutta und die 
Kanonesarkaden der syriächen Evangeliare mit ihren seltsamen Ornamenten. 

Abbildung 499") zeigt die Südweštecke des Innern: Man sleht diè auch in den. Strebanischen 
herumlaufenden Zwergnischen unten, darüber die großen Blendbogen in der Ecke des Mittel- 

" Beispiele bei E Zimmermann, Vorkarolingische Minlaturen Macs »Altaklrans, 5478 und z00t 

"1, Die Guten mögen auch die Fich-Vogelinitisie mitgebracht hahen Vak darüber main ems Bësdbelatatg,Bagagellnre, 
S ant, elle Dim mu Aschsnr, & 55, »Altai-Irane, 5. 2073. | 

i Vpt mehi Monographie darüber |n dem Ergänsmmgshefie 1 den kaiserfich deutschen archäölögischen Instliite (reSt 

') Allas zum Katalog der armenischen Hondsehrifien, L, {tgopl 5, #3 4. uch 

*) Ih einer Aufnahme, die ich Prof. Sobernheim yordanke Vgl, unten 5. Ai € 
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quadrates und dann wieder die Zwergnischen zu je dreien unter dem Kuppelansatz (davon später); 
seitlich die mächtiren Tonnen vor den Konchen, in denen der bezeichnende Vorsprung der Wand 
in Kämpferhöho auffällt): Die Anordnung dieser Blendnischenverkleidung Ist nur neu, sofern sie hier 
im Innern &nes Bates auftritt An sich ist diese, wie gesagt. lanpst bekannt vom Audern sasanidischer 
und islamischer Bauten. Den alten Ursprung hat neuerdings Dell" behandele aus Anlaß gerade 
dieser Pärüllelen, Sie meint eino altorientalische Fassadenausstatting sel darin in bhellenistischer 
Umbildung zu sehen. Ich weil nicht, ob. das zutrifft und darin nicht eher ein Vermächtnis der Arier 
it Iran vorliegt. Doch besehen wir zunächst die Emzelheiten näher. 

Fürs Erste die Zwergnischen (Abb, 491/492) sie setzen sich ganz regelmäßig aus drei immnr winder- 
kehrenden Stücken zusammen. Da ist zunächst der Bogenstein, eine qundmtische Platte, in die in 
dreifach abgestufter Fläche der Hufeisenbogen eingeschnitten ist Er zeigt zwei breitere Känder 
mit hängrerulem Dreiscken, därwischen schmale Stege. Die Zwickel des []-formigen Aufsatzes sowohl 
wie die Mitte unten sind geilllt out sehr flachen Ziereten, die sich Tortsetxen auf emer Plurte?), die 
das zweite Bestandstück der Zwergnischen, den Iotrechten Pfosten mit auf Stegen angenrbeiteten 
Doppeldiensten, mit dem nächsten Pfosten verbindet Gibt es diesem Tatbestande gegenüber irgend- 
einen Grund, antiken Ursprung anzunehmen? Amman liegt zwar im hellenistischett Aushbreitungsgebiet, 
ist aber durchaus fremdartig, Für die Schmuck-, wie für die Bauart ist der auch in Armenien olter gp: 

ı) Vgl, darüber mein »Machatia, > 414 und 3475 — N Palaer and sms st Vkbaidb, S LS, Tl mein »Kieinsslese, 
5.341 — 4 In Abbildung 491 Imkr erkalten Sir bilder dus dritta Stok das Aufbenes 
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zweideutig nach Noriliran wii. 
sende Weg zu vorfülgen,; Wir 
werden ihn.hier im Anschluil 
ap Stoff und Werk gehen. 
Der Grundid vom Schutz 
«Alschattas, S. 351) din Nach 
messung bei Dleulaloy hestä- 
tige die Zuhlen — zeit die 
Innonmanern des: Vinmasse 
VOLA mman z gorm, die Auen: 
manern 1772 mi etwa dick, Las 
sind Mauerstärken, «de wie 
in den Palästen des Farm, in 
Turkestan und Armenien Ge 
Gomm men sind, also sbonfalls 
auf ursprünglichen Röhziegel- 
kit hinweisen, Zuchesem Bio- 
stoff gehört aber meines Er- 
schtens das Wuchern der 
Nischrnausstattulg zum 
| | Zwecke der Stofferspernin 
vw d | olme Geführdung: der Halt- 
s barkeit. Davon war bereits 
oben Zeite 444 die Rede, An 
der Hand von Amman istun 
wichtig festzustellen, wieriese 
Rohziegelbauten mlt ‚Platten 
vorkloidet und diese verfügt 
h waren, Abbildung 490 6 gibt 
, Ant. Me Sunfset zer dafür durchschlagend wert- 
Abb, 400: Anmes, burg, Nketroap: Shiäeegieckr doa Innern. vollen Aufschlufl, vor allem 
in der Richtung, dad das in Iran und seinem Einfußgebier immer wieder auftretende [ Flörmige 
Motiv sich rein aus dieser Werkform erklären läßt und nicht erst, wie Karabhacek und Herzfeld pegen 
mich einwendeten, als Herübernahme der antiken Tabula ansata zu verstehen ist"), 

Für Jet iranischen Unmprung der Nischenverkleidung spricht auch der Hufeisenbogen und die Art 
der tragenden Doppeldienste. Man vergleiche: mit den Zwergnischen von Amman dis an der Fenster 
trommel won Khakh (5. 446) vorgeführten, die bereits die bezeichnende hellenistische Umbiildune 
aufweisen, und wird so vielleicht eher in die Lage kommen, die ursprüngliche, vorhellenistische 
Urform zu orkenten. Der Hauptunterschied liegt darin, daß Amman nicht Säulen, sondern Dienste 
aufweist, die ohne Basis und Kapitell aufsteigen, oben und unten durch eine (uerleiste verhunden 
und auf Platten gelegt sind, die zwischen sich eine lotrechte Rinne In der Mitte rel lassen, Man 
trägt sich, ob hier nicht die Nachahmung des alten Ziegelverhandes in Stein vorliegt: eine Ziegel- 
dicke oben und unten, eine andere als Unterlage der Dienste und diese selbst aus Formziegeln 
aufgremaunrt. | 

Dieser Befund ist in den großen Blendbogen zwischen den Zworgnischen bereits etwas vor 
wischt. Abbildung 443. gibt eine andere Ansicht, und zwar die rechte Siite der Südwand. Man kann 
daran zunächst feststellen, daß die Dienste nicht wie die Säule auf kin bestimmtes Verhältnis 
zwischen Durchmesser und Höhe eingestellt, sondern Wälste sind, die in beliebige Höhe empor- 
lsufen: Die Bildung entspricht im übrigen völlige der an den Zwergnischen, mur sind oben zwei 
Ziegel übereinander genommen und durch eine Einritzung getrennt, die unten fehlt. Auch deer Hat 
eikenbogren ist geblieben. | | | | 

N Wo darüber »Altal-[ran und Völkerwanderunge, & ztat. 

N Veh damit die Eiteelhelten der Burgkirche von Anl oben 5 up 
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Üloichseitig etwa mit din anf zwei Dien: 
sten rulhenlen Hlrndiopen der asiatischen 
Rauten treten im Abendlande die "Lienen 
gtt, die zumeist durch zwei Rundbogen ver- 
bundensind. Es frügt sich, ob: dasarmenische 
und dng abendländische” Motiv nicht den 
blèichen Ursprung haben, dan aine saine 
besondere Form nicht in der Verkleidung» 
architektur, das andere im reinen Zirgelbau 
gewinnt Riyora hat das Aufkommen: der 
Lisenaän der ravenmatischen Schule zuweisen 
wollen, Ich hatte dagegen «Kleinasien, ein 
Neuland, Seite jf, Stellung genhmimen. 
Schon Reber‘ meinte, ohne meine Einwände 
tu ketnen, man müsse doch der vorbyzar 
tinischen Kutst; wie er die Kunst von Kon 
stäntinopel Int A, und: 5. Jahrhundert nennt, 
den Moart Lesen, wenn auth die Denk- 
mäler nicht erhalten seien. 

Soweit Ursprung und Ausbreitung der 

| Antfualker Pikinga Blenulnische an Jen unleren Wandteilen des 
Abb, gt-Aseng Erenegie mit Dem, Aegeed armehlacher Kuppelbauten. Sie setzt 
sich: ats Lieblingsssstattung auch an Stallan fest, wo man sie nicht erwarten würde. Davan im 
nächsten Abschnitte: Bevor ich 'weitergehe, ist die Frage aufzuwerten, ob der eigentlich» Träger 
der Zerkunst mit Blendbogen nichr ursprünglich | | 
im Holzbau und dann in der Stuckverkleidung der 
Wände zu suchen ist. Stuck ist either der buden- 
ständigen Stoffe der Wandverkleiding in- gang 
Mitelusien gewesen”). Geometrächer Schmuck 
macht von varnherein nicht den Eindruck, Tür 
Stein gedacht zu sein. Er nimmt tich viel passem 
der aus; wenn wir ihn im hohen Norden in Holz 
ausgnfüihrt finden oder noch im mittleren Deutsch 
land In Stuck. Ich komme auch hier wieder auf 
die Bahn, die ich tastend mir meinnm +AltaiIrans 
betreten habe: daß oher für Armenien so gut wie 
für den Norden der: gleiche Kreuzungspünkt vor- 
aliazusefzen bt in jenem fernen Gebiete, das ich 
mit «Altal-Iran» zu umschreiben suchte’) und in 
das wir Porschungsreisen begleitet von Ausgrabun- 
gen unternehmen müßten; wollen wir weiter- 
kommen. Ich könttte mir auch im gegebenen Falle 
denken, dad die Verzierung der skautfinavischen 
Holzkirchen"), für die der Hufeisenbogen auf ein- 





ID Val ske origi) deila urrhittetura lombardin, LS? 

D we ùyrantiaische Frage Io det Arhiktcsrgsecklehte: 
Vëäutenhtgrbericht Aer philone, philoct, ss hlatosiseban KL der bert, 
schen, Akademla der Wlmenschaften, 19609, Heli IN, S 472 

y vg. saint Amstiäkrangrg darëbez Moantsbefte fer Kans- 
"wissenschaft VIIL (igisi & 1601 

D Sot im Tuiidiek et den Rirsdiswgcn " Altal-Iram, 
Š 101 für die nasanldische Slberschimel und $, TE, taky Een Ä 
= poi 3 dan Mimbar vom Kairuan Autuahnen Puchrteis, 
> N Maathe, #»Dle Holsbaukunst Korwegenss, Abb. 492: Amman, K.oochengqusirat; Untere Zwergulsehm, 
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einen oder dappelten "Welsten 
older Dirmiten &benso hezeich- 
nend ist wie für die Stuckaus: 
stattung der Relinuienkammer 
der Heinrfichskische zu Ogedlin- 
burg!) out allımmem arlische 
Voraussetzungen zurückgehen, 
die den Norden un Osten um, 
fassen. Auch wandernde mittel. 
astintinche Sruckatoren?) kämen 
für die Stuckarbeiien | Mittel: 
ouropasis Tetracht”i, Diese Auf: 
fassiung wird bestätigt durch 
den gleichen Schluß, den Dier 
bei Behandlungder sasanidisch- 
islamischen Blendbogenschau- 
seiten zieht’), Ex hätte für ihr: 
zewib Habe Gilet, einzel 
die dem Vorgehen yon Selm 
(5.442 Č) eiiteprechnnde Ablei- 
tung von Herzfeld’) aus lem 
Hellenismus zu übernehmen. 
[Iez abersicht, veranlalt durch 
Spuren an der Ruine von Tahi 
lad in Seistan die Zusarmmerns«- 
hänge in einem ähnlichen Sinne 
egen, wie ich ale für Armmien 
anzunchmen-monotigrt bin. 
Auch CG Millet, »L'tcole 
grecques, Seite ret, atimimt mel 
nam schon in "Kleinasien, èm 
Neulande, Seite 35 £, einge 
schlagennn Wege zur Heriet, 
tung der Dlendnische an. Ex int 
nur merkwürdig, um welche 
Ketten, Sauna Au, Zeit er dabei dns Eingreifen 
Abt 495. Amıman, Konchsuguadarn Rechte Selle der Södwand, der armenischen Denkmäler am 
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: - s , l Wenn man die in Detracht kommenden 
ärmeniseben Denkmäler erst its 160 —45, Jahrhimderr setzt, konnte die entscheilende Rolle iler 
armenischen Kunst freilich nie erkannt werden. Auf diese Weise müßte vielmehr das Verhältnis 
zwischen Armenien wid Konstantinopel immer im verköhrten L 

Wie der Biendbogen in Holz aufkommt, das lehren skandinavische ebenso wie. indische 
Bauten, Ich will dieser Spur erst später nachgehen, Für Armenien scheint mir der Weg über die 
Verkleilungsarchitektur zu führen; aber Schammeiten wie die der Höhlenhauten van Unrrüb") 

"j Vel Zeiss, slfne Rirchertsnterp Hrieriecba Le, S 33 må Tefel It. | | 

"Vol miir elas orjèntalbris Traltene, Mönntahsfte Tür Enumwinetichat LS Ig) 

') Vgl culi A, Haupt «Zur Enmiekung dir tamanischen Tiruumentike 
S go i ubil Siüickelbearg. Baler Zeilschrin für Geschichte amd Alterrgekun i 

Die Kane: der ismischen Vëikhene, S. 6z 

1 Sarre-Horafein, »Arch. Reise tm Enpbret- und Tigrisgehleiee, III, Yafa 

7 +Rleitmeteer, 5, 30, Eher Blandbogen frite nach dort in Patrie 
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oder von Àla Klisse im Irkhala Dere!} hängen, aus dem ersten Jahrtausmad stammend, mit dem 
östlichen Strom vielleicht auch in anderer Art zusammen. 

Ich hube bisher In diesem Gestaltohschnitte nor solche Arten der Ausstattung besprochen, deren 
aueranmenischen Ursprüng ich heute schon nachweisen zu können gliube. Ts emsteht die Frage, 
ob nicht auch Tür und "Tor hierher gehören (S #22 #.1..Miller, Seite 17r, malint Yelerentlich der Bé- 
strsichunge der Tore an der Kathedrale von Ani, die. er dem 12.— 13 Jahrhundert Zuächreiht, und 
der Gregorkirche Yon Ketschams [woren später\ dab In ihnen der syrische Vorbau, nur leichter, 
wiederkehre. Wäre däs der Fall, darn gehörte die Desprechung des Tortbasies pianmätfig hierher. 
Ich verschiehe die Besprechung jedoch auf die Forme imd len geschichtlichen Tel, in dem ich 
bei Besprechung der ostarischen Urzeit von Belegen ausgehen kann, in deren Folge sich die arme- 
nliche Art von Tür und Tor zwanglos einfügt, Hier sei noch ein Blick gewien auf die üblichen 
Muster der urmenischen Bauyerzierung. 


ei Muster der armenischen Sierkunst: 


In meinem «Altid-Iren« war ausführlich davon die Rede, did es Muster rein geomwtfischer Art 
alid, die in der Ecko zwischen Altai und Iran wie durch. eine Pforte des Nordens und Hochasiens 
nach dem Süden imd Westen vordringen, Dos Ramderfecht und die geometrische Ranke in Streifen- 
bildung oder Höchenfüllend geben die lnindeige dieser aus dem Norden oder von Ostiram much nach. 
Armenien vordreingenden Zierkunst, Ich habe in dem genannten Werke Armenien berëita so aus 
glebig heranrezogen, dab ich hier nicht nochmals auf diese Welt einzugeben- brauche. Emmerhin 
sei Fünzelnes kurz hervorgehoben: 

Muster ohne Ende. Bei Vorführung der Zierformen, die:an den Fenstern angewendet er 
scheinen I$. 3771 fiel die Vorliebe für das Muster ohne Ende auf Es Ist die Liehlingsform: jener 
Art Fiirhenfüllong, die nicht. darstellt, also die dir Nomaden und der ihnen verwandten Nöordvölker®] 

1 Kammer Rat, wm Ca, S Au Vol, Keil, wZellsehrift (br Gem kihis dor Archliektune, I (1 o02 5 Lan f: 

nai, vhlat-feas, 5 (ot, 
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Sein Eindringen: in die Baukunst weist auf eine der Bauweise: des Mittelmeeros entpepengesetztk 
Gesinnung hin, eine solche, die nicht das Bauen ap sich gleich mit dem Wachstum der Natur ent- 
hammenen Formen duürhsetzt, sondern erst den Ban herstellt und dann fächmmäßig versiert, indem 
sie ihn mit einer Schmucksehicht verkleidet. In Mittolasien war das in der Tat dio tercehens Dauweise 
und in Armenien ebenso. Nur hat man dort mit Stuck, Fliesen n. did, gearbeitet, In Armenlon ınlı 
Tuffplatten. Die Folge davon ist, daß in Armenien die Hächenfüllsuden Zleraton stärker zurücktreten 
ala z. B, in der islamischen Kunst, die der iranischen Art dauernil treu blieb, Dawn war bereits 
oben Seite 211 € die Bodo, Den besten Beleg aus parthischer Zeit — vom inde-chinesischen Kreise: 
in "Turkestan sehe ich hier ab!) — bieten die Reste von Warka: Es sind durchwegs Möster ohne 
Endet), 

Diese Art Muster mühsen in. der Innenausstattung der armenischen Paläste ine bedentend« 
Rolle gespielt haben, soweit der Ausweis der Ausgrabungen auf der Burg von Ani nlá Beleg- geltoan 
kain. Man hat diese Reste in das in der Moschee untergebrachte Miseum von Ani überträgen nd 
Orbeli hat darüber in seinem Museumskatalire, Marr im z. Hefe seiner Ani-Serie mit Abbiltungen 
gehandelt. Wir haben Hols- und Stuckarbeiten vor uns. Unter den Überresten aus Holz findet sich 
Nr. 70%") einn genaue Parallels der Steintafel. die ich » Altai-Iruns, Seite 718, aus der Gngikkirche 
in Ani veräffentlicht habe, Es handelt sich also um ein dreistreifiges Rautenmuster, durchistst von 
einem zweiten Muster aus verschlungenen Kreisen mit Reihen von Knöpfen, sie wires we gut von 
persischen Seidenstoffen her kennen. Nr. 70a zeigt‘) zweistreiige Krause Aurch Trapese derart zum 
Muster obae Ende verbünden, wie wir das ähnlich, ebenfalle von Persien ausgehend, schon in 
koptischen Holssachen, dann an den Mosaiken von S. Constanza und ähnlich an der Tür von: $. Sahina 

N Vgl 'Manaubefie für Kunteisssuschafl WELL 191%, 8. 361.8. 

1 Dieulsfoy, «L’art sul. de la Boxer, V, 5, 29. | 

7 Abbildung bei Orbeli. S. 29 der Anl-Sare, Heh I 

4 Abbildung bei Orbeli ebenda 
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nschweisen können. Die Füllung auf der Burg vorn Ant geschah durch Blattformen peomstrischen 
Ursprunges, Ei Anderes Muster dlite Ende in Holz (oz, Ne 157] bildet Seciisecke. wechseind mE 
sechseckiren Sternen, ist also gan: im Sinne der islamiächen Vieleckzier gelulten Andere Stuti- 
reste wieder zeigen die Ranken mit Tieren (Hirsch, Hund, Bär, Pfao) ganz in. der Art derjenigen, 
die ich »Amidar. Sa. 354 f., aus Diiarbekr veröffentlicht habe), Reste vom Malereien (ein Pfarileköopf 
mo ein, Gesicht) zeigen chinesische‘ Züire: 

Das Jahr tooo, Wie oben Seite 164 ausgeführt, wurde Zwarthnotz um rooy wor Gagik in Ani 
nächgebiliet.. Es ist beachtenawari, wie dabei zwar die Bauform faat penau, dagegen die Aus 
stuttunge dem weänrerten Zeitreschmäck entsprechend i ielergegeben wurde ®) Abbildung SÉ 
zeigt Ale Form, die das: Adlerkapitell hier angenommen hat. Die trapezföormige Deckplatee ist ge- 
Hlieben. Van: Ihren Seiten 3iehen sich schräge Flächen nach dem Kreis: anten und- die. Aus- 
buchtungen, die wir in Zwarihnotz an der Röckseite feststellen konnten, sind hier unter Wegfall 
des Adlera anf alle vier Seiten Gbertrsggen, Ähnlich hat sich die in Abbildung 490 hinter dem 
Kapitell erscheinende zugehörige Basis verändert. Sie ist achteckig geworden, wet der Profilierung 
ist nur der Wulst übrig geblieben und dieser ist ebenfalls achtkantig zerlegt: Solche Änderungen 
bugepren auf Schritt und Tritt, man pehe dafür Marrs: Veröffentlichung: der: Ausgrabungen- im 
%, Hefte der Texts und Untersuchungen zur arm.-grus: Philologie durch. Ich verweise insbesondere 
auf Abbildung in, Seite 10 [bei Mar, dia jene WiC htige Stalle im Zwickel der Blen toen de 
Sg neigt, wo in Zwartinotz die Männchen unter Wein- und Granatenlmb standen, Nichts 

Mar, Aei-Berie, D, 2 5 (Allılldung) 
t Vpl ese Abbildung bei Marr. Ani-Serie, I, Th 


D vr din entzprechnaden Beobwhnungen, die Ich ta malem +è Alınintoren dm serhlichen Fralterse, (Abhimdlungen der vaii 
Akadia dar Wiisenschäftea in. Wien, pbil-hie Klasse LI, & T21 (J Uber dar Mbschese Orteinal und dii Beipruier Kopie 


gemacht habe, 
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davon in Anl um 160%, Geblieben sind. die beiden Muster, die ich In meinem ‚Altai-Irans besonders ders 
herausgehnben habe, die geometrische Ranke und das Bandgefischt'} Ich gebe. dafı r einige Dei 


spiele, Abbildung 494 zeigt rechts oben: [c) einen der Blendbogenzwickel mit peometrläch en R anken, 








die sich auch links in dem Doppelbogen (a) wiederholen. Darunter (bi ein Fries mit zweistreit 
Folge von Haksnkreur und verknoteten Kreiion, Abbildung 493 gibt dazu noch eine Bogent 
mit zweistrelfigen, verkuoteten Kreisen, gefüllt mit jenen persischen Palmetten, die wir äh ich vom 
den Füllungen der unteren Käpitelle won S. Vitale zu Ravenna kennen "h einmal rechts bn Krenz- 
form zusammengestellt Beachtenswert (et das Sachllefenmotiv "1. fernor die Knöpfe, die auf ten Blättern 
liegen. Besonders bezeichnend lat eine Einzelheit, die Marr, Ani-Serke I, Tafel VIII, 3 (Abb. 949 
gibt, neben die man ruhig wie nebon vieles andere aus der frūharmenischen Zierkunst jächn 
Sachen stellen kann, die ich »Koptische Kunst», Seite 73, veröffentlicht habe, Ich gehe darauf hier 
nicht näher ein, Armenien und Nordmesopotamien. haben: In Arypten Aurchschlagrengd. eing mirkt, 

Eine Sonderstellung. nimmt die aus der Zeit vor 094 stammende Gregurkirche der Familie 





Abughamrentz in Anl ein (5: 136 f Lynch I, S 981, siehe darin byrantinische und gotische Kunst 


gemischt, daneben klassische Friese, Ich wall nicht, wie úr rie 
einzelnen Belege dafür heraussuchen würde Auffallend Ist zunäch; 

einmal die überallangewendete Stufenlelmte, Sie läuftals Wagrechte 
Bund um die Fenster und Trichternischen, dann als Verdachung 
um die nach mußen vertretenden Nebenikammern der Apsis, endlich 
am Ansatze der Kuppelinmen und unter dem Dach auden kin, Sollte 
, tiasder byzantinische Einschlag stin? Er wūrilojedëėnfa le granzinsyri- 
scher, bzw. aramäischer Art — denn Mesopotamien hat darin vor- 
ußg die Führung — als Band m den Bau herum und.ans der W. g> 
rechten im den Bögen überenhend versendet sein. Dia 1 yi kommt 
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D Bauen und Ausstatten: 


Daß beide Arten der künstlerischen Betätigung, Bauen und Ausstatten; im ArmenischiArischen 
getrennt werden müssen, 'zeigt schon der Gegensatz zım Giriechisch-Arischen Das Nordische, dip 
soğ. otik, verbindet beide Arten, indem es die Masse wachsend in menschliche und pllanaliche 
“zestalg ümbilder, dagegen dia, Fenster geometrisch mit Maßwerk füllt Armanian wandelt vom 
Mittelmeerdenken fernab liegende Wege. 

Die armenischen Kirchen sind Bauten schlechtwag, nicht Baukunst-in der Art von Bilükuser 
arbeit, Der Steinmetz bleibt immer in der Fläche, die. Mauer wird nis wlan Antike und Getik, 
den beiden anderen arischen Kunstströmen, zum Glied, das sich in Jehendige, menschliche, pflanz: 
liche odar tierische Form imsetzt, Insofern ist Armenien ein reines Nordland wie etwa Skandinavien 
mit seinen alten Holzkirchen. Es sind ausschließlich geömetrische Zierate, die dies Flächen rahmen 
und füllen, selbst die Ranke bleibt, ‘was sie im Norden und bei dem Wandervälkern Asikas war, 
ein geometrisches Gebille, Man betrachte die alten georgischen Holztüten, die ich oben 5,152 und 
»Altai-Iran«, Seite pyr, abgebildet habe: sie geben den Geist, der schen in der armenlschen Stein 


metzarbeit durchschlägt imd.es ist nicht ummöglich,. auch darin die nordische Hoalzarbeit eo ` staerk 


nachmirkend am Leben zu sehen, dad alle darstellende Kunst des Südens sie nicht zu verdrängen 
vermochte. Iusofern wäre das armenische Wesen fester gegründet in nardischer Eigenart als die 
nordische Baukunst, die wir Gotik nennen; lich werde unten ausführlich ind wiederholt auf die 
Verzierungen der armenischen Bauten, ihre Grundsätze und Ihre Arten- einzugehen haben und 
möchte daher daa Wenige, was ala Ausnahme eu verzeichnen ist, gleich hier vorweg nehmer 

Fgh Alabina S 218 L von der Gagikkirhe und 5, 131 eine georgische Holutr GE EES 

D eäitat-freane, 5 7 end Im jedem Handbuche 
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MN Vos deg alten Hoilgiër der inzikkirche Luet Kr. Se Une. E. su Seirbhr Huize er gef in koptischne, we die «Aliui-Arane 
5. 85 verüffenslichten Zeottsg (e Ialemischur Zelt vielfach in A gypin eingetälirt worden sein. | 
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Eins darstellende Bildhauerei im Sinne Jer älteren orientalischen Kulturen oder der griechisch- 
‚römischen Kunst gibt os in breiter Schicht in Armenien nich Die Bildnerei wird also nicht der 
Baukunst entfernt gleichwertig in den Dienst der religiösen Kunst gestellt. In Armenien gibt es 
rsprünglich nicht einmal eine religiöse Malerei indem Sinne ‚wie in Byzanz und im Abendlande d.h, 
zur Belehrung derer, die nicht lesen können. Davon später. Und doch ist die darstellende Bild-- 
hauerei, vom Süden und Westen eingeführt, (darüber auch unten S. #171 und Brıf.), nicht ganz aus- 
geschlossen, Es gibt, wie wir sahen, ein Sontergebiet, auf dem ihr eine Betätigung offen gelassen 
ist: din Darstellung des Stifters. Doch gewinnt auch diese nie Einflud auf das Bauen Aelbst, etwa 
in dem Sinne, daß ein Dauglied sich jemals umsetzt in menschliche Gestalt, 


Nachtrag. 


Ich schließe diesen ersten Band ab, nachdem auch der zweite ausgesetzr vorliegt. In diesem Zeit- 
punkt erst macht mich P: Nerses auf eine Kirchenbeschreibung dès Gregor von Narek in seiner 
„Geschichte von Aparank+ aufmerksum, die ich hier im: Auszuge nach einer Übersetzung von 
P. Alexander wiedergebe. Die Kirche wurde nach 983 in Anwesenheit der Brüder Aschot, Gurgen 
und Senekerim, der späteren Könige von Waspurakan?) geweiht, Über Mre späteren Schicksale ist 
nur bekannt, daß Simon von Aparank im 17. Jahrhundert. klägt, Sie sei verwahrlost, 

Der Text lautet ungetähr: »Stephan von Mokk bat die Rirche vom hl. Kreuz bauen und diese 
Schöpfüng mit verschiedenem Schmuck fast wie den Himmel auf Erden aufrichten lassen. Die Vor- 
hallen der von Cherubim bewohnten Kirche hat er wie die Vorhallen von Zion verziert. Die Wohnungen 
ringsum sind so schön, dat) sie himmlisch genannt werden können, voll mit Walfen für die Wachen, die 
die Kirche beschützen. Über der Kirche- baute èr in Gewūlben oine Kuppèl, das Ganze wie eine Stadt 
zu Ehren der Muttergottes mit groben Toren im ausgezeichnetem Schmuck, schöner und himmlischer 
als die goldene Lade des Moses. Die Kirche hatte auch eins Glocke, war mit Seide und anderen Stoffen 
und die Mauern mit kostharen Steinen (Porzellan, Mosaik?) in verschiedenen Farben künstlerisch 
ausgestattet. Dann hat er sie mit einer großen Mauer umschlossen und den äußeren Teil der Tore 
(den Türstock) mit verschielenen virreckigen Reliefsteinen in Ranken verziert, wie man die Braut 
mit Hochzeitskleidern anzieht, die Türflügel aber mit farbenreichen Hölzern und Elfenbein ausgelegt. 
in die Mitte der Vorhalle hat er ip Decken. aus (lag, sehr dick und groß gestelit. Die Altarvorhänge 
bildete er aus einem ägyptischen Stoffe ganz aus Gold, biitzend in anmutigem Schmuck. Den Altar 
beileckta er mit einem wunderschönen Tuche aus Meerpurpur von den Inseln von Elima stammend, 
Den Scheitel der Kuppel verband er durch feste Steine so schön wie das Haupt eintr Königin, 
Er malte die Kirche aus mit Bildern von jetzt unsichtbaren Heiligen zur Erinnerung ihres sichtbaren 
Lebens und alles Vielteilige wurde zur Einheit gebracht wie ein Bildwerk mit sieben Augen nach 
der Vision von Zarehabel. Um die Kirche Gärten, Waldbäume, Blumen, Obst und Wasser.“ Man lese 
diese in ichwülstiger, kaum zu übersetzender. Sprache verfaßte Beschreibung jm Zusammenhänge 
mit Seite mÅ f, ind goz f. Ich werde von Ihr auch im zweiten Bande kaum den angemessenen Gebrauch 
machen können, 2.8. wäre sie Saite 368 und 705 zu erwähnen gewesen. Doch: soll sie am Schlnsse 
in die Schlapwöortreihe aufgenommen sein. Mai: sieht nur, daß eins genaue Durcharbeitung der 
armenischen Literatur noch recht viel Ausbeute: verspricht. Aparank liegt südlich vom Wanses, 
also unfern Achthamar. $ 


1) Ausgabe Venedig 1877, 4 1422 
H Yg. die Königuline, 5 606, 








